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Saon laͤngſt hatten die Vortugieſen den Weg nach Off 
indien um das Vorgebirge der guten Hofnung eritdedt. 
Columbus hatte eine neue Welt gefunden, und dem raſt⸗ 

Ya loſen 


*) Franz Pyrard's Reiſebeſchreibung wurde 1679 zu Paris in 4to 
gedruckt. Auch ſoll noch eine aͤltere Ausgabe derſelben von 
1615 exiſtiren, die aber ſehr ſelten geworden iſt. Nach 
obenerwahnter Edition von 1679 iſt gegenwartiger Auszug, 
mit Zuziehung desjenigen, den der bekannte Abbe Prevot 
d'Exiles in der Hiſtoire generale des Voyages einruͤck⸗ 
te, doch nach Weglaffung alles Unerheblichen, und fo enge: 
zufammengezogen, als man es, ohne den Hauptbegebenhei- 
ten zu fehaden, nur vermochte, verfertigt worden. Pyrard 
liefert auffer der Erzählung feiner wundervollen Abens 
theuer, die ſchon am und für ſich Intereffe genug Haben, 
auch noch fehr genaue Nachrichten von allen Ländern, 
die er während feinen zehnidhrigen Reifen fahe, Beſon⸗ 

ders 
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ofen Fleiß und unerfchücterlihem Muth eines Cortez und 
Pizarro verdankte Spanien die Schaͤtze von Mexico und 
Der. Auch die Holländer und Englaͤnder hatten bereits 
verſucht, ſich eben ſo wie jene beyde Nationen, einen Weg zu 
den Schaͤtzen entfernter Welttheile zu bahnen; nur Frank— 
reich allein, von innerlichen Buͤrgerkriegen verheert, fühlte 
ſich zu ſchwach zu Ähnlichen Unternehmunggp. Zwar hatten 
die Franzoſen bereits einige Reifen nad Ameklca unters 
nommen, aber nah Oſtindien war noch nie eins ihrer 
Schiffe gekommen. Endlich vereinigten fih aber doc) einie 
ge bretagnifhe Kaufleute gleich im Anfang des fiebzehnten 
Jahthunderts, auf gemeinfchaftliche Koften zu St. Malo zwey 
Schiffe zu einer Fahre nah Oſtindien auszuräften. Das 
eine von 400 Tonnen führte den Namen der zunehmende 
Mond, und wurde dem Hauptmann de la Bardeliere ans 
vertraut, der zugleich die Dberbefehlshaberftelle über beyde 

Schiffe 


ders giebt ex eine weitlaͤuftige Beſchreibung von den mal⸗ 
diviſchen Infeln und dem damaligen glänzenden Zuftande 
der Stadt Goa. Dieſe beyden Epijoden find die umſtaͤnd⸗ 
dichten in feinem Reiſewerk. Gie würden aber die Graͤn⸗ 
zen eines Aufſatzes, der für ein Journal beitimmt ift, zu 
fehr überfchreiten , und diefer Auszug zu oft abgebrochen 
werden muͤſſen, als bag man fie auf eine gute Art hier 
hätte aufnehmen können. Ueberdem hat man jegt auch 
ſchon von den maldivifchen Inſeln ınehrere und neuere 
Nachrichten, und Gon ift, feitdem die Portugiejen bie 
Herrſchaft über Indien verlohren haben, fo tief herabgeſun⸗ 
en, daß man heut zu Tage nur noch fehr geringe Gpuren 
von dem Glanze diefer ehemaligen Hauptſtadt Indiens in 
derjelben antrift. 
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Schiffe erhielt. - Das andre hieß der Kabe , füßtte- 200° 
Tommen, und ftand unter dern Commando des Hauptmanns 
Franz Grout du Clos-Neuf. Auf diefes leztere begab 
fih auch unter andern unfer Abeneheurer Franz Pyrard, 
aus Laval gebuͤrtig, nach feinem eignen Geftändniß, bloß von 
Begierde angereijt , neue unbekannte Länder zu — und 
Reichthuͤmer zu erwerben. 


Beyde ie; giengen den ıgten May 1601 von St. 

Malo unter Segel. Aber gleich im Anfang ereignete ſich 

ſchon ein ungluͤcklicher Zufall. Sie batten nur erſt wenig 
Meilen zuruͤckgelegt, als der Fockmaft auf dem Raben 
brach), fo daß man zur fchleunigen Miederherftellung defjeks 
ben, die Zimmerleute von beyden Schiffen zugleich daran 

arbeiten. zu Taffen ſich gendthigee fahe. Das Schifsvolk ge 

tieth hiefüber in eine ſolche Beſtuͤrzung, daß es beynahe al⸗ 
fen Muth verloht, und dieſen Unfall für eine fehr üble Vor, 
bedeutung hielt: Es drohte: daher ganz laut, die Schiffe zu 
verlaffen , fobald man nur in irgend einem ftanzöfifehen” Kar 
fen, um ſich zu: erfeifchen, einlaufen wuͤrde. Pyrard leug⸗ 

net nicht, daß er ſelbſt, von dem erſten Augenblick der Fahrt 

an, Feine gute Meynung von dem gluͤcklichen Erfolg derſel⸗ 

ben hatte; die Gründe aber, worauf er feine Muthmaßung 

ſtuͤtzt, ſind weit vernünftiger, Das Volk auf beyden Schif⸗ 

fen kannte‘, feinem Beticht zufolge, weder Ordnung‘ noch 

Gehorſam; nichts als Schwuͤre und. gottesläfterliche Stüce 

entjtromten ihren Lippen. "Ein eroiger Zanf herrſchte unter 

ihnen, und die beyden Befehlshaber hatten nicht Anſehen ge⸗ 

| 8, um bie unnüßen Streitigkeiten ihrer Leute frledlich, oder. 
43 Zr auch 


* 


6 I Franz Pyrard's Reiſen und Abentheuer. 


auch durch einen Machtſpruch beylegen zu koͤnnen. Mit ei⸗ 
nem Wort, die beyden Schiffe waren wahre ———— 
aller nur erſinnlichen Unordnung. 


Alm Raum zu wichtigern Begebenheiten zu erſparen, 
findet man: für noͤthig, ‚alle Eleine, unbedeutende Vorfälle, die 
ſich auf diefer Reiſe zutrugen, fo enge als nur möglich, zu⸗ 
fammenzuziehen. Den zıften begegneten fie neun großen hol: 
laͤndiſchen Schiffen, die zwar die franzofifhe Flagge mit ihrem 
Geſchuͤtz falutieten, auf deren Viceadmiralſchif aber aus Ver⸗ 
fehen ‚ein Scharf geladenes Stück abgebrannt wurde, deſſen 
Kugel die Segel des Naben durchloͤcherte. Die Franzofen, 
welche fich feindlich behandelt glaubten, oder es doch wenig⸗ 
ſtens ‚für eine vorfegliche Beleidigung anfahen, machten fos 
gleich „alle Anftalten zum rt doch . wurde es noch 
gläclicherweife vermittelt... Der hollaͤndiſche Befehlshaber | 
ſchob alle Schuld auf einen befoffenen Canonier, den er dar 
für nicht allein zu befrafen, fondern fogar auch auszuliefern 
ſich anerbot. Diefe Entfhuldigung befänftigte ven Ja Bars 
deliere, ‚der zugleich bat, dem Schuldigen Gnade mwiderfahren 
zu kaffen ; und fo ſchieden denn beyde es friedlich von 
einander. * 


Den zten Juny ſegelten ſie die canariſchen Inſeln, 
und den saten und ızten die Inſeln des grünen Worge- 
birges vorbey. Won widrigen Strömen aufgehalten, ka— 
men fie erfk dem a4ften Auguſt unter der Linie an. Pyrard 
entwirft eine fehe naive Befchreibung von den Ungemaͤchlich⸗ 
| Reiten, die fie hier ausſtehen mußten. Sie iſt zu ins 
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. #' 
tereßant, als daß man fie unfern Leſern vorenthalten 
toͤnnte. 


„Wenn man ſich, ſowohl von der Nord. als Suͤdſeite 

„der Linie um fieben bis acht Grade nähert, fo findet man 
„fih von der unbeftändigen Witterung und der übeln Luft 
„ſehr befchwert. Die Hitze iſt ſo heftig und ſo erſtickend, 
„daß nichts darüber geht, dahet denn auch der groͤßte Theil 
„der Lebensmittel verdirbt. Das Waſſer wird ſtinkend und 
„voll großer Würmer. Alles Fleifh und alle Fiſche verder⸗ 
„ben, ſelbſt die, ſo am beſten eingeſalzen worden ſind. Die 
„Butter, die wir mitgenommen hatten, zerſchmolz ganz zu 
„Oehl, und die Lichte zerllefen ebenfalls. Die Schiffe gar 
„ben fih am den Orten, die nicht die See beruͤhrten, weit 
„voneinander, Pech und Theer zerfchmolz überall, und in . 
„dem Schifsraum war es eben fo unmöglich zu bleiben, afs 


„fa einem gebeizten Ofen. Cs iſt zwar nichts fo unbeſtaͤn⸗ 


„dig wie die Luft, aber hier iſt fie die Unbeſtaͤndigkelt felbft. 
„On einem Augenblick iſt fie fo ruhig, dag man ſich dar⸗ 
„über verwundern muß, und eine halbe Stunde nachher 
„fieht und hört man von allen Seiten nichts als Blige und 
„die fürdterlichften Donnerfchläge und Wetterſtrahlen, die 
„man fih nur denfen kann, vornehmlich mern die Sonne 
„nahe am Aequinoctium iſt; denn alsdenn bemerkt man fie 
„weit heftiger und gewaltfamer wie fonft. In einem Au: 
„genblick wird es mieder ruhig, gleich darauf entfieht ein 
„neues Ungewitter, und fo geht es unaufhoͤtlich fort. Plig 
„lich erhebt fich ein fo ungeftümer Wind, daß alles, was man 
„dabey — kann, dieſes ift, hurtig die Segel einzuziehen. 
44 | Es 
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& ſcheint nicht anders , als ob Maſten und Gegelftangen 
„zerbrechen und das Schif zertrümmern ſolte. Oft ſieht 
„man von ferne dicke Waſſerwirbel ſich nähern, melde die 
„See ahrer Drachen (Heut zu Tage heißt man fie Waſſerho⸗ 
„fen) nennen, und die, wenn fie über die Schiffe gehen 
„folten, fie zertrümmern und verfenfen würden. Wenn man 
„fie anfommen ſieht, nehmen die Seeleute bloße Degen, 
„ſchlagen fie am Vordertheil des Schifs, oder auf der Geis 
„te, wo ſie fih nähern, kreuzweiſe zuſammen, und halten 
„dafuͤr, daß dieſes den Meerwirbel abhaͤlt, uͤber das Schif 
zu gehen und ihn ſeitwaͤrts abwendet. Uebrigens ſind die 
„Regenguͤſſe unter dieſen Luftſtrich ſehr gefaͤhrlich denn 
„wenn jemand davon benetzt wird, und nicht ſogleich die 
„Kleider wechſelt, fo wird er nicht lange hernach am ganzen 
„Leibe mit Beulen und Blattern bedeckt, und in den Klei⸗ 
„dern erzeugen fih Würmer. Wir waren, genoͤthiget, unfre 
„Schiffe mit Wacheleinwand zu überziehen , und uns durch 
Gezelte und Pavillons ‚ Sowohl gegen den Regen als die 
| „ Sonne zu fhügen. Es würde mir unmöglich fallen, wenn 
„ih alle Noch und Beſchwerden, die mir ausftehen mußten, 
„bis auf den. geringften Umftand erzählen wolte, befonders 
‚mtvegen jener Windftillen und Travaden — denn fo nenne. 
„man jene Windſtoͤhe. — Man leidet dabey weit mehr 
„als durch den größten Wind ober heftigften Sturm; au 
wnögen ſich die Schiffe bald ab. Das Schif ſchwankt bald 
„auf eine, bald auf die andre Seite. Sobald aber der 
„Rind auf das Hintertheil bläße,, fo halten die Segel das 
„Schif aufreht, und wenn er feitwärts meht, fo fenft es 
„ih nur auf der einen Seite. Auch jene Windftillen er 
ie 2 „ſchüttern 
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„ſchuͤttern ein Schif fehe, und fünen demfelben viel Schar 
„den zu, befonders den arofen und ſchwerbeladenen Schif⸗ 
„fen. Gemeinhin wird es dadurch fo let und befömmt fo 
„Ratte Riße, dag, wenn nachher ein Sturm auffteige , es 

„demſelben nicht lange widerſtehen kann.“ — 


Den 29ften Auguſt entdeckten fie Land, und erkannten 
es für die Sinfel Annoboa. Die Freude hierüber war fehr 
groß, weil fie nach einer fo langen und beſchwerlichen Schiff 
fahrt gerne wieder einmal an Pand zu kommen wuͤnſchten, 
auch uͤberdem großen Mangel an frifchen Waſſer litten. Den 
folgenden Tag ftiegen fie auf das gegebene Wort der Portu⸗ 
giefen, die damals diefe Inſel beſaßen, an Land, Bereneten 
aber bald, obgleich zu fpät, daß fie ihren Werfprechungen zu 
viel Glauben beygemeffen harten. Ihr Zutrauen foftete dem 
Lieutenant vom Raben dag Leben, und verfchiedenen Matros 
fen ihre Freyheit, die mir Geld wicder ausgelöft werden muß— 
ten, Demohngeachtet blieben fie ſeche Wochen lang auf diefer 
Rhede, doch ohne fernern Umgang mit den treulofen Eins 
mohneen der Inſel. Um Waffer zu holen mußte man ims 
mer die Nachtzeit wählen, und lief doch noch Gefahr dabey, 
entweder mit Steinen geworfen oder gar erfchoffen zu mer - 
den. Eine unmeit Annoboa gelegene Eleine Inſel lieferte 
ihnen eine große Menge Penguinen, (die Pyrard Pingut 
nenne) eine Art von Tauben, die aber etwas größer als die 
europäifchen find. Ihr Fleiſch ift zwar ſchwarz, aber nahr⸗ 
haft und wohlſchmeckend. Sie gereichten dem Schifsvolk zu 
einer großen Erquickung. nn 


= 
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| Die Nothwendigkeit, andre Erfrifhungen gegen den 
Scharbock aufzufuchen, deffen Wirkungen man bereits zu ſpuͤ⸗ 
ren anfieng, bewog endlich beyde Schiffe unter Segel zu ge⸗ 
ben. Den ıöten October nahmen fie ihren Weg nad) der In⸗ 
fl St. Helena, und langten den ızten November daſelbſt 
an. Die reine Luft und das vortrefliche Waſſer, welches man 
auf dieſem Eylande antrift, ſtellten die Kranken bald wieder 
her. Den söiten ſegelte man wieder ab, und richtete den 
auf dem Worgebivge der guten Hofnung zu. Man 
hofte es bald zu erreichen, fegelte aber in einer fürchterlichen 
und ſtuͤrmiſchen Naht vorüber, und wurde gemahr, daß man 
bereits das fogenannte Cap das Agullas vor Augen hatte. . 
In eben diefer Nacht wurde der Rabe fo Inahe gegen das 
Land getrieben, daß er unfehlbar an ben aus der See ber 
vorragenden Klippen gefcheitert feyn würde, wenn man nicht 
noch bey Zeiten die bevorſtehende Gefahr wahrgenommen haͤt⸗ 
te. Man eilte foviel als möglich, die offene See wieder zu 
gewinnen, und warnete den Befehlshaber durch einen Cano⸗ 
nenſchuß, ſich für einen aͤhnlichen Unfall zu hüten. 


Die Abſicht des Ta Barbeliere war, feinen Weg ohne 
Madagafcar zu berühren, fortzufegen; allein die Unwiſſen⸗ 
beit feines Steuermanns binderte ihn daran. Ein fürchters 
ticher Sturin, der vier ganze Tage lang anbiele, trennte bey⸗ 
de Schiffe voneinander. Ein herumſchwimmender großer 
Maſt brachte Pyrard und feine Gefähtten fogar auf die 
Gedanken, daß der & Oberbefehlshaber verunglückt feyn mußte. 
Well viele Leute, und fogar auch der Hauptmann ſelbſt, auf 

dem Raben krank waren, ſo Be fie ſich doc) genbthiget 
an 
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on der Inſel Madagafcar zu landen, wo fie endlich auch 
den ıgten Februar 1602 glücklich vor Anker gingen. . 


Noaoch an dem nämlichen Tage kam auch zu ihrer niche 
geringen Freude der für verlohren geſchaͤtzte zunehmende Mond 
bey ihnen an. Dies Schif war noch uͤbler zugerichtet, und 
hatte nur wenig geſunde Leute an Vord. Man bemuͤhte 
ſich nun ernſtlich, ale Kranke ans Land zu ſchaffen und bey⸗ 
de Schiffe auszubeflern. Zur Sicherheit der erftern wurde 
‚am Fuß eines hoben Berges und am Geſtade eines Flußeg, 
+ der fih in die Day St. Auguſtin ergießt, ein bequemer 
Platz ausgefucht ; den man mit. diden Dicht neben einander 
geſteckten Pfaͤhlen umgab, die noch überdem mit ſtarken Zwel⸗ 
gen durchflochten waren. Dieſe kleine Art von Feſtung wur« 
de. mit Segeltuch bedeckt, und einige Canonen hineingepflanzt, 
Bey: welchen man taͤglich eine Wache von gefunden, mit 
Feuergewehr bewafneten Leuten ſtellte. | 


— 

Waͤhrend der Ausbeſſerung der Schiffe war es leicht, 
mit den Einwohnern einen Handel zu ſtiften, und ſich da⸗ 
durch mit Lebensmitteln zu verforgen. Mach einigen Zwei⸗ 
fein, meldyes von ihrem Mißtrauen, herrührte, gaben fie zu 
verfiehen, fie twären bereit, Alles zum Lebensunterhalt benas 
thigte herbeyzufchaffen, und gegen Scheeren, Meſſer und an⸗ 
dre Kleinigkeiten dieſer Att, woraus ſie viel zu machen ſchie⸗ 
nen, umzutauſchen. Auf dieſe Weiſe erhielt man bald einen 
großen Vorrath an Vieh, Voͤgeln, Milch, Honig und Fruͤch⸗ 
ten. Fuͤr ein paar Zahlpfennige, oder für einen kupfernen 
oder zinnernen Loͤffel, tauſchte man oft eine Kuh oder einen 
| Stier 
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Stier ein. Aber auf Ochfen » und Hammelfleifch mußte man 
Verzicht thun, weil ſich die Induftrie der Infulaner noch 
nicht fo weit erftreckte, Thiere zu verftümmeln, um ihr Fleiſch 
wohlſchmeckender zu machen. Hingegen lag dichte am Ufer 
ein großes, angenehmes Gehölze, welches denen, die fo viel 
Kräfte hatten, daß fie gehen Eonnten, den Tag über zum 
Spaziergang, diente. Sie trafen in demfelben viele Affen 
und Vögel aller Arten, ſonderlich Papagayen von vetrſchiede⸗ 
nen. Farben an; desgleichen mancherley wohlſchmecken⸗ 
de Fruͤchte. 


Ungeachtet aller dieſer Huͤlfe aber hatten ſie doch mit 
einer fo unmäßigen Hitze zu kaͤmpfen, daß ſowohl ihre, Bei⸗ 
ne als Füße verbrannten, ob fie glei mit Strümpfen- und 
Schuhen gut verfehen waren; ein Uebel, welches fie nicht 
allein am Gehen binderte , fondern auch oft ſchwer zu hei⸗ 
lende Geſchwuͤre verurſachte. Die Mücen und andre flies 
gende Inſecten quälten fie Tag und Nacht. Aufferdem übers 
lieſſen ſich “auch die ausgehungerten Franzoſen ihrer Eßbegier⸗ 
de ſo ſehr, daß ein und vierzig Mann, theils von den Fol⸗ 
gen ihrer Unmäaͤßigkeit, theils auch am Scharbock ſtarben. 
Unm dieſen Abgang zu erſetzen, ſuchte der Oberbefehlshaber 

einige Inſulaner mit Gewalt oder durch Liſt zu entfuͤhren; 
es gelang ihm aber nicht. Auch ſchaͤtzte man ſich nachher 
auf dem Raben gluͤcklich, daß dieſes ungerechte Unterneh⸗ 
men fehlſchlug, weil ſonſt ihr Loos in der Folge noch weit 
trauriger gewefen ſeyn würde. 

Endlih wurde man nad) einer ſechswoͤchentlichen Ar⸗ 
beit und beynahe dreymonatlichen Aufenthalt mit dem Cal 

fatern 
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Fatern der Schiffe fertig. Den ısten May lichteten fie die 
Anker , doc mit fo wenig Vertrauen auf den Zuftand der 
heyden Schiffe, daß man, ſtatt an baldige Beendigung der 
Reife zu gedenken, - vielmehr den Vorſchlag that, nache den 
komorriſchen Inſeln zu gehen, wo man weit beſſere Er— 
friſchungen fuͤr die Kranken antreffen wuͤrde. Den eꝛzſten 
entdeckte man fie, und ankerte an der Zufel Malailli, *) 
die mirten zwiſchen den vier übrigen liegt. Die Einwohner 
uͤberbrachten den neuen Aukoͤmmlingen freywillig die Neid). 
thümer ihrer Inſel. . Sie beftanden in Reiß, der, wenn er 
gekocht wird, eine Veilchenfarbe bekͤmmt, in Honig, in vers 
fchiedenen _ Arten von füßen und herben Pomeranzen, in 
zweyerley Gattungen Cittonen, und in allerley andern 
Fruͤchten, als Ananas und Cocusnüffen, die fie gegen euros 
"paifche Kleintgkeiten ‚vertaufchren. Zwar mangelten ihnen we⸗ 
der vierfüßiges Bieh noch Vögel, fie wolten ſolche aber nicht 
‚anders als gegen baares Geld verkaufen. Während einem 
halben Monat, den man bier zubrachte, wurden alle Kranken 
volltommen wieder hergeſtellt. Der Oberbefehlshaber wurde 
zu einem Beſuch bey dem Könige des Landes eingeladen; er 
Hatte aber feine Gründe es abzufchlagen, beſonders da ihm die 
Begegnung auf der Inſel Annoboa noch zu a im friſchen 


Andenfen war. - 
. Bis 
*) Diefe Inſel wird von andern Heifebefchreibern auch Mo- 
hilla, Moalli und Moellia genannt. Gie liegt auf der 
Suͤdſeite der Infel Komorra, von welcher die übrigen alle 
ihre Benennung erhalten haben, und iſt etwas über eine 
deutſche Meile von, ihr entiernt. I - 
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Bis hieher unterfcheiden ſich Pyrard’s Abentheuer noch 
nicht fonderlih von den Begebenheiten andrer Seefahrer; 
von nun an aber fangen fie an, weit Interefanter zu wer⸗ 
den, wie man es bald fehen mwird.., Der Hauptmann vom 
Maben war noch lange nicht von feiner Krankheit wieder 
hergeſtellt, als fie die komorriſchen Inſeln verliefen. Er 
verfiel daher bald nah ihrer Abfahrt wieder in eine Kraftlo⸗ 
figkeit, die ihm an nichts, auffer ihm ſelbſt, Theil nehmen ließ; 
ein Umftand, der für die Sicherheit feines Schifs gefährlich 
war. Nachdem fie den aiſten Juny wieder über die Linie 
gegangen waren, und eine Zeitlang gut Wetter gehabt hat» 
ten, entdeckten fie am aten July in der Ferne einige große 
Sandbaͤnke, die eine Menge Eleiner Inſeln umgaben. 


De la Barbdeliere und fein Steuermann glaubten, es 
wären die Inſeln Diego de Neys, ob man fie gleich weit 
gegen Weiten hatte liegen laffen. Dahingegen behauptete 
man auf. dem’Maben, es wären die maldivifchen Inſeln, 
daher man ſich denm ſehr vorzufehen hätte Mit diefem 
Streit wurde der ganze Tag zugebracht, worüber man ver 
fäumte, die kleinen Barken abzuwarten, die, mie man nach⸗ 
her erfuhr herbepfamen, um ihnen den Weg zu zeigen. Der 
Oberbefehlshaber hatte ſich vorgeſetzt, an der nordlichen Seite 
der maldivifchen Inſeln, zwiſchen den vorderften derfelben 
und der indifchen Küfte hinzuſegeln; indem man aber feine 
Befehle zu befolgen fuchte, lief man blindlings in die Sn 
die man doc) fo gerne vermeiden wolte. 


Hiezu kam noch, daß alle, ſogar diejenigen, welche War 


che halten folten, ſich während der Nacht — dem Schlaf 
uͤber⸗ 


* 
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uͤberließen, oder fih gar von Sinnen geſoffen hatten. In 
diefem letzten Fall befand ſich auf dem Raben felbft der 
Steuermann und fein Gehuͤlfe. Das Feuer, welches ges 
“mwöhnlich den Compaß zu erleuchten pflege, erlofch, weil nies 
mand Achtung darauf gab, und derjenige, der fid) ans Steu⸗ 
erruder gefegt hatte, gleichfalls ungluͤcklicherweiſe eingefchlafen. 
war. Während dem nun alles in diefer unfeligen Inems 
pfindfichkeit fo zu fogen lebeubdig begraben lag, ftieß der Nabe 
mit der Äufferften Heftigkeit ziweymal gleich Hintereinander an 
eine verborgene Klippe. Der Lerm erweckte die forglofen 
Unbefonnenen, und bey einem dritten Stoß, der bald darauf 
‚erfolgte, fehlug das Schif auf der einen Seite um, | 


Wer vermag das Elend diefer Ungluͤcklichen zu ſchil⸗ 
dern, bie fih nun jeden Augenblick gemärtig feyn mußten 7 
„vom Meer vollends verfehlungen zu werden. ' Die dicke F Sins 
ſterniß der Nacht vermehrte nur noch ihre Angft. Ueberall 
hörte man nichts als Geſchrey und Wehklagen. Ihr Haupt: 
‚mann, den feine: Krankheit. bereits einen gauzen Monat im - 
Bette zu bleiben gezwungen hatte, wurde jegt von der Furcht 
für dem Tode, herausgetrieben. Zu ſchwach ihnen zu helfen, 
vereinigte er bloß feine Klagen mit den ihrigen. Indeß 
kappten einige der Entſchloſſenſten die Maſten, damit das 
Schif nicht noch mehr umſchlagen moͤgte. Auch loͤſeten fie 
eine Sanone, um den zunehmenden Mond von ihrem Un. 
gluͤck zu benachrichtigen. In beſtaͤndiger Furcht einen Au- 
genblic wie den andern zu finfen, brachfe man nun den gans 
zen übrigen Theil der Nacht zu. Mit Anbruch des Tages 
erblickte man jenfeit der Sandbaͤnke verfchiedene, nicht weit 

von- 
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von einander entfernte Inſeln; 4 aud) fah man das Schif des 
de la Bardeliere „ nahe bey ihnen vorbeyfahten, ohne daß 
es ihnen die geringfte Hülfe leiften konnte. *) 


Indeß blieb das Schif immer auf der Seite liegen, 
wobey man bemerkte, daß die Kippe, an der man gefcheitert 
war, ein Felfen ſey. Diefer Umſtand ſchien zu verſprechen, 
daß ſie in ihrer Lage noch eine Zeitlang den Wellen wider⸗ 
ſtehen wuͤrden. Pyrard und alle Übrigen fiengen nun zu 
hoffen an, daß fie wenigſtens ihr Leben wuͤrden retten koͤn⸗ 
nen. In dieſer Abſicht baueten ſie ein Floß, welches nicht 
allein groß genug war, fie alle aufzunehmen, fondern auf 
welchem fie auch noch einen Theil von ihrem Getäthe und von 
den Raufmannggütern dem unvermeidlichen Untergang zu ents | 
reiffen gedachten. Ein jeder ſteckte zugleich von dem vorraͤ⸗ 
ehigen baarem Gelde foviel zu fih, als er nur fort bringen 
konnte, Nachdem man fi) den halben Tag mit diefer Ars 
beit befchäftige hatte, wurde das Floß endlich fertig. Zu 
gleicher Zeit ward man aber auch mit nicht geringer Beſtuͤr⸗ 
jung von der Unmöglichkeit uͤber zeugt, es über die Sandbänfe 
zu bringen und flott zu machen. 


In dieſer neuen Verzweifelung erblickten ſie eine von 
den Inſeln kommende Barke, die gerade auf das Schif zu 
fuhr, und dem Anſchein nach die Lage deſſelben genauer un 
terfuchen wolte, aber zu allem Ungluͤck in einer Enrfernung 

| Ä von 


*) Nachrichten von ben fernern Schickſalen dieſes Schiff's 
wird man gegen das Ende von NPyrard's Abentheuern 
finden. ' 
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von einer halben franzofifchen Meile von ihnen blieb. Diefer 
Anhlit gieng einem von ihren Marrofen fo fehr zu Herzen, 
Ui er in die See fprang, gegen die Barke zuſchwamm, und 
uch Geſchrey und -Beichen den darin befindlichen Leuten zu 
verftehen gab, daß fie verunglücdten Fremdlingen zur Huͤlfe 
kommen möchten, deren Erfennelichkeic ihnen ihren Beyſtand 
veichlich erfegen würde. Weil fie aber gar nicht auf ihn 
merften, fah er fi) gezwungen, mit vieler Mühe und Ger 
fahr wieder zuruͤckzuſchwimmen. Pyrard erfuhr in der Fols 
ge, daß es allen Einwohnern diefer Juſeln auf das ſtrengſte 
unterfagt wäre, den gefcheiterten Schiffen fih ganz zu näs 
bern, woferne fie nicht von ihrem König ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl dazu empfangen hätten. Obgleich unſer Abentheurer 
dieſen Befehl für hoͤchſt barbariſch hält, fo findet er ihn doch 
bey weitem nicht fo abfcheulih, als das Betragen einiger 
feiner Gefährten, die, ungachtet fie den Tod jede Minute 
vor Augen fahen, nicht unterließen, unaufhoͤrlich zu freffen 
und zu faufen, unter dem Vorwand, daß da fie fich doch 
einmal am Ende ihres Lebens ‚befänden, fie entſchloſſen wär 
zen, .fih lieber zu Tode zu faufen, als in der See zu ers 
trinken. Nachdem fie fi) alſo voll gefoffen hatten, fiengen 
fie untereinander Händel an, und fliegen die geäßlichften Fluͤ⸗ 
che dabep aus. Einige pluͤnderten ſogar die Kiſten der We⸗ 
nigen, die ſie beten, und ſich zum Tode bereiten ſahen, und 
ſagten zu dem Hauptmann, deſſen Autoritaͤt nicht im gering⸗ 
ſten mehr anerkannt wurde, daß fie ſich, weil ihre Reife 
nun doch einmal zu Ende waͤre, auch nicht laͤnger fuͤr ver⸗ 
bunden hielten, ihm zu gehorchen. | 


OR. titt, u Völker, VL, a, ©, ® Rein 
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- bineinzufteigen. So ſtieß man mit diefem übermäßig belader 
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Rein einziger hatte fich bisher geſchmeichelt, daß man 


ſich mir Huͤlſe der Galion wuͤrde retten koͤnnen, nicht allein 
weil die Maften abgefappt waren, und man feine Winde ans 


Bringen konnte, um fie Über das zweyte Verdeck zu heben, 
unter welchem fie feit ihrer Abreife von den komorriſchen 
Inſeln betändig gelegen hatte , fondern vielmehr, mweil die 
Wellen wnaufhhrlich eine Pike hoch über das Schif giengen, 
und die See zwey Meilen um die Sandbärfe herum fo 
ungeſtuͤm war, daß man fich von einer fo ſchwachen Huͤlfe 


"nichts großes verfprechen durfte. Indeß nahm man bey fo 


verzweifelten Umftänden am Ende doch noch feine Zufluche zu 
diefem- legten Gegenftand der Hofnung , und bemühte ſich 
eifeigft ‘mit unglaubliher Mühe, die Galion heraufzubtingen. 
Da fie an verſchiedenen Orten let und von den Seeſtoͤßen 
zerbrochen war, To ſparte man nichts,fie wieder in brauch— 


"baren Stand zu fegen. Weln nun aber Über diefe Arbeit 


die Nacht einbrach, mußte man fie, noch ehe fie ganz aus« 
gebeffert war, über Bord bringen, Doch diefes Eonnte nur 
mit viel Beſchwerlichkeit und Gefahr gefchehen, weil fie nicht 
nur inmendig bereits faft ganz mit Waſſer angefüle war, 
fondern man ſich auch dabey dem Ungeftüm der Wellen gänze 
lich ausfegen mußte, die unaufhoͤtlich darüber weggiengen. 


Erft mit Anbruch des folgenden Tages fing man an 
diefes Fahrzeug ſchwimmend über die Sandbänfe wegzuzie . 
ben; ein Unternehmen, welches nicht ‚weniger gefährlich als 
muͤhſam war. Indeß gelang es doch, und einem: jeden ftand 
nun frey, mit Feuergewehr , Degen und Spießen bemafnet, 


neu 


R 
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nen und faſt durchgehends lecken Fahrzeuge zitternd in die 
See, und fuhr gegen die Inſeln zu, wobey man mehr als 
einmal Gefahr lief, zu Grunde zu gehen. Demohngeachtet 
andete die Gallon endlich doc gluͤcklich an die Inſel Pu— 
fodu, deren. Einwohner fic) bereits baufenweife am Ufer ver⸗ 
ſammlet hatten. 


Obgleich ihr Aeuſſerliches nichts widriges ankuͤndigte, fo 
gaben ſie doch den Franzoſen durch Zeichen zu verſtehen, 
daß ſie Niemand erlauben wuͤrden, bewafnet das Land zu 
betreten. Ihre traurige Rage erlaubte keine langen Bedenk⸗ 
lichfeiten, fie waren daher gezwungen, fich diefes Gebot ges 
fallen zu laſſen. Nachdem die Inſulaner ihre Waffen in 
Empfang genommen batten, halfen fie die Galion auf das 
Trockne ziehen, nahmen das Steuerruder, den Maft und dag 
übrige Tafelwerk ‘ab, und ſchickten biefes alles, fo wie auch 
ihre eignen Fahrzeuge nach den benachbatten Inſeln. Py— 
rard und feine Ungluͤckekammeraden merkten nun zu ſpaͤt, 
wie uͤberellt ihre Unterwerfung geweſen wat, Die Inſel 
mochte kaum eine Meile *) im Umfang halten, und die An— 
zahl ihrer Bewohner erftreckte fich nicht über fünf und zwan— 
zig. Vierzig nach europäifcher Art. bewafneten Leuten wuͤr⸗ 
de es alfo fehr leicht geweſen feyn diefee Hand voll Wilden ' 
Geſetze vorzuſchreiben, und ſch ſogar ihrer eignen Fahrzeuge 
u bemelſtern. | ' 

D 2 ; Die 

*) Man findet noͤthig, ein für allemal zu bemerfen, dag in 

diefem Aufjag immer die Rede von gewöhnlichen franzoͤ— 

ſiſchen Lieues iſt, deren eine ungefähr drey fünfte! von 
einer beutfchen Meile ausmacht. Ä 


j r ee a n y > 
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Die Gefangenen wurden in einen mitten auf det Ss 
Tel gelegenen Wohnplag geführt , wo fie Erfrifhungen erhiels 
ten, die aus Tocusnüffen und Limonen 'beftanden, Hier kam 
Ibrahim, das Oberhaupt der Inſel zu ihnen. Es war 
ein bereits Ältlicher "Mann, der ein wenig portugieftfch ſpre⸗ 
hen Eonnte, in welcher Sprache er auch veifchiedenne Fragen 
an .fie that. Hierauf wurden ſie von feinen Leuten Durch 
fucht, die Ihnen alles, was fie bey. ſich harten, wegnahmen, 
unter dem Vorwand, es gehöre dem König der maldiviſchen 
Inſeln, weil ihr Schif an, den ihm zugehörigen KRüften ges 
Scheitert wäre, Der Hauptmann hatte ein Stuͤck Scharlad) 
gerettet, und gab vor, es ſey ein Geſchenk für den König, 
welches er aus dem Schif mitgenommen hätte, um es under 
ſchaͤdigt vom Seewaſſer Überliefern zu können. Dieſe Er⸗ 
laͤrung floͤßte den raubluͤſtigen Inſulanern ſo vie Ehrfurcht 
ein, daß kein einziger ſich unterſtand, Hand daran zu legen, 
‚oder es auch nur anzufehen. Dem ohngeachtet wagten es 
die Franzoſen doch, ein paar Ellen davon abzuſchneiden und 
ſolche dem Ibrahim anzubieten.‘ Als aber dieſer bald dar⸗ 
auf vernahm, daß koͤnigliche Abgeordnete ankaͤmen, gab er es 
zuruͤck, und bat den Hauptmann ja nicht zu ſagen, baß er 
es angeruͤhrt haͤtte. 


Die Abgeordneten des Koͤnigs nahmen den Steuermann 
und zwey Matroſen, und fuͤhrten ſie nah Mate R der vor 
nehmſten von den maldivifchen Inſeln, und dem gemohnlichen 
" Aufenthalt des Königs und feines Hofes. Der Steuermann, 
der dieſem Fürften das Stuͤck Scharlach überreihte, wurde 


dafür fehr gut aufgenommen, und ihm fogar eine Wohnung 
im 
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innerhalb des Palaftes angeriefen. Auf königlichen Befehl 
wwden nun die Trümmer des gefcheiterten Schiffes forg« 
fälrig durchfucht, aus welchem man nicht allein die Kauf 
mannsguͤter, fondern aud) fogar die Kanonen und fhwerften 
Sachen rettete. Alsdenn wurde auch der Hauptmann nebft 
noch fünf bis ſechs andern nad Male gebracht, und dort 
eben fo gut beharidelt wie die Erſten. Der König verſprach 
ihnen eine Barke auszurüften, und fie nad) der Inſel Su⸗ 
matra bringen zu laffen, wo fie den zunehmenden Mond 
ohne Zweifel antreffen, oder doch wenigſtens Nachrichten von 
ihm erhalten würden. Pyrard zweifelt nicht, daß der Kir 
nig Wort gehalten haben würde; aber ungluͤcklicher Weiſe 
ſtard der Hauptmann ſechs Wochen nachher, und. mie ihm 

auch faft alle ihre Hofnung. 
| Die übrigen Gefangenen waren indeß auf verfchiedenen 
Inſeln vereheilt worden. Pyrard uud zwey andre kamen 
nad) Pandua, einer Eleinen unweit Pulodu gelegenen In⸗ 
ſel. Um ihr gerettetes Geld für der Raubbegierde der Ein⸗ 
wohner zu ſichern, hatten ſie es gleich in der erſten Nacht 
nach ihrer Gefangennehmung heimlich vergraben, und Pyrard 
ſowohl wie feine beyden Cammeraden mußten Pulodu ſo 
ſchnell verlaſſen, daß fie nicht Zeit genug übrig behielten, 
dns ihnen zugehörige wieder hervorzuſuchen. Anfänglich vers 
fahen die Einwohner ihre europäifchen Säfte wit allem 
Nothduͤrftigen unentgeltlih; nach und nach aber fiengen fie 
an’ diefe freywilligen Gaben fparfamer- auszufpenden „ und 
wolten nichts mehr umfonft geben. Die Zuruͤckgebliebenen 
wurden daher vom Mangel, den fie zu leiden anfiengen, bald 
B 3 bes 
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bewogen, ihre Zuflucht zu ihren der Erde anvertrauten Schaͤ⸗ 
Gen zu nehmen. Aber faum entdeckten die Inſulaner bey 
ihren Gefangenen diefe Huͤlfsquelle, als fie fogleich eimnüchig 
den Entſchluß faßten, ihnen auch nicht die allergeringſte Un— 
terſtuͤtzung mehr ohne baare Bezahlung zuzugeſtehen. Der 
Ruf von ihren bisher heimlich gehaltenen Reichthuͤmern ver» 
breitete fi ich bald in den übrigen Inſeln, und diejenigen, die 
wle Pyrard, ohne vorher ihr Geld mitzunehmen, abgereiſet 
waren, ſahen ſi ſich nun dadurch in das äufferfte Elend verfegt. 
Viele, die den in Indien üblichen Brauch nicht Fannten , 
das geprägte Geld in Eleine Stuͤcke zu fehneiden, und nach 
dem Gewicht das Benoͤthigte dafür einzubandeln, gaben den 
Inſulauern ihre Piafter hin, ohne jemals etwas darauf her⸗ 
aus zu befommen, Auf, diefe Weiſe Eoftete immer die ges 
ringfte Kleinigkeit ein ganzes hartes Stuͤck Geld, und in Eure 
zer Zeit fahen fie ſich alle der Aufferfien Duͤrftigkeit aus— 
gelegt. 


Pyrard fehildert bey diefer Gelegenheit feinen Zuſtand 
mit ſehr traurigen Farben. Er und ſeine beyden Camme⸗ 
raden mußten von Meerſchnecken und todten Fiſchen leben, 
die ſie mit unbekannten Kraͤutern, aus Mangel des Salzes 
in Seewaſſer kochten. Waren ſie ja dann und wann ſo 
gluͤcklich eine Citrone zu finden, fo miſchten fie den Saft 
derſelben in ihre unſchmackhafte Brühe. In dieſer Noch 
befanden fie fich lange Zeit. Da aber die Inſulaner endlich 
einzufehen anfiengen, daß fie in der That Eein Geld haben 

müßten, fo wurden fie auch allınählig wieder mitleidiger. 
Man brauchte fie bey Fifchereyen und zu andern Arbeiten, 
* wo 
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ooifie fie. Cocdenuͤſſe Honig und Hirſe erhielten. Im Zu" 
fing und Auguſt, den beyden Wintermonaten, diefeg Landes, 

wohnte Pyrard unter einen dicht am Ufer eines. Flußes er 

kaueten Schoppen, der zwar oben-bedeckt, aber von den Sei⸗ 
ten ganz offen war. Hier ſah er ſich bey Nachtzeiten jedem 
Ungeſtuͤm der Witterung, und oft ſogar der Gefahr zu erſau⸗ 
fen, ausgeſetzt. Ein wahres Wunder war es, daß dem al⸗ 
fen ohngeachtet ſeine Geſundheit dauerhaft blieb, dahingegen 
die beyden "Gefährten feines: Jammers, die doch als Ma⸗ 
troſen an Beſchwerlichkeiten mehr, mie er hätten gewohnt 
ſeyn ſollen, ingefaͤhtliche Krankheiten fielen. 


.® J 
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ndef: zog er doch aus ſeinem Ungluͤck einen großen 
Bortheil, den feine Sammerabe zu ihrem nachherigen größe 
ten Leidwefen gänzlich verabfäumten. Während der Arbeit 
bemuͤhte er ſich, jederzeit einige Worte der Landesſprache zu 
erlernen , wodurch er denn auch bald in den "Stand gefegt 
ward, mit den Inſulanern zu reden. Ay Pandio Atafuru, 
das Oberhaupt: der Inſel, der mit einer nahen. Anverwandtin 
des Koͤniges vermähle war, wurde ihm geneigt, ‚und, fand viel 
Vergnuͤgen in. felner Unterhaltung. Er beſaß Verſtand, und 
fogar einige wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, daher er auch aus dem 
geſcheiterten Schif die Compaͤße und Seekarten zu ſeinem 
Yncheit erhalten hatte, Weil dieſe von den. im Lande uͤbll⸗ 
hen ſehr verfchieden waren, fo wünfchte er eine deutliche Ers 
klaͤrung derfelden zu wiſſen. Mit eben fo "vieler Begierde er⸗ 
kundigte er fi auch nach den europaͤiſchen Sitten und Ger 
wohnheiten. Pyrard befriedigte ſeine Neugierde ſo gut wie 
konnte, und’ erwarb ſich dadurch vollends feine ganze 
D 4 Achtung 
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Achtung. Auch machte er dabey große Fortfehtitte in der 
maldivifhen Sprache. Won diefem Augenblif an ‚erhielt er 


Lebensmittel und andre Nothwendigkeiten reichlich, won 
denn fein Zuftand weit a wurde. 


Aly Pandio war ein —————— und ski 
ber wärmfte Freund des Oberherrn von Pulodu, Ibrahim, 
den er daher auch oft zu beſuchen pflegte. Um feinen Guͤnſt⸗ 
Iing Pyrard das Vergnügen zu machen, feine dortigen Landes 
leute- wieder zu ſehen, nahm er ihn einſt mit dahin, wodurch 
er ihn, obgleich ganz unſchuldiger Weiſe, :in die aͤuſſerſte Les 
bensgefahr ſtuͤttzte. Da feine Unglücsgefährten ihm nichte 
erfrifchendes vorſetzen konnten, nahmen fie ihn mit’ ſich ans 
Ufer, wo fie nad) einigem’ Suchen: auch endlich eine Schildi 
kroͤte fanden, die auf den "Rücken lag, umd 5 Bid 600 Eyer: - 
hatte, die fo groß mie Huͤnereyer waren. - Voll Freuden 
ſchnitten fie folche Mein, und Eochten fie in füßen Waſſer. 
Weil aber diefes Gericht entweder eine andre Zurichtung er» 
forderte, oder auch, weil fie vielleicht zu gierig gegeſſen und 

fih überfüllt Hatten, fo wurden fie alle bis zum | ®terben 
Frank, Pprard ward noch mit genauer Noth wieder her⸗ 
geftellt, von ſeinen Cammeraden aber ſtarb immer einer nach 
dem andern. Der Hauptmann, det erſte Factor, der Unter⸗ 
bootsmann und viele Matroſen waren bereits todt. 


Ihr Unglüd wurde er — bie Flucht. des Oben 
— vermehrt. Diefer, der nah Pulodu zuruͤckge⸗ 
koinmen war, und einſah, daß der König ſeit dem Tode dee 
Hauptmanns nicht mehr an die. Ausruͤſtung einer Barke zu 
| — ihrer 
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ihrer Ueberfahrt nach Sumatra gedachte, faßte den Ent—⸗ 
ſchluß zu entfliehen. Er vertraute ſich zwoͤlf feiner Gefaͤhrten 
on, and gieng mie ihnen fo vorſichtig zu Werk, daß ſie end⸗ 
ih gluͤcklich die Barke des Aly Pandio erhaſchten, als 
dieſer beym Ibrahim zum Beſuch war. Mit ſuͤhem Wafı 
fer und Coeusnuͤſſen hinlaͤnglich verſorgt, giengen fie am bel. 
len Mittag in die See, folglich zu einer Zeit, da man ein 
Unternehmen diefer Art am wenigften argwohnte. Die In⸗ 
fülaner: wurden Ihre Flucht zwar bald’ gewahr, da fie aber 
feine Fahrzeuge zum Machfegen hatten, ſo kehrten fie ihre 
Wuth: gegen die Unglüdlichen,, die fid noch in, ihren Haͤu⸗ 
den. befanden. Ihre Anzahl beitef ſich auf acht 

von welchen die Hälfte krank: war: Sie mißhandelten fe 
ſo ſehr, daß die Kranken alle darüber farben... worauf fie 
ing Meer geworfen wurden, ohne daß man ihren Cammera⸗ 
den erlaubte fie: zu beerdigen. Unter dieſen es 
befand fich auch der Scifslientenant, 


Viertehalb Monate. nah ihrem Schifbruch langte 
Haflan Kaunas Kalogue, einer-der vornehmften Hofbe⸗ 
amten in der Inſel Pandua an. Er hatte den Auftrag, 
das gefcheiterte Schif nochmals durchfuchen zu. laffen, und : 
zugleich wegen des Geldes, welches die Infulaner von Dur 
lodu den Europäern abgenommen hatten, Unterfuchungen 
anzuftellen. Er wurde mit großen Ceremonien empfangen, 
und anf das Beſte bewirthet , welches alles Pyrard in fei 
nem Reiſewerk ſehr umftändlidy erzähle, hier aber nur zuviel 
Raum füllen möchte. Nachdem er den Wraf vom Naben 
auf das —— durchſuchen laſſen, zwang er die e Tumohoe 

s von 
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von Pulodu, wenigſtens einen ‚Theil des franzoͤſiſchen Gel⸗ 
des herauszugeben, denn es war aͤuſſerſt ſchwer die wahre 
Summe, die fie erhalten hatten zu erfahren. Diefe Unter« 
füchung währte ein ganzes Jahr, und — wurden neue 
nn gemacht.⸗ 


Pyrard, dee dem Abgeſandten durch den Alh Pandio 
vorgeſtellt wurde, hatte das Gluͤck ihm zu gefallen, beſon⸗ 
ders weil er ihm wegen feiner guten Bildung und Anftand 


fuͤr eine europäifche Standesperfon hielt. Diefer Wahn war 


für unfern Abentheurer viel zu vortheilhaft, als daß er ihn 
feinem neuen Beſchuͤtzer hätte benehmen follen. est kam 
ihm die Kenntniß der Landesſprache fehr zuftatten. Det 
Abgefandte fand an feiner Unterhältung ‚fo viel Geſchmack, daß 
er immer um ihn feyn mußte, . Er nabm ihn mit nad 
Zuladu, einer zehn. Meilen von Pandua entlegenen Jufel, 
wo fi) damals eine feinee Gemahlinnen aufbielt. Als er 
nachher an den Hof zurkckgieng , mußte ihn Pprard nicht 
allein dahin begleiten, fondern er erhielt auch noch Erlaub⸗ 
niß, einen von feinen Cammeraden, der fein beſter Freund 
war, mitzunehmen. Selbſt die traurige Lage der übrigen, - 
wurde durd) die Hofnung eines beffern Eu die: ihnen 
der Abgefandte a ſehr nn ’ 


Den Abend nach ihrer ref fandeten fie an Mar 
konnodu, einer Eleinen Inſel, wo fie die Macht blieben, denn 
die Maldivier pflegen eine Nacht auf der See zuzubringen, 
Nach ihrer Ankunft: zu Mals verfügte ſich der Abgefandte 


| fest 3 zum Könige, mährend dem. er Pyrard nach feinen 


Palaf 
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Palaſt bringen ließ. Haſſan Kaunas unterließ nicht, mit 
dem König von feinem europaͤiſchen Guͤnſtling zu ſprechen, 
und erweckte dadurch in dieſem Fuͤrſten Begierde, den Fremd⸗ 
Ing ebenfalls kennen zu lernen. Er wurde ſogleich herbeyge⸗ 
holt, mußte aber einige &tunden lang warten, ehe er votge⸗ 
laffen wurde, weil der König: zuvor. alles; mas man dus dem 
gefcheiterten Schif mitgebracht hatte, in Augenfehein nehmen 
wolte. Sobald diefes aber gefchehen war, näherte fih Ph⸗ 
vard, und bezeigte dem Könige nicht allein in ‚der Sprache, 
fondern auch nad den Sitten des Landes feine Ehrerbietung, 
Der Fürft fand viel Wohlgefallen an ihm und werlangte ver- 
ſchiedene Erlaͤuterungen über einige Ueberbleibſel des Schiffes, 
von deren Nutzen er fih Keine Vorſtellung machen fonnte, 
| Hietauf befahl er ihm, ſich täglich eben fo mie die übrigen 

Höflinge in dem Königlichen Palaſt einzufinden, wobey er zu⸗ 
gleich dem Gefandten aufteug, Ihn mit einem bequemen Quar⸗ 
tier und allen Nothwendigkeiten zu verforgen. 


Die folgenden Tage Hatte Pyrard genug zu thun, dem 
Könige alle Fragen zu beantivorten, die er wegen der franzd⸗ 
ſiſchen Sitten und Gebräuche an ihn ergehen ließ, Dieſer 
Fuͤrſt Eonnte nicht begreifen, daß Frankreich, welches, tie 
er hörte, doch weit mächtiger wie Portugall wäre, diefem 
Volke die Befigung Indiens bisher fo ruhig Hätte überlaf, 
fen koͤnnen, und wie die Portugiefen fo unverfhäme feyn 
oͤnnten, ihren Beherrſcher für den maͤchtigſten aller chriſtlichen 
Potentaten auszugeben. — Phyrard wurde auch den Ger 
mahlinnen des Königs vorgeftellt, deren Neugietde er gleich. 
- befriedigen mußte, | Sie thaten tauſend Fragen an ihn, 

-wegen” 
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wegen der Geftalt, Kleidung, Verheyrathung und den chara⸗ 
eteriſtiſchen Eigenſchaften der franzöfiihen "Damen. Oft ließen 
ſie ihn auch rufen, ohne daß der König zugegen war, und 
diefe Zuſammenkuͤufte wurden, zu mebterenmalen wider ⸗ 
holt. — E 


Auſſer Pyrard und feinem Gefährten, waren von funf⸗ 
zehn oder fechszehn Europaͤern, die vor ihm nad Male 
kamen, nur noch zwey Flaͤminger übrig geblieben. Der 
Reſt wär durch‘ Krankheiten oder andre traurige Zufälle ums 
Leben gekommen. Ihre Schickfate verdienen indeh in jedem 
Betracht einer etwas umftändlichern Erwähnung. | 


Die erften Europäer, welche nah Mal kamen, fau⸗ 
den dafelbit bey. ihrer. Ankunft ein mit Reiß beladenes por» 
tugiefifches Schif, und ders König ‚mar anfänglich wirklich ges 
formen, fie mit diefer Gelegenheit nad) Cochin zu ſchicken. 
Weil aber Grout du Clos Neuf den Portugieſen nicht 
trauete, ſo ſuchte er dem Koͤnig dieſes Vorhaben aus dem 
Sinn zu reden; worauf ſich denn dieſer Fuͤrſt, wie bereits 
oben erwaͤhnt worden, entſchloß, zu: ihrer ueberfahrt nach 
Sumatra eine eigne Barke ausruͤſten zu laſſen. Bald nach⸗ 
her, ſtarben der Hauptmann, der erſte Factor, und noch vers 
ſchiedene andre, die theils unter ihren ausgeftandenen Bes 
fchwerlichfeiten erlagen, theils auch durch. das den Fremden 
hoͤchſtſchaͤdliche Clima des Landes aufgerieben wurden. Hiezu 
kam noch die Flucht des Oberbootsmanns und feiner zwölf 
Begleiter aus Pulodu, wodurch der König ganz auf andre 
Gedanken gebracht wurde, fo daß er ſchwur, keinen Cinzie 
gen mehr fortzulaſſen. Der Steuermaun gerieth hieruͤber in 
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Betzweifelung, und’ faßte mit noch drey Matroͤſen den Ent⸗ 
ſchuuß, ſich einer Barke zu bemaͤchtigen, um alles zu wagen, 
aus einer ewigen Sclaigrey zu entfliehen. -. Zu ihren 
größten Unglück aber swurde ihr Vorhaben entdeckt und ver⸗ 
tathen.. Sn der nämlichen Nacht da fie Anftale zu ihrer 
Abfahrt machten, wurden fie von einigen königlichen Solda⸗ 
ten bey. der Arbeit überfallen, die fie in Feſſeln legten, und 
ihnen nachher die Köpfe abſchlugen. Pyrard erfuhr diefe 
traurige Zeitung ft bey feiner Ankunft in Male, hörte 
aber auch zu gleicher Zeit, daß die mit dem Oberbootsmann 
aus Pulodu entwichenen zwoͤlf Europäer  glüdlich auf dem 
feften Lande angelangt wären. Doch auch diefe kleine Freu⸗ 
de wurde ihm verbittert, weil der dies erzaͤhlende mofdivifihe 
Schiffer hinzufegte: Er hätte fie auf einer portugiefifchen 
Galeere in Ketten gefehen, und Gehört, daß fie als Sclaven 
nach Goa gebracht werden folten. 
/ i 


&o blieben von vierzig Mann, die der Wuth der Wel⸗ 
fen entfommen warten, auf den übrigen Inſeln nur noch 
fünf, und in Male viere übrig: Naͤmlich vier Franzofen 
und fünf Flaͤminger, die auf Pyrard's Vorſprache alle zus 
fanımen nach Male gebracht und fehr wohl gehalten wur⸗ 
den, Allein ihr gutes Vernehmen untereinander dauerte nicht 
lange. Die aufferordentliche Gnade des Königs gegen Py⸗ 
rard erftreckte fich zugleich fehe merklich auf alle feine Landes 
feute, und erweckte den Meid der übrigen, die ſich weniger 
vorzüglich behandelt zu feyn dünften. Sie geriethen daher 
auf den Gedanken, daß Pprard fie beym König vers 
feumden muͤſſe, und alle feine ihnen bisher erwieſenen 

0" Dienfe 
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“ein: heftiger Sturm, und ihr Eleines Fahrzeug fcheiterte zwi⸗ 
ſchen den Klippen und Sandbaͤnken. Man fah den folgen« 
den Tag noch einige Trümmer der Barke herumſchwimmen, 
‚woraus man (hieß, daß diefe Unglücklichen ihren Tod in den 
Wellen gefunden ‚Haben müßten. 


Zwey Tage nachher ſtarb auh Pyrard's Bufenfreund, 

der eben fo wie er aus Bretagne gebürtig war, an einer 
- Krankheit, die ſchon ſeit langer Zeit alle Kraͤfte bey ihm er⸗ 
ſchoͤpft hatte. Porard’s Betruͤbniß uͤber dieſen Verluſt war 
fo. heflig, daß dadurch feine Geneſung noch um zwey Mor 
nate verzeͤgert wurde. Ueberdem erfuhr er auch, daß der 
König die Flucht der vier Flaͤminger den übrigen Schuld 
gab, und foger von ihm felbft argwohnte, daß er durch feie 
ne Rathſchlage nicht, wenig dazu beygetragen baben, müßte, 
‚Die beyden Franzofen und der eine noch übrige Fläminger 
wurden deshalb mit vieler Strenge eraminirt. , Ob man ihe 
nen gleich nichts überführen konnte, fo, wurden ihnen doc, 
‚von. diefen Augenblüf an feine Lebensmittel mehr von Hofe 
‚gereicht, und man. geftattete ihnen blos, daß fie mildthärige 
- Leute deshalben als um eine freymillige Gabe anfpres 
chen dürften, 


fir 


Pyrard antſchloß ſich, nach wieder — Geſund⸗ 
in Bandos zu bleiben; theils um ſeiner Traurigkeit 
ungeſtoͤrt nachhaͤngen zu koͤnnen, theils auch um dem erzuͤrn -· 
ten König nicht ſobald wieder vor Augen zu kommen. Man 


rieth ihm aber wieder nad). Hofe zu gehen, weil er ſich dar 


durch am leichteſten würde rechtfertigen koͤnnen. Er folgte 
diefen 


a 
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diefem guten Nach, und begab ſich gleich nad) . feiner Ankunft 
zu Male in den Föniglihen Palaſt, mo er durch ein. glück: 
lies Obingefehr eben den König bey feinem Eintrit fand, 


der aus einem. der Hofe des Palaſtes kam. Pyrard gruͤßte | 


in, ohne dabey die geringfte Unruhe zu verrathen. Der 


Sürft, welcher aus diefer Freymuͤthigkeit einen günftigen 


Schluß für Pyrard's Unſchuld zog, fragte, ob er völlig wie 
der gefund wäre, und fah fogar nad) den Narben feiner 
Wunden. Indeß war er doc) weit entfernt, ihm feine vos 
tige Gunſt wieder zu ſchenken, fondern befahl vielmehr, ihn 
nicht beffer tie feine übrigen drey Cammeraden zu halten, 
welches für. ihn als einen bekannten Guͤnſtling des Königs um 
foviel demüthigender war, da die Größten des Mönigreiche 
fih’s für eine Ehre fchägten, Reiß und andern Mundvorrarh 


vom Hofe zu erhalten, und es alſo fuͤr eine Art von Ent 


ehrung gehalten wurde, wenn der Hof irgend jemand diefe 
Gunftbezeigung entzog. Demohngeachtet fand Pyrard auf 
Zutathen ſeiner Freunde ſich taͤglich im Palaſt ein, nach dem 
Beyſpiel aller in Ungnade gefallenen Großen dieſes Landes, 
die ſich ohne Unterlaß vor dem Koͤnig zeigten, und fehn. 
ſuchtsvoll feiner Anrede entgegen ſahen. 


Während feiner Ungnade breitete: ſich das Gerücht aus, 
als ob er dem Anſchlag gefaßt hätte, mit feinen noch übrk 
gen Cammeraden die Flucht zu ergreifen, Er wurde des⸗ 
halb auf Eöniglihen Befehl verhöre, und ihm ernftlich unters 
fagt, feinen Umgang mit ſeinen drep Sefährten zu haben; 
vornehmlich aber wurde ihm verboten, kein Wort in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache mit ihnen zu reden. Dies zu unterlaffen, 
„N. litt, u, Voͤlkerk. VII. 2. 2. € mußte 
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mußte ihnen um ſoviel ſchwerer werden, da ſie dicht neben 
einander wohnten. Zwey von ihnen, die wirklich dieſem 
Verbot zumider handelten, mußten dafür ihre Strafe leiden. 
Sie wurden auf die achtjig Meilen von Male gegen Suͤ⸗ 
den gelegene Inſel Suadu verbannt. Der dritte würde 
ein gleiches Schickſal gehabt Haben, wenn die Dienfte, die 
er „einigen vornehmen Hofbeaniten als. Schneider und Troms 
peter Teiftete, fie nicht bewogen hätten, die dringendfte Fürs 
"Sitte einzulegen. Was Pprard felbft betraf, fo machte Ihm 
der König fehr lebhafte Vorwürfe wegen feines Ungehorfamg, 
feßte aber zugleich mit mehrerer Sanftmuth hinzu: Es 
wuͤrde ihn betrübt haben, wenn er hätte hören follen ZI daß 
Pyrard fo, wie die legten vier Flüchtlinge ' ertrunken waͤre. 
Unſer Abentheurer nuͤtzte dieſe guͤnſtige Gelegenheit zu feiner 
Rechtfertigung, und fuͤhrte fo buͤndige Beweiſe feiner Uns 
ſchuld an, daß er ſich dadurch beym Könige völlig wieder 
in. Gunft fette. 


Bon diefem Augenblick an erhielt er mieder feine vor _ 
vige Wohnyug im Palaft, wo er bis zum Ueberfluß mit al⸗ 
len Bedürfniffen verforge wurde, Der König fchenkte ihm 
einen Sclaven zu feiner Bedienung, ließ ihm eine anfehnlis 
he Summe Geld auszahlen, und verfchafte ihm noch übers 
dem verfchiedene andre Vortheile und Bequemlichkeiten. Bald 
nachher erhiele er auch die Zuräckberufung der beyden Verwie⸗ 
fenen bey Gelegenheit einer künftlichen Arbeit, welche der el⸗ 
ne von ihnen, ein Flaͤminger, bloß mit der Spige eines“ 
Meſſers -verfertiget hatte. Es war ein Kleines Schif nach 
flandrifcher Bauart, das nur eine Elle in der Länge betrug, 
| | aber 
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aber mit Segeln, Tauen und allem übrigen Zubehör eben fo 

gut verfehen war, wie ein Schif von fünfhundere Tonnen. 
Der König bewunderte den Fleiß der Künftlers, und willigte 
nicht allein in feine Zurüdkunft, fondern ließ auch feinem 
Cammeraden eben diefe Gnade wiederfahren. 


Pyrard brachte in feinem gegenwärtigen bebaglichen 
Zuftande noch einige Jahre zu, während welchen er nach feis 
nem eignen Geftändniß nichts vermißte, als die äffentliche 
Ausübung feiner Religion. Er hatte täglich Gelegenheit, 
den König zu ſehen, der unabläßig fortfuhr, ihn mit Wohltha⸗ 
ten zu überhäufen, Die Großen ſchmeichelten ihm als den 
Guͤnſtling ihres Herrn, und verſchiedene unter ihnen lebten 
ihn in der That mit wahrer Aufrichtigkeit. Nach und nach 
brachte er eine Menge Cocosbäume an ſich, die einen großen 
Theil der Reichthumer des Landes ausmachen, Auch um 
terließ er nicht mit fremden Schiffen, die in Handlungsan⸗ 
gelegenheiten oft nach Male kamen, Geſchaͤfte zu machen, 
wodurch er ſich denn in kurzer Zeit in einem ſehr wohlha⸗ 
benden Zuftande befand. Die auswärtigen Staufleute ſetzten 
ſo viel Vertrauen in feine Rechtſchaffenheit, daß fle ihm ofe 
ihre Güter während ihrer Abwefenheit zum Verkauf in Come 
mißion gaben, Ueberdem richtete er ſich ganz nach den its 
ten und Gebräuchen der Eingebohrnen. Seine Abſicht das 
bey mar aber, micht allein ſich diefem Volk dadurch gefällig 
zu machen, fondern ſich auch dereinft in den Stand zu ſetzen, 
eine getreue Nachricht von den maldivifchen Inſeln lies 
fern zu koͤnnen, fobaid es nur dem Himmel gefallen würde, 
ihn foieder nach Europa zu bringen. Diefer fein einziger 

| 2 und 





36 1. Epiflel an den Herausgeber des Journals, | 


und brünftigfter Wunfch sieng zwar im Anfang des Jahrs 
1607 in foweit in Erfülung, daß er aus den maldivifchen 
Inſeln erlöft wurde, in deren Verderben er feine Freyheit 
. wieder fand; aber ein weit graufameres Schickſal und eine 
Dienjtbarkeit, weit härter als. die bisherige, war, das Loos, 
telches ihm fein feindfeliges Verhäugniß subereitete. 


(Der Beſchluß nächftene. ) 





II, 


Epiſtel an den Herausgeber des Journals, nebſt 
einem Gedicht an den Schatten Friedrichs. 


J. Aprilſtuͤck dieſes Jahrs der Litteratur und Voͤlkerkunde 
iſt ein kleiner Aufſatz befindlich, der ſich auf dem Haͤuſerbau 
der Madame Karſchin bezieht, und worin einige Verſe von 
he unrecht angeführt werden, Die Dichterin it fo gefällig 
gerefen, mir In nachftehender ſchoͤnen Epiſtel eine Berichti⸗ 
gung zuzufenden, die bier erfcheint , nebft einem Gedicht am 
den Schatten Friedrihs, das bey nichtempfangenen Wohl 
| thaten Dichtertugenden anzeigt. Das fonderbare Schickſal 
dieſer würdigen Frau und ihre feltenen Talente, fangen jegt 
an, auch im Auslande als ein merfwürdiger Gegenftand bes 
geachtet zu werden. Kürzlich hat ein franzofifcher Schrift: 
fieller feinen Landsleuten vieles von Madame Carfch. erzählt; 
ja noch im Monat April_diefes Jahres trat ein Engländer 
auf, der mit ihrer Geſchichte, es verfteht ſich etwas entftelle, 
das Publicum in den Londoner Zeitungen unterhielt, und dar 

— bey 


nebft einem Gedicht an den Schatten Friedrichs. 37 


bey verficherte, daß Augenzeugen, glaubwärdige Männer vors 
handen wären, die diefe merkwürdige Perfon in Berlin, mo 
fie ehmals lebte, wirklich gefanne hätten. Man fand die 
Nachricht in England fo interefant, daß fie in allen großen 
‚Zeitungsblättern der Hauptftadt wörtlich nachgedruckt wurde. 


v. A. 


— — — — 


An den Herausgeber des Journals. 


Wer hat ſo übel dich berichtet? 
Das heiſt gereimt nach platter Art; 
Heiſt nicht gedichtet; 4 
Doch weil der Mann belogen ward BR. 
Aus purem Mißverftande, | 
So mol’n wir’s Ihm verzenhn, 
Du aber laß in manchem Lande 
Nicht meinen Saitenſpiel zur Schande 
Die Kenner Tdnger irrig ſeyn: 
„ Rüd die Berichtigung, fobald als möglich ein, 
Und auch ben Nachruf an den Schatten 
Des Königes, in deffen Oft — . 
- Die. Lieder keinen Einklang hatten 
Vom deutfchen Mufenchor. 
Vieleicht, vieleicht tönt Ihm dert oben 
Bernehmlich was Er nicht verſtand, 
Hier unterm Mond, wo Ihn zu toben 
Ein jeder fich berufen fand. 
Dort werd’ auch ich verſtehn die Sprachen 
Die mich fein‘ Lehrer hier gelehrt, 
Bey Bauern, die den Acer brachen 
Und meinen Fleinen Kopf geſtoͤhrt | 
(E Mit 
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Mit teunfnen Laͤrm, wenn ich gefeffen 
Das A, B, E: Buch in der Hand, 
Und meine Pection vergeffen, 

Weil unter ihnen Zand entſtand, 

Dom Geift bes Gerfts und KHopfentranfes 

Der ſtark und Tieblich ſchmeckend mar 

Und wie Burgunderwein fo Elar 

Und immer werth des--tauten Danfes, 

Der meinem Vater ward getönt. 

Zur Zeit wenn fich beym Erndtefefte 
Das Chor der Schnitter bunt gekrönt, 
And bunt die jungen Kirmesgdfte. — 
Jedoch zu was fol dies Gefchwdg ? 

Nur kurz und gut fich auszubräden, 
Iſt ein Geſetz 

Fuͤr ale die Dir Briefe ſchicken, 

Du braucht die Zahl —* Augenblicken 
Brauchſt Deine Zeit, und kaufſt fie aus 
Mit Wucher für die Welt, mit Ehre 
Fuͤr dich durch manchen Ohrenſchmauß, 
Durch manche. Gittenlehre, 

Und manche feine Schilderey 

Der Zeiten alt und neu, — 


den often April 
1787. 
A. L. Karſchin. 
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Berichtigung. 
Anno drey und fiebzig fihrieb 
Ih an König, der aus eignem Trieb, 
Bor zehn Jahren, Soräfalt mir verheiffen 
Sagte, das Ihm durch Weltbreufn 
Ohne Schwerdzug neues’ Lahd. 
Bon der Vorficht fen gegeben, 
Bat aus Föniglicher Hand ' 
Sorafalt für mein ditres Leben 
Ind erinnerte dabey,, 
Was ein Philofoph geſchrieben, 


Das ein König fehuldig fen - 
Sein gegebnes Wort zu Lieben, — — 


Darauf nun kam auf der Poſt ein Brief vom Hofſſtaats⸗ 
amte aus Pozdam, mit der Auffcheift: An Madame, X. 2, 
Karſchin, berühmte deutfche Dicpterin, nebſt Inlage eine Ei 
niglichen Gnadengeſchenks von 2 Thalern. — 


| Die Auffhrife war eben fo erniedrigend als bad’. Ges 
fhend; dies nun ward twieder eingeſiegelt, wir: dem Inhalt 
folgender vier Zeilen: — 


Zwey Thaler giebt kein großer König, 
Denn die vergröffern nicht mein Gluͤck; 
Nein, fie erniedern mid ein: wenig, 

Drum geb ich fie zuruͤck. — 
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Wirkung 
des Vaterfegeng, 
‚Dem verewigten König Friedrich 
nachgerufen im Fruͤhlinge 1787, 


von A. L. Karſchin. 


Vaterſeegen bauet Kindern Hauſer, 
Sagt die Bibel, welche Du 
Auch ſtudierteſt großer Weiſer 
Friedrich, dem wir Himmel zu 
Klagelieder nachgeſungen. — 


Vaterſeegen hatteſt Du für mich, 

AS zum letztenmal die Zungen 

Und die. Herzen grüßten Dich 

Hier. am Thron bey neuen Zeitbeginnen, 

Als der erſte Tag im Jahr 

Fünf und. achtzig flog von binnen, 

Kam aus Deiner Bothenſchaar 

Einer ‚der beflügelt mar, 

Grüßte mich von Deinetwegen, 

Gab mir ein verfiegelt Blatt 
Voller Landesvaterfeegen, 

Der mich froh durchdrungen bat 

Mit dem Vorgefühl des Gluͤkes — 

Siehe, wenn Dur deines Blids 5" 
Wouͤrdig finde noch die Welt, 

Die dich vor den größten halt; — 

Eiche meine Freudenthrane flieget 

Danfbar Deinem Exbefohn, 


4 Dem 
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Dem fein Bolt im Wonneton | — 
Vielgeliebter König, gruͤßet. 

Er befahl durch Woͤlnern feinen Kath 
Deinen Segen zu erfuͤllen; | 

Was ich. Dich vergebens bat, -; 

Was ich oft gemwünfcht im fillen 
Mitternachtögebete mir, 

Ward befchloffen, wird geſchehen. 
Einziger, gefält es Dir 

Noch in Deine Thronenftadt zu fehen ? 


D dann fiehe Du mein Haug 
‚Auf dem Haatichen Markt ,gebauet,. . pr 
Eh’ die Flur im Herbfi vergrünet,.. | 

s  Mufenbilder ſchmuͤckens aus, 

Und der Wandrer koͤmmt und. bauer: 
Sange beym Dorübergehn 

Diefes Denkmaal an, und preifet, 
Wenn er wieder: heimgeteifet, 
Es den Auslandsbärgern faſt fo fchön, 
Als der Helden Steingebilde 

Die auf Wilhelms al ſtehn. — — 


IE a 
Pre 2. 


Side Du nun Deines Erbſohns Mitde 
Beyfall, unterm Heldenheer 
lieber diefer Sonne, der | 
Ich ein bittend Lied aeſungen habe, 
- Daß Sie heiter blieb, bis Gr 
— von Deinen Grabe, — 


1* a | — | Q & Karſchin. 
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das Studium der Politic vorzüglich zuzueignen pflegen, fo- 
koͤnnte man von demjenigen Juriſten, der in der Politic dieſe 
Frage richtig entſcheiden will, allerdings fordern, daß er fir 
vor allen Dingen einen genauen Begrif von dem wahren 
Werthe der Dichtkunſt mache. Viele, wenn fie auch nicht 


wie Plato, die Poeſie ganz aus, dem Staate verbannen wolf“ 


len, reden doch‘ fo verächtlih von ihr, als von einer Kinde— 
vey, deren fich ein ſolider Mann fhämen müßte. “ Eine all⸗ 
gemeine Betrachtung über den Nusen der. fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften für einen Nechtsgelehrten, findet man in einer Rede‘ 


von Gerhard Schröder, de iurisprudentiae et politio- 
ris litteraturae connubio, die feinen Obfervationibus iuris, 
Harderwyck, 1755 beygedruckt iſt. In einer deutfchen Rede 
bat diefes Sujer der Herr von Edartshaufen zu Münden 
behandelt: Vom Einfluß der fchönen Wiſſenſchaften 
auf die Rechtsgelehrſamkeit 1781, Einem überzeugenden 
Beweis von den mancherley Nebenkenntniſſen, die ein Rechts⸗ 
gelehrter mit ſeinem Hauptſtudium zu verbinden hat, fuͤhrte 
Johann Heumann in feinem Apparatu litterario iuris, 
wo er die Schriften uͤber alle dieſe Nebendinge, und alſo 


auch über Beredſamkeit und Dichtkunſt verzeichnet, in ſofetn 


fie einem Juriften nörhig find. Da Here Prof. Siebenkees 
180 das Werk durch eine neue Ausgabe brauchbarer ger 
macht, fo findet man nun auch die neuern dahin einſchlagen⸗ 
den Schriften darinnen angezeigt. Schott fand es für gut, 
in feinem Buche auch die Philofophie mir unter die ſchoͤ— 


nen. Wiffenfchaften zu zählen, die er einem Rechtsgelehrten 


als nothwendig empfiehlt, indem er nämlich das Wott ſchoͤ⸗ 
ne Wiſſenſchaften in dem weiten Sinne nimmt, in welchen’ 
— man 


» 
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man fonft den Ausdruck Humaniora zu nehmen . vflegte. 
Wie fehr ein philoſophiſcher Kopf fih in der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit auszeichnen Eonne, wenn er in Feſtſetzung der Be⸗ 
geiffe, in Erklärung und Anwendung der Gefeße, und im . 
fpftematifhen Vortag der Nechtswahrheiten Gebrauch von 
einer aufgeklärten Philofophie macht, Teuchtet einem jeden von 
felöft ein. Das Natur »und Völkerrecht und das allgemeine 
Staarsreht nebft ihren verſchiedenen Zweigen, die mancher, 
key Theile der politifchen Wiſſenſchaften, worunter die Nomo— 
logie, und befonders die peinliche, in unfern Tagen mit vor» 
züglihem Eifer bearbeitet wird, find eben fo viele Theile der 
Philoſophie felbft, in welchen man ohne Kennenig der Se: 
lenlehre und der allgemeinen practifchen Philofophie keine 
Fortſchritte machen fann. Man fehrieb fchon frühzeitig vom 
Mugen der Pbilofophie für den Rechtsgelehtten; allein man 
blieb faſt nur bey Definitionen, Divifionen und der Syllogi⸗ 
ftic, oder bey der befondern Methode diefer oder jener philo⸗ 
fophifchen Secte ſtehen. Beſonders hätte Schott die Frage 
berühren follen, in wiefern Heineccius wohl gethan, Wolfe 
mathematifche Methode in feinen Lehrbüchern zu adoptiren. 
Alle die, welche den Werth und Unmerth der Szuftinianeifchen 
Geſetzgebung beftimmen, ihre Mängel angeben, und die Fra: 
ge beantworten wollen: , Ob es rathſam fey, fie in Deutfch. 
land beyzubehalten oder nicht, reden in den Wind, wenn fie 
nicht philoſophiſche Grundfäge zur Richtſchuur nehmen. Li⸗ 
penius unter dem Wort Philofophia hat mehrere hieher 
. gehörige Schriften namhaft gemacht. Struv in feiner Bi- 
bliotheca iuris führt folgende Werke der ehmaligen Zeiten 
an: Caur. Arnoldi collatio philofophiae moralis cum. 

ıure 
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iure feripto, Franffurth 1606. Joh. Brandes de vera 
et fimulata ICtorum philofophia, Feankf. 1668. Lud. Mal⸗ 
quit, de vera ICtorum philofophia. Unter Gottſched's 
Reden befindet fich eine, welche den Sag ausführt, daß ein 
Juriſt ein Philofoph feyn müffe. Joh. Hartung entwarf 
ſchon, Jena 1701, eine Metaphyficam iuris, und noch weite 
fäuftiger, nur zu weitläuftig ift des, durch die Erklärung des 
Grotius bekannten, Balentin Weltheim Metaphyfica per 
exempla iuridica dedufta. Andr. Simfon Biechling 
gab ı714 eine Notitiam terminorum philofophicarum ad 
ulum iuris hodiernum heraus, die als Erklärung der da⸗ 
maligen Terminologie brauchbar if. Bon Wisling hae 

man eine Ontologiam iuris methodo fcientifica trafta- 
tam 1741. Hedler ſchrieb ein Programm de Metaphy- 
fica a legum cultore nòon contemnenda. Einige gute 
Bemerkungen enthalten die zwey ſpecimina einer Pfycho- 
logiae iuridicae, die 1756 berausfamen. Die befannte iu- 
'risprudentiam definitivam von Würfel, hat Herr von 
Selchow noch 1768 einer neuen Ausgabe gewürdigt, De 
diale@tica veterum ICtorum fchrieb Joh. Wilh. Hofmann. 
Der Affeffor von Cramer, der ſchon 1740 drepzehn Speci« 
mina de viu philofophiae Wolfianae in iure gefchrieben 
harte, gab 1767 eine eigne Logicam furis aus. Apr. 
Beier’s Logica iuris, die 1696 erſchien, war-nur ein Frage 
ment, das unvollendet blieb. Ich erinnere mid, daß 
der fel, Breuning zu Leipzig Vorlefungen über die juriftifche 
Logic zu halten pflegte. Dialekticas iuris von Joh. Tho= 
mas Freig 1587, Peter Corn, ‘Brederod 1593, Mark, 
Schidard 1615, Dan. Otto 1669, und Heinrich Pott 
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1638 führt Struv an. Andre nannten es Topica iuris, 
43B. Mic, Everhard 1596, ausgpdeflen Werte Marionet 
1655, und ©. A. Brunner 1671 Auszuͤge machten. Bey an⸗ 
dern hieß es Analytica iuris, wie in den Werfen von Joh. 
Schilter 1697, und Micol. Harres 1691. Ueber den jurts 
ſtiſchen Schluß (de fyllogismo iuridico) ſchtieb Strauß 
insbefondere. Vornemlich ift die-Logica probabilium dem 
practifchen Nechtsgelehrten wichtig; wie viel Scharffinn dazu 
erfodert werde, bey manchen praktifchen Fällen die Gründe 
der Wahrfcheinlichkeit abzuwaͤgen, kann man ſich aus des 
Marquis von Condorcet franzöfiihen Werke, Über die Wahr⸗ 
fheinlichkeit der richterlichen Entſcheldungen belehren Da 
Rechtsregeln Cregulae iuris) nichts anders als abftrahiere 
allgemeine Säge find, fo wird zu ihrer richtigen Abfafjung 
allerdings Philofophie erfodert. Den Nusen der Moratphls 
loſophie für "den Juriſten erweiſt Manzel in der Abhands 
fung de ufu doftrinae detemperamentis in iurispruden- 
tia. Mit eben dem Rechte, wie die Philofophie, hätte auch 
die Mathematic unter die ſchoͤnen Wiflenfchaften ge: 
sechnet werden können, die einem Juriſten zur Zierde dienen, 
Die Schriften, die die Mathefin forenfem betreffen, find zu 
Bekannt, als daß ich fie hier anführen ſolte. Selbſt auch 
phnficalifche Kenntniffe.fonnen dem Juriſten wichtig werden, 
menn er Fragen- über folde Dinge, wie Deichrecht, Waſſer⸗ 
ban u. f.w. find, entfcheiden ſoll, ja fie find zu einem großen 
Theil -der, vom Herrn von Beneckendorf zu einer, eignen 
Wiſſenſchaft ausgebildeten Oeconomiae forenfis unentbehr, 
lich. Bon dem berühmten Herrn Hofrath Käftner hat man 
Specimina phyfices :iurisprudentiam  illuftrantis, Lipf. 


I 1748. 
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1748. Da Schott in feiner Schrift auch von der Wichtig 
keit der hiſtoriſchen Wigenſchaften fuͤt den Rechtsgelehrten 
redet, ſo muß ich auch eine dahin ſich beziehende Abhandlung 
nachholen. Vor allen naͤmlich haͤtte hier Franc. Balduini 
Schrift de inſtitutione hiſtoriae univerſae eiusque cum 
ĩurisprudentia coniunctione, Par. 1655 nicht uͤbergangen 
werden ſollen. Wenn es eine Hiftoriam juris giebt, fo 
kann man diefe ohne vorläufige Kenntniß der allgemeinen, 
und fodann der roͤmiſchen und deutſchen Geſchichte gar nicht 
mit Mugen ftudieren, Die Unentbehrlichkeit der Reichsge⸗ 
ſchichte fuͤr den Staatsrechtslehrer haͤtte Schott nicht uͤber⸗ 
gehen ſollen. Pertſch und Krauſe haben Kirchenhiſtorien für 
Rechtsgelehrte geſchrieben, und in der That muß man ohne die Far 
ckel der Geſchichte im eanonifchen Recht überhaupt, und im 
Kirchenſtaaterecht des deutſchen Reichs insbeſondre im Fin⸗ 
ſtern tappen. Die Huͤlfswiſſenſchaft der Geſchichte, die Di: 
plomatic iſt zum deutſchen und zum Lehntecht unumgänglich | 
nothwendig. Die Anwendung ber Alterthumskunde, der 
Sprachkenntniß, der Critie und der Auslegungskunſt auf 
das Studium der Geſetze, befonders der römifihen, pflegt man 
die elegante Jurisprudenz zu nennen, und in der Gelehrten. 
gefchichte der Rechtsgelehrſamkeit wird von den vier Schulen 
der. Sstaliener, Franzofen, Holländer und Deurfchen gehandelt, 
die fid) darum verdient gemacht haben. Der. ehemalige Wit« 
tenberger Rechtsgelehrte Ernſt Martin Chladenius, ſchilderte 
1747 in einem Programm den ambitum iurisprudentiae ele- 
gantioris. Mande von den vielen Schrififtellern, die vom 
Methodo iurisprudentiae gehandelt, haben auch von den 


philologiſchen Vorkenntniſſen geredet, die man zum Studium 
der 
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der Rechtsgelehrſamkeit mitbringen muß. Sieben Abhand⸗ 
lungen, de ratione et methodo ftudii iuris bat, wie ber 
anne, Buder gefammelt, Pütter, Schott, Nettelbladt, 
Bildemeifter und Reitemeier in ihren Encyclopädien haben 
diefe Sache nicht mir Stillſchweigen übergangen. Val For 
fter in feinem Interpres im zwepten Theile von Otto's 
Theſauro iuris, fagt viel Schönes über die humaniſtiſchen 
Kenntniſſe, mit denen ein Ausleger der Geſetze ausgerüſtet 
ſeyn muß. Bey den Rechtsantiquitaͤten fehlen Brı/n 
ſelectae ex iure civili antiquitates, -deffen Werte de for- 
mulis folennibus populi Romani und de verborum fi- 
gnificatione in diefem Fache clapifch find. Der kleine Abs 
riß vom Herrn Geheimetribunalvard Höpfner:“ lus anti- 
quum populi Romani muß nicht vergeſſen werden. Ein 
Haupttheil der römifchen Rechtsalterthümer find die Betrach⸗ 
tungen. Über. dag Staatsrecht ver Römer , wozu vornemlich 
die Werke des gelehrten Italieners Sigonius, und die ver« 
fihiedenen Abhandlungen gehören, welhe Clauſing zu Lem 
go 1726 in drey Händen, unter dem Titel: lus publicum 
Romanorum, zufammendruden ließ, der Werke von Beau: 
fort und Ferguſon über die roͤmiſche Republic nicht zu gedens 
fen. Wenn man ſolche Puncte des roͤmiſchen Nechts auge 
waͤhlt, welche mit Alterthümern , Geſchichte und Philologie 
in Berbindung ftehen, fo wird niemand leugnen, daß Unter: h 
fuhungen darüber etwas angenehmes und unterhaltendes ha« 
ben. Als daher der wigige Menage dergleichen Unterfus 
ungen anftellte, nennte er fein Werk mit Recht Ergöglich- 
feiten Amoenitates juris civilis, welcher Titel vielfaltig _ 
nachgeahmt worden, fo daß man auch Amoenitates juris’ 

N. Litt, u, Bölferf, VIL 2. B. .. D&D is 
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canonici, obledtamenta 'iuris feudalis u. f. m. hat. Frey⸗ 
lich aber‘ war es ziemlich unſchicklich, als einer Amoenita- 
tes Iuftinianeas cum rationibus dübitandi et decidendi 
Herausgab. Pagenftecher hannte eines feirier Werke zur 
Nachahmung des alten römifchen Rechtsgelehrten, Liber Be- 
nedidlorum.. Ich wundre mich, daß Schott ©. 17. Hom⸗ 
mel’siurisprudentiam numismatibus illuftratam 1763 nicht 
denannt hat, worinnen manche Rechtsgebraͤuche der Nömer, 
manche Theile der Nechesgefchichte aus Münzen erkäutert 
find, Man muß damit das Auctarium verbinden, das 
Klotz zu diefer iurisprudentia numismatica 1765 heraus 
gab. Scott zeigt in einem angenehmen Bepfpiel ©. 18, 
daß dem juriftifchen Liebhaber römifcher Alterthuͤmer die Les 
etüre von Winfelmann’s Schriften, und alfo die Bekannt ⸗ 
ſchaft mit den Kunſtwerken der Alten nuͤtzlich ſeyn koͤnne. 
Herr D. Wolle in Leipzig Hat dieſe Idee in ſeinet Archaeo- 
lögia iuridica 1780 weiter ausgeführt. Wie fehr grammas 
tifche Kenntuiſſe dem Ausleger der Rechte zuftatten Eommen, ' 
bavon Findet man Wepfpiele in K. F. Hommel's gramma- 
ticis Obfervationibus ĩus civile illuftrantibus 1749. Die 
betannte Lexica iuridica von Pratejus, Schyardius und 
Calvinus, des Vicat Vocabularium iuris, des Joh. 
Strauch Lexicon particularum juris, Jena, 1685 hätten 
von Schott als Beyſpiele angeführt werden ſollen, wie das 
jutiſtiſche Latein ein eignes Sprachftudium erforder. Die 
beſte Apologie für. die’ Patinität der Szuriften in den “Pan 
deeten find Carl Andr. Ducer’s opufcula de Latinitate 
veterum ICtorum, die Joh. Peter Schmid 1773 neu her⸗ 


Zum Stadium bee alten Sprachen überhaupt, er» 


ausgab. 
mus 
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munterte die Juriſten J. C. Clodius in einer Schrift: De 

ICto philologo, feu, de ftudio iuris et linguarum iun- 

gendo, Wittenberg, 1673. Sogar die Orthographie und bie 
Duantität der Sylben muͤſſen von dem Rechtslehrer nice 
verachtet werden, wie Adr, Beier in der Abhandlung de 
orthographia et profodiaiuris gezeigt hat. Bey der Ems» 
pfehlung der griechifchen Gefege, als den Quellen der roͤmi ⸗ 
fchen hätte Prateii iurisprudentia vetus, die die Gefege 
des Draco und Solon enthält, die Leges Atticae vom 
Sam. Petitus, die Leges Atticae vom “oh. Meurfius, 
Engelbrecht de Legibus Locrenfium, /ani de Dracone, 
Heineccii Themis Attica, und vor allen andern die vor 
treflihen Abhandlungen des Herrn Hofrath Henne, de Thu- 
riorum republica et legibus, de civitatibus magnae 

Gracciae, quae inftitutis et juris Achaeorum vfi funt, 

de inftitutis et legibus Tarentinorum, und de legibus 
Heraclienfium angeführt werden follen. Der Nugen der 
griechiſchen Sprache für den Juriſten if im folgenden Pros 
gramm des Herrn Rector Heynatz ermwiefen: Beantwor⸗ 
tung der Frage, ob es unnuͤtz ſey, einen kuͤnftigen Rechts⸗ 
gelehrten zur Erlernung der griechiſchen Sprache anzuhalten, 
1782. Hombergk zu Vach ſchrieb 1725 eine Abhandlung 
de Themide. Einen Nachtrag zu der Moriz der griechifchen 
GSefeggebungen, in Fabricii Bibliotheca graeca, fündigte ' 
vor kurzem Here Prof, Richter zu Leipzig an. Cine Ges 
ſchichte der juriftifhen Merineneutic findet man in ‘op. 
Heumann’s Exercitationibus iuris univerfi, Vol, II, 

Des Eccard Hermeneuticam iuris nid) des Herrn Geh, 

Juſtizr. Wald) Ausgabe, und des Beſt fationem emen- 
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dandi leges, tie fie Meuhaus herausgegeben, hätte Schott 
als zwey Hauptwetke anführen follen, die jeden Ungläubigeh 
überzeugen kͤnnen, daß man das romifhe Geſetzbuch nach 
eben den critifchen Negeln behandeln folte, tie die Claßiker. 
Die Borrede, die Heineccius feiner Ausgabe von Bynfers- 
hoeck Obſervationibus iuris Romani, ‚Halle 1739 voranfeß« 
te, handelt de artis eriticae utilitate in jurisprudentia 
et boni critici oflicio. So fihtieb auch 3.9. Böhmer 
zu des Briffonii Werke de verborum fignificatione, eine 
Vorrede, die die fata interpretationis grammaticae in iure 
erzählte. Ueber das Eimendiren der Gefege hat man fol⸗ 
gende Fieinere Abhandlungen: Meier dearte critica ICtis 
neceflaria, Majus de iurisprudentia critica, Schröder 
de fobria iuris ceritica. Herr Prof Puͤttmann handelte 
1762 in einer Prolufion de caeca et illiberali fine arte cri- 
tica et humanioribus litteris iurisprudentia, 1762 job. 
Brooͤus erläuterte den Nugen der Philologie in der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft mit ſchoͤnen Beyſpielen, in den Nuptiis Philolo- 
giae et lurisprudentiae, Par..ı651, die nun ‘in dem vierten 
Bande von Meermann’s Thefauro iuris ſtehen. Bey 
dem Gellius, deffen attifcher Nächte Schott &.2ı. gedenft, 
. verdient bemerkt zu werden, daß der Juriſt Joh. $udo, 
Eonradi, der diefen Schriftfteller, Leipzig 1762 berausgab, 
. Excurfus ſtehen, die fih auf die Nechtsgelehrfumkeit bezies 
ben. Iſt die Frage, welchen Gebrauch der Juriſt von der 
Rhetoric machen koͤnne? ſo ſchrieb ſchon Joh. Bellon (de 
figuris iuris) von den Figuren, die in dem lateiniſchen Ge⸗ 
feßbuch vorkommen. Diefe Materie berührt auch Peter de 
Touilleu, inder Triade differtationum iuridicarum, ı 706. 
| Die 
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Die Macht der Beredfamfeit vor roͤmiſchen Getichten, ſchil⸗ 
dert Mich. Schreiber, in der. Abhandlung. de.artis orato- 
riae in-foro fatis, - Als den geoße Redner Muretus einft 
feinen Zuhörern - die Pandecten -zu erklären anfieng ſchickte 
er eine Pede, de toto ftudiorum fuprum curfu deque 
eloquentia ac caeteyis difciplinis cum iurisprudentia 
coniungendis voraus, : die, die funfzehute unser feinen ges 
fammelten. Reden it. Eine rhetoricam legalem ſchrieben 
Camerarius, Zafius und Hegendorf. Cine rhetoricam - 
civilem bat man vom Kubenius. Waldenberg ſammel⸗ 
te die metaphoras, fententias et proverbia iuris, Ueber 
das Anfehn , in welchem Demoſthenes bey den roͤmiſchen 
Suriften fand, findet man in des, Ev. Otto Papiniano eis 
ne: artige. Digreßion. Ein fonderbarer Einfall war es freys 
(ih von einem gewiſſen Foͤhrl, das Zwoͤlftafelgeſetz zu verfifi 
eiten: Ueberſetzung der vorzuͤglichſten Gefege aus den 
zwölf Tafeln in deutfchen Werfen, 1774. Vielleicht vers 
Rand er es zu buchftäblih , wenn Cicero fagt, ‚die Kinder 
Hätten die zwoͤlf Tafeln als ein carmen neceflarium au 
wendig gelernt, und wolte duch feine Verfification and) deut 
ſchen Kindern ihre Erlernung erleichtern. - Gleich fonderbar 
‚war. dee Gedanke von Joh. Honor, Draco, der 1556 die 
Inſtitutionen in Verſe brachte... Draconis Elementa iuris, 
feu Inftitutiones.in carmen contradtae. Noch 1785 hat 
ein Here Falkner zu Baſel eine neue Ausgabe davon beforgt. 
In der erſten Sammlung von den Beytraͤgen zur -preußi- 
ſchen juriftifchen Litteratur, die der. fe. von. Hymmen 1775 
‚herauszugeben anfieng,.fteht eine Abhandlung vom juriftis 
‚schen Werthe der Dichekunft. Daß der Juriſt fich nicht 
| D 3 zu 
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zu fehe im die Poefie vertiefen folte, marnte ſehr eifrig 
Thomaſius in einer Abhandlung de cautelis circa ſtu- 
dium poefeos, Weil es im L. 3. Cod. de prof. et med. 
heißt: Poetae nulla immunitatis praerogativa iuvan- 
tur, (d.i. fie. machen feinen eignen Stand aus, fie gehören 
nicht zu den öffentlich angeftellten Lehrern , wie Philoſophen 
und Aerzte, und Finnen alſo auch nicht die Privilegien von 
diefen genießen) fo ſchrieb Here Prof. Püttmann 1777 ein 
Programm de poetis privilegiorum exfortibus, und Here 
Prof. Stoͤckmann 1779 eine Abhandlung, de poetis non 
immanibus. (arl Friedr. Triller ſchrieb zu Wittenberg 
1781 eine Abhandlung de iurisprudentia poetarum, worin⸗ 
nen er folgende Gegenftände ansführte, Cr macht darinnen 
mit dem Titel der Pandecten de iuftitia et iure einen Ver⸗ 
füh, um zu zeigen, was man aus Dichtern zur Erläuterung 
der Süße des römifchen Rechts entiehnen koͤnne. Er er 
Elärt die Bedeutung des Wortes carmen, das zuerſt jede 
feyerliche Formel Bedeutet, und daher aud von Gefeken und 
Verträgen gebraucht wird, Er erläutert die alte Gewohn⸗ 
heit, Geſetze in Werfe einzukleiden. Zur Erklärung des Wor⸗ 
tes ius, ingleihen über den eigentlichen Zweck der Geſetze 
bringe er verſchledene Dichterſtellen bey. Die Definitionen 
bes Ulpian von der Gerechtigkeit, vergleicht er mit Befchreis 
bungen, die alle Dichter von Ihe gemacht haben. Cr beftde 
tige die Gründe von der Liebe, det Religion, des Vaterlandes 
und der Aeltern mit Stellen aus Dichtern. Daß es im fer⸗ 
nen Alterthum Dichter gegeben, die zugleich Gefetsgebet wa⸗ 
ten, und durch Verſe bie Menſchen zu guten Buͤrgern bilden 
wolten, beweiſt Chriſt. tube Erell in der Abhandlung de 


pri- 
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primitiis Jegum poeticis, antiquiffimo genere carıni- 
num. Rom Korn. van. CE Harman zwey ſchoͤne Reden, 
de ftudio poetices coniungende cum; ftudie iuris Roma- 
ni, In den Opufculis:des beruͤhmten Brunquell, fo wie 
fie Herr Prof König gefammmelt-,:.» findet mar p. 1082. eine 
Schrift, de methodo iuris, "deren drittes Tapitel de poe- 


tices et poetarum uſu in iurisprugentia handelt. Scip. 


Gentilis, in feinen. Parergis inmvlerten Theil von : Otte 
Thefauro jurig, zeigt den Gebraudy, den die: alten Juriſten 
von den Dichtern gemacht. Hommel ‚giebt: in der Litter 
ratura juris: einen Vorſchmack won einer inrisprudentia 
poetica, und hat in diefem Buch ‚ein ı ganzes Tapitehi, das 
von Gelehrten Handelt, die zugleich Dichter und Rechtsgelehr⸗ 
te gewefen find:, das im Anſehung derer, die im deuricher 
Sprache gedichtet, mit den Beyſpielen von Lichtwehr, Uz, 
von Soden, vn. Döring, von Seckendorf, von Gemmin⸗ 
‚gen, Huber, von Halem, won Goͤthe, Katzner, beiſewitz, 
Weppen vermehrt: werden Fanıt, und das noch mehr ver⸗ 
mehrt werden. könnte, wenn man auch alle die anführen wol 


te, die als ‚brauchbare Juriſten ſchlechte oder mittelmaͤßige 


Verſe gemacht: haben. Die Verträglichkeit der Poeſie mit 
der Rechtsgelehrſamkeit hat der Staliener Peter Franz Mir 
nozzi, im: folgender Schrift dargethan; Elegantia juris- 
prudentiae collectanea, et Aſtraea eum Muſis ãmpe · 
rans, five, poeſis amioa iuris, :Themifticum 'Parada- 
xum, et fuftigatio forenfis legüleiorum et ſaperdarum. 
Geiſtliche Lieder konnen ehr Gegenſtand einer ‚vedhelichen 
Unterſuchung werden, ‘ende ben, der die Oberaufſicht uͤber 
die Liturtie hat, die Einfuͤhrung neuer Gefänge ſtreitig ge⸗ 
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macht witd. So fhrieb Joh. Heine. Fricke 1773 eine Abs 
handlung zum proteftantifchen Kirchenrecht bey Gelegenheit 
des Streites über das neue meklenburgifhe Gefangbuch. 
Heine. Ernſt Keſtner, wolte ehedem -fonar' die Tonkunſt 
den Rechtsqelehrten in einer Schrift, de ICto muſſeo em⸗ 
pfehlen. Schott nennt Se 36 bey Gelegenheit des Cicero 
blos Die Schrift des Schulting de iurisprudentia Cice- 
roniana z' Aber man hat uͤber diefen Gegenftand auch drey 
Differtationen von Heinrich Brofes, de Gicerone iuris 
civilis tefte et interprete, 1738:.— 1741 ,. den Auffag des 
Bynkershoͤck in den Opuſculis varii argumenti, undıvor 
naͤmlich des Joh. Lucas Obfervationes nonnullas apo- 
logeticas pro ICtisRomanis ad locum Ciceronis in ora- 
tione pro’ Mürena , Gap.I——Xtll. LB. 1768. Die 
ftreitige Frage, ob Cicero unter die Yuriften zu rechnen. fey ? 
haͤtte Schott kürzlich alſo entſcheiden ſollen: Man muß 
iuris peritos und ICtos unterſcheiden. Wer in Rom et⸗ 
was in der gerichtlichen Beredſamkeit leiſten wolte, mußte 
ſich allerdings mir den. Gefegen bekannt machen... So ges 
‚mob Cicero den ‚Unterricht berühmter. Juriſten, erwarb fich 
ganz ‚artige Kenntniffe in diefem Face, und der. Zurift kann 
manches zur Erläuterung. des damaligen roͤmiſchen Rechts 
aus Cicero's Schriften. benugen, Aber : darum braucht 
man den Cicero ‚eben fo wenig zu einem: Juriſten zu; erhes 
ben, als man ihn deswegen unter die Aerzte zu zählen 
braucht, weil man in Gcheiften de Cicerone medico ge 
zeigt bat, daß manche ‚Stellen feiner Werke: Aerzten its 
tereßant find. Allerdings haben Heineccius und Bach 
darinnen ‚gefehlt, daß fie in ihren Rechtegeſchichten auffer 
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den Cicero, auch noch mehrere roͤmiſche Gelehrte aufgeſtellt, 
die eigenslich nur Dilettanten in dieſem Fache waren. Wie 
die controverfiaez die wir noch unter den Namen Seneca 
des Rhetor übrigchaben ‚von einem Rechtsgelehrten benutzt 


‚werden Fünnen, haͤtte Schott‘ bey diefer Gelegenheit. zeigen: 


follens Herr Prof. Malblanc wolte in feinem Werke: 
Doctrina de iureinrando 'egenuinis legum et antiqui- 
tatum fontibus illuftrata ı 781 ſich auf die Autorität deg 
Duintilian berufen ,.. allein Herr Geheimderath Kody bat 
dies zur Gnuͤge widerlegt; Bey dem Homer bat Scyotf 
die ſchoͤnen Abhandlungen von Fermat und Strunz de 
autoritate Homeri apud ICtos überganaen. Was die (as 
teinifchen Dichter betrift, fo zeigte Here Deint; Theod.Küiks 
zel den: Nutzen derfelben für "das Studium des eammiiden 
Rechtes in der Schrift, de praefidiis poetarum vererum 
in .explicando iureRomano, Was fi aus dem Ennius 
zur Erklärung des Bwölftafelgeiegge und ‘alter Recteformeln 


benutzen laffe., zeige: Kaͤſtner in der Chreftomatlia. iuris 


Enniana 1762.': Jusgemein lege man dem Juriſten He⸗ 
rennius Modeſtinus, der unter dem Kaiſer Alerander Se⸗ 
verus lebte, die Summarien von den einzelnen Buͤchern der 
Aeneide bey, aber Heineccius in: der Hiftoria inris erweiſt 


daß dieſe von einem fpätern Grammatiker berühren, Auch 


den: Virgil hat jemand zum Juriſten machen wollen, naͤm, 
lich Erhard Reuſch, in der difquifitione.de Virgilio ICto 
ex.Ecl. Il, 17 — 23, 1728. Etwas de Virgilio. iuris 
peritu findet man auch in Joh. Reinhardt’s codice: cri- 
tieo, T. J. p. 275, Lemgo, 1617. Bey dem Horaz, dem 


— ©. 52. einen eignen Paragraphen widmet, haͤtte 
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Eftor’s Abhandlung. de iurispradentia Q. Horatii Flacei,; 
die vor deſſen Ausgabe von L. A. Hamberger's opufculis 
ad elegantiorem iurisprudentiam pertinentibus 1740 
fieht nicht uͤbergangen werden ſollen. Bey den alten Dich 
teen. fehle auch ‚noch. der Beweis, den Argelati in ſeiner 
vita.del Fedro fuͤhrt, daß der ‚Fabeldichter Phaͤdrus ein 
Juriſt gervefen ſey. Sein Beweis gründet ſich auf die zehnte, 
fechszehnte, fechs und- zwanzigfte, neun und vierzigſte, zwey 
und funfzigfte uud drey und -fechzigfte Fabel diefes Dichters, 
Bey den Gründen, die Schott angisbt , warum man, um 
alte deutfche Gelege. zu erklären, und. dem Urſprung beuefcher 
Rechtsgewohnheiten nachzuſpuͤren, der deutſchen Sprache in 
allen ihren Epochen maͤchtig ſeyn muͤße, haͤtte auch der alten 
Sprichwoͤrter gedacht werden ſollen. So wie es gewiß 
iſt, daß viele derſelben alte deutſche Rechtsregeln enthalten, 
ſo iſt es auch ausgemacht, daß man ſie oft ohne große 
Sprachkenntniß nicht gründlich erklaͤren kann. Die vornehm⸗ 
ſten Schriften uͤber biefen Gegenſtand find: Hert de pa- 
zoemiis iuris Germanici in den.Opufcnlis, Piftorius 
thefaurus paroemiarum germanicarum iuridicarum cen- 
turiae quinque, Heineccius in den: vermifchten Abhaud⸗ 
(ungen, Eifenhart, Grundjäge: der deutſchen Rechte in 
Sprichwoͤrtern; und des Heren Prof.: Kind. Abhandlung de 
jurisprudentia Germanorum paroemica 1 776, derer nicht 
au gedenken, welche. einzle ſolche Sprichwörter: z. B. So 
viel Mund, ſo viel Pfund; Laͤngſt Leib, laͤngſt Gut; 
Hut bey Schleier, und Schleier bey Hut u.f. w. in ber 
fondern Schriften erläutert haben. Daß wir vom Heiner: 
cius Antiguitates juris.Germaniei haben, hätte hier. er⸗ 
BD e waͤhnt 
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wähnt werden ſollen. Die Lectüre det alten Minnefinger 

kann auch dem Juriſten nuͤtzlich ſeyn. Dies ift ſchoͤn bewiefen 

in dem Auffag: Juriſterey aus den Minnefingern ges 

fogen, in den neueften Mannigfaltigfeiten, meiftens ju« 

riftifchen Inhalts, die zu Nördlingen 1776 erſchienen. In 
Joh. ac. Mofer’s vermiſchten Schriften findet man einen 
Auffag vom Recht der deutfchen Sprache. Auffer den Rechts⸗ 
haͤndeln von Pittaval, haͤtte Schott, wenn er ſich auf die 
gerichtliche Beredſamkeit (Eloquence du burreau) der Frans 
zoſen hätte einfaffen wollen, den Canzler Daguefeau und 
andre berühmte Nedner, feit den Zeiten der Patru nambaft 
machen, befonders auch den toifeau und Ltinguet, und die 
Samminng, die Paalzow feit 1777 überfegt hat, anführen 
müfjen. Aber vornemlich ſolten Eifenharts Rechtshaͤndel 
nicht fehlen. Sn fofern deutſche Reden politifhen Inhalts 
von ‚Männern gehalten zu werden pflegen, die in juriftifchen 
Aemtern ftehen, fo hätten auch davon einige Mufter genannt 
werden follen. 3.3. Politifhe und moralifhe Reden von Ba: 
fedow 1771, gefammelte republicanifche Reden, Chur, 17795 
patriotifche Reden, gehalten von dem Auffern Stand der Stade 
Bern, 1773. Daß auch In Rechtshändeln manche Gelegen, 
beit vorkomme, Wi an den Tag: zu legen, beweiſt die artige 
Sammlung des Heren Prof. Cramer: Sal; und Scherz 
vor Gericht. Wolte man; alle die Erzählungen der neuern 
fehönen Geiſter anführen, die fie entwerfen, um die ehmali⸗ 
gen Mängel der peinlichen Unterfuchungen mit: lebhaften Fat. 
ben zu ſchildern, fo könnte man ein’ großes Verzeichniß mas 
chen, Ich nenne der Kürze wegen nur die Eriminalgefchich« 
gen, die in des Herrn Prof. Meißners Sfigen ſtehen. So 
bar - 
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bat man eine eigne Sanımlung von Erzählungen , die dazu 
beſtimmt find, einem kuͤnftigen Michter einen Spiegel vor 
zuhalten, nämlih: von Edartshaufen Erzählungen zue 
Bildung junger. Leute, die fich richterlichen Geſchaͤften meihen, 
1783. Die Verbefferung der deutſchen Schreibart in juriftis 
ſchen Auffägen, deren Schott nur ganz Eurz gedenkt, iſt 
neuerlich eine Hauptbemühung einiger aufgeflärteren Schrift. 
fteller geweſen. Was Juſti ehedem in ſeiner Anweiſung 
zu einer guten deutſchen Schreibart und allen in Geſchaͤften 
und Rechtsſachen vorfallenden ſchriftlichen Ausarbeitungen 1755 
zu bewirken ſuchte, das haben in der Folge Puͤtter in der 
Einleitung zur juriſtiſchen Praxi, und in den Bemerkungen 
uͤber Richtigkeit und Rechtſchreibung der deutſchen Sprache 
oh. Jac⸗ Moſer, in der Abhandlung von Schreib » und 
Druckfehlern, die in feiner Abhandlung verfchiedener befonde» 
ger Rechtsmaterien ſteht, Kifenhart in feiner Abhandlung 
von der Schrelbart der Rechtsgelehrten, ih feinen Fleinen Schrifs 
ten, der jüngere Herr von Möfer in feiner Staatsgrams 
matif, und. durch das Beyſpiel feiner. eignen Schriften, Herr 
DS. Boͤſchen in der Abhandlung uͤber die juriſtiſche Schreib⸗ 
art 1777, (in den oben angeführten neueſten Mannigfaltigkei⸗ 
ten 1776 befindet fih eine Schugfchrift für die juriftifche 
Schreibart) Herr Kriegsrarh Goͤckingk in einigen Auffägen 
über den: Kanzleyftyl im deutfchen Muſeum, ein Ungenann⸗ 
ter in dem Sendſchreiben über die ſchoͤnere Rechtsgelehrſam⸗ 
feit, in den vermifchten Abhandlungen über Gegenftände der 
Geſetzgebung und Rechtsgelehrſamkeit 1779 eifrig befördert. _ 
Nachdem man von der Mothivendigfeit der Sache ſich in 
‘mer mehr: überzeugte, fo erhielt. man auch neuerlich einige ge⸗ 

ſchmack⸗ 
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ſchmackvolle Anmweifungen zum juriftifhen Styl. Z. B. Heren 
D. Elfaßers, Leitfaden zu Vorlefungen über die Theorie det 
Kanzleypraxis, 17835 de Lucg Leitfaden zu dem Geſchichts⸗ 
fl, 17855 von Sonnenfels, über den Geſchaͤſtsſtyl, 17855 
de Lugo, fofkematifches Handbuch für jedermann, der Ge 
fdäftsauffäpe zu entwerfen bat, wovon feit 1783 ſchon drey 
Auflagen erfchienen find, und vom fel. Schott felbft 1794 ei: 
ne Vorbereitung zur juriftifchen Praris, befonders in Rück 
fiht auf die Schreibart in rechtlichen Gefchäften. Zu Wien 
werden befondre VBorlefungen zu diefem Behuf gehalten. Eine 
. Ermunterung , fih im Styl zu bilden, ift der Aufiah des 
Herrn Lie. Pliet, über den Gefhäfteftyl, der Frantfurth am 
Mayn 1785 herauskam. — | 





IV. 
Salgar, der Flüchtling. 


W. flieh' ich hin? Haft du, gepriefnes Eden, 

Kein Vläsgen Ruh’? Ich feh den Tag 6% rdthen —38 
Seh deine Pracht, | 
O ſchoͤne Mayennacht! 


und irre, wie der Raab' in — 
Daß mir das Herz bebt und die Knie zittern, 
Im Wonnemeer 

Der ſchoͤnen Welt umher. 


und leide Durſt, wo mancher —* Zecher, — 


An meiner Seite, den bekraͤnzten Vecher 
Se er. 


x ) 


* | IV. Salgar. 


Der Freude ſchwang, 
Und taumelnd nieder fank, 


j Wo ich’ ich hin? Schon trieft von meiner Lode 
Der Thau der Nacht, und Hahn und Geigerglode 

Kuft ſuͤße Ruh 

Der muͤden Erde zu; 


Fuͤr mich allein weht keiner Ruhe Fluͤgel! 
Das ſcheue Reh erſchrickt am Eichenhuͤgel 
Vor meinem Schritt', 
und ich erſchrecke mit; 


und fliebe doch vor keiner Feinde Dolchen 
Kein gelber Loͤwe brüft, mich zu re ‚ 
Mit ‚blutgem Zahn’ 

Aus feiner Kluft mich an. 


Ich ſelbſth Ih ſelbſt bin Himmel mir und Hoͤlle! 
Mein Herz it feiner Leiden eigne Quelle, 

und, Bianka, du 

Der heiße Dur nah Kup! 


Wo flieh' ich hin, dag ich mir felbit entfliche ? 
O, dab die Nacht mir ihre Fluͤgel liche ! 

Zu Dir! zu Dir! 

Da bin ich auffer mir. 


Cramer, 


Salgar 


' IV, Salgar. 63 
Salgar an feinen Knaben; vor einer Reife zu Bianka. 


Sattle! Mags doch immer ‚zegnen, 
Mögen braufend mir begegnen . 

: Ströme von gefchmolznem Eis! 
Meinem Fuchs' iſts befto Lieber 
Gehts recht drunter oder drüber ; 

FRE alte brave Sreis U >» 


Trug bereits vor wwangi Japren 
> ziethenichen Huſaren, 
Als der edle Ferdinand 

Hier der Bauern Thranen rachte 

und des Reichs erkaufte Knechte 

Jagte durchs befreyte Land; 


Kannt' in Ungarn und in Schwaben 
Alle Bruͤcken alle Graben, 
Eh dem ſtolzen General’, 
Auf der Flucht von Hoyerswerde, 
Ihn und zwey Paradepferde - — 
Kuͤnſtlich der Huſare ſtahl. 


Sattle! Sattle; dein Beſorgen 
Klingt fo angſtlich; uͤbermorgen 
Iſt mir und dem Fuchſe wohl. 
Sattle! Sieh wie prachtig blitzen 
Dort der Berge weiſe Spitzen, 
Hoch! Noch knarrt der feſte Bol. 


und eh Pol und Berge weichen 
und die ſtolzen Haupter neigen 


1 Halt 


’ 


64 uiV. Salgar. . 


| Hätt mich- feine Macht zuruͤck; 
Sattle! Gattl’, indem wir ſchwatzen 
Und uns bintern Ohren Fragen 
Flieht ein theurer Augenblick! 
Cramer. 





Salgar, als er zwiſchen aufſchwellenden Seewaſſern 
auf einem Berge hielt. 


Welich ein Brauſen! Iſt mir doch 
Wie im fremden Lande, 
Wo ich hier vor kurzen noch 
Jede Blume kaunte; 


Wo ih manchen ſchoͤnen Tag 
Glädlicher ermachte , 

Unter dieſen Eichen. lag 
und Bianka dachte, 


Graue Wogen wälzen da 
Sich von. weilen Hügeln, 

Wo ich oft die Sonne fah 
Sich im Thaue fpiegeln. 


Iſt dies noch das fchöne Thal 
Miet den Blürhenbdumen? 

Wo in Wogen ohne Zahl 
Schneegebirge Ichdumen ? 


Dies der Bach, der rein wie Gold 
ueber Kieſel rolte? 
Den der traute Leopold 


Nie vergeſſen wolte? 
Hu! 


Zur Wie graut die Winde dort 
Mit den Wellen spielen, | 

Ind fich unter ihnen fort * 
In die Tiefe wühlens.-. 


Wie fie da fo fürchterlich 
Sich einander jagen, 

Bo ih um die. Klippe mich 
Muß hinunter fchlagen! 


Und wer fagt nach welcher Höh’ 
Sb am beften weite? 

Daß ich nicht, in Eif- und Scue, \ 
Bon der Klippe gleite. £ 


Oder halt’, ich eben bier 
Nicht auf einem Schachte? 

iind, wie ? wenn er. unter mir 
Fest MER ‚Page! 


Wilſt du — Freund, Natur, 
Hier zu Grunde richten?‘ 
Und der Menfchenfchritte Spur 
Bor ihm ber vernichten ? 


Daß in diefer MWüftenen 

Ihn die Nacht ereile, 
Und der Eulen Angitgefhrep F 
Ihni das Grablied heüle ? uaK, 


Feiger! Iſt die Grille fort 
Die dich wolte narren ? 
Und wie lange ſolte dort 
Bianka meiner harren? GE —— 
N. Litt. u. Voͤlkert. VII. 2. B. E Blattert 


66 


IV, Salgar. 


Flattert nicht ihr braunes Haar 
Schon im Abendrothe? 

O, ihr ahndet, daß Gefahr 
Ihrem Wandrer drohte! 


Hoͤrt der Berge Klageton 


Baͤnger angeſchwommen, 
und in jeder Welle ſchon 
Meine Leiche fommen. 


und ich Feiger harre da 
Wie von Gott verlaſſen? 
Mag wer keine Bianka fah 
In Gefahr erblafen!? 


Raſch, hinab Ins enge Thal, 
Druber ober drunter! 

Denn der letzte Sonnenſtrahl 
Iſt bereits hinunter. 


Ha! Wer liebt und Äberlegt 
Hört ſchon auf zu lieben; 
Warlich, jede Welle tragt! 
und ich lande druͤben. | 

| Eramer. 





Ryno der Barde, auf Furas Hügel. 


Grauß if dein Athen, 0, Geif der Verwuͤſtung. 
Auf den Fluͤgeln der Nacht! 
Schauerlich achzt ihn der helſenſohn 


um die zitternde Klippe. 


Willt 


IV, Salgar. | 6 


WIE du drängen ays feiner Angel den Nordpol ? 
Ghreden den ewig ruhigen Hüter des alten 
Bars? Das du fo ſtraupſt mit fiedender Woge 

“ Meiner Urvdter Heymath; 


Jage dein ungezognes Heer in ſeine Sclande! 
Jag' und tritt aus deiner Wolfe, den Hohn 
Meines trogenden Zelfen zu fehn, indeß es 
Huͤtten Rürzt und We Winde knickt. 


Aber, * iR dort die Stimm am Huͤgel Arindals? 
Traurig und fanft, wie des fcheidenden 

Weſts fanftklagender Hauch im letzten 

Blatte der Mofe, 


Schweige, Braufer! Hör auf, Woge, au heitfchen der 
Felſen Huͤfte! So ſuͤß iſt 
Nur die Stimme der Tochter Auirc⸗; 


Bianka, du — 
Bianka. 


Ruhig ſchwimmen deine grauen Locken 

Ju des Brauſers Wog', o Barde! Ruhig 
Blickt dein Aug' in die Verwuͤſtung 

Aus der Felſen Hermath; 


Feſt iſt dein Haus, ein Bette des Ahlers, 
Aber fahrvol die Bahn meines Salgar! 
Einf fah dort um bie Klipp’ ih 

Dft ihn wandeln im ı Mondlicht, 


Kannte von * ſchon ſeinen Sußteitt, und wd hahfte 
Durch die funkelnde Nacht; 
Aber Wellen umlagern bie Klipp', und mein Yu if 
Dunkel von Thränen! 
| 5 €E2 Ryno, 


7 


68, | IV. Salgar. 


Rymo. 
Selten blickt durch die aerrifne 
Wolke der Mond; 
Aber ich ſeh dort auf ber goge. ee 
Einen — Mann. 


| | Sianke., 
Flammt wie Nordlicht auf ſeinem Helme der goldne 
Drache? Spiegelt der Mond in ber Narbe . | 
Seiner Stirn fich ? O Barde! Sarde, ı mein am iſt 
Dunkel von Thraͤnen!“ 
Barde. 
Wild wie der Sturm iſt ſein Gaul, 
Schnaubend wirft es die ſchdumende Woge 
uebern ſtolzen Naden, daß fie ziſchend | 
Bon der fatteenden Mäpne Finnt. 
Bianka 
Gleicht fein Ange dem Heiperus? 
Oder meiden um die bleiche : Wange 
Dämmernde Nebel ? D rede 
Barde, mein Herz ſchlagt! 
Rymo. 
Ruhig ſchaut durch die Nacht er, wie u 
Geiſt aus feiner Wolke, wenn Schwaran. der Stolze 
Kam, und Dffar, auf Ardwens Hügeln, an — 
Trennmors hallenden Schild ſchlug. 
| Biank a. 
Dos iſt Salgar, o Barde! Go kalt in Geſahr ik 
Kein‘ Verfolger der Reh auf den Huͤgeln; 


Aber im Arme des Mädchens fo warm, wie der -. 
Siebe bebende Sepfer. A 2 | 


Ai 
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| Ron 
Schwimme, Schwinmer ! In Wurzeln am Ufer 
Kampft mit ſinkender Kraft der’ "Saul, J 
Schuͤttelt ſein naſſes Haupt und hebt es brauſend 
ueber die brauſende Sud, ..  . E 


Aber, wie Blite der Nacht, famnst 

Hoch das Schwerd des Mannes, und haut fi, 
Mfeifend im weiſen Barte der Woge, 

Durch die firdubende Tanne. 


Ruhig ſtreicht er die triefende Locke, 
Blickt nach Furas Huͤgel, und — eile, Bianka! 


Eile, ſchon klingt des muͤden Gouls Huf — 
J "rat, 


Don den Kieſeln Arindals! RS 
Eramer, 


— — — — — 


Salgars Mitternachtsfeufgerlein an ben — 


O Mond! Du mein Getreuer 
In dieſer Wuͤſte, geh 

Hervor aus deinem Schleier, 

Daß ich, Ihr Auge ſeh' 


In deinem Steihle funtein; 
O möcht iht Angeſicht 

Die ganze Welt verdunkeln i 
Nur fe Auge nicht, 


Wenn ich von Rn bapeime, | 
An meiner Saale Strand, | 


Mit ofnem u ‚graume: Ren nn 
Wie Sie da vor mir Band 


; E 3 


wo. 


70 IV. Salgar. 


Auf dieſer Felſenklippe, 
Mich bang' Ihr Arm umſchlang, 
und ich von Ihrer Lippe 
Der Liebe Thraͤne trank; 


O dann verweile immer, 
In Wolken tief verſteckt, 
Daß mich dein reger Schimmer 
Nicht ans dem Traume weckt, 


Cramer, 





Die Schaale der Wergeffenheit. 


Grauer Wandrer der Nacht! Der du mein Vaterland 
Mit fo ſchmeichelnden Dunf aus der elyſiſchen 
Schlummerquelle beiduft haft, 
Das der folge ©igantenfohn 


Geinen Hermann vergaß, Titten zum Himmel auf 
Geifenblafen die unbärtgen Bellerophons, 
und die Maale der Edeln, | ; 
Die das ſchoͤne Germanien 


Auf unſterblichen Ruhms ehernen Fittigen 
Einſt erhoben, noch im Schooe der Erde ruhn; 
Welcher Damon entriß dich | 
Dem Gefiade des Erebus? 


Daß du Schmeichter fo ſtolz auch der Vergeſſenheit 
Schlummerſchaale mir reichſt, ad die bewahrteſten . 
gabetropfen im Elend, Ba 


Die ein Steeblicer | je getannt. 
Llieh? 


w 


IV, Salgar. ee} ı MA 


gtieht Schon heult der Cocht, lachender Schmeichler, Ich 
Mag nicht trinken! Es achzt aber ein Erdengott 
Dort im Saale von Gold, vor 
Deſſen Winke die Erde beb 


Eil' und banne den Schlaf ihm auf die zitternden 
Augenlide, daß er mit der erlauchten Hand 
Nicht: fo bange mehr peitſche 
Seine purpurme Polſter; ich 


May nicht trinten! Was oft, wenn ich will (hen, die 
Stirn mir pfiget, und in Nebel das Auge: halt, — 
Lehrtſt du das mich vergeflen, a FR 
O wie folte fo wohl mir fun! 2. 0° ie 
Aber möge ih dann auch, ſchone Bianka, nicht a 
Dich vergeffen ? O dich, ſchoͤne Bianka! Di 
Und das Auge vol Himmel, 
und die bebendre — vom 


Sand der; ‚Siebe bethaut, wie 7 von Kuße FR 
Kuß ſich windet; des Haars ſchattige Locke PR de 
Auf den filbernen Wellen wer 
Des elaſtiſchen Sujens ſhwimmt? — 


und die Shraͤne, bie die ſͤber die aa 

Und_die Thräne, die mir über die Wange sand, 
Als den Hügel perüber 

Jener traurige Morgen fam? 


* 


77 Cramer, 


Er wi: " { 
—A ⏑⏑—— J J x 


E 4 v. Brit⸗ 


72 V. Brittiſche Parlamentsdebatten, 





Brittiſche fen die Toleranz der 
Diffenters betreffend. 





Eine Ueberſetzung aus dem British Mercury, 





I. einer Zeit,: wo ‚die Toleranz ſo ſehr Staatsmänner und 
Philofophen, Finanzminifier und Priefter, Schriftſteller und 
Schmierer bey fo vielen Völkern befchäftigt, muß. es intereßant 
ſeyn zu lefen , was über diefen Gegeuftand, : und über die 
Gränzen der Duldung im Senat einer fo aufgeklärten Na⸗ 
tion wie die Englifche, ganz neuerlich gefagt worden ift. Nach⸗ 
ſtehende Parlamentsdebatten ſind eine Ueberfegung aus dem 
in Hamburg berausfommenden: ‚British Mercury Nr. 4. 
Sie entftanden durch einen Antrag des Herrn Beaufoy, 
Mitglied des Unterhaufes, der die Widerrufung -der Geſetze 
verlangte, die man zum Nachtheil aller nicht‘ zur“ engliſchen 
Kirche gehoͤrigen Britten ehedem gemacht hat. Dieſe uͤber⸗ 
aus wichtige Sache, die das Schickſal von mehr als einer 
Million Menſchen entſchied, — das uoterhone am 
asften März 1787. - | 


Here Beaufoy fand auf, und gab Nachricht, daß die 
proteftantifchen Diffenters es feinen ſchwachen Fähigkeiten 
Übertragen hätten, ihr Anfuchen dem Parlament vorzulegen, 
wobey fie ſich mehr auf die Gerechtigkeit ihrer Sache, und 





die Toleranz der Diffenters betreffend, 73 


auf die Grosmuth des Unterhauſes, als anf die! Beredfams 
feit verließen ,„ womit ihre Forderungen dargeftellt werden 
mürden. Sie vertrauten nänzlic auf die Gerechtigkeitsliebe 
diefes Parlaments, deren Glieder fie als Männer betrachte» 
ten, die ‘es micht zugeben würden , daß "irgend jemand feiner 
angebohrnen Mechte beraubt, lebte, ohne ein Verbrechen bes 
gangen zu haben, das eine folhe Entziehung rechrfertigte. 
Die Diffenters,, fagte er ‚find durch die fogenannten Corpo⸗ 
ration = und Teſtaeten ihrer natürlichen Rechte wirklich be» 
raubt; fie find verfchmähe und fo berabgewiürdiat, daß fie 
weder Civil = noch Militärämter bekleiden Eünnen, wenn fie 
nicht ihrer Meligion entſagen. Die Bolksclaffen, die durch 
diefe Geſetze gekränfe find, und zu deren Beften er fie wis 
derrufen wünfchte, ſind: 1) Die proteffantiichen Diffenters, 
die von der engliſchen Kitche abgefondert, in drey Secten ber 
griffen werden koͤnnen; - nämlich die Presbyterianer, die Ins 
dependenten und die Baptiſten. 2.) Die Calviniften von 
der fchortifchen Kirche; und 3.) die Geiftlihen ver englifchen 
Kirche, die gegen ihren vignen Willen der Nothwendigkeit 
unterworfen find, das Sacrament vielen: Perfonen auszucheis 
len; die fie für unmürdig halten, es zu empfangen. — 
et : Bi EG. u a 
Die erſte Elaffe, für welche er fpräche, wuͤnſche, ihre 
bürgerlichen Rechte wieder zu erhalten; alles, was fie ver⸗ 
langen iſt, daß man den? Schaudfleck von ihnen naͤhme, naͤm⸗ 
lich das Verbot, Aemter zu bekleiden; ſie verlangen keine 
geiſtlichen Beneficien‘, ‚und wuͤnſchen keine Abaͤnderungen in 
den: Privilegien der. engliſchen Kirche. Dieſes vorausgeſetzt, 
folte man den nicht ſo wiel tauſend, die Regierung liebeuden 
E5 Un⸗ 


74 V. Brittiſche Parlamentsdebatten, 


Unterthanen von der niedrigen Stufe erheben, worauf fie 
durch diefe Acten gefegt find? In Anfehung der vielen 
Nachrichten, die man von den Wünfchen der Diffenters ver - 
breitet bat, und. daß es ihnen an Einmuͤthigkeit fehle, fe 
müßte er melden, daß von jedem diffentirenden Bethauſe 
zwey Deputirte zu einer Generalverfammlung ernannt wor⸗ 
den wären, um über die Methode zu beratbfchlagen , wie 
ihren Beſchwerden ab;ubelfen ſey; die Verſammlung gieng 
vor ſich, und ihre einſtimmige Meynung war, das Parlament 
um Huͤlfe anzuflehn. 


Herr Beaufoy las nun die Reſolution der beym De⸗ 
etor Williams gehaltenen Verſammlung, deren Gegenſtand 
war, das Patlament zu erſuchen, die Teſt⸗ und Corporations ⸗ 
aeten in ſoferne abzuaͤndern, als die proteſtantiſchen Diſſen⸗- 
ters dabey litten. Am Ende der Reſolution war die Bitte 
an Herrn Beaufoy, auf dieſe Abänderung anzutragen. Gr 
ſagte, es waͤre ihm ſehr angenehm, daß ihre Reſolution nicht 
weiter gienge, denn nur um ihre buͤrgerlichen Rechte zu bit⸗ 
An, und daß fie keine geiſtlichen Privilegien verlangten, Al⸗ 

les was zur englifhen Kirche gehörte, fey kein Gegenſtand 
ihres Geſuchs; fie beneideten den Dienern der berrfchenden 
Kitche weder ihre Privilegien noch Ehrenſtellen; alles, warum 
fie bäten wäre, bie bürgerlichen Rechte zu erlangen, die ih« 
nen unbezweifelt als. Britten gehörten, - Hätten fie Kirchliche 
Privilegien verlangt, fo würden fie fid nicht. an ihu gewandt 
haben, oder hätten fie es auch gethan, ſo waͤren fie von ihm 
nie unterftägt worden, Man müßte die Zeit bedenken, wenn 
fie dieſe Bitte: machten; ſie haben es nicht gethan, ‚bis die 
a oͤf⸗ 
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gfjentlihe Ruhe feftgegründer war; fie haben forgfältig die 
Wequemlichkeit des Parlaments erwogen, und ſich mehr auf 
die Gerechtigkeit ihrer Sache, als auf ihre Anzahl verlaffen. 
Auf ihr Anfuchen hätte er fich verbindlich gemacht, auf eine 
Widerrufung der Teſt⸗ und Corporationsacte anzutragen, wel 
che Widerrufung ſeiner Meynung nach, weit entfernt dem 
Staat nachtheilig zu ſeyn, vielmehr deſſen Sicherheit vers 
mehren wuͤrde. Er lies ſich ſodann uͤber die Clauſuln der 
Teſtaete heraus, wodurch allen Perſonen, die nicht das Sa⸗ 
crament des Abendmahls nähmen, unterfagt ware, irgend ein 
Civil⸗ oder Militärame unter der Regierung zu -bekleiden ; 
folte es ja geſchehen, und ein ſolcher vernachläßigte in. seiner 
beſtimmten Zeit nad erhaltnen Poften das beſagte Sactas 
"ment, fo folte er eine beträchtliche Gelöftrafe erlegen, ferner, 
des Rechts beraubt werden, je Proceffe zu führen, Bormund 
zu ſeyn, und Vermaͤchtniſſe zu erhalten. Vermoͤge dieſes 
Geſetzes alſo, wenn jemand einen militaͤriſchen Poſten über 
nommen, und ‚fein Leben für fein Vaterland gewagt hätte, 
und er kaͤme nun mach verdieuftwollen Thaten in den Schooß 
feiner: Familie zuruͤck, fo ruft ihm das Geſetz zu: „Wenn 
„du nicht Deine Religipnsgrundfäge aufopferfi, und den Teſt 
„leiſteſt, fo folt du Beinen Schutz finden; du folft kein Ver⸗ 
„ mächtniß befommen; dein Eigenthum foll allen Anfprü- 
chen offen liegen, obgleich die Gerichtshoͤſe für deine Fordes 
„rungen an andre unerhittlich werfchlafien ſeyn werden,“ 
Waͤte dieſes der Dank für ausgezeichnete Dienſte und Ver⸗ 
dienſte, in einem Stande, ben man ſuͤr den ahrenvollſten hält? 
Ein Stand, der chedem in manchen Laͤndern das Unterſchei⸗ 
dungszeichen zwiſchen einem Fteyen und einen Schauen war ? 
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Dies Schickſal muß jedoch ein. jeder Mann in dieſer Lade ers 
warten, deffen Grundſaͤtze ihm richt Heftatten, das Sacräment 
zu nehmen. Der Kaufmann hat eben dieſes Loos, und vr 
mag ſich noch fo fehr- wie der befte Bürger berragen haben, 
fo ift er doch von allen Rechten und Privilegieri eines’ Buͤr⸗ 
ders ausgeſchloſſen; fein Character mag noch. fo unbefcholten, 
und feine Handlungen noch fo verdienftlich feyn, fo muß er 
die Strafe eines Miſſethaͤters leiden, und die Meenfchentechr 
te entbehren. Man kann vielleicht -fagen, diefe Uebel wären 
zu vormeiden,: went man das Saerament nahme. Alſo ſolte 
er ein Abtrünniser werden? — - Er: dofte, niemand würde 
die Diffenters fo beleidigen. Darauf unterſuchte er weitlaͤuf⸗ 
tig die Grumdurfachen ; die diefe Aeten veranlaßten, und be 
wieß, daß die heutigen Diffenters an diefen Urſachen nicht 
mehr Schuld wären, als die englifhe- Kirche an den Greueln 
der fo berüchtigten Sternfammer, Er bemerkte in Anſe— 
hung der Corporationsacte,: daß die den Magiſtratsperſonen 
darin ertheilte Gewalt, einem: Menfchen fein Amt zu ent⸗ 
äiehn, der nicht gewiſſe Eydſchwuͤte geleiſtet, und eine gewiſſe 
Declaration unterſchrieben haͤtte, allen. Marimen der britti— 
ſchen Staatsverfaſſung entgegen ſtehe, und ein re 
in-den ai wer Parlaments ey 


“4 X 


Im Saht 1672, als. die Töftdete — wurde, * 
hatt den. König füs- einen Catholiken, und der Herzog 
von. York zeigte: ſich ‚Öffentlich der roͤmiſchen Neligiom zugeo. 
than. : Dennoch) als diefer Gegenftand im Parlanıent unters 
fuͤcht wurde, bemerften die Minifter des Könige, dag es un⸗ 
ie fey, die proteftantifchen Diſſenters mit den Pa⸗ 

piften 
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piſten in eine Claſſe zu ſetzen, und daß man daher eine Bill 
einbringen müßte, um fie von dem Zwange zu befreyen. Es 
geſchah auch, unter. der Regierung Carls II, allein diefer Mo» 
narch war mit den Diffenters nicht zufrieden , weil fie niche 
gemeinfchaftlihe Sache mit, den Catholifen wider die herr— 
fehende Kirche gemacht hatten, und prorogirte daher das ars 
lament, ehe die Bill zum Geſetz werden konnte, Eine andre 
Bill wurde in der naͤchſten Seßlion ins Parlament gebracht, 
die auch einmiüchig im Unterhaufe durchgieng, allein durch ei- 
ne niederträchtige Handlung verhindert wurde, im Dberhaufe 
zu paßiren; denn. der Körlig vermochte, den Parlamentsfes- 
eretär, die Bill zu ſtehlen. Da der König Wilhelm den, 
Thron beftieg, fo zeigte er den edelmüthigen Wunſch, alle Pro⸗ 
teſtanten zu vereinigen; allein da die Bill nun ins Parla⸗ 
ment fam, war man dagegen, obgleich im Dberhaufe gegen 
die Teftacte ein foͤrmlicher Proteft gemacht wurde, als dahin 
abzweckend, die. Dritten ihrer Gebuetsrechte zu berauben, 
Die Teftacte ift in der That wider eins der, wichtigften Men: 
ſchenrechte gerichtet, da derjenige, der mit der. englifchen Kir: 
he nicht. einerley Meynung iſt, „durch, das Geſetz unfähig ges 
macht wird, ein Amt zu bekleiden. Eigentlich verordnen die 
Geſetze, daß Menfchen, die dig gröbften Verbrechen begangen 
haben, diefes großen Vorrechts beraubt fepn -follen,-allein die 
Diffenters wurden defjen beraubt, blos weil-fie verfchiedene 
Meynungen hegen, die ſich einzig und allein auf die Religion: 
beziehn. Nicht Gefinnungen, ‚fondern Handlungen find nach 
den Gefegen ftrafbar, Die Diffenters folten ein Recht haben 
als Menfchen zu denken, und als Bürger alle a an⸗ 
drer Buͤrger zu genießen. Se ch 
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Man hat zwar geſagt, daß die ſogenannte Indemnity⸗ 
acte das Verbot der Teſt⸗ und Corporationsacten gleichſam 
aufgehoben hat. Wenn nun dieſes iſt, warum will man denn 
anſtehen, dieſe Acten foͤrmlich zu widerrufen? Haben die 
Diſſenters ein Recht als Menſchen zu denken, und als Buͤr⸗ 
ger ſich der Privilegien andrer Bürger zu erfreuen, fo muß 
man fie in ihre Rechte wiedet einfegen. Wenn die Wis 
dertufung der befagten Acten der Kirche und dem Staat nicht 
nachtheilig wäre, fo müßte man fie widerrufen; allein werm 
er beweiſen koͤnnte, daß weit entferne fchädlich zu fepn , 'es 
vielmehr dem Staat neue Kräfte, und der Kirche mehr Fer 
fligfeit geben würde, fo dürfte ein noch ftätkerer Grund vor⸗ 
Banden ſeyn, fie zu widerrufen, Ct fagte, daß es ein Vote 
urtheil ſey, zu behaupten, es waͤre etwas antimonarchiſches 
in den Grundſaͤtzen der Presbyterianer; denn fo könnte ee 
fragen, ob die Schottländer der monarchiſchen Regierungs⸗ 
form abgeneige wären? Er hätte oft Klagen über* ihte Par⸗ 
theylichfeit gegen die monarchiſche, aber nie gegen die republi⸗ 
canifche Negierungsform gehört. Könnte wohl irgend jemand 
leugnen, daß die Diffenters der proteftantifchen Negierung von 
jeher ſeht ergeben geweſen wären? Und iſt es alfo Recht fie 
von den Aenitern auszuſchließen, die für die Sicherheit der 
Kirche und des Staats noͤthig find? Durch ihre Theilneh⸗ 
mung würde der Staat mehr Stärke erhalten, und die Kits 
che, anſtatt Gefaht zu laufen, würde einen Grundpfeiler mehr 
haben. Lego hätte fie eher die Diffenters zu fürchten, weil 
fie vereinigt waͤren in einer gemeinfchaftlichen Sache, 
wo fie ſich ihrer Nechte beraubt, und unverdient enfs 
ehrt fühen. Kein Grundfag wird bey den Diffenters 
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genauer beobachtet, als die Lnterftügung ihrer geiftlichen 
Lehrer. 


Bey der Widerrufung der Teſt⸗ und Corporationgacten 
dürfte man nicht fürchten, daß Catholiken oder Menſchen von 
andern Religionen, die Eeine Ehriften find, in England Aenıs 
ter.befommen konnten. Er glaubte nicht, daß dadurch ein Ca⸗ 
tholic Präfident des geheimen Staatsraches, oder ein Jude 
Eoniglicher Geriffensrach werden würde, Es gäbe Männer 
von vortrefliher Denkungsart und großen - Fähigkeiten, die, 
weil fie ſich zur roͤmiſchen Kirche bekennen, keinen Sitz im 
Parlament haben konnten, wenw: gleich die oft erwähnten 
Arten widerrufen würden; denn die Erklärung wider die 
Tranfubftantiation würde ein Damm gegen fie ſeyn. Gr 
fagte, die Kirche hätte ein undezweifeltes Recht zu beſtimm⸗ 
ten Einkuͤnften, ſo wie die Diſſenters zu einer allgemeinen 
Toleranz; wenn dieſe etwa kuͤnftig Entwürfe machen ſol⸗ 
ten, die Kirche einzuſchraͤnken, ſo wuͤrde man leicht Mittel 
finden, eine ſolche Neuerung zu verhindern. In Holland, in 
Rußland, in Preuſſen und in Deutſchland hat man keine 
Teſtacten, und die hertſchende Kirche leider nicht dabey. 
In Irrland, zur Ehre dieſes Landes ſey es geſagt, hat man 
die Teſtaete bereits vor ſieben Jahten widerrufen. Auch 
in Frankreich find Verordnungen aufgehoben worden, die. die 
Unterdräcdung : folcher Perfonen befahlen,; die in ihren Mey: 
nungen von der herrſchenden Kirche abgiengen. Soll denn 
England allein ein allenthalben verworfnes Syſtem beybehal⸗ 
ten? Soll dies Reich feine Sicherheit fremden Truppen, 
dem, heßiſchen Schwerd uͤberlaſſen, waͤhrend der Zeit, daß es 
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tauſenden geſetzehrenden Britten unterſagt iſt, ihre Kraͤfte 
dem Dienſt des Staats zu widmen? Soll man Män« 
nern von anerfanntem Werth) den Schutz ihres Vaterlandes 
entziehn? Sol ein Howard, ein Mann von allen Mene 
ſchen hochgeſchaͤtzt, dem jede Nation auf Erden ſtolz feyn 
wuͤrde, ihren” Mirbürger zu nennen;“ ſoll er, der die 
Elenden in innterierdifhen Kerkern aufgefuht hat, um ihnen 
Troſt und Hülfe zu geben; er, der fremde Länder bereiſt 
hat, nicht Trümmer zu mefjen und alte Münzen zu famm- 
ken, fondern das Maaß des menfhlichen Elends zu beſtim⸗ 
men, ſoll er in dieſem Lande der buͤrgerlichen Rechte be— 
raubt werden? Sa er iſt deren beraubt? Er unternahm 
Dinge für das Wohl der Menfchheit, und handelte wider 
die Teſtacte; nun iſt er unter einem allgemeinen Freuden 
zuruf feiner Mitbürger zutuͤckgeklominen, und die Folgen der 
Arte- fhweben über fein Haupt. | 


Nach diefen Grundfägen. der. Politic, die von der Ges 
rechtigkeit unterftügt wären, bofte er von der- Grosmuth deg- 
Hauſes;, daß mar der erften Elaffe der flehenden Diffenters 
ihr Geſuch berilligen wuͤrde. Es waͤten aber noch zwey 
andre Claſſen: Die erſte, die gebohrnen Schottländer, des. 
nen alle Civil» oder Militaͤrehargen unterſagt waͤren, es ſey 
dann; daß fie wider ihre Ueberzeugung einen Eyd ablegten. 
Dies, behauptete er, ſey ganz gegen die Grundſaͤtze der zwi⸗ 
ſchen beyden Ländern gemachten Union. Man fände zwar 
eine Menge Schottlaͤnder die in Aemtern ſtuͤnden, und die 
man folglich als ein, Argument gegen ihn anführen koͤnnte; 
allein er vermuthete, daß diejenigen, die im koͤniglichen Dienſt 

ge⸗ 


die Toleranz der Diffenters betreffend. 81 


getreten waͤren, dieſes als ihre erſte Pflicht betrachtet, und 
alles andre dieſem Dienſt aufgeopfert haͤtten. Wenn mar’ 
ihn fragen ſolte, ob ſich die Diſſenters uͤber Verfolgung zu 
beſchweren haͤtten, ſo wuͤrde er ſagen, daß das Schlafen der 
Gefege eine Sicherheit für dieſe Unterdrücten fy , da & 
von fo vielen Menfchen abhienge, das fortöeftehende Geſetz 
in Erfuͤllung zu bringen. Er bemerkte dabey, wie ſehr es 
die Politic und die Billigkeit erforderte, daß alle Unterſchel⸗ 
dungszeichen zwiſchen den beyden Koͤnigreichen auf die Seite 
gefegt werden müßten. Die dritte und letzte Volksclaſſe waͤ⸗ 
ven die Geiſtlichen der engliſchen Kleche. Das nämliche Ge⸗ 
ſetz, das einen Dffieier zwingt das Sacrament zu nehmen, 
zwingt jene es auszutheilen; und wenn fie Gewiſſensha der 
. 28 einem Menſchen verwelgerten, den fie für unwuͤrdig hiel⸗ 
ten es zu empfangen, ſo ſetzten ſie ſich einer Be: folgung 
aus, die fie entweder zu Grunde richten, oder zu einem le⸗ 
benswierigen Gefaͤngniß bringen würde. Gr ließ ſich ſodann 
über die Methode heraus, womit das Sarrament nach litch⸗ 
lichem Gebrauch ausgetheilt würde, und uͤber die Norte dee 
Seiftlichen, "wodurch die Commünicanten zum Abendmahl ge⸗ 
rufen werden. Dieſe Worte find: „Ihr, die ihr ernſtlich 
„und wahrhaft eure Suͤnden bereut, und euren Naͤchſten 
„mit Liebe und Barmherzigkeit behandelt, und willens ſeyd 
„ein neues Leben zu führen, die Gebote Gottes zu befol⸗ 
„gen, und hinfort in ſeinen heiligen Wegen zu wandeln, 
„nähert euch mic Zuverfiht, u. ſ. w.“ Seiner Meynung 
nach folte man eine neue Formel für Diejenigen ‚einführen, 
die nur allein das Sartament nehmen, mern fie Aemter 


erhalten. Diefe müßte fo lauten: Ihr, die Ihr kuͤrtzlich 
N. Litt. u, Voͤlkerk. VI, 2,9, 5 Aem⸗ 
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Aemter bekommen, Ihr alle, die Ihr zu den ehrenvollen 
„Poſten der Zoll « und Acciſebeamten befoͤrdert worden, und 

— * ſeyd, euch durch Raub zu bereichern, naͤhert euch, 
„uf mw. * „Sodann ließ er ſich anf ſehr ernſtliche Art über 
den Communioneyd heraus, wobey der Prieſter die Commu⸗ 
nieanten in folgenden Worten ermahnet: „Denn, da die 

„Wohlthat gtoß iſt, ſo muͤßen wir das heilige Sacrament 
„mit reuevollem Herzen und lebendigem Glauben empfangen, 
„weil ſonſt die Gefahr groß iſt, wenn wir unwuͤrdig dabey 
„erſcheinen. In dieſem Fall ſind wir an dem Leib und 
„Blut Chriſti unfers Heylandes fhuldig; wit effen und 
„trinken unfte eigne Verdammuiß, und nicht den Leib Got⸗ 
„tes; wir laden - den Zorn Gottes auf uns, und reizen ihn 
„ung zu quälen, mit SERHEhENEN- und — Zodess 
arten, © . > 5. Bu 0 BEL a: 


& faste: „ Sind diefe Korte ernſtlich — ſind 

„ſie nicht ein Geſpoͤtte aller Dinge, die unter Chriſten fuͤr 
„heilig gehalten werden, ſo tann fein Vorwand von Staats 
„politic eine. fo große Schändung sechtfertigen, als Priefter 
„u vermoͤgen, das Saerament fo feyerlich Menſchen zu er 
„theilen, deren Unwuͤrdigkeit fie kennen, ja von welchen fie 
„bisweilen wiffen, daß fie wirklich Sottesläfterer find. “ Nach⸗ 
dem ev nochmals bewiefen, wie fehr es die Pflicht -der Re⸗ 
gierung ſey ein ſo großes uebel wegzuraͤumen, ſo ſchloß er 
ſeine Rede mit den Worten, daß er es nun der Weisheit des. 
Parlaments und dem Gefühl der Mitglieder Als. Menſchen 
überließ, ob fi dieſe Aeten, die ſo ſehr dem Vortheil des 
Landes entgegen ‚wären, widerrufen wolten. Worauf er 


form ⸗ 


die Toleranz der Diffenters betreffend. 83 


ſpoͤrmlich den Antrag that, daß die unter Earl IL, gemachten 
Statuten, die bie proteftantifchen Diffenters beträfen, wider⸗ 
tufen werden möchten, 


Der Ritter Harry Hougthon unterſtuͤtzte den Antrag, 
und fagte, er wäre überzeugt, daß die Einfchränfung unſchick⸗ 
lich ſey. Die Kirche, meynte er, habe keine Urſache zur Eis 
ferſucht; denn die Wuͤnſche der Diſſenters giengen nicht 
weiter, denn auf den alten Genuß ihrer Rechte und Pri⸗ 
vilegien. Sie wären befugt, alle Gunſtbezeugungen von der 
Regierung zu erwarten, weil fie beftändig die proteftantifche 
Erbfolge unterftüßt , und bey allen Gelegenheiten ſich für 
das Wohl ihres Waterlandes vereinigt. hätten. | 


Lord North fand auf, und beſtritt den Antrag mie 
sroßem Eifer, Er mwünfchte, daß niemand feinen Wider⸗ 
fpruch übel auslegen, und ihm als einen Feind der teligiofen 
Toleranz betrachten möchte. Wenn der gegenwärtige Antrag 
fih blos amf die freye Ausübung der Gemwiffensrechte ers 
ſtreckte, fo würde er der legte Menſch auf Erden feyn, dep 
etwas dagegen einmendere; allein der Bewegungegrund feis 
nes Widerſpruchs waͤre, die Pflicht eines guten Bürgers zu 
erfüllen, ohne das Gewiſſen irgend eines Menſchen zu bes 
loften. Er babe vernommen, daß die Diffenters mehr als 
bürgerliche Privilegien wuͤnſchten; da dieſem Gerüche aber 
von den beyden ehrwürdigen Mitgliedern , die tiber dieſen 
Gegenftand geredet, widerfprochen worden, fo wäre feine Bes 
forgnig deshalb gehoben, Er wuͤnſchte, die Diffenters wär 
ven mehr regelmäßig zu Werke gegangen, und hätten ihre 
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Beſchwerden dem Haufe in einer Bittſchrift vorgelegt. Die 
Shore des Parlaments wären jederzeit allen Bittenden 
offen gewefen, und es fey Fein Zweifel, daß die Gerechtigkeit 
des Haufes den fo vorgelegten Beſchwerden, wenn man fie 
gegründet befunden, abgeholfen haben würde. Man hätte 
jedody ein ander Mittel erwählt, die Klagen ins Parlament 
zu bringen, und «8 fehien, daß fie fid mehr auf das Anfehn 
und die Fähigkeiten der ehrmürdigen  Meitglieder, die den Ans 
trag gethan, als auf die Gerechtigkeit ihrer Sache verließen, 
Er wuͤnſchte, dad das Haus vor allen Dingen die Gründe 
diefes Antrags prüfen moͤchte. Man wolte eine Acte wider 
rufen haben, die das große Bollwerk der brittiichen Staats, 
verfaffung fey, und welder wir die unſchaͤtzbare Wohlthat 
der Freyheit zu verdanken hätten, die wir jegt fo glücklich 
genoͤßen. ‚Man wolte gegen die glücklichen Grundfäge hans 
dein, die eine Hundertjährige Erfahrung bewährt hätte, Sie 
wuͤnſchten, dag man ihnen diefe und jene Privilegien geftat- 
ten, und fodann eine Linie ziehen möchte, die fie nicht über 
fepreiten wolten. -Diefe Linie aber ſey bereits gezogen. Was 
ihren Gottesdienft beträfe, nach welcher Art fie ihn auch 
immer halten wolten, ſo waͤren fie vollig uneingefchränft ; 
auch führten fie darüber keinesBeſchwerden, fondern blos 
Über: den Punct des Geſetzes, der ihnen die Wekleidung, der 
Aemter unterfagte. Im Jahr 1778 wurden ‚alle Schranken 
über den Haufen gerijfen, und eine allgemeine Toleranz ber 
willigt. Iſt noch etwas übrig, wodurch das Gewiſſen eines 
Mannes beſchwert werden kann, fo nehme man es in Got⸗ 
tes Namen weg; nur vermenge man nicht die Aufnahme von 


Perfonen, die verfchiedenen Glaubens find, zu Staatsämtern 
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mit dem Gewiſſenszwange. Wenn bie Regierung es noͤthig 
und wohlgethan findet , die Aemter nur Menfchen von ges 
tiffen religiöfen Grundfägen zu geben, fo hat fie ein Recht 
dazu; ein Recht, das alle Staaten befisen. Alle haben 
es ausgeübt, üben es noch aus, und werden fortfahren es 
auszuüben. i 


— 


Wenn die Diſſenters die Theilnehmung an Aemtern 
als ihr unbezweifeltes, ihr natuͤrliches Recht verlangen, und 
diefer Anſpruch bewilligt wird, fo wuͤrde ein ſolches Argus 
ment ſich über alle Menſchen erſtrecken. Die Stimme, die 
ein Freeholder bey Parlamentswahlen giebt, iſt nur „auf dien 
jenigen eingefchränft, die ein Freygut von vierzig Schillingen 
und darüber befißen. Alle andre, die deroleichen Befischum 
nicht haben, mögen es ebenmäßig eine Beraubung ihres 
Rechts nennen, und die Freeholder zu ftimmen verhindern. 
Man fagt uns, daß andre Länder Feine, Teftacten haben, und 
daß ihre herrſchenden Kirchen wegen diefem Mangel doc) kei⸗ 
ne Gefahr laufen. Frankreich hat Proteftanten an der 
Spige feiner Heere und feiner Finanzen, und Preußen nimmt 
Catholiken in ſeinen Dienſt auf; allein man muß bedenken, 
daß dieſes unumſchraͤnkte Regierungen ſind, daß in dieſen Laͤn⸗ 
dern dem König nur allein gedienet wird, und daher nach 
Mohlgefallen jemanden ein Amt geben und nehmen kann, Der 
‚König von England aber als ein eingefchränkter Monarch kann 
dergleichen nicht thun; er iſt durch die Geſetze fo fehr wie 
feine Interthanen gebunden. Die Republic Holland nimmt 
Menfhen von allen Religionen bey ihren Truppen auf; weil 
fie nicht eigene Interchanen genug- hat, fo muß fie ihre Zu: 
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flucht zu fremden Soldaten nehmen ; allein nirgends werben 
Civilbeamten mehr durch, die feftgefeßten Landesgrundfäge ein, 
geſchraͤnkt, als eben in ihren fieben Provinzen. Ein gleiches 
fann man von Schweden ſagen. Es iſt angefühet worden, 
daß vermöge der Corporativns-und Teftacten ein Menfch, der 
fid weigert fie zu befolgen, der nämlichen Strafe unterwor · 
fen iſt, wie die größten Verbrecher. Dies aber fey falſch; 
keine Strafe iſt auf den Nichtgebrauch des Abendmahls ge⸗ 
ſetzt. Die Acte drohet nur denjenigen mit Strafen, die Aem⸗ 
ter bekleiden, und vorſetzlich ein Landesgeſetz uͤbertreten. Wenn 
die Acte befoͤhle, daß jederman das Sacrament nehmen 
ſolte, ſo wuͤrde es in der That ein Gegenſtand von Bes 


ſchwerden ſeyn, und er würde zu deffen Widerrufung beyde 
Hände bieten, 


Der Lord beftritt fobann die Meynung, daß es eine 
Schande für die Diffenters fey, von Aemtern ausgefchloffen 
zu ‚werden, wenn fie nicht die befagten Sacramentsceremos 
nien befolgen mwolten. Iſt es nicht ein Landesgeſetz, daß 
fein Konig oder Königin auf dem brittifcyen Throne figen foll, 
der ſich nicht der Teftacte unterwirſt? Wenn nun Brittan⸗ 
niens Crone einem Prinzen angetragen wuͤrde, der Gewiſ⸗ 
ſenshalber ſich dawider ſetzte, fo wuͤrde der ihm ſodann ver, 
fagte Thron nicht als eine zugefügte Beleidigung koͤnnen ans 
gefehn werden. Man müßte daher nicht übereile von 
Schandfleden und zuflieffender Unehre in Anfehung foldyer 
Menfchen reden, denen es nicht gefällt, gewiſſe Formalitäten 
zu beobachten. Wenn jederman auf die Stundfäge des Nas 
tionalrechts geftügt, Anſpruͤche machen Einnte, fo Härten alle 
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Kegeln, Ordnung und Gefeße ein Ende. Alle Vorkehrun · 
gen und Verordnungen, die von der geſetzgebenden Gewalt 
nur immer gemacht werden dürften, würden verachtet were 
den. Die Veranlaffung zur Corporationsacte gaben die grofs 
fen Berwirrungen, die die Diffenters erregten.. Alle, denen 
der Friede und die Erhaltung 'der Kirche und des Staats 
theuer war, twünfchten diefe Verordnung, die man damals als 
weiſe und politifch betrachtete, welches auch noch jeßt alle | 
Unbefangene hun. Es war und ift noͤthig, Corporationg- 
ämter blos denen zu ertbeilen, die der herrſchenden Kirche 
wohl wünfchen. Der ehrenvolle *) Gentleman (Herr Beam 
foy) ruft uns auf, fo mie Frankreich zu handeln. Seine 
Meynung (Lord North’s) Hingegen fey der Erfahrung yü { 
folgen, die England gemacht, da dies Reich durch eben diefe 
Acte Friede und Eintracht in der Kirche bemitft hat. Man 
fagt ung, daß als die Teftacte gemacht wurde ‚. der König 
ſelbſt für einen Eatholiten gehalten ward, ja daß der Krom 
erbe ſich öffentlich zu diefer Religion Bekannte; daß das 
Geſetz nicht gegen die Diſſenters, ſondern nur gegen die Pa⸗ 
piſten gerichtet war. Er aber (North ) behaupte, daß das 
Parlament, dag dies Geſetz machte, beyde Religionsclaſſen 
darunter begrif. Die Corporationsacte bezog ſich allein auf 
die Sectirer, ohne im geringften der Catholiken zu erwähnen, 
die ohnehin ausgefshloffen waten. | 
54 | Man 


*) Es if Parlamentsfitte, wenn Mitglieder voneinander re’ 
den, nie den Namen zu nennen, Es heißt daher Immer 
der honorable oder. righ@® honorable Gentleman , und 


wenn es eim Lord it: The noble Lord, 
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Man ſagt uns, daß Carl IL, durch ſchaͤndliche Mittel 
den Widerruf dieſer Acten vereitelte; er aber glaube, daß 
man weislich und patriotiſch die Aufhebung der beſagten Ge⸗ 
ſetze verweigert habe. Es it immer der Gebrauch von Fuͤr⸗ 
ſten geweſen, die gewiſſe Abſichten ausführen wolten, wobey 
ihnen dieſe oder jene Secte zuwider war, alle Secten zu ver⸗ 
wirren, damit wenn das Neuerungsthor einmal gebfnet waͤ⸗ 
te, alles durchdringen koͤnnte, bis die Abſicht erreicht ſey. 
Was war die Meynung des Parlaments jur Zeit der Revo» 
Iution über diefen Gegenſtand? Jenes berühmte Patlament 
war durch das erfahrne Ungluͤck, und dutch die Furcht vor 
kuͤnftigen Gefahren geleitet; man gieng ſorgfaͤltig alle neuere 
Geſetze durch, und hob ſie ſaͤmtlich auf, die Teſtacte allein 
ausgenommen, die man als eine blos politiſche Verordnung 
betrachtete, deren Zweck die Sicherheit der Kirche und der 
Staatsverfaffung fey. - Diefes Parlament z09 eine genaue 
Linie, um auf der einen Seite die Gewiffensfeenpeit , und 
auf‘der andern die Kirche zu befhirmen. Er (North) bes 
trachtete die Teftacte Als den Grundftein der Staateverfaſ⸗ 
fung, den man daher nicht berühren müßte, As der Koͤ⸗ 
nig Sjacob II, den Prinzen und die Prinzeßin von Oranien 
zu jeinen Abfichten gewinnen wolte, frug er um ihre Mey⸗ 
nung wegen Widerrufung der befagten bepden Acten. Die 
Antwort des Prinzen war, bdaß er wohl die Corporations⸗ 
acte, aber nicht die Teftacte aufgehoben toünfchte ; dabey 
führte er den bolländifhen Gebrauch an ‚ alle bürgerliche 
Aemter blos denen zu geben, die mit den Staaten einerley 
Religionsgrundfäge hätten ; daß aber wegen Mangel an ein⸗ 
heimiſchen Soldaten der Armee in Holland nicht ſolche 
x — | Schran⸗ 


— 
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Schranken gefegt werden koͤnnten. Nichts beſchleunigte dem 
Thronſturz diefes Monarchen fo ſehr, alsı die Teftacte,. die 
„ Km in Wege fiond, und es unmöglich machte, alle Civil⸗ 
und Militärbedienungen mit Catholiten anzufüllen. Diefen 
Wunſch mar er gewis, durch die Aufhebung der Teſtacte zu 
erreihen, und ſodann hätte alle Freyheit aufgehört. Dee 
Saame der Tpranney würde in kurzer Zeit fo tiefe Wurzel 

geſchlagen haben, daß alle Bemühungen fie zu hemmen, ver 
gebens geweſen waͤren. Er hielt es daher fuͤr die Pflicht 
eines Parlamentsgliedes, allen vorzubeugen, was in kuͤnftigen 
Zeiten die Nation den naͤmlichen Gefahren ausſetzen koͤnnte, 
die fie bereits erprobt hätte. Im Fall die Schortländer im 
geringften Urfache zu Beſchwerden hätten, fo wuͤrden fie fie 
längft dem Parlament vorgelegt haben, da fo viele a 
difche Herren im Unterhaufe fäßen, 


Der Lord lies fich ſodann über die fogenannte. Union 
mit Schottland heraus, die er als eim fehr Heiliges Buͤnd⸗ 
niß betrachtete, das man nicht mit rafcher Hand berühren 
muͤſſe. Er behauptete, daß; die herrſchende Kirche auf einem 
eben fo heiligen Grundftein ruhe, daher die. Neuerungefreun⸗ 
de fich wohl vorfehen folten, ihn anzutaften. Sodann kam 
er zu dem Argument, daß die Priefter gezwungen | wären, 
das Sactament allen zu geben, die es verlangten. Er fag- 
te, daß die Clerifey weit entfernt, Die Aufpebung der Teftacte 
zu mwünfchen, vielmehr über den vorgefagten Auftrag beunru⸗ 
higt wäre, und entfchloffen fey alle Kräfte anzuwenden, diefes 
zu. verhindern. Ein jeder Priefter iſt durch fein, heiliges - 
Amt verbunden, unwuͤrdigen Perfonen das Sacrament zu 

85 vers 
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verweigern. Thut er dieſes geſetzmaͤßig fo wird ihn das 
Geſetz rechtfertigen. Die Furcht vor einer gerichtlichen Kla⸗ 
ge, muß ‚niemand von feiner Pflicht abhalten. Handelt er 
recht, wovor fol er fich denn fürchten? Es erwartet ihn 
vielmehr Ehre, und feinen Kläger große Geldfoften und 
Schande. Die Cleriſey wäre jege in eben der Lage wie vor 
der Teftactes fie konnte damals ſowohl wie nun, auf Bes 
weiſe geftügt, das Abendmahl allen unmürdigen Menſchen 
verfagen. Das Sacrament iſt eine Art. Probe, wie man 
gegen die Kirche gefinue fey; denn eine Probe iſt durch 
aus noͤthig. Angenommen, daß fehr oft das Sacrament un 
würdig empfangen wird, fo würde wohl niemand leugnen, 
daß falſche Eydſchwuͤre auch fehr häufig ſtatt fänden; Eönnte 
diefes aber wohl die Abſchaffung der Eydſchwuͤre rechtferti⸗ 
gen, die in vielen Fällen durchaus nöthig And? Die geſetz⸗ 
gebende Gewalt Eann für den Mißbrauch nicht verantwort⸗ 
lich ſeyn. Wolte man eine andre Probe (Teſt) ausfinden, 
wodurch eben diefer Zweck erreicht wurde, fo folte feine Zum 
ſtimmung mit Vergnügen erfolgen. Wenn man auf das 
Geburtsrecht ein großes Gewicht legen wolte, fo koͤnnten die 
Catholiken ähnliche Anfprüche machen. Zwar würde ange 
führt, daß die Zeiten ſich geänderr hätten, und daß damals 
ein Papift auf dem Throne war. Gott fey Dank, daß dieſes 
gefchehen iſt. Können fie fih aber nicht wieder ändern ? 
Man fagt: Es hat jetzo keine Gefahr. mit dem Jacobiſmus; 
die Familie der verjagten Jacobiten befteht nur aus zwey 
Bruͤdern, von denen der. eine als ein getweihter Priefter Eeis 
ne techtmäßige Erben haben Fann, und der andre iſt fehe alt. 
Wollen wir aber deswegen die Schranken niederreiſſen, die 
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bis jegt unſre Verfaſſung befchirmt haben. Wir alle ken⸗ 
nen die Gefahr des Volksgeſchreys: „Die Kirche ift in Ge 
„he! * Ein. Mordbrenner darf nur diefe Gelegenheit er. 
warten, und ſodann geöfferes Unheil durch diefes Geſchrey 
anrichten, als vormals dur das Gefchrey: „Kein Pabſt⸗ 
„tum! Kein Pabſtthum!“ Obgleich mir der braunſchweigi⸗ 
fhen Familie wegen der wohlthaͤtigen Freyheit , die wir de 
nieffen, vielen Dank fhuldig find, fo find wir auch der Kies 
he Danf fehuldig, megen ihrer Befrderung dee Harmonie, 
wegen der der Regierung bezeigten Unterwuͤrfigkeit und gros⸗ 
muͤthigen Grundſaͤtze; Grundſaͤtze, die, weil man fie kann⸗ 
te, den gegenwärtigen Antrag erzeugt haben, a. 

Der Lord ſchloß feine Rede mit diefen Worten: „Ihr 
„ Diffenters Fonne Feine Klagen führen über geiftlihe Tyran⸗ 
„ney, noch Verfolgung von Seiten der Kirche; laßt ung 
„daher nicht die Toleranz veligiöfer Grundfäge mit Civil + 
„und Militärämtern vermifhen, Cine allgemeine Duldung 
„iſt feſt gegruͤndet; laßt uns denn gegen alle Neuerungen 
in der Kirche auf unferer Huth feyn. Die Staatsverfaffung 

„ir immer in Gefahr, wenn die Kirche ihrer u. " 
„ende wird. * 


Lord — ſtand auf den Antrag zu unterſtuͤ⸗ 
gen, und bezeichnete die Teſt und Corporationsaeten als ver 
folgend und unterdruͤckend. Eine jede Toleranzacte wuͤrde 
die Andaͤchteley ſchwaͤchen, da hingegen verfolgende Geſetze bios 
dienten, die Sectiter zu vermehren. Durch die Widerru⸗ 
fung dieſer Acten wuͤrden weder Kirche noch Staat in Ge⸗ 

| fahr 


/ 
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fahe kommen. Man bat noch nie eine presbyterianifche 
Bartion gefehn, mit der Gewalt der Regierung in ihren 
Händen; auch iſt nicht. zu befürchten, daß fie eine folche 
Macht erlangen werden. Die Diffenters wären ein Haus 
fen verdienftliher Menfhen, die ihr Vaterland eifrig lieb⸗ 
ten, und daber alle Rechte ihrer andern Mitbuͤrger gemein 


ſchaftlich genießen folten. 


- 


RE Herr Smith war ebenfalls für den Antrag ſowohl mie 
der Ritter Sohnfon, welcher feines Theils wuͤnſchte, auf 
der wohlfeilſten Landſtraße zum Himmel zu kommen, wel⸗ 
ches die Landſtraße von Schottland ſey. 


Herr Pitt ſagte, daß nach einer ſo durchdachten Re⸗ 
de, die ein edler Lord (Lord North) gegen den Antrag ges 
halten ‚Hütte, es für ihn unnoͤthig fey, ſich über diefen Ge⸗ 
genitand ausführlich auszulaſſen. Er betrachtete es als eine 
weiſe Politic der Regierung, gewiſſe Cinfchränfungen zu 
machen, wobey er fid) über die geſetzmaͤßigen Erforderniffe 
erklärte , um bey den Parlamentswahlen ftimmen zu koͤn⸗ 
nen, und behauptete, daß diejemigen, die ausgefchloffen waͤ⸗ 
zen, weil fie weder als Freebolder noch als Mitglieder von 
Corpurationen auftreten Eonnten , ſich mit eben fo viel Recht 
über eine Herabwuͤrdigung beklagen dürften, als die Diffens 
ters, darüber, daß fie keine Aemter bekleideten. Gr koͤnne 
nicht einſehen, daB einer diefer Theile herabgewuͤrdigt wäre, 
Die Regierung hätte für rathſam gefunden, die Stimmen 
der Repräfentanten einzuſchraͤnken; es wäre erſchrecklich 

wenn deshalb alle: andre, die einen fo großen Theil des 
ee Ä brit⸗ 


die Toleranz der Diffenters betreffend. 93 


brittiſchen Volks ausmachten, als entehtt betrachtet werden 
folten. Die englifhe Kicche, als die herrfchende, müßte ſo⸗ 
wohl für gegenwärtige als für zukünftige Gefahren befchirme 
werden. Wenn die Widerrufung der vft gedachten Acten 
gefchieht , wo mill Sicherheit für die Kirche fun? Man 
fagt, die Diffenters wuͤnſchen nicht, die Vorrechte der Kirche, 
zu ſchwaͤchen; allein wird nicht ihre Aufnahme in, angefen 
bene Civilämter ihnen. Gelegenheit geben, Neuerungen eine 
zuführen, und nad) und. nach die Grundfäge der Kirche uͤbern 
Haufen zu werfen? Gr glaubte, daß die Wohlfahrt des; 
Staats. eine herrfchende Kirche erfoderte, und wen eine in 
einem Reiche gegründet wäre, ‘fo wäre .e6 bie Pflicht eines, 
jeden Menfchen , dem. die Berfaflung feines Vaterlandes. 
theuer fey, die Kirche, als einen damit verbundenen Theil; für 
Gefahr zu fihern. Er wolle nicht zweifeln, daß man et» 
was weiteres wünfche, als eine Einfegung in alle Bürgers 
rechte; - was wäre aber zu erwarten, wenn diejenigen, die 
ſich dazu verbinden, nicht mehr feyn werden, und andre von 
nicht fo ruhigen Gefinnungen, die Vorrechte genießen, die 
mai jeßo verlangt? Was das Argument beträfe, das Ans 
fuchen deswegen zu genehmigen, weil man dadurch die Wüns 
ſche einer großen Menge rechtſchafner Unterthanen erfüllen; 
wuͤrde, fo. müßte er fagen, daß, fo verdienftvoll aud das Be⸗ 
tragen diefer vefpectabeln Volkselaſſe immer ſeyn mag, deu 
noch eine andre Wolksclaffe vorhanden fey, die eben fo pas 
triotiſch geſinnt, eben fo verdierftvoll und weit zahlreicher 
it. Er bemerkte dabey, dag, obgleicdy der große Haufe der 
Diffenters viel Mäßigung zeige, dennoch viele unter ihnen 
wären, die durch ihre Schriften ſich gegen ‚die herrſchende 
2 Kirche 
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Kirche hoͤchſt feindlich erkläre Hätten, die fie, fo wie ale 
eeligiöfe&tiftungen, als fündlich betrachteten. Er wolle ylaus 
Ben, die Diffenters wären durch Grundſaͤtze des Gewiſſens 
und der Klugheit geleitet worden, dieſes Anſuchen zu thun; 
der erſte Bewegungsgrund waͤte verdienſtlich, und der letzte 
koͤnnte nicht getadelt werden; allein ſey es nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß wenn fie ſich einmal in Beſitz der Aemter bes 
fünden, ihr Gewiſſen fie anreizen würde ihre Gemalt zu 
Brauchen, und ihre veligisfen Rechte auszudehnen. Muͤßte 
man nicht erwarten, daß fie als gewiffenhafte Männer, das 
vernichten würden, was fie als fündlich betrachteten? Wäre 
nicht zu vermuthen, daß fie alles anwenden dürften, der Kies 
che, von welcher fie Feine Mitglieder wären , die Unterſtuͤ⸗ 
gung zu entziehn? Er fagte, daß die Widerrufung weit . 
entfernt die Eiferſucht und Zwiftigfeiten zu vernichten , fie 
vielmehr vermehren wuͤrde. | 


Herr For erklärte fih ganz für den Antrag, und war 
hierin vollig andrer Meynung, als fein großer Bundsyenoffe, 
Lord North. Er behauptete, daß die Acten ohne alle Ges 
fahre widerrufen werden koͤnnten, daß fie zwar fein Schande 
flecken fuͤr die Diſſenters, aber dennoch ein Neiderregendes 
Unterſcheidungszeichen waͤren, weil fie offenbar zu erkennen 
gäben, daß man ihnen die Angelegenheiten des Landes niche 
anvertrauen Eonne. Zu einem folhen Mißtrauen waͤten 
feine gerechten. Gründe vorhanden; denn die Grundfäge der 
Presbyterianer wuͤrden von den meiſten Menfchen als die 
veineften von allen nur möglichen politifchen Grundfägen ges _ 
halten, Gr beſtritt aus allen Kräften, die gegen den An 
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trag vorgebrächten Gründe, und ſchloß mit feinem. hertzlichen 
Beyfall zur MWiderrufung der Acten, 


Herr Pitt fand nochmals auf, ihn zu widetlegen. 
Ein gleiches thaten der Ritter Dolben und Herr Vounge. 
Nach ihnen redete Herr Cournet, der des Ritters Gruͤnde 
laͤcherlich machte. Endlich ſtand Herr Beaufoh auf, um 
alle Argumente zu widerlegen, die wider feinen Antrag 
vorgebracht waren; und Nik hatten die Debatten ein 


Ende, 
* 


Es kam. zum Stimmen , da. dem acht -und neungig 
Darlamentsglieder für, und hundert ſechs und ſtebenzig wi⸗ 
der den Antrag waren, der alſo mit einer Deajorität — 
acht und ſiebenzig Stimmen — wurde. | 


IE’ un Er zu 
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— Antrittslied 

des Gefellſchaftsnachtwächters 
in Dali: 


gie einer Zufchrife 
| von 


. Anton Wall, 





— 


= Der 
flugen, befonnenen und treuen Dienerin 
einer güten Herrſchaft in Döliz | 
bey Leipzig zugeeignet. 





Zueignung. 
‚Meine liebe unbekannte Freundin! 


M. ehrt ſich ſelbſt, wenn man Perſonen ehrt, welche 
gut denken und ſchoͤn handeln. Erlaube Sie mir alſo, daß 
ich als einer von denen, die in ſolchen Faͤllen das Recht und 
die Pflicht haben, im Namen der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
das Wort zu fuͤhren, Ihr hiermit oͤffentlich und feyerlich die 
Verſicherung von der gerechten Achtung ertheile, welche 
Sie ſich bey Hohen und Niedrigen in der Naͤhe und in der 
Ferne, Si die feltne Klugheit, Stanvhaftigkeit/und 
Treue 
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Treue ertworben hat, mit welcher von Ihr dem nächtlichen 
Ueberfalle von vier bewafneten Raͤubern, und deren Anfchlas 
ge auf das Eigenthum, und menigftens auch auf die Ges 
ſundheit Ihrer fehlafenden Herrſchaft unter Umſtaͤnden wir 
derſtanden worden iſt, unter welchen nicht etwa blos ein 
ſchwaches, von einem Fieber abgemattetes Frauenzimmer, 


ſondern wohl ſelbſt ein ſtatker und geſunder junger Mann ſei⸗ 
ne Beſonnenheit ohne Schimpf hätte verliehren dürfen, 


Als ein Eleines Denfmaal , fo gut es Dichter geben 
koͤnnen, habe Sie die Güte, gegenmärtiges unſchuldige Lied 
anzunehmen , das durch Ihre Ehrenfache veranlaßt worden 
iſt, und das zugleich einigen. falſchen Begriffen begegnen for, 
welche die Fremden, unter denen wir jeßt leben, von dem 
guten Dölig mit j ich " Da nehmen lonũten. 


Gott ſtaͤrke Ihre geaſte fegne bie Vemchungen Ih⸗ 
res Arztes, und verleihe Ihr ein frommes, ruhiges und bes 
neidungswuͤrdiges Alter! Werde Sie von Ihren vielen 
ruͤhmlichen Wunden recht bald wieder vollkommen herge⸗ 
ſtellt, und bleibe Sie der verehrungswuͤrdigen Herrfchaft, 
die in Ihrem Schutze geweſen und Ihrer ſo werth iſt, noch 
ferner getreu und gewogen. 

Zu der Subilatemeffe au Seipzig 1287. 


‚ a DU Ze > 2 Anton Wall. 


Nahfhrift, 

Solte Sie erfahren, wer in gewiſſen Stunden jenen Nas 
men führt; fo wird Sie zugleich mit erfahren, daß er 
es für Freundſchaft und fü Wohlgewogenheit nimmt, 

N. Lite, u, Voͤlkerk. VIl. 2. B. © wenn 


y8 


Laßt Ihr nur fern in der Stadt. 


VI. Antrittslieb 
wenn man es dabey bereiden läßt, Aud) berdlenen | 


weder Fuͤrſten noch Dichter, wenn ſie, jeder nach ſel⸗ 
ner At, ruͤhmliche Handlungen auszeichnen, dafür ir⸗ 


| gend einen befondern Ruhm oder Dank. Detin des 


wegen find wir beyde da, und ‘darin beſteht der ſchoͤn, 
ſte und fuͤt uns ſelbſt wohlthaͤtigſte Theil unfers ange 


bohrnen Amtes. 


Nachtwaͤchterlied. 
pr Heren und rauen last Euch fagen, 
Die Glocke bat zehn Uhr geichlagen, 
und ich bin nunmehr Wächter bier, 
Und Eure Reih ik mein Revier. 


Schaft wubigt Was vor wenig. Zagen 
Sich Hier am Heerweg zugetragen, 

Das fol, wofern wir was verſtehn, 

Zum zweytenmale — anders gehn. 

Ser Reifende zu Roß und Wagen 

Son und, wills Gott, nicht mehr beklagen, - 
und der zu Fuß ſoll nicht mehr ſtehn, | 
Und nach den neuen Fenſtern ſehn. 


Auch fol fein Hofhund ploͤtzlich fchweigen, 
Wenn fremde Männer überfleigen, 

und ‚jener Graben fol jo rein 

Als wie ein gut Gemiflen feyn, 


Die Perlen und bie Hochzeittleider, 
Nebſt Staatsdiscurſen und fo weiter, | 
Kurz mas man bier nicht nöthie hat, 
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Ihr bringt, wie in den ambern Jahren, 
Nur Sachen, die füh bald verwahren, 
Leicht Kleid, leicht Herz und leichten Schritt, 
Und einen Stab zum Wandern mit. 


Denn tim Euch jeden Tag vom neuen - ö 
Der Jahrszeit bey und zu erfrenen, 

Iſt dieſes und ein reiner Krug 

MWeprhaftig Handwerkszeug genug. 


She werdet freylich manchen Graben 
Den lieben Tag zu meſſen haben; 

Denn wenn fie in der Stadt noch ruhn, 
Iſt Hier ſchon laͤngſt volauf au thin: 


Da hat die Sonne aufzugchen, 

Ein Rudel 'Spase bat zu fräben, . 

Die Bienen ziehn Gregorius, 

und wer noch nicht ſehn will, der muß ’ 


Kaum habt Ihr Zeit geſchwind zu jählen; 
Wie viel etwa noch Bluͤthen fehlen, 
So müßt Ihe ohn' Euch umzuſehn 
Schon fort in bie Eoncerte gehn-. 


In jebem Buſche Tauern Banden - 
Bon Schreyern und von. Muficanten, 
Und wers nicht weiß, denkt im Gewuͤhl, 
Gr komme in Euern Judenbruͤhl. 


Rechts muſicirt man lockre Sieden, » 

eints ruft man junges Voͤlckchen wieder, 

Dort. fegt ed einen ; tollen Schmauß, 

und da ſchreyt man den Gtöfer ans; 

6» und 
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ind ware in der Stadt befohlen 
Sich feine Nachtigall zu hohlen, 
So hörte man im Waldchen dert 
Sent volends nicht ‚fein eignes Wort, 


Kurz, bier. bey uns, Ihr Herrn und Frauen, 
Iſt jede Stunde was zu fhauen, ° > 
Auch macht Euch bald ein Regen naß, 
Bald ſtiehlt Euch Nachbar. Sperling wag ⸗— 


Bald wird gefd’t und bald geſchnitten, 
Bald wird ins Feld, bald heim geritten. 
und wolt Ihr alles ſelbſt begehn, 
So duͤrft Ihr wenig ſtille ſtehn. Se, 


Das Paufen nun mad diefen Sachen «X. 
Muß Euch des Abends mäde machen; 
Fuͤhlt Ihr alsdenn, es ſey genug,.  .. . 7 
So fprecht erß Teife meinen Spruch: 


„Der Schus von Kleinen, die uns lichen, 
„Auch wenn fie laum moch selber fchnieben, 
„Verdient fich oft mehr Gotteslohn, 

„Als großer. Herrn Proteection. 


Dann fprecht von ganzem Kerzen: Amen! 
Und lege Euch Hin in Gottes Namen, 
Und ſchlaſt fo raſch und fo geſchwind, 
Als Feldherrn, die im Lager ſind. 


Fuͤr Eure Thuͤren will ich wachen, 

Und koͤnnt' ich, mas ich wolte, machen; 
Ich blieſ' Euch durch mein Wachterhorn | 
Die Muͤcken all' in einen Born. 


Nun 
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— — Nun dute Nacht, Bleibe fromme Teure, 
Und morgen ſchwaͤrmt ‚rsut, mie heute: 


Deny, meine Bibel hat, zum Kern: 
Ro} fromm, id froh und bt den Bern! % 


. 3% % Ir, | 
VE — 


Blanchard in Frankfurt. 





u ließ der Dädalus der. Bronzen aus den Dogen 

Des Woltenmeers fi nieder, auf, die Erde, . 25. 

So toͤnt' ihm. Hflanna - 7 und, es zogen 3 — — Wi 

Des Lüftlings Wagen Efel w der Be, er 
ee , Are AR 





Beienntaß, eineg Baus. 


et i Isı 


HN. Kechte fol mein ein ger Soehn tudiren ,. 
Da wend' ich mit Vergnuͤgen etlich Tauſend deal; fe 


Was faget Abe dazu, Freund und. Gevattersmann?" nn 
Ich ſag, das hieße Zeit und Geid und Muͤh vn ii 4 
Wo ſaht ihr denm, Gevatter Willibaldd —* 

Wohl nach den Rechten Fand und ‚Seut — — 
und wo nach ihnen, je den kfeiofien. ‚Handel, führen3:;; 8 


Anitatt dev Rechte braucht ‚way, ‚heut, zu Tag: —— m 
Dartım) cwenn ich an eurer Gtelle wir, 
So that ih noch. ein wenig mehr, 
Ind liche meinen Sohn auch die Gewalt ſtudiren! — 
Afſprung. 
G3 IX. Der 


* 






(m, Bo 
Der ‚Eöine und) der. Eliphäue, 
Eine Fabel. | 





we — . 
E, edw vol Blutdurſt, Bid Zum Ueberdruß 
Gefättigt mit dem Sleifh der Thiere, gierte 

Nah Menſchenſpue. Da ſtieß im tiefſten Forſt 

Auf einen grmen Wandersmann das Raubthier, 

Der, nichts beſorgend einſam feinen Weg 
Dahergieng. Grauſam fiel der Fön" ibn an, | 
Und fhmaußte wild in feinem Blute, Das ſah 9 & 
Ein Elephant, und fehüttelte den Kopf. ne 
up, ſprach et,-ift das eines Lowen That, 

Des großen Schoͤpfers edelftes Geſchoͤpf 

So zu vernichten? Dich im Menfchenblut 

Zu baden? Sind der Thlere nicht genug 

Für deinen Blutdurſt? Dem gemeinen Wolfe, 
Dem faulen Baren, wir fo eine That 

Noch zu verzenhn, aber bir, der du 

Der Thiere König ſeyn wilſt? Pfuy! Nie hatt i 
Ich die das zugetrauet, König Loͤwe. — 


J 


Dan merkt es wohl, bie fehlt's an Weltfenntnig, 
Ermwiederte der Märber kalt und ſtolz 


Sonſt müßteft dur gewiß, daf Menfchenblut 
Ganz eigentticy ein Königöfseffen ff. | | 
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Eu x. 
An den Wuchrer Flapp- 





Du du beym dicken Gaſtwitth Stich 

Haft Raben jüngk ſtatt Tauben muͤſſen effen : 

Das drgert mich fo fehr, wie did; 

Viel beffer wärs, fie hatten Dich gefreflen. 
Er SDR .t ' Shin. 





XL. 
Berläumdung- 





ans: von jeınand reden, if 
Verlaumdung; und verldumden ein Verbrechen; 
und doch verlangt das Fraͤulein Zwiſt, 


Daß ich ſoll Gutes von ihr ſprechen. 
| Schink. 











ZH, 
Werintuiſch linerariſche Bernie 


— — — — 


Nan · heuder Brief, ‚von dem gleichlautende — 
an eine Menge Buchhaͤndler geſchickt worden ſind, iſt dem 
Herausgeber dieſes Journals von mehreren Oertern als Bey: 
trag zugefandt worden, und zwatr die Originale des Brief⸗ 
ſtellers ſelbſt. Ohne fo überzeugende Beweiſe würde man 

G 4 «8 
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es kaum glauben, wie weit der Unfug der Buchmacher und 
ihrer Gehuͤlfen in unſern Tagen getrieben wird. Dieſer hier 
war an den Buchhaͤndler Herrn Himburg in Berlin gerichtet, 
mit der Aufſchrift: An Sr. des Herrn Himburg vorneh⸗ 
men Buchhaͤndler aus Berlin Hochedelgeh. in Leipzig auf der 
Grimſchen Straße. 


F Is er, ; . 2 
Vırıyy Leipzig, den s. May 1787, 


Hochzuehrender Herr! 

Ew. Hochedelgeb. werden guͤtigſt verzeihen, daß ich biefen 
Drief an Sie ſende. Meine Gefchäfte laffen mir feinen an⸗ 
dern Weg übrig. Da es Ihnen noch nicht bekannt feyn 
wird, fo melde es denenfelben hiedurch. Seit 2 Jahren wen⸗ 
det fich eine große Anzahl von Gelehrten, die ſich fchon durch 
Schriften hekannt gemacht haben, an mich, und ſchickt mie 
Manuferipte zu, die ich den GBR IARIEN zum — an⸗ 
bieten RR, 


Unter bdenfelben befinden ſich berühmte Achte, geheime 
Räthe, geheime Kirchenräthe, Hofräthe, Doctores und Pro: 
feſſores mehrerer Univerfitäten, Conſiſtorialraͤthe, Superintenden« 
te, und andre privarifirende Gelehrte, fowohl in Deutſchland 
und der Schweiz, als auch in Frankreich und andern Orten. 
Ew. Hochedelgeb. koͤnnen daher aus allen Wiſſenſchaften, aus 
allen Faͤchern derfelben Manufeript- von mir befommen ; bes 
lieben Sie nur nad) irgend einen zu ftagen, fo werden Sie 
beftiedigende Antwort erhalten. Ich mache Ihnen hiedurch 
befaunt, was id) in. die Zeitungen ſetzen laſſen wolte, 


Meh⸗ 
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Meehrere Handlungen pflegen, wenn ſie ein Manuferipe 
in irgend einem Fache fuchen, an mich zu ſchreiben, und ich 
muß alsdenn einige Bogen oder das ganze Manufctipe beys 
fhlagen, wenn fie Buͤcherballen bekommen. Jetzt ſind ein 
paar medicinifche, die wegen der in der Erfahrung erprobten 
Arznepmittel wichtig find, wie auch eine Sittengeſchichte 
fremder Voͤlker ein ebraͤiſches, eine wahre Lebensgeſchichte 
eines Kirchentaths, der jetzt noch lebt, ſehr wunderbar und 
auffallend, aber wirklich in der Wahrheit, gegründet, zu mir 
gekommen, andre erwarte ich noch. Ein berühmter Abe har 
neuerlich auch an Mich geſchrieben und von ſehr ſchoͤnen Ma⸗ 
nuferipten Meldung gethan, die ich auf Verlangen verfehteißen 
Tann: Abſonderlich ſollen ſich ſehr fchöne franzöfi ſche darıms 
ter befinden. Ih darf dem Liebhaber einige Bogen oder 
auch nach Beſchaffenheit der Umftände mohl gar dag ganze 
Manufeript zur Deurtheilung übergeben: Solten ferner dfe 
Meßgeſchafte es nicht erlauben, ſolches in Leipzig anzuſehn, 
ſo kann ich einige Bogen zur Probe mit nach Hauſe geben. 
Ich muß aber jedweden erſuchen, daß er keinen Mißbrauch 
von meinem Anerbieten machen wolle; denn in einem fol: 
chen Falle werde ich mich nicht mit ihm einlaffen, Manu— 
feripte ‚von Eeinem Belang ſchicke ich fogleich wieder fort, 
ohne fie irgend jemand anzubieten, 


Da id) auf mehreren Univerfitäten fiudieret babe, und - 
mit unfäglichen Gelehrten befannt worten bin; da ich feit 
» Sahren mit ben berühmteften Buchhandfuhgen daruͤber 
Briefe wechfeles. da mich endlich einet dem andern em⸗ 
pfohlen hat, ſo iſt es leicht begreiflich ‚ daß ich in einen 

Ss * fol« 


folhen Zufammenpang fommen konnte, als in welchen ai 
gefommen bin. 
VuUebrigens verharre ich hochachtungevol 
Ew. Hecehelah 
| aehorſamler Diener 


. M. Friedrich Wilhelm Fiſcher, 
Mr In bet Reicheſtraße im Kuͤſteriſchen Hauſe 4 Treppen rechts. 


— ç — — 





XII. 
Brittiſche Litteratur. 


| €. iſt eine Eigenheit der Deutſchen, ſich um alles, wa⸗ 
fremde Nationen betrift, zu bekuͤmmern, deren Geſchich⸗ 
te, Geſetzgebung und Statiſtie zu unterſuchen, Littera · 
tur/ und Kunſtzuſtand zu erfahren, u. ſ. w. Dieſe Ei⸗ 
genheit hat noch ‚pie, zur Characteriſtic irgend eines Volks 
gehoͤrt. Sie erzeugt Vortheile und Nachtheile. Wenn fie 
auf der einen Seite durch eine große Theilnehmung an augs 
laͤndiſchen Gegenſtaͤnden die Vaterlandsliebe ſchwaͤcht, und 
verhindert, daß der deutſche Patriotismus, auf dem ſo 
ausgedehnten Sjuterefjen - Terrain, wenn ih mid fo aus 
druͤcken darf, nicht tiefe Wurzel fhlagen kann, fo erweitert 
fe auf der andern Seite den Umfang der menſchlichen Kennt 
nie Die hat eine Nation einen fo großen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Cirkel umſpannt, als die deutſche, und wenn uns uns 
fee, Nachbarn jenfeitg des "Rheins und. der Alpen alle andre 
Ba verfagten, Kunft, Wit und Genie gänzlich abſpra⸗ 
chen, fo raͤumten fie doch jederzeit den. Deutſchen eine weit ums 
faſſende Gelehtſamkeit ein. Dieſer Ruhm beſteht noch, und 
ad ſich immer fort.neben ben Boßen Droste ‚diemwie 
in 
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in Werfen des Genies und der ſchoͤnen Kuͤnſte gemacht bar 
ben. Während daß Deusfhe von ungeheurer Gelehrſamteit 
in fo pielen Fachern Die Orakel des jegigen Zeitalters und der 
Nachwelt find, erregen andre durch vorsrefliche Werke des 
Geiftes die Bewunderung aller Ausländer, die die deutſche 
Oprache verſtehn, und erzeugen das Nachlallen derer, die fie 
nicht verfiehn. 

Der Wunſch, dieſe deutſche Wiſſensmaſſe durch Eleing 
engliſche Producte zu vermehren, die voll Origmalitat, reich ap 
Loune, und manchmal bey auffallender Vortreflichteit nur 
Ephemeriden des Tages find, erzeugte, den ‚British Mercury, 
worinn aus einer großen Menge englifcher Zeitungen und 
liegender Blaͤtter Auszüge gemacht werden. Die Auswahl 
beftebt theils in ganzen Auflägen, theils in, Fragmenten, theils 
in Paragraphen für ale Caſſen von Leſern. Es find in 
tereſſante und groͤßtentheils authentiſche Materialien für 
@taatsmänner , Phüofophen, Dichter und Geſchichtſchreiber; 
ein Neportorium der brittiſchen Geſetzgebung, des Geiftes und 
der Sitten der englifchen Nation, der Künfte des Kriegs und 
des Friedens; ein hiſtoriſches Document ihrer Fort » oder 
Ruckſchritte in jeder Eigenſchaft, die zur hoben Kultur eines 
Volts in einem aufgeflärren Jahrhundert gehört. Dielin- 
terftugung des Publieums iſt zwar noch zur Zeit nicht groß, 
allein doch fo ,, daß fie mich zu groͤßern Hofnungen berech- 
tigt; daoher ich entſchloſſen bin, Koſten und Bemühungen 
bey dieſer Unternehmung zu verdoppeln, damit. der Endzwec 
des Entwurfes defto beſſer erseiht werde. Vermehrt ſich 
dieſe Unterſtuͤtzung, fo werde ich im Stande ſeyn, den Preis 
des Werts kuͤnftiges Jahr herabzuſetzen. 
Da 


' 
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Da fo viele Deutſche die Litteratur der Britten lieben, 
ohne ihre Sprache zu verftehn,, und ich von Freunden und 
Unbekannten angegangen worden bin, meine Unternehmung 
gemeinnügiger zumachen, und ich auch überdem das unbefugte 
Einmiſchen allzeit ruͤſtiger Leberfeger erwarten muß, fo fol 
von einem jprachkundigen Gelehrten - eine Ueberſetzung dieſes 
brittiſchen Mercurs hier unter meinen Augen gemacht ‚und 
wöchentlich, fo wie das Original, ausgegeben werden’, allein 
drey Tage ſpaͤter. Jede Nummer enthält 2 Bogen in groß 
Detav, und 3. Nummern, oder 26 Bogen, machen einen. Band 
aus, wozu ein Titelblatt und ein kurzes Regifter kommt, Am 
Ende eines jeden Jahrgangs aber wird ein ausführliches zweck⸗ 
mäßig georbnetes Regifter aller 4 Bände hinzugefüge' werden, 
damit das Werk als ein Magazin gemeinnägiger Materialien 
für die mannigfültigeh Zweige der darin berührten Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte betrachtet werden ikönne. Der Preis 
diefer auf Schreibpapier gedruckten deutfchen Blaͤtter ift jaͤhr⸗ 
lich 6 Rthlr. in Louisd’or, wofuͤr ſie poſtfrey fpedirt werden. 
Die Liebhaber melden fih bey den Poftämtern ihres Wohn⸗ 
orts, wenn fie wöchentlich bedient feyn wollen; "denn mut 
allein duch den Weg der Poftämter konnen wöchentlich ihre 
Speditionen gefchehn; die monatliche aber überninmt . 
a Buchhandlung allbier, | 

Mit dem Anfange des Julius diefes Jahrs, werden die 
pe deutfchen ‚Blätter -diefes beittifhen Mercurs ausgege⸗ 
ben; da mit dieſem Monat aber. der zweyte Band des 
British Mercury anfängt, fo hat man auch für diejenigen 
geſorgt, die das Werk gerne complet zu haben wuͤnſchen. 
Es ift se diefer erſte Theil bereits unter der Preſſe, und 
Br | wird 

a | 
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‚wird den Liebhabern für einen Neichsthaler in Louisd'or über, 
lafen werden. Er enthält folgendes: | 
' Mifcellanien. 

1) Skizze des jeßigen Zeitalters; von Nord» und Süd, 
america, Oftindien, des türfifchen Reichs, Stalien uf; 

2) Die Schwierigkeit Charactere zu beurtheilen, und über 
- den Character des Prünzen von Wallis. 

3) Catechiſmus über die engliſche Nationalſchuld. 
4) Schreiben an MadameMaro,imNtamen der Anftändigkeit. 
5) Sechs ungedruckte Briefe des berühmten Sterne, Verfafe 
— ſers der empfindſamen Reiſen. 
6) Ueber die Wirkungen des anglogalliſchen Handelstra⸗ 
ctats auf Irrland. 
7).Johnſoniana. 
3) Erinnerungen an die Küuftler ‚ bie jest zue Ehre 
Shafefpears arbeiten, 
9) Morgengebet eines armen Haufirers in einer Scheune, 
10) Der Kerkermeiſter in Norwich; eine ruͤhrende Ges 
fhichte der neueften Zeit. | | 
1) Fragment einer Handelschronic vom Jahr 1852. 
12) Galliard, Bewohner der Inſel Guernfap, oder die Al 
gewalt der Liebes eine Begebenheit, die den Stof zu 
‚dem, neuen englifchen Trauerfpiel, Julia, gegeben hat, 
MR =) Freymäurernachrichten aus Madrag. 
4) Brief ans Publicum des hollandiſchen Admiral Detel, 
der ſein Baterland verlaffen hat, und jegt in England lebt. 
| 15) Sahresfeyer ber Teufelschub in Irrland; u. a. m. ; 
Parlamentsdebatten über die brittiſche Toleranzaete; aͤber 
die oſtindiſche Tribunalseinrichtung uf. w., desgleichen 
parlamentarifche Nachrichten manchetley Art. 


2 | Die 


to X Britiiſche Litteratur. 

Die andern Materien biefes Werks find in folgende Hs 
briken abgetheilt: 

Hiſtoriſche Neuigkeiten aus den britanniſchen Inſeln, aus 

America und aus Indien. 

Staatsſchtiften; Fragmente aus dem Protocoli bes gehels 
ten Confeils in Calcutta; Staatsreiolutionen in den . 
vereinigten americanifchen Provinzen; Königliche Bot⸗ 
ſchaft ans Parlament u. f.w. 

Briefe aus der Honduras: Bay, aus Virginien, aus Bo⸗ 

ſton, aus Lauſanne, aus Philadelphia u. ſ. w. 

Politiſche und hiſtoriſche Urtheile, Bemerkungen und DBors 
fehläge über mannigfaltige Gegenftände. 

Litteratur « und Kunftneuigteiten. 

Anecdoten , größteneheil: ‘der neueften Zeit, zur Kenntniß 
det Dritten und des menſchlichen Herzens. 

Satyren. 

Kleine Gedichte. 

Theaterneuigteiten. | 

Merkiwürdige Anzeigen. 

Neue Bücher. 

Den Werth diefer Blaͤtter moͤgen fachkundige Kunſt ⸗ 
kichter beurtheilen; allein es wird mit erlaubt ſeyn, zu ſagen, 
daß fie Intereſſe Haben, und es fernerhin haben werden, fo 
lange die Britten fortfahren ſich durch gtoße Thaten, bizarre 
Handlungen und Sottiſen auszuzeichnen. Dies Intereſſe, 
und überhaupt den Werth des Werts zu ethoͤhn „ werde ih 
aͤuſſerſt bemuͤht ſeyn, und daher die Winke einſichtsvoller 
Maͤnner, wo mönlich, befolgen. Daß aber bey dem beſten 


Seillen und den zweckmaͤßigſten Maaßregeln dennoch nicht 
| | | | alle 
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alle Leſer zu befriedigen find, weis ich aus Erfahrung, da ich 
5 Jahr Journaliſt bin. Obgleich bier für jede Gattung 
von Lefern geforge iſt, fo wird duch natürlich ein jeder fein 
Lieblingsfach zu kurz behandelt finden. Einige haben mich 
dringend un Parlamentsnachrichten gebeten, andere eben ſo 
dringend erſucht, ſie wegzulaſſen. Daß die Debatten des brie⸗ 
tiſchen Senats in manchen deutſchen Zeitungen berühre wer, 
ben, fonnte für mic) fein Bewegungsgrund feyn, die Vers 
bandlungen felbft auszüfchließen, die jedem Denker, befonders 
bey großer Gegenftänden, wichtig feyn müffen; allein der 
Kaum der Blätter und das noͤthige Mancherley, feste den 
parlamentariſchen Neuigkeiten Graͤnzen. Fuͤr feine Satyren 
hat das deutſche Publieum noch feinen Sinn, Dies ift eine 
Entdeckung, die Wieland vor einigen Jahren bey einer beſon⸗ 
dern Öelegenheit machte. Er batte in den Merchr einen 
Brief zum Vortheil des Buͤchernachdrucks geſchrieben, der ein 
Meiſterſtuͤck von Perfiflge war, Weil nun nicht die Wort⸗ 
ausdrücklich darunter fanden: Dies ift Satyre, fo hahın 
man es durchaus als Wahrheit an, und noch heut zu Tage 
hört man deurfche Rechtsgelehrte, die Wielands Laune als 
juriſtiſche Waffen brauchen, mit denen fie ganz treuberzig die 
Nachdrucker vertheidigen. Der brittiſche Mercur hat diefe 
Erfahrung beſtaͤtigt. Manche Artikel, die englifhe unrichtige 
Anzeigen oder originelle Bemerkungen über denffche Vorfälle 
enthielten, und twegen des Sonderbaren eingerückt waren, hat 
man für alte Nachrichten gehalten, und nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, warum fie da flunden. Andre haben unbedeutende 
Hofneuigkeiten, Anzeigen von Eonferenzen, Promotionen u. f. iv. 
erwartet. Wer ſich durch ſolche Urtheile irre machen laͤßt, 
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verdient nicht fuͤrs Publicum zu ſchreiben. Genug /daß kein 
Vorfall von einiger Echeblichkeit unangezeigt bleibt. 


Ich habe jedoch der Materialien zu viel, und befite jego 
ſchon einen Vorrat) von neun und ſechszig höchſt mannigfal⸗ 
tigen Auffägen, die ſich pofttäglidy mehren, und für die ich 
im brittifhen Mercur feinen Raum weis. Die wenigften 
dürften wohl je in Deutfchland bekannt werden, wenn man 
nicht bedacht wäre, fie zu fammlen, Die intereffanteften find 
oft die längften.. Sch bin daher entfchlofien, für die groͤßern 
Auffäge eine englifhe Monatsfchrift, unter dem Titel: The 
Englifh Lyceum, herauszugeben. Das erfie Stud deſſel⸗ 
ben wird ſchon hinreichend das Ueberdachte dieſer Unterneh 
mung beweiſen, gu da das Magazin, woraus gefchöpft yoird, 
ungeheuer if, u beſt vermehrt wird, ſo iſt bey der 
Fortſet ung eine a an Intereſſe und Nutzbarkeit 
zu beſorgen. Ale Monat wird von diefem Lyceum ein Heft 
von 8 Bogen groß Dctav, auf fein Papier gedruct und bro⸗ 
art, erfcheinen. Der Preiß des Jahrgangs ift 6 Rthlr. in 
Loued'or, wofuͤr es franco ſpedirt wird. Die Liebhaber wen⸗ 
den ſich ch entweder an die Poſtaͤmter ihres Wohnorts, oder 
durch Buchhaͤndler an die hieſige Bohnſche Buchhandlung, die 
die Spedition uͤbernommen hat. 

vawiutt ben 9. Sun. 1787. 






v. Archenholt. 
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Anhang. 


No, I °® 


Die Srommannifhe Buchhandlung in Zuͤllichau hat 
in der vergangenen Oſtermeſſe folgende neue Schrif- 
ten verlegf. | 


— und Geſaͤnge fuͤrChriſten, vom Hrn. Hofrath 
v. Teubern in Dresden , mit einem Titelkupfer. 8. 12gr. 
Iſt eine zweyte ganz veränderte und fehr vermehrte 
Auflage der lange gefehlten täglichen Betrachtungen 

eiñes Chriften, 
Die Brüder. Ein Roman aus dem Englifchen, vom Hrn. 
Prof. Schreiter überfegt. ıfter Theil, 8. 22 gr. 
Materialien für Maurer. ıftes Stüd, 8. 6 gr. 
Metzgers Handbuch der Staatdarzneifunde, enthaltend die 
medizinifche Polizey und gerichtliche Arzneimwiffenfchaft. 8. 


. I > 

Haftoralbriefe oder Anlei zur praßtifchen Führung” des 
Predigtamts ıfter Heft, Für den Feloprediger, 8. 10 gr. 
Steinbartd Dr, ©. ©, Kogif oder gemeinnäßige Anleitung 
des Verftandes zum regelmäßigen Selbftventen, Zweyte 
durchaus verbefferte und vermehrte Auflage, gr. 8. 1 rtbl, 


8 gr. 

Weber Preßfreiheit und deren Gränzen. Zur Beherzigung ei 
Negenten, Genforen und Schriftfteller, Von Hrn, Dr, 
©. 5. Bahrdt. Achte Ausgabe. 8, Ä 10 gr. 
In Commiſſion: Aufichluß, vollendeter, des Jeſuitismus und 
des wahren Geheimniffes der Freimaurer, Ans Ficht ges 
ftellt von dem Herausgeber der Enthüllung der Weltbuͤr⸗ 
gerrepublif, Aus den Papieren feines verſtorbenen 
Vetters. 8. Rom, 10 gr, 
Noch vor der Michaelismeffe wird bey uns fertig: Weber 
Kinderunzucht und Selbftbefledung, Ein Buch blos für 
Eltern, Erzieher und Fugendfreunde, pon einem Schulz 
Anhang Zul, 87, F manne. 
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manne. Herausgegeben, und mit einer Vorrede und Anz 
merkungen begleitet von Schl. gr. 8. Ohngeachtet jeit Fur: 
zen über diefe Materie mehrere Schriften erichienen find, 
ſo hoffen wir doc), daß das Publifum auch dies Buch — 
eines unferer erften Pädagogen, der in demfelben die Re - 
fultate feiner 15 jährigen Beobachtungen und feines Nach 
denkens über diefe Materie mittheilt, — nicht überflüfs 
fig finden wird, 





No, 2. 


Verzeichnif der von Artaria Compagnie, Kunſthaͤnd⸗ 
lern in Wien, aufeigene Koſten verlegten Kupferſtiche. 


Sanımlımg der fchönften, angenehmften Ausſichten von Wien, 
ſowohl in, als vor der Stadt, dann umliegenden ſchoͤnſten 
Oertern, nach der Natur genau aufgenommen, gezeichnet, 
geſtochen, und fein kolorirt von den Herren Schuͤtz, Zieg— 
ler und Jantſcha, wovon bereits folgende heraus find: 


— 

1.St. Peters Kirche nd Platz. 2. Die Alſterkaſerne und 
Schwarzſpanier. 3. Waringergaſſe, Roſſau und Wieſen. 
Stock am Eiſenplatz. 5. St. Karls Kirche, S chwarzenbergi⸗ 
—* Garten und Belvedere. 6. Ausſicht des Schaͤnzlan der 
Donau, 7. Die k.k. Hofkriegskanzley, und Garniſonkirche am 
Hof. 8. Ausſicht gegen der Landſtraße. 9. Die kek Bibliothek. 
10. Die Grenadier Kaſerne, undder Ef, Marſtall. ır. Ge— 
bäude der k. Ungarifchen NobleGarde, und Fürft Auersber⸗ 
giicher Garten. 12. Ein Theil der Leopoldſtadt. 13. Die 
Pfarrlicche, und die beyden Gollegien der Piariften in der 
Sofephfiade. 14. St. Veit ſamt umliegenden Gegenden. 
15. Schloß, und Dorf Dornbach. 16. Ausficht gegen der 
Vorſtadt Wieden und Wien. . 17. Ausficht vom Prater gez 
gen der Stadt. 18, Der Graben gegen den Kohlmarft. 19. 
Das k. k. Luftfchloß, und der Garren Schönbrunn, von der 
Hauptſtraße anzufehen, 20. Das Schloß Schönbrum-ge: 
gen den Garten. or. Feyerliche Begehung des Dfterfeftes 
in der St. Stephans Domfirche, vom Pins VI. im Jahr 
1782. 22. Vorſtellung, wie Pius VL am Dftertag dem 
- Bol am Hofe den päbftlichen Segen austheilt, 23. Das 
Luftfeuerwerf im Prater, 24. Ein Theil des Augartens. 
23. 
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25. Das Luſthaus im Prater. 26. Der Eingang in Das 
Schloß Schönbrunn. 27. Zu⸗ und Eingang im den Augar⸗ 
tem, 28. Die Kirche und Kloſter zu Maria Hilf, und die 
fogenannte Keimgruben. 29. Die ſogenannte Lindenallee im 
Augarten, 30. Die Pfarrkirche auf der Landftraße, 31. 
Klofter und Kirche der barmberzigen Brüder, in der Leopold⸗ 
findt. 32. Ausficht gegen “die Seufzerallee, im Augarten. 
33. Das adeliche Frauenklofter dev Salefianerinnen, am 
Kenmweg. "34. DerMichaelöplag, gegen die k. k. Reitſchu⸗ 
le. 35. Der Heumarkt. 36. Die Schlagbrüde in der Leo⸗ 
poldftadt, 37. Anſicht der Stadt Wien und des größten 
Theils ihrer Vorftädte, vom Belvedere anzufehen. "38. Der 
Wafferfall mit dem Obelisque im k. k. Luftichloß Schönbrunn. 
39. Die Ruine in dem Garten des k.k. Schloß‘ Schönbrun, 
40, Das Schloß Belvedere, gegen den Baſſin. 41. Ger 
gend zwiſchen den Donaubruͤcken, naͤchſt Wien. 42. Das 
Schloß Belvedere gegen den Garten. 43. Die Stadt Wien 
von der Joſephſtadt anzufehen. 44. nfihtdes Kohlmarkts. 
45. Anſicht eines Theils des fchönbrunner Gartens, gegen 
den Schloß." 46. 47. 48. 49. 50. ® 

Das Stück koſtet einzeln 2 fl. wer ader die ganze &ammlung nimmt, 

zahlt nurı fl, 30 Er. aufler die No. 37. 38. 39. und’ 45, melde 
größer find, und foften nod fo bief, ° | 

Sammlung verfchiedener Portraiten, alle in gu0 Große, von 

den Herren Mansfeld und Adam geſtochen, beftehet in 

folgenden : ! 

Kaifer Joſephus II Kaiferinn Maria Thereſia. Fri⸗ 
derich der IT. König von Preuſſen. Catharina die I. Rufs 
pie Kaiferin. Leopold, * von Toſtana. Maria 
Ludovika, Grosherzoginn von Toſkana. Maria Chriſtina, 
Erzherzogin von Oeſtreich zc. Albert, Herzog von Sach⸗ 
fen » Tejchen. Pius VI. Marimilianus, Erzherzog von 
Oeſtreich, Kurfürft von Coͤln. Franz, Großprinz von Toſkana. 
Eliſabeth, Prinzeffin von Würtemberg. Ferdinand IV König 
von Neapel; Maria Caroline Königin von Neapel. Guſtavus 
11. König von Schweden, Paul Petrowitz, Grosfuͤrſt von 
Rußland. Größfürftin von Rußland, Wenceslaus Fürft von 
Kaunitz⸗-⸗Rittberg. Carl Fuͤrſt von Lichtenſtein. "Fürft Thurn 
und Taris. Fuſt Carl v. Ligne. Friderikus C. J. Kur⸗ 
fuͤrſt von Maynz. Mauriz Graf Laſcy, Feldmarſchal. An⸗ 
dreas Graf Hadik, Feldmarſchal und Kriegspraͤſident. Ges 
deon Frenherr von Loudon, Feldmarſchal.“ Carl Pel⸗ 

852 egrini 
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legrini, General Feldzeugmeifter. Franz Graf von Nadaſt, 
Feldmarfchal. D. ©. Graf Wurmier, Feldmarſchal Lieu— 
tenant. Friedericus Graf amd General Anhalt, General 
Elliot, Gouverneur von Gibraltar. Graf Franz v. Urfin 
und Rojenberg. Graf Anton v. Kollowrat: Freyherr Ig⸗ 
naz v. Born; Alerander v. Brambilla. Joſephus v. Zac- 
quin. Joſephus Cardinal Garampi, Michael Denis, - Jo⸗— 
fephus Hayon. Raphael Mengs. Torquato Taffe, 
Der Preis für jedes der vorhergehenden Portraiten ift 24 Er 


Colle&ion de. 24 Defleins des meilleurs Peintres des Pays- 
‚ Bas, d’Allemagne & d’Italie, du Cabinet de Mr. Gerard 
Joachim Schmidt à Hambourg;; graves d’apres les Origi- 
naux de meme Grandeur par. I. T. Preftel, Peintre, 36 A. 
Colletion de 48 Defleins des meilleurs Peintres d’Icalie, 
d’Allemagne'& des Pays-Bas du Cabinet de Mr. Paul 
de Braun & Nuremberg, gravés d’apr&s les Originaux de 
meme,Grandeur, par I, T. Preftel Peintre. so fl, 
Recueil d’Efämpes d’apres les deffeins Originaux qui fe trou- 
vent & la Biblioreque Imp.,Roy. de Vienne, graves par 
en 


A. Bartfch, di Cahiers, favoir: „Premier Cahier 
' SDNfENADE. &;; 


Aam rẽs Rembrand. 3— 24 kr. 
Second Cahier contenant 6 Eftampes W’apres 1. F, Barbie- 
‚xi dit Guereino. zn 2 fl. 24 kr. 
Troifieme Cahier contenant 9 Eftampes d’apr&s La Fa je, 

3 fl. 20 kr, 
Quatrieme Cahier contenant 6 Eftempes d’apres Mazzuo- 
la dit le Parmefan, Ä 2fl.2,k 
Cinquieme Cahier ‚contenant ‘6 Fitampes d’apr&s Albert 
Durer, | 2 fl. 24 kr, 
Sixieme, Cahier contenant 6 Eftampes d’apres differens 
Maitres Italiens. 2 fl. 24 kr. 










Jupiter & Jo. nach Correggio geftochen von Bartolozzi. 
35.fM. Cupidon Faifant fon Arc, nad) Correggio gefto: 
hen von Bartolozzi. 5. fl. Saint Ambroife & Theodofe le 
Grand nach Rubens geftochen von Schmußer. 6 fl, 30 kr. 
Aueius Scevola & Porfena nach Rubens geftochen von Schmu⸗ 
ger. 5 fl. Cleopatre lqui montre à Auguft le Buft de Jules 
Cefar nach Baitoni geftochen von Marf, 3 A. Un Grand 
Payfage d’apres Nature,Inach' Dietrici geftochen von Preftel, 
9A, 12 kr. Jeſus difputant dans le Temple avec les 

ie Docteurs 


— 
nr 
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Docteuts dela Löy nach Rembrant geftochen von Heß. 4 fl. 

Recreation Flamande nach. Teniers geftochen von Schwab. 

30 kr. Entretien des Villagois nach Monti geſtochen von 

Schwab. 36 kr. "La Sainte Vierge nach Giordano geſtochen 

von Mark: 30 kr: ‚La Circoncifion nach Dietricd 9 

son Felner. x: A. Sainte Magdelaine nach Guido ni 

geſtochen von Morghen. 30 kr. Stubenmaͤdchen von Wien, 
nach Delerihainz geftochen von Sacobe, ı fl, 30 kr. Pros‘ 
ſpekt von Mariazell in. Oberſteyermark geftochen von Schuͤtz. 
= fl. Portrait de S. M. L’Empereur lofeph 1. geſto⸗ 

chen von Janota. 36 kr. Marie Chrifine Archiducheſſe 





30 .30 | 
Die Ungarifche Noble Garde illum, geſtochen — 
30 Et. Die Galizifche Noble Garde illum, geſtochen Yon 


men aller F. k. Regimenter, genau: illuminirt, 5 fl. ers 
fchiedene artige Vignetten und Einfaffungen zu Zitelblät- 
tern, das Blatt a7 Es Silhonettes = infarlungen, das 
Blatt à 2 fr, Linirte Unterlag⸗Boͤgen, verſchiedener Groͤße 
und Weite, das Blatt a 3 fr. Einfaſſungen für Gebetbü- 
cher zu fehreiben, das Blatt A 3 In Bifitkarten von ver— 
fehiedenen Gattungen und beſten Geſchmack, auf feinen 
Karten abgedrudt, 


Zerners find in dieſer Handlung zu haben : alle Gattungen bon Ku⸗ 
oferſtichen, Landkarten und Mufttalien, melde in England, Drankreich 
Deutſchland, Italien und Holland erſcheinen. 





! 
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In der Waltheriſchen Hofbuchhandlung zu Dresden 


find nachftehbende Bücher zu haben: 
‚ Abhandlungen der Böhmifchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu Prag, auf dad Jahr 1786. vder ater Jahrgang, : 


mit 10 Charten und Kupf. 4.1787. 3 thir. gar. 


Drey Abhandlungen über die phyſikaliſche Befchaffenheit ei⸗ 


vs  nigerDiftritte und Gegenden von Böhmen, 4. 12 gr. 
Der Artillerift in Derlegenheitz oder Abhandlung son den 
mechanifchen Handgriffen und Vortheilen bey der Artil— 
lerie; von einem Konigl. Preuß. Offizier, Chevalier 
dObreuil, mit Kupfern, gr. 8. 18 gr. 
Des Hm. Grafen A. 5. von Brühl, Schaufpiel: So zieht 
man dem Betrüger die Larve ab, in z Aufzügen, 8. 10 gr. 
Bugge, Hrn. Thomas, Befchreibung der Ausmeſſungs-Me— 
thode, welche bey den Dänifchen geographiſchen Karten 
angewendet worden; aus dem Dänifchen überjegt und mit 

Anmerfungen und Zufägen herausgegeben vom Hm. 
Ingenieur⸗ Obſtleutenaut After, mit Kupfern, ar. 4. 

; BEREIT U Si ı thl. 12 gr. 


Gefehichte des Defterreichiichen Erbfolge Kriegs, von 1740. 
bi9'1748. vom Hrn Generalmaj. und Nitter Fafch, 2 Bänz 


de, arg. - i i Sthlr. 
Hin. Abbe? Grubers phyſikaliſche Abhandlung über die 


Stralenbrechung und Abprellung auf erwärmten Flächen, ; 


“mit KRupfern, 4, 5 gr. 
Dr. Hahnemanns Abhandlung uͤber die Vorurtheile gegen 
die Steinfohlenfeurung, die. Verbefferungsarten dieſes 
Brennſtofs, und feine Anwendung zur Badofenheizung. 


Nebit einem Anhange : Hrn. Lamoir und Brün’s Preiss“ 


ſchriften über leßtern  Gegenftand, mit Kupfern, gr. 8. 


| ed 9 gt. 
Des Ritter Hamilton’3 Bericht vom gegenwärtigen Zuftande 


des Veſuvs und Befchreibung einer Reife in die Provinz 
Abruzzo und nach der Inſel Ponza; aus dem Engl, über: 
Mean m. med ER: 4 gr. 
Hermanns, Dr. J. G.Landtags/-Predigt; am 7ten Januar 
1787. vor denen Staͤnden des Churfuͤrſtenthums Sachſen 
in der Evangel. Hofkirche zu Dresden gehalten, 4. 4gr. 
Heuns, J. C. Verſuch über Vererbungen und Vererbpach— 
tungen, 8. F 4 2 

z L, 
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Dr. Heydenreichs Erörterung. der in des Hrn, Geh. Juſtiz⸗ 
rath J. ©. Pütters rechtlichen Bedenken d. d. Göttingen 
1785. gegen die aufgeworfenen Zweifel: wegen Anwen 
dung der Churfächfifchen Landesgeſetze auf die beyn Graͤf⸗ 
ih Stollberg = Stollbergifthen Concurfe geforderte Apa— 
nage, 4. 4 ar. 

Hungar über die Natur der Mahrheit, 8. 12 gr, 

Krafts, Hrn. Suftizrarh, Lehrbuch der Mechanif; aus der 
lateinifchen mit Zufägen vermehrten Ueberfegung des Hrn, 
Prof. Tetens ind Deutſche überfeßt und verbefjert von 
J. C. A. Steingruber, mit 15 Kupfertafeln, gr. 8. 

2 thl, 16gr. 

Magazin für die Bergbaufunde; heraus gegeben vou J. F. 
Lempe, gter Theil, mit Kupfern. gr. 8. 14 gr 

Mayers, Dr. Joh, Chemifche Unterfuchungen der Liebwerder 

Sauerbrunnen in Böhmen, zte verbefferte Auflage, 8. 


3.9. 
Scherers, Dr 3, A. Beobachtungen und Verſuche über das 
pflanzenähnliche Weſen in den warmen Karlsbader und 


Toͤplitzer Waffern in Böhmen, 4. 2 9r. 
Merners, A. ©. furze Klaffififation der verfchiedenen Ge— 
birgsarten, 4. 4gr. 


Collection des Moraliftes anciens, traduits en frangois, ſa- 
veir: Antonin, Epictete, lfocrate, Phocylide, Pythagore, 
Menandre, Socrate, Ciceron, Seneque, Platon, les Au- 
teursChinois, Confucius, Mahomet, &c, 10 Volumes, $. 


5 thl. 
Encyciopedie enfantine, ou Magazin pour les petits Enfans, 
‘ zde Partie, contenant: l’Hiftorie naturelle, . , $gr. 


Letrres fur un Voyage, fait-dans quelques Provinces meri- 
dionales de l’Angleterre par Mr. le Baron de R**, Au- 
teur des Obfervations fur Pltalie, 8. 3 gr. 

la Republique de Platon; ou de Jufte & de P’Injufte, 2 Vo- 
lumes, 8 | ı thl. 12 gr. 

Dramaturgie, ou Obfervations eritiques fur plufieurs Pieces 
de Theatre, trad, de l’allemand de Mr. Leffing, 2 Vol, 

gr. 8. Paris. 2 rthk 

Theatre allemand, ou Recueil des meilleurs Pieces dramati- 
ques, qui ont paru en langue allemande; trad. par Mrs. 
Juncker & Liebaur, 4 Vol. ı2. Paris. 3 thl, 16 gr. 

Effai für PAdminiftration, 2 Vol, gr. 8. Paris, ı thl. 12 gr. 


3a No % 
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No, 4. 


Der ungetheilte Benfall, welchen das Oratorium: 
Der Ehrift am Grabe des Erlöfers, fowohl in der Kirche, 
als im Konzertiaale zu Dresden, von denfenden Kennern 
und erhabenen Dilettanten erhielt, und vorzüglich die Auf: 
forderung der leßtern, hat den Herrn Kantor und Mufif- 
direftor MWeinlig zu dem Entjchluffe gebracht, daffelbe auf 
eigene Koften in einem Klavierauszuge heraus zu geben. 
Es wird über ein Alphabet im Formate der Naumannifchen - 
Cora betragen, und zur Michaelismeffe 1787 erfcheinen. 
Die Pränumeration ift ı Thlr. 20 gl. — in Louisd'or Az 
Thlr. — Com. Geld, und wird nachher um ein Drittel 
Beym Berfaufspreife erhöhet. 

Man bittet alle Buchhandlungen, Zeitungs= und In⸗ 
telligenz » Comtoird, gegen gewöhnliche Proviſion, hierauf 
Pränumeration anzunehmen, und die Namen der Praͤnu— 
meranten ſpaͤtſtens mir Ende Augufis d. J. an Herrn Kan: 
tor Weinlig in Dresden, oder an unterzeichnete Buchhand⸗ 
lung, welche die Hauptlommißion übernommen, einzujenden. 
Dresden, im Monas Apsil; 1787- 


Breitkopſiſche Buchhandlung. | 





No. 5. 


Bey Johann Jacob Stahel, Buchhändler in Würzburg, find, 
nebft vielen andern franzöfifchen und italiänischen Wer⸗ 
fen, folgende Bücher in Menge zu haben: 

Alexandri (Nat,) Hiftoria ecclefiaftica v. & n. Teftamenti 


XI. Toni. fol. maj. Venetiis, 778. 36 rthl. 54 fl. 

$, Ambrofii Opera omnia, 8 Tom, 4 maj; Vener. 781. 16 

| rthl. 24 fl. 

' Anecdota litteraria ex MSS, Codicibus eruea, IV. Vol, 8. 
maj. Roms, 778. 6 rehl. 16 gr. 10 fl. 
Affemanni (J. S.) Kalendaria Ecclefiz univerfe, VI, Tem. 
4. maj. Roms. 755. 20 tthl. 30 fl, 


-.« Codex liturgieus Ecclef, univerfe in XV. libros difris 
bucus, XII, Vol. 4 Roms, 759. 25 rthl; 8 gr. 38 fl. 
Benedili XIV, de Sinodo diecefiana, 3, Tom. 4; maj. Ro- 
me, 783. \ 8 rehl. 2 fl. 
ur erti 
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Berti Theologia X, Tom. 4. ma). Neapoli ;- 976, 16 1thl. 


24 fl. 

Idem liber charta maxiına 24 rthl. 36 fl. 
Bonnan;i rerum Naturalium hiftoria, a Tom. cum fig. in fol. 
maj. Rome. 773. | 32 rthl. 48 fl. 


du Cange Gloffarium ad Scriptores mediz & infimae latinita- 
tis, VI. Vol. fol. maj. Bafiiee, 23 rehl, 34 fl. 30 kr, 
Cellarii (C.) Geographie antiqua, cum fig. fol. Ronz, 


774. 20 rthl. 30 fl. 
Columnez Trajani Orthographia 134 zneis tabulis infculpta 
fol, max. Rome, 773. 20 rthl. 30 fl, 
Combeßis (F.F.) Bibliocheca patrum concionaroria, VII, 
Tom. fol, maj. Venet. 749. 30 rthir. 45 fl. 
Galleria Giuftiniana, 2 Vol: fol. maj. cum 330. figuris 
charta maxima, 76. rchl...26, gr. 115 fl. 


Gori (F.) Thefaurus’ veterum Diptichorum, 3 Tom. cum 
. Nig. fol. may, Florentie, 759; 33 rehl, $ gr. So fl. 
- -. Thefaurus Gemmarum: antiquarum afriferarum,, „cum 
200 tabulis, 3 Vol fol, Fiorenrie, 750. 26‘ rchl 16 
gr. 40 fl, 

‚ Heineccii Se Opera omnia, $ Vol. 4; maj, Geneye, 
22 rrhl, 33 fh 

— romanus juxta ſiſtema tournefortianum, VII. Vol, 
cum multis fig. fol. max, Romz, 772-84. 53 rthl. 8 


| grs. 30 fL 

Marca (Per. de) de ‚Concordia facerdotii & imperii, 6 
Tom. 4. maj. Neapoli, 730. 12 rehl. 18 fl, 
idem liber charta maxima 17 sthl, 12 gr 26 fl. 

15 kr, 


Pafferii (J. B) Pi@uraeEtrufcorum, 3 Vol. fol. max. cum 
300 fig. depictis Rome 767. 133 rthl, 8 gr. 200 fl, 
Paruzzi (P.F.J.v.) Ethica chriftiana, VI. Tom, 4, ma). 


. Mediolani, 981, 14 rchlr. 21 fl, 
Ricatri (V.) Inftirutiones Analitice cum multisAguris, 2 Tom, 
4. maj. Bononiz, 765. 16 rthl, 24 fl. 
Saccarelli (C,) Hiftoria Becelnitica, ı2 Tom, 4. maj, 
Roms, 778: . 28 rthl. 42 fl. 

... Parhalogia — practica, 8. ibid, 776. 12 gr. 
45 ku 

Terentii afri Comediae, 2 Tom. cum * ſg. fol. maj. 
— 767. un 20 rthir, 30 fl. 


55  Tofcani 
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Tofcani (J.) Juris publici romani arcana, IV. Tom, 4, 


-"maj. Roms, 767. ı2 rthl. 18 fl, 
Trombelli (J. C.) Tradtatus de Sacramentis, XIII. Partes, 
4. maj. Bononiae, 769 20 rthl. 30 f}, 
Wolfi (C.) Opera omnia,philofophica, XV, Vol. 4. maj. 
° Veronz, 779 37 rthl. 8 gr. 
56 fl. 
Zaecaria (F. A.) Bibliotheca ritualis, 3 Tom. 4. maj. Ro- 
mes, 776. 10 schl, 15 fl, 


Livres Franpois. 
Encyclopedie ouDi&ionnaire raifonne des feiences,: des arts 
& des metisrs, 36 Tom, & 3 Tom. de Planches, gr, g. 
ä Laufanne, 778. gu rthl, 120 fl. 
Hiftoire philofophique & politique des etabliffemens & du 
commerce des Europdens dans les deux Indes, par Guil. 
' Thomas Raynal, avec figures & Atlas, 14 Tom, edit, 


“orig. gr. $. à Geneve, 780. 3o rthir,. 45 fl. 
Ocuvres completes de J. J. Roufleau, ı2 Tom, gr. 4. à Ge- 
neve, 782. 56 rthl. 16. gr. 85 fl. 


le meme livregr,. 8. 24 Tem. & ı2 Tom. des Oeuvres 
«“ pofthumes , 3:Geneve, 782. 43 rchl, 64 fl. 30 kr, 
Oeuvres de Voltaire, nouvelle Edition, 52° Vol. 8. maj. A 

Geneve, 772. | — 40 rthl. 60 fl. 
EA Libri italtanı. 


Annali del regno di Napoli di F. A. Grimaldi, XIV, Tom, 


g Napoli, 781. 10 rthl. 16. gr. 16 fh, 
Architertura della bafılica dt S, Perro in Vaticano, cum fig, 
" fol. max. Rome 78% “"ıı rehl. 16 gr. 17 fl, 30 kr, 


Libri poetici della Bibbia Tradetti ‘dell’ ebraico originale, 
XI. Tom. 8. maj. Napoli, 79. 17 rchl. 8 gr..26 FL 
Vira de pin eccelenti pittori, feultori e architetti, ſeritte 
da Giorgio Vifari,. VIL Tom. :4.. con molte Rame, 767, 
a I ** ‚2a rthl. 30 fl, 





"No 6, | 


Die verſprochne deutſche Ueberfeßung der Fürzlich in 
meinem Verlage herausgekommenenCorreſpondenee defrede- 
rie I. avec le Cons. de Suhm wird num in kurzer Zeit er 
fcheinen. Sie hat vor allen andern Weberfeßungen, die von 
einem jolchen Buche nicht ausbleiben, auch vielleicht _ 
rede. , | A 
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als die meinige erfcheinen möchten, den großen Vorzug, 
daß fie aufer obigem Briefwechfel andere noch nie gedruck⸗ 
se Briefe des Königs enthält, welche allen übrigen Uebers 
fegungen gänzlich mangeln muͤſſen, weil ich die franz. Origi- 
nalien erjt nach der Erfcheinung der deurfchen Ueberfegung 
ausgeben werde. “Dies wird hoffentlich jeden Liebhaber be— 
fimmen meine Ausgabe abzuwarten, welche diefes Zuſatzes 
ungeachtet nicht nur nicht theurer, fondern auch in Abficht‘ 
der Ueberfesung und Schönheit des Druckes Feiner nachſte⸗ 
hen wird. Berlin im März 1787. - 

0 Friedrich Vieweg, ber ältere.. 





No. 7. 


Verzeichniß der neuen Buͤcher, welche bey Johann 
| Jacob Palm in Erlangen zu haben find? +, 


Ammonius desdfinium vocabulorum differentia, graece, eum 
‚ Sele&is L.. C. Valkenarii notis, arque animadverfionibus 
edidit ſuasque obfervationes adjecit C, F. Ammon g. maj, 

| e 1Rthlr. 4 gr. 

— —  idem liber in charta ſeriptoria. 1 Rthlr. 12 gr. 

Buittner (H,C,) obfervariones ex Iure matrimoniali, Sed. I, 


‚erll. 4. gr. 
Ellwert (1.C.P.) Faſciculus plantarum e Flora ———— 


Br 9 r. 
Entwurf (tabellariſcher) von gerichtlichen Klagen, a 

folche entfpringen, wider wer fie ‘gehen, und worauf fie 
zu richten. Fol, | 8 gr. 
Gemeicer (A. T) de vera febrium putridarum notione, 4- 


— | 3 gr. 
Hirſchings (F. C. L. Verſuch einer Beſchreibung ſehenswuͤr⸗ 
diger Bibliotheken Deutſchlands, 2ten Bandes ıfte Abthei⸗ 
lung, gu 8ß..— F 10 gr, 
— — Nachrichten von ſehenswuͤrdigen Gemaͤhlden und 
Kupferſtichſammlungen, Münz = und Naturalienfabinetten 
x. ꝛc. 2ter Band, gr. 8. 


| 8 - Io gr. 
Hirths (F €.) neueſier practiſcher Handlungsrechner, 8. 
in Commiff, netto u ER gr. 
Hoffmann (G. F.) de vatio lichenum uſu, Sect. I. 4 maj. 
Far Ä STE ee 5 gr. 
Hofmann | 


Hoffman, (G. F.) vegetabilia cryptogamica, cum VIII; Tabutis, 
‚aen. 4 maj. auf Schrpr. nerto 1Rthlr. 8 gr. auf holland, 
Realpapier netto 2 ehr. auf Schweizer Papier netto 
1Rthlr. 16 gr. 
Hufuagel (D. W. Fr.) für Chriftenthum, Aufklärung und 
Menſchenwohl, Ztes und gtes Stüd. 8. jedesä4 gr. 
8 gr. 
— — doeſſelben ztes Stuͤck. 8. | 8 — 
— — Predigt am Dreyeinigkeitsfeſt gehalten: Wie bes 
trachtet der Chriſt die Lehre von Gott, Vater, Sohn und 
Geiſt, gr. gg. | 2 gr. 
Klüber D. LL) de pictura contumelioſa, 4 maj. g gr. 
— kleine juriſtiſche Bibliothek, oder ausführliche Nach⸗ 
richten von kleinen juriſtiſchen Schriften mit unpartheyi⸗ 
ſchen Prüfungen, 4. 5. 6. 7. und gtes Stüd, A 6 gr. 
Langs (G. H.) neues katechetiſches Magazin, 2ten Bandes 
Afte Abrheilung 8. 9 gr. 
Linnaei ‘(Car. a) Amoenitates acädemicae feu differt, variae 
‚ phyficae, medicae, botanicae, Voluminis I. Editio noviff, 
auctaetemendata; edidic I, C, D. Schreberus, cum XVII, 
Tabul. aen. 8. maj. . .. :- 2 Rthlr. 8 gr. 
— —  ejusd. libri, Volum. 2di Editie noviflima aufta er 
„ emend. cum IV. Tab; aen. 8. maj. 1Rthl. 8 gr. 
Maders (Joh.) Reichsritterſchaftliches Magazin, 7ter und 
. dter Band, 8. 2 Rthl, 16 gr, 
Mayer (1. F) de äberrationibus ftellarum fixarum compuran- 
ds, .. ‚ 3 gr. 
Memoria $; G. Sucedvii, feripta T. C. Harles, 4. 2 gr. 
Müller (1;A.T.) de elematide vitalba. Linn. ejusque ufume- 
dieo, . 2 gr. 
— — . LC) vitia quaedam circa infantum educatio- 
nem phyf. 4. | 3 gr. 
Parrottd (C. 5) oͤkonomiſch⸗ kameraliftifche Abhandlung. 
uͤber Die Frage: ob es Umftände geben koͤnne, da man um 
des gemeinen Beſten willen dieſen oder jenen Zweig ein⸗ 
ſchraͤnken muͤſſe? gr. 8. | 3 gr. 
Rauens (D. J. Wo Predigt über einige Misbraͤuche des 
Gebets, gr. 8. | 2 gr. 
— — über die Beichtanftalt. der evangel, luther. Kirche, 
„eine Predigt. gr. 8. 1gr. 
Schmidt; über die Sinnlichkeit in. der Religion, Cine Pre— 
digt in der akadem. Kirche zu Erlang gehalten, . u * 
 Schoep 
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‚Schoepff «I. D.) Materia medica Americanay$; maj. 12 qr. 
Seidels (C. F.) kurze Anweiſung den Spargel mit wenigen 
Koſten, und zugleich vorzüglich ſchoͤn zu bauen, nach Den 
neueſten Erfahrungen. zte Auflage. 8. 49. 
Seilers (D. G. Fr) Grundfäge zur Bildung Fünftiger Volks— 
fehrer, Prediger, Catecheten und Padagogen, 2te nerbei- 
ferte Auflage, 918. ı Rthlr. 
— — ttheologiſch-kritiſche Betrachtungen neuer Schrifz 
ten, gter Band, ated, ztes und,gtes Stüd, 8. à 5 gr. 
15 gr. 
Seilers (D. ©. Fr.) gemeinnüßige Betrachtungen neuer 
Schriften, 1786. 2tes, Ztes und gtes Stuͤck, in Commißion. 
— —  berfelben 1787. ıftes Stüd, 8. in Commiſſion. 
— — Sammlung liturgiicher Auffäge, mit grober Schrift 
für den Eirchlihen Gortesdienft, ıfter Theil, 
— — großes biblifches Erbauungsbuch, ur. ıfter und 
oter Theil, gr. 8. in Commiffton, jeder ne 
Sermons des Iubiles de la revecation, de l’edir de Nantes 
de la fondation du, temple frangois et de la nouvelle Vil- 
- le de Chrift. Erlang, 2de Edition, grand 8. io gr. 
Tagbuch (unfer) oder Bemerkungen und Erfahrungen eines 
—I— und ſeiner Zoͤglinge durch einen großen Theil 
des Fraͤnkiſchen Kreiſes nach Carlsbad und durch Baiern 
und Paſſau nach Linz. Iſter Theil, 8. 16. gr. 
Tribel (F. Ad.) de conerementis polypofis Diff. med. 4. 






| r. 
Trukenmũller d.P.) de hiſtoria affe&us melancholici har 
epicrifi Diff. med. 4. 2 gr. 
Wendts (D. Fr.) Nachrichten von dem Kranfeninftitut zu 
Erlangen, 6 Stüde, gr. 8. 12 gr, 
Wernhers (M. ©.) Abhandlung von der Nothwendigfeit der 
Einwilligung des Domcapitels bey’ Innovationen. geift- 
licher Stiftungen, gr. 8. in Commiffion. netto g gr. 
Winckler ($, R,) de variis aethiopum medicamentof, gene- 
ribus, 4- | 2 gr. 


Ingleichen kann ich mit nachftehenden fremden Arti- 
feln dienen: 

de Roffi (I. B.) Apparatus hebraeo - biblicus feu Mfsc. edi- 

tique codices facri textus quos poflider novaeque var. 

leftionum collationi, $, maj. Parmae, 1782. netto IOogt. 

I . de Rofli 
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de Rofli Specimen ineditae er hexaplaris bibliorum verfo- 

nis eftrangbelae, cum fimplici atque utriusque fonribus, 

graeco et hebraeo collatae 4 maj ibidem, 78, netto 7 gr, 

— — de praecipuis caufis, et monienris neglectae a non- 

nullis hebraicarum litterarum difciplihae diiguifitio elench- 

tica, 4. maj. ib. 79. necto I Rthlr. 
Unter der Preffe: 


Aureliüi (Sixtı) Vict Hıftoria romara, cum animadverf. g, 
Haͤberlins Materialien und Beytröge zur Gefchichte der 
Rechte und deren Firteratur, 4tes Stuͤck. 8. 
Hirſchings Verſuch einer Beſchreibung ſehenswuͤrdiger Bi⸗ 
bliotheken, 11: Band, ate Abtheil. 8. 
Hufnagels Handbuch der bibliſchen Theologie, ter Band, 8 
— — Schriften des alten Teſt. rer Ban8. 
Langs katechetiſches Magazin 2ten Bandes te AÄbth. 8. 
"Linnaei Amoenitares, Volumen Ill, 2 
Rebmanns Verſuch über die befte Art und allgemeine brauche 
bare Methode im Rechnungsweſen. | 
Schoͤpf Verträge zur mineralogifchen Kenntniß von Nords 
- amerifa. gr. 8. | J 
— — Fora americana. 8. maj. 
— Seſchreibung feiner Reiſe durch Nordamerika. 


liturgiſcher Aufſaͤtze, mit grober Schrift 
fuͤr den Firchlichen Gortesdienft, 2ter Theil, enthaltend: 
die Paffionsbetrachtungen. 4. 
"Tagebuch (unfer) oder Bemerkungen ıc, eines Hofmeiſters 
Foxx. 2ter Theil, | | 





— DE}: a; 

Berlagsbücher dev neuen Academifhen Buchhand- 

Ä lung in Marburg. eh, 
Anleitung zur Kenntniß und Heilig der innern Pferde - 
Krankheiten, von Kerſting 8. > .DERE, 
Brandau, C. H. unterhaltende Aufſaͤtze aus mehrern Theis 
len derArzneykunft, für die welche Aerzte und nicht Aerz⸗ 
te find, 2 heile, 8vo. | 12 gr. 
Dlane über die Seekrankheiten der brittifchen Flotte in 

Meftindien gr. 8. | Fe 
Buchhave, R. de Gei Urban? utilitate in febribus intermit- 
tentibus, 8. . Igr. 


Buſch 


Anbang. Ti 


Buſch, J. D Anführung des Landvolks zur m. y 5 
Yes der Kinder, 8. 
— — — Magazin für Geburtöhelfer, iter «heil, 


gt. 8. 

Grein der alten Miyfterien fir Freymaurer und Frem⸗ 
de, gr. 1 Rıhlr, 
Grede, Heim., biblische Chreftomathie in Kinder Latein, 

nebft einem Mörterverzeichnif. B. 
a Sam, Inftitutionestheologise dögmaticae, 2 To» 
mi, gr. 8. ı Rthlr. 8 gr, 
Eyphemeriden über Aufklärung, Literatur und Kunft, herauss 
gegeben von Engelfchall, 2 Theile, 8. I Rthlr, 
Hr, v. Eßſtruth, muftfalifche, Bibliorhef mit Mufi Ei 8. 
6. 


nn B. A. Meditationum Digeftorum, fafc. L. x 2u5, 


ra dr, 

Shtne, — Tabellen zu Berechnung verſchiedener vg 
ſorten, 

Glaſer, "Di. 3. F., Seuerlöfchproben oder ausführliche Be⸗ 
ſchreibung und praftiche Vorſchlaͤ wie ein Brandfeuer 
leicht und am geſchwindeſten zu loͤſchen ift, gr.g. 5 gr. 

— E. F . L., Beytraͤge zur Geſchichte und — 


gedobs, 3 . B., praktiſcher Unterricht der CruSinbungstunf 
mit 21 Supfertaf, gr. 8. 

Kinderbibliothef, Iuftige, ein Abendgeſchenk für folche eu 

die am Tage gut waren, ıter Theil, 8; 6 9r, 
Kleinfchmidt, was folk ich thun, daß ich felig werde, ®: 8. 


r. 
Ledderhofe, €. G., kleine Schriften, Iter Band gr. 2 


20 gr. 
— — — ditto 2ter Band, gr. 8. 20 gr, 
— — —  hiftoria Abbatiae Hersfeldenfis 4. 1 Sehr 


Pfeiffer, 3. Jac., Anweifung zu treuen Führung des Pres 
digtamts gr. 8. 
— J. Ph., practiſche Abhandlung von Zubereitung des 
Alauns, 8. 
Robert, C. W., Gedanken uͤber die Ehe im peefanthen 
Teutfchland, gr. 8. 2 gt, 
Schüß, Jacob, der Prediger am Kranfenbette, 8; 6 gr. 
Tiedeman, Dietr, , de quaeftione Lig: fuerit artium magi- 
carum On , 4 ma). 


2 Tiede⸗ 


72° Anbang. 


Tiedeman, D. über die Magie, eine Abhandlung, welche dei 


. von der fönigl. Sociefät der Wiffenfchaften zu Göttingen 
ausgeſetzten Preis erhalten hat, gr. 8. — — 
Unterhaltungen einer Punſchgeſellſchaft, ıfte Portion, 8. 39 
Waldin, 3.6, Grundfäge der natürlichen Theologie, 8..8 gr, 
| No, 9 

Von dem in vorigen Jahre herausgefommenen KTachtichten 
von adelichen Wappenzc., von C. 5 A.v. Meding, Erb⸗ 
herrn auf Schnellberg, Capitularen und Scholaftifo zu Naum- 
burg, 8. Großbritt, Chnrfl. Braunichw. Lüueb. Lan 
miſſario, foll nunmehr der zweyte Theil, der circa etwas über 
a Alphaberh betragen wird, erfcheinen. Diefer wird mit dem 





alphabetiſcher Ordnung enthalten, und 
ufsandliche genaue Beſchreibung jedes 









ae es möglich zu erhalten gewefen alte Sie: 
, und wie ein Wappen fic) nach und nach verändert, in fich 
u. Die Beſchreibung iſt jo eingerichtet, daß jeder Maler das 
ppen darnach malen und von andern ähnlichen Wappen un: 


terſcheide | 

in der Beſchreibung enthaltenen Wappenbilder beygefügt, aus 
welchen man beurtheilen kann, welcher Gejchlecht diejes 
oder jenes Wappen zugehöre, 

Die Pränumeration auf ein Eremplar auf weißes Papier ift 
Ein Tblr. 4 ge>6,pf, und auf Drudpapier Eın Tbhir. in Gol- 
de; daſuͤr wid ein und ein halbes Alphabet, alles (aufer die 
zum zweyten Theile kommenden Kupferabdrüde von Wappen, als 

wofuͤr etwas weniges nachbe zahlt wird.) mit eingerechnet, gelies 


fert. Auf jeden der ı u. ein halb Alphabet überfteigenden Bogen 


‚wird 9 amd 8pf. Nachſchuß bezahlt. 
Die Herren Collecteurs erhalten das eilfte Eremplar frey, 
uten Drud und Papier. joll geforgt werden, 


= Weißenfels wird in der Severinfchen Buchdruckerey 


hierauf Pränumeration angenommen;. Briefe und Geld erbie 


‚set man fich franko. 


3 jeßt geführet wird, fondern auch alle bekannte Ub- 


dein fun. Lac if ein alpbabetihes Verein der | 
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David Schiebelers ausertefene Gedichte, Heraus gegeben 
vom Herrn Profeffor Eſchenburg, find in Ruͤckſicht ihres 
Werthes nicht genugfam.itis Publikum gefommen. Sch habe 
die ganze Auflage derfelben an mich gekauft, und biste fie den 
Liebhabern für 8 Gy. bis zur Meihaelismefle diefes Jahres. 
an, Die Gedichte beftichen aus 20 Bogen, auf fehr ſchoͤnes 
Schreibpapier gedruckt, und das Leben und der Character 
des Dichters aus 3 Bogen. ' | | 


Das nehmliche Schickſal haben des Herrn Abıs J. F. 
Haͤſelers Betrachtungen über das menſchliche Auge, zur Ber 
wunderung der großen Werke Gottes, und zur Erkenntniß 
derer, ‚die keine Meßkunftverfiändige und Narurkundige find. 
3, mit Kupfern. Dieſes Buch ift von nun an in allen Buch⸗ 
handiungen für.ız Ggr. zu haben. „Ich habe die Abſicht, 
bey dieſen Betrachtungen *“ ſagt der Kerr Abt. „fo viel üben 
Das Auge des Menſchen zu fagen als einem jeden Mengen. _ 
der fein Arzt, Naturkuͤndiger oder Mathematiker ift, und 

‚ber doch feine Erkenntniß durch Dig Betrachtungen der großs - 
fen Werte Gottes zu ermeitern mwänfcher, davon zu wiſſen 
noͤthig ift. Sie werden zureihend feyn, bey weinen Lefern 
die Erhabenen Beariffe von der unendlichen Weisheit des 
allmaͤchtigen Schoͤpfers hervor zu bringen, und fir zu der 
tiefſten Ehrfurcht gegen das hoͤchſte Weſen zu bewegen.““ 


* =. Georg Joachim Göfhen. 


« — Ne " f Zn 
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nr — | 
Die in der ten Auflage meiner practifchen franzoͤſt⸗ 
fhen Grammatik angetündigte und ſchon fo oft verlangte 
Lecture pour les jeunesgens quiapprennent le Frangois, dc. 
hat nunmehr die Preffe verlaffen, und ift bey mir 2 48 Kr. 
roh, unda ı Fl. fauber gebunden zu haben. unge Perfor 
nen werden diefes Wert mit Vergnuͤgen leſen, weil es leicht 
zu verftehen, und fehr unterhaltend und lehrreich iſt. Die 
Herren Buchhändler erhalten den bey ihnen gewöhnlichen 
Radar. Briefe, nedft 4 Kr. Einſchreibgeld, werden frans 
kirt erwartet. 
J. W. Meidinger, 
Lehrer der franzoͤſ. und ital. Sprache 
zu Frankfurt a. M. or 


Bey den Buchhaͤndlern Franzen und Große zu Stendal 

haat in einer guten deutfchen Ueberf gung die Preffe verlafs 
fen, und if in-den vornehmiten Buchhandlungen zu haben: 
Metodo di allatare — il bambini del Dottor 
Nlilippo -Baldini ee. Napoli, 1784. 8. / 





x * 





Bey Friedrich Severin in Weißenfels find in voriger Meffe 
A folgende Buͤcher fertig geworden und in den Buch— 
handlungen zu haben; | 


7 Erjehlungen aus den Nitterzeiten, 9. mit Muſik, 2” 
Ta 8 Gar. 
Gruner, D.C. G., bie veneriſche Anſteckung durch gemeins 
ſchaftliche Trinkgeſchirre und durch den gemeinſchaftli⸗ 
hen Kelch; aus Theorie und Erfahrung bewieſen. Ein 
Deytrag zur mohlgemeinten Verkegerung des Herrn 
‚Doktor Tralles. 3787. gr. 8. — 7Ggr. 
WMably, Abt von, Unterredungen über die Verbindlichkeiten 
des geſelligen Menſchen; aus dem Franz. uͤberſetzt und 
| mit Anmerkungen verfehen vom Prof. J. Meitbilter. g. 
w; 1787.. Reue Auflage: u 18. gr. 
Wolff, J. ©. und J. F, praktiſche Rechenkunſt fuͤr den Rech⸗ 
nungsfuͤhrer, Oekonom und Landmann, oder deutliche Ans 
leitung I. die Churſaͤchſtſchen Öteuergefälle, desgleichen II. 
© "bie alten fächfiichen, auch: neuen ausländifhen Münzen 
and Munzrechnungen, nad ſaͤchſ. Conb. Muͤnze, und / das 
Li} verſchiedene Scheffelmaas der ſaͤchſ. und angränzende Lande, 
"., verhältnißmäßig zu berechnen und zu vergleichen, mitt vies 
5. Ion für den geübten Rechner nüßlichen Ausrehnungstabels 
;  , Ien-in zwey Theilen, 9. ‚Der erſte Theil koftet 10 Ger, 
Der ꝛte Theil erſcheint sleih nah der Michaelismeſſe, und wird 
aus, wie der erſte, unter einem befondern Titel einzeln 
= gerkauft werden, | { 
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Der Rheinfall. 





Schafhauſen im Heumond, 1786, 
Hout Welch ein dumpfer Laut, wildmurrend, wie 
der trage — 
Geſchwaͤchte Ton entſernter Donnerſchlage, 
Dringt feyerlich an mein erſtauntes Ohr, 
und welch ein fremdes, banges Ziſchen 
Steigt ſchauderhaft aus den Gebuͤſchen 
Des ſteilen Abhangs dort empor! 
Fuͤhrt dieſer enge Pfad mich zu der Feuereſſe 
Des Donnerſchmiedes Mulziber, | 
und walzt vieleicht nicht fern fich über Stein’ und Klige 
Der milde Flammenſchwall des Phlegetons einher? 
Befluͤgle deinen Schritt, o Führer! ſolch ein Feuer 
Blies Neubegier noch nie in meinen Adern an. 
Befluͤgle deinen Schritt! ein großes Abentheuer 
Harrt unfer. Laß und kühn der Tiefe Rand uns nahn! 


N. Litt, u, Voͤlkerk. VIIL2,8. H Ja! 


114 


1. Der Kheinfall. 


Ha! wo bin ich? welche niegefehne 


Majeſtatiſch fuͤrchterliche Scene 


Der Natur enthult ſich nieinem Sinn! 
Tauſchen mich die Augen? oder rafte 
Zauberteufg "mich in die fabelhafte 


Heimat wunderbarer ‚seen hin? 


Sieh! ein Schneefirohm, aufzepflügt von Klippen, 
Drängt durch kahlgenagter Berge Rippen, 

Sich heran an eine. Zelfenwand, . —.. : 
Und entſtuͤrzt wildichnaubend, gleich dem Winde, 
Der dem Rachen engverfihlogner Schlünde 

Sich, entreigt, dem ſchaudervollen Rand⸗ 


Wie erbebt die ſchwache bange Muͤhle, 
Deren Wand im beftigfien Gemühle 
Dieffeits die erboßte Flut beſchaumt! 
Gert die Veſſe Laufen fedeint zu wanfen, 
@eren Giebel zwiſchen grünen Kanfen 
Senfeits einem ſchroffen Berg entkeimt. 


Nur die Zwillingoͤfelſen, deren nackte 
Scheiteln mitten in dem Cataracte | 

Dort des Strohms vereinte Wuth beftürmf, 
ind von deren Hauptern Schaum in Flocken 
Diet emporſtaubt, ragen unerſchrocken 
Aus der Fluth, die wolkenwaͤrts ſich thuͤrmt. 


Beym Himmel! nicht umſonſt verhieß des Rufes Stimme | 


Mir große Wunder hier. Laß uns bergunter gehn, 
O Führer, und beherzt in feinem vollen Grimme 
Den Sturz der wilden Wogen fehn! | 
Komm! Laß uns hin zu jenem Nachen eilen, 


I. Der Rheinfall. 


Der am Geſtade dort und freundlich zu ſich winft, 
Und die beihdumten Fluthen theilen, er 
Aus denen fpiegelhel, die Sonne miderblinft! . , . 
Schon tanzt, vom Ufe: fern, der fühne . 
Harmloje Kahn mit uns durch den empörten Schwal : 
Gieh! höher hebt fich jet des Falles breite Bühne, 
Und blanfer Schaum verhält der Sonne Flammenbal.. 


Wie faufet und braußt nun im ſchnellen 
# Gemwirbel die Fülle der Wellen 
| Dom fhdumenden Wale herab! 
So rollen von Gletfhern Lauwinen 
Mit donnerndem Schal auf die grünen 
Gefilde des Thales hinab. 


Wie fprüht aus dem rafchen Gedraͤnge 
Der berftenden Fluth dad Gemenge 
Des luftigen GSchneellaubs empor! 
Wie dampfet im. fonnigen Schimmer 
Vom Wogenbeſtuͤrmten Geträmmer 
Des Felſen der Nebel hervor! 


Wie balgt das Gemäffer. geſpalten 
Von Steinen, in hundert Geſtalten 
Sich ringsum im wilden Turnier! 
O herrlicher Anblick! du fuͤlleſt 
Mit Staunen den Sinn, und enthuͤlleſt 
Die Allmacht des Schoͤpſers vor mir, 


Ermüde nicht, o Schiffer! ſchon beſchatten 
Des feſten Landes Hoͤhn das Ruder. Laß den Arm 
So nah am Ziele nicht ermatten! he 
Vergebens ſtuͤrmt der Fluthen frecher Schwarm 
92 
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7 I. Der Rheinfall. 


Mit Ungeſtuͤm die Wand des Kahnes: fruchtlos drduen 

vautknirſchend unter uns verborgne Zeljenreihen. 

Der Kleine fehlaue Nachen bahnt 

Geſchmeidig fih den Weg, und wählt fich bald gerade, 

Bald ſeitwarts durch den Gtrohm. . . Schon faß ich an 
dem Rand 

Des Ufers dns Geſtraͤuch: ſchon find wir am Geſtade. 

Sieh! diefe ſteile ſchmale Bahn 

Am Fluße führt uns dicht zum Cataract binan. 


Hat welch ein Wogengewimmel 
alt auf mich‘ los! Hat der Himmel 
Sich mit dem Erdball entzwent? 
Stuͤrzen die Wolfen fich wieder 
Wuͤthend in Ströhmen hernieder, 
Wie zu Deucalions Zeit? 


Sieh! mie die Wafferfluth, ſchaumend 
Sich auf ber gelfenwand bdumend, 
Hoch wie ein Berg fi erhebt, 
nd, von dem Schwalle von oben 
Abwärts geichleudert, mit Toben 
Sich In den Abgrund vergedbt! 


Toſendes Krachen erichüttert 
Ringsum den Boden: es zittert 
Bang auf den Baͤumen das Reis. 
Schwindel ergreifet die gahen 
Haupter der Berge: ſie drehen 
Magiſch herum ſich im Kreis. 


Taumelblind wendet mein irres 
Auge, des Wellengewirres 
Satt, 
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Satt, fich zur ſtilleren Fluth: 
Sieh! da entſteiget den Wogen, 
Iris! dein reizender Bogen 

Köthlich, wie dammernde Glut. 


Erhabner Vater Rhein! von ſtaunendem Entzuͤcken 
Begeiſtert, trenn' ich mich mit wundertrunknen Blicken 
Bon dieſem Zauberort. Bald werd’ ich fern von bier, 
Wo meine Augen dih in deinem Grimme fahen, 
Ehrwuͤrdigſter der deutfihen Fluͤße! dir 
In Gegenden mich wieder nahen, 

Wo ſich der MWiederfchein von rebenreichen Höhn 
In deinem wirthlichen Gewaſſer ruhig badet, 
Und dein befcheidner Gang mich, froh dir nachaufpdhn, 
An deine grünen Ufer ladet. 
| Zr I. F. Ratſchky. 
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S waren fünf Jahre feit Pyrard’s und feiner Ge 
faͤhrten Schifbruch verfloſſen, als ihm einſt traͤumte, daß er 
ſich ferne von den maldiviſchen Inſeln, in einem chriſtl⸗ 
chen Lande befaͤnde. Zwey Tage nachher «m Monat Fer 
bruar 1607) erhielt der König. Nachricht, daß ih eine Slotte 
von ſechszehn Schiffen, die man gleich für bengalifche Ser 
sauber. erkannte, ben Kuͤſten nähere. Dieſe ganz unerwartete 
3 Zeitung 
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Zeitung fette die ganze Nefidenz in die auſſerordentlichſte Un 
ruhe. Der König Meß unverzüglich ſieben Galeren, die ims 
mer auf jeden Fall in VBereitfchaft lagen, in die See laufen, 
Auffer diefen waren noch andre große und Eleine Fahrzeuge 
in Menge vorhanden. Da fih mun waͤhrend diefen Zube 
reitungen die feindliche Flotte ganz: deutlich fehen ließ, fo bes 
fahl er, feine vornehmften Koftbarfeiten einzuſchiffen, mit 
welchen er und feine Gemählinnen fich nad) den füdlichen 
Sinfeln retten wolten wo bie Schwierigkeiten des Weges 


die Feinde gehindert haben wuͤrde, ſo leicht zu landen wie 
in Male. .. 


In diefer Abſicht verlief der Koͤnig wirklich den Pas 
laſt, tiebft feinen drey Gemahlinnen, die in große tafferne 
Schleyer verhülle, von einigen Hofbedienten auf den Armen 
getragen wurden. Pyrard, der fich eben mit der Kriegs 
ausruͤſtung der Schiffe befchäftigte, die den König und fein 
Gefolge fortbringen ſolten, traf dieſen ungluͤcklichen Fuͤrſten 
unterwegens an, und beſorgte ſeht, daß er Befehl erhalten 
wuͤrde, ihm zu folgen. "Aber der 'Khuig war zu fehr mit ſei⸗ 
“ner eignen Rettung befchaftige, als daß er noch an ihn häts 
‚te denken follen. Indeß dankte er ihm doc für fetten 
Dienflefet, hannte ihn einen rechtſchaffenen Mann, Iobte-fets 
nie Treue, und verließ ihn mit toeinenden Augen. Voll Kum⸗ 
mer, dab er den größten Theil feiner Reichthuͤmer and fein 
Geſchuͤt den "Feinden jur Beute laſſen mußte, "Beftien er hun 
nebſt “einen. Semohlinnen und ſeinein Meffen die Heuptga 
lere —2 ſogleich nad) den fuͤblichen Inſeln ihren Weg 
nahm. He bligen Salitin Fisıem chr, bie auf Die'e@kifte, 

die 
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die, um verfchledene Koſtbarkeiten noch — — 


bleiben mußte. az Dee X 
ı "u 


Pyrard färdtete noch immer, daß man ihn zwingen 
wuͤrde mitzugehen, und gab daher feinen Cameraden zu. ver« 
fiehen, es wäre die höchfte Zeit, ſich in einem ‚nahen Gehoͤlz 
zu verbergen. Um dieſes Vorhaben deſto unbemerkter aus⸗ 
zufuͤhren, nahm er einen Umweg, welches zwey von den drey 
uͤbrigen ebenfalls thaten. Der dritte, der langſamer und we⸗ 
niger vorſichtig war, wurde verfolgt, ergriffen, und auf die 
Goalere zuruͤckgebracht, die aber bald darauf in feindliche Haͤn⸗ 
de fiel. Auf. der Inſel waren nur wenig Menfchen zuruͤck⸗ 
geblieben. Pyrard begab fich num wieder in den Palaft, mo 
der groͤßte Theil der koͤniglichen Reichthuͤmer einem jeden 
Preiß gelaſſen war. Doch weit entfernt, ſich an: dieſen Schaͤ⸗ 
tzen zu vergreifen, ſchenkte er ſogar ſein eignes Geld und über 
haupt ſein ganzes dort erworbenes Vermoͤgen, welches in el⸗ 
nem Haufe, einer Barfe und vielen Cocosbaͤumen beſtand, 
dem Sohne des Haffan, dem er foviel zu verdanken hatte, 
Seine weniger uneigennägigen Gefährten hingegen’ etteten 
noch verfchledene Sachen von einigem Werth, — ei 
immer — ——— nn — F 

De‘ eeinbtige Admiral: er — den 
fluͤchtigen Koͤnig durch acht von ſeinen Galeren erfolgen laſ⸗ 
fen, und landete num mit. den Ueberreſt feine!“ Flotte Py⸗ 

rard ergab ſich ſogleich freuwillig en erſten, diendas Land ber 
traten. Sie hielten ihn fuͤrcinun Pordugieſen ‚schefehkoffen 
ſeinen Todnauf der Siblle, cund zogen ihu nat aus 
P 4 Auf 
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Auf feine‘ Betheurung aber, daß er nicht zu diefem in In⸗ 
dien damals fo gehäßigen Volk gehöre, begegneten fie ihm 
leutieliger, und führten ihn zu ihrem Befehlshaber, der ihn 
in Schug nahm und Kleider reichen lie. Den Ueberreſt 
bes Tayes ſowohl wie die ganze Nacht duch, mußte er auf 
der Galere bleiben, nachher aber erhielt er Erlaubnig , auf 
der Inſel frey berumzugehen. Den Morgen darauf kamen 
die bengalifhen Galeren, die den flüchtigen König verfolgt, 
und weil fie beſſer ruderten , bald eingeholt hatten , fiegreich 
zutuͤck. Mach einer fehr ftandhaften Gegenwehr hatten fie 
fich der koͤniglichen Galere bemeiftert. Der ungluͤckliche Fürft 
felbft wurde im Gefecht gerödtet, und fein Neffe, der fich 
duch Schwimmen retten wolte, ertrank in der See. Die 
Königinnen, fielen in die Gewalt der Siener, wurden ihrer 
Juwelen beraubt, für ihre Perſon aber mit aller Ehrfurcht 
: behandelt, Von den fieben Galeren, die der König bey fich 
gehabt ; ‚hatte, ‚ vetteten fich nur zwey, indem fie auf den 
Strand liefen. 


Pyrard beweinte heimlich den unglüclichen Tod des 
fo freundſchaftlich gegen ihn gefinnten Könige. Sein Kum⸗ 
mer wurde noch vermehrt, da er die gefangenen Königinnen 
im Triumph zurückbringen fah. Sie wurden nebft einigen 
Aufmwärterinnen. in einem unmeit dem großen gelegenen’ klei⸗ 
nen Palaſt eingeſchloſſen, während die Feinde alles: plünder 
ten und: die Beute auf ihre Schiffe brachten. Unſer Aben- 
theurer „erhielt. Erlaubniß; Die: Königinnen zu befuchen; eine 
Vergänftigung; die ſonſt niemand zugeftanden wurde. Sie 
zerfloſſen in Tpräßen, doch -'micht unempfindlich gegen. feine 
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Aufmerkfamfeit für fie, fragten fie ihn zu wiederholtenmalen: 
Ob er nicht auch dem guten König bedauere,, der ihn immer 
fo zartlich geliebte hätte? — Ihre traurige Unterredung 
endigte ſich bald, und er ſchied mir ſchwermuthsvollem Her⸗ 
jen von ihnen. 


Bald nachher ereignete fich eine fehr glückliche Gelegen⸗ 
Beit, woduch Pprard ſich völlig die Gunſt des bengalifcdyen 
Abmirals erwarb. Das befte ſchwere Geſchuͤtz auf der Site 
fel war dasjenige, welches man aus dem fcanzöfifchen Schif 
geborgen hatte. Die Sieger waren ſehr vergnuͤgt über diefe 
Beute, aber auch zugleich eben fo verlegen, ‚wie fie die Ca— 
nonen auf ihren Schiffen anbringen folten. Pyrard gab ihnen 
dazu die nöthige Anweiſung. Aufferdem hatten fie auch vers 
nommen, in welchem Anfehen er bisher ſowohl beym König 
als feinem ganzen Hof gemwefen war, und ſchmeichelten fich 
daher, manche Erlaͤuterung zur genaueren Kenntniß dieſer 
Inſeln von ihm zu erhalten. Pyrard ſetzt noch hinzu: 
Daß alles Ungluͤck, welches damals die maldiviſchen Inſeln 
betraf, von einem maidiviſchen Schiffer herruͤhrte, der die 
Fahrt dahin genau Fannte, und für eine große Geldfumme 
ſich erbot, den bengalifhen Seeräubern den Weg zu zeigen, 

Die Plünderung mährte zehn Tage lang, und eine un 
fhägbare Menge Koftbarkeiten wurden auf die feindliche Slotte 
gebracht, fo wie auch 120 Canonen, welche die Seeräuber für 
den beften Theil ihrer Beute anfahen, _ Vor ihrem Abzug 
fegten fie noch die. Königinnen in Freyheit, und überkießen es 
einigen Anverwandten des vorigen Königs und den Vornehm⸗ 
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ſten des Landes, ſich miteinander um die erledigte Krone zu 
zanfen. Sie nahmen nur einen einzigen vornehmen Mal: 
divier mit, nicht ſowohl, wie Pyrard anfänglich glaubte, um 
ein Löfegeld für ihn zu erpreflen, fondern vielmehr auf "fein 
eignes Bitten, ihm dadurd) bie Mittel zu erleichtern ,'fich am 
den Hof von Cananor verfügen zu koͤnnen, von wo er ſich 
ſchmeichelte, in furzer Zeit mit einem ftarfen Kriegsheer zu- 
ruͤckzukehren, und alsdenn feine Anfprüche auf die Erbſchaft 
bes vorigen Königs feines Schwagers geltend zu machen. Er 
war ein feiblicher Bruder der vornehmften Königin, und da 
der Koͤnig keine Söhne noch nähere Anverwandten hinterfäßp 
ſen hatte, fein nächfter männlicher Erbe. Pyrard erfuhr in 
der Folge, daß das Gluͤck jein "Unternehmen auch voirklich bes 
giftige, und er mit Hülfe des Königs von Cananor den 
maldiviſchen Thron beſtiegen hätte. 

Si⸗ Haupileute der Setruber hatten Pyrard und ſei⸗ 
ne Cameraden fo lieb gewonnen, daß “fie ſich ordentlich un: 
tereinander um den Vorzug ftitten, mer fie auf feiner Gar 
lere haben folte. Dies übermäßige Wohlwöoͤllen verurſachte 
ihnen viel Kummer, weil fie fuͤrchteten, wieder ih eine nene 
Gefangenſchaft zu gerathen. Obgleich dieſe Beſorgniß unge⸗ 
gruͤndet war, wie es die Folge lehrte, ſo ſahen ſie ſich doch 
u, ihrem Aufferften Mißvergnügen voneinander getrennt, und 
fanden ſich erft lange Zeit nachher wieder. Pyrard tourde 
nad) dem bengalifchen Meerbufen geführt. Unterwegene 
landeten. die Seeräuber noch auf der. letzten von den maldi⸗ 
viſchen Inſeln die Uſtiene heißt, hieben alle Einwohner auf 
derſelben nieder, und ließen uͤberall die graͤßlichſten Spuren ih⸗ 


rer Barbarey zuruͤck. 
Nach 
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MNach einer vierwoͤchentlichen Schiffahrt Hieng endlich 
das Schif auf! weichem Pyrard war, im bengaliſchen Hafen 
Chattican vor Anker. Hier fand er ein Sthif aus -Ca- 
licut, deſſen Schiffer ihm verſicherte, daß vft Holländifche 
Schiffe nach Calicut kaͤmen, mit welchen er leicht in ſein 
Baterland wuͤtde witder zurůcktehren koͤnnen. Pyrard, dem 
dieſer Vorſchlag geftek nahm ’ von’ feinen Befreyern Abſchied, 
gieng mit dieſem Schif ab, und langte, nachdem er drey Wo⸗ 
eh — ** war, —* im Tan zu Mu⸗ 
mens, zwiſchen Cananor und Calicut, und mar damals der 
gewoͤhnliche Schlupfwinkel der bengalifchen Seeräuber, Hier 
töhrde er zu einnem dormehınen Mann geführe, welcher voh 
Religlon ein Muhamedaner war, und ihn drey Tage lang auf 
das Beßte bey ſich beivirthere, 


Während dieſer Zeit ſtattete der König bey Pyrard's 
Wirth einen Befuch ab, ließ. fih mit unferm Abentheurer in 
ein Geſpraͤch ein, und lud ihn zu ſich in ſeinen Palaſt ein. 
Er zieng den folgenden Tag wirklich bin,. hatte aber genug 
zu thun, um die dringenden Anerbietungen dieſes Fuͤrſten, der 
ihn gerne bey fi ch behalten woite/ und ihn mit Wohlthaten 
iu überhäufen verſprach, auf eine gute Art von ſich abzuleh⸗ 
dien,” Aber die Bedierde, ſein Vaterland ſobald als moͤglich 
wieder ‚u ſehen trieb ihn fort; doch mußte er ſich unter⸗ 
wögen noch 14 Tage in ‚dern Haſen zu Badora aufdalten, 
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Beyde Eamen endlich glücklich in Calicut an, von wo 
fie noch am nemlichen Abend. durch ein Commando von der 
Leibwache, nah den eine halbe Meile von der Stadt entlen 
genen Eoniglichen Palaft geführt wurden. Der Koͤnig, oder 
der Samorin, wie. man, ihn eigentlich nannte, ließ ‚den bey« 
den. Franzoſen durch feinen Dolmetſcher verfchiedene Fragen 
roegen ihres Vaterlandes und der Macht: defjelben. vorlegen. 
Ferner befragte man fie um die Bewegungsgründe ihrer Reiz, 
fe, und als der Samorin aus. Pyrard's Antworten ver⸗ 
nahm, daß fie in der Hofnung, ein hollaͤndiſches Schif anzu 
treffen, mit welchem fie nah Europa zurückkehren könnten, 
bergefonmen wären, fo ließ er Ihnen fagen: Daß feit eis 
nem Monat dreyzehn holländifhe Schiffe. zu Calicut gewe⸗ 
fen wären , bie dafelbft Erfrifhungen eingenommen, und. fos 
gar von ihm Erlaubniß erhalten hätten, ein Fort zu bauen, 
fie wären » aber aßgefegelt , mit dem Verſprechen, kuͤnftiges 
Jahe wieder zu kommen; indeß koͤnnten fie immer unge⸗ 
hindert dieſe Gelegenheit zu Calicut erwarten, und verſi⸗ 
chett ſeyn, daß ſie an nichts Mangel leiden folten. Auch 
gab der Samorin dem Dolmerfher , einem Banianen, 
der ſehr fertig portugiefifch ſprach, Beſehl, alle mögliche Sor« 
ge für fie zu tragen, und ihnen eine bequeme Wohnung zu 
| verſchaffen. Sie wurden auch wirklich ſehr gut einquartirt, 
und befamen einen Sklaven zu. ihrer Aufwartung. Auſſer⸗ 
dem erhielt ein jeder noch taͤglich zwey Ponanten, eine tiei⸗ 
ne Muͤnze von ohngefehr zwey guten Groſchen an Werth, 
und nebenbey noch alle erforderliche Nahrung und Kleidung, 
Bier Wochen nachher hatten fie das Vergnügen, ihre bepden 
noch übrigen Cameraden zu bewillkommen, die ihnen von Mur 
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finga aus gefolgt waren. Sie wurden nicht minder wohi 
aufgenommen, und mußten nach dem Willen des Samorins 
De vier zufammen wohnen und mitelnande® fpeifen, 


' si. = 


Ihtr Aufenthalt zu Calicut waͤhrte ungefähr acht Mas 
nate, in welcher Zeit Pyrard zwey Jeſuiten kennen lerm 
te, die fih als Mißlonnairs dort aufhielten und bey dem 
. Samorin' im’ großen Anfehen fanden. Sie erhielten von 
ihm eine jährliche Beſoldung, Erlaubniß eine Kirche zu bauen, 
und die Freyheit, die chriſtliche Religion öffentlich in feinen 
Staaten zu predigen, wodurch fie denn auch ſchon damals 
eine große Menge Einwohner befehrt hatten. Der eine yon 
‚diefen beyden Geiſtlichen, ein gebohrner Portugiefe, da 
gegnete unfern Abentheurer fehr liebreich, tröjtete ihn, und 
rieth ihm nach Cochin zu reifen, wohin er ihm auch ein 
Empfehlungsfehreiben an den dortigen portugieſſſchen Stade | 
halter mitgeben wolte. Pprard ſprach hierüber mie feinen 

Cameraden, und er nebft feinen beyden Landsleuten entſchloſ⸗ 
ſen ſich dies Anerbieten anzunehmen. Nur der viette, ein 
Flaͤminger, der teformirt war, blieb zurück, weil er ſich 
den Portugiefen nicht anvertrauen wolte, welche ibn fchom 
ehemals wegen feiner Religion mehr als einmal übel be⸗ 
gegnet hatten, Der König und die Großen des Landes bes 
mühten fih, den drey Franzoſen ein gleiches Mißtrauen 
einzuftößen ; fie blieben aber ftandhaft bey ihrem Vorſatz. 


Gecgen das Ende bes Februarmonats 1608 ſchloß Py: 
rard einen Vergleich mit einigen Bootsknechten, die ihn und 
feine Cameraden in einer Almabia oder Fiſcherboot nach 
g 5 Cochin 
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Eochin bringen ſolten, welcher Ort nur zwanzig Meilen 
yon Calicut entferne it. Sie waren, einig gemprden, mit 
der Fluch abzufahgen, und. munderten fich alfo nicht, als fie 
bereits um Mitternacht abgerufen wurden. Man ließ ihnen 
Zeit ſich fertig zu machen, und verfprach fie am Ufer zu er⸗ 
warten. Dey hellem Mondfchein, ohne im ‚geringften Ver⸗ 
värherep zu ahnden, begaben fie fich auf den Weg, chen 
hatzen ſie ihr Fah zeug im Geſicht, als fie fi plöglic von 
‚einem Haufen Chriften des Landes, welche Freunde der Porr 
fügiefen maren, umringt fahen, die mit dem Gefchrep: 
Schlagt tode! ſchlagt todt! über fi fie Herfielen. Pprard 
rief ihnen zwar zu: Er waͤre ein catholiſcher Chriſt, und 
baͤte feinen Tod wenigftens fo lange aufzufchieben, bis er ges 
beichtet babe wuͤrde. ie fihienen aber wenig darauf zu 
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m geben Br " Bäßrend dem — den portugieſiſchen 
Faetoren Nachricht von dem Fortgang ihres Unternehmens gas 
den, hielten. die übrigen ihren Gefangenen über eine Stunde 

lang. den. Degen an die Kehle. Der Anführer -diefer Mens 
| ſchentaͤuber hieß Juan Furtado, und war ein indianiſcher 
Chriſt aus Cochin, der ſich eine Zeitlang zu Calicut auf⸗ 
gehalten hatte, um die Wiedererſtattung eines ihm von den 
Seeraͤubern weggenommenen Schifs vom Samorin zu erbit⸗ 
ten. Sobald feine Abgeordnete zuruͤckkamen, ließ er den 
Franzoſen alles was fie harten abnehmen, und fie nackend 
und gebunden in eine Almadia mwerfen, die beynahe ganz voll 
Weaſſer war, Ein, Verfahren, welches diefe Unglücklichen 
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natouͤrlicherweiſe auf den Gedanken bringen mußte, daß man 
fie erfäufen wolte. Indeß beruhigte fie Furtado doch eini, 
germaßen wieder durch einen Eidſchwur, daß. er nicht gefon: 
nen-fey, ihnen irgend ein Leid zuzufügen. . Hierauf wurde die, 
Almadia in die See gelaſſen, und man fuhr bis an bie, Kir 
fie von Chaly, wo man wieder ans Land fi . 


Bon hieraus‘ ſchrieb Furtado an feinen Correfponden- 
gen nach Calicut, und erfundigte ſich, wie der dortige Hof 
die Entführung der drey Franzoſen aufgenommen. Hätte, 
Die Antwort , welche er wenig Tage nachher verhielt, war 
für ihn nichts weniger als angenehm. Der Samorin hat⸗ 
te kaum die Gewaltthaͤtigkeit vernommen, die man. gegen 
Leute ausgeäbt, die unter feinem Schuß ftanden, alg et fo- 
gleich die beyden Jeſuiten, den Factor und alle in Calicut 
anmefende Portugiefen vor ſich fordern ließ, und fie mie 
feinem ganzen Zorn bedrohte. Die Jeſuiten entfchuldigten ſich, 
und ſie ſowohl wie die uͤbrigen, ſchoben alle Schuld auf den 
Furtado, dod mußten fie zuvor einen Eid auf das Evan; 
gelienbuch ſchwoͤren, daß ſie keinen Antheil an dieſer Verraͤ⸗ 
therey genommen haͤtten. Nun kehrte ſich der ganze Zorn 
des Samorins gegen den Furtado; er befahl, daß das 
Schif welches er zuruͤckbegehrt hatte, ſogleich verbrannt wer | 


den, und er auf ewig aus Calicut verbannt ſeyn folte, Uns 


‚geachtet Furtado. nicht wenig Kummer über. diefe fchlimme 
Nachricht empfand, fo ließ ‘er doch - feinen Gefangenen por 


tugieſiſche Kleider, ‚anziehen, und begab ſich mit ihnen iu 


Lande nad) Cananor. Bevor er fih aber in die Stade 
—J ließ er Eben: ee Faetor feine Ankunft ber 
1 | kannt 
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kannt mahen. Doch er vernahm bald mit Erftaunen, daß 
der eine von den beyden Jeſuiten aus Calicut ſchon feit 
zwey Tagen daſelbſt angefommen wäre, und daß man, weit 
entferne fein Unternehmen zu billigen, ihm vielmehr den Vor⸗ 
wurf machte, den Samorin zur unrechten Zeit zum Zorn 
gereizt zu haben. Er entſchloß ſich daher, feine Gefangene 
gar nicht in diefe Stadt zu bringen, fondern fie auf einer 
Almadia unter Bedeckung einiger Soldaten gerade nach Co⸗ 
chin zu ſchicken. Unterdeß gab er ihnen die Werficherung, 
daß fie gar nichts zu fürchten hätten, und er ihrethalben eis 
nen vortheilhaften Bericht dem dortigen Stadthalter zufenden 
würde. Dies war eine neue Treulofigkeit ; denn in Hofnung 
feine That zu beſchoͤnigen, und vielleicht gar noch eine Bes 
fohnung dafür zu erhalten, fehrieb er dem Statthalter: Er 
habe fie auf offener See zu Gefangenen gemacht, wo fie viele 
Malabaren getoͤdtet Hätten; ihr Vorhaben aber wäre ges 
weſen ‚die Feſtung Cognaly wieder zu bauen, welche der 
Samorin feinem Vorgeben nach, den Hollaͤndern verſpro⸗ 


chen hatte. 


Hey ihrer Ankunft zu Cochin wurden fie unter dem 
Zulauf und Gefpötte einer Menge Volks zum Statthalter 
geführt, und daſelbſt ſcharf eraminirt. Ihre Antworten und 
Kechtfertigung gegen Furtado's Beſchuldigungen wurden für 
nichts als Betrügereyen gehalten. Die Gemahlin und die 
Toͤchter des Statthaltene, deren Schönheit Pyrard bewun⸗ 
derte, fehienen in der That einiges Mitleid zu fühlen, und 
worden ihnen auch, wie er glaubt, gerne Gutes gethan und 
zu ihrem Beſten geredet haben, wenn fie nicht die Furcht 

davon 
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davon zuruͤckgehalten hätte. _ Hierauf wutden fie vor den 
Oydor de Eidade, oder Eriminalrichter der Stadt gefuͤhtt, 
der ihnen als‘ Seeräubern ihr Endurtheil fprechen ſolte. Aber 
gluͤcklcherweiſe für fie weigerte er fich ihr Richtet zu ſeyn, 
weil fie Kriegsgefangene wären. Der Statthalter ließ fie 
daher in ein öffentliches Gefängniß bringen, bis er Gelegen⸗ 
Heit haben würde, fie nach Goa vor das Bm des Vices 
> von * zu ſchicken. 


Dies Gefaͤngniß, welches man Tronco nannte, war 
ein dicker, Höher, viereckigter Thurm. Unter dem Dach war 
ein. Boden‘ mit “einer Art von Fallehüre, durch welche man 
die Gefangenen auf einem an vier Stricken befeftigten Bret 
im das untere Theil des Thurms herabließ. Die Tiefe dies 
ſes Lochs machte ſechs bis ſieben Klafter aus. Unten war 
keine Thuͤre befindlich, und das Licht fiel nur durch eine 
Oefnung ine , welche in die vier Ellen dicke Mauer ges 
bauen, und‘ mit ftarfen eifernen Stangen verfehen mar, durch 
die man den Gefangerren ein zweypfuͤndiges Brod zulangen 

konnte. Der Kerkermeiſter bediente ſich dabey einer Schau⸗ 
fel mit einem langen Stiel: Das eiferne Gegitter war drey⸗ 
fach, ‘und überhaupt das Ganze fo befchaffen ;- daß Pyrard 
den Ort feines jetzigen Aufenthalte für den fürchterlichften 
Kerker son der Welt hielt. Sobald man ihn‘ und feine 
Cameräden oben auf dem Thurm geführt Hatte, fährieb man 
. ihre Namen ins gewöhnliche Werzeichniß ein. Sie bemer® · 
ten, daß diefet Boden ein befonderes Gefaͤngniß war, und: 
hoften Anfangs da zu bleibe, weil fie verſchiedene Gefan⸗ 
gene, und unter andern fogar einen — daſelbſt an⸗ 
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trafen. Aber diefe Hofnung fcheiterte in wenig Augenbliden, 
da fie in das untere Gefängniß binabgelaffen wurden , wo 
fie mehr als Hundert und dreyßig Gefangene, von verfchiedes 
nen Religionen, Ehriften, Mubamedaner und Goͤtzenanbeter 
untereinander fanden. Diefe Unglüclichen hatten den Ges 
brauch, unter fid) einen Vorſteher zu wählen, dem fie ges 
borchten, Ein jeder bezahlte ihm etwas für dem Eintritt, 
wovon der Kerfermeifter die Hälfte erhielt. Won der andern 
Hälfte war er verpflichtet, eine immer brennende Lampe vor 
einem Marienbild zu unterhalten. Da diefes der unfauberfte 
Ort war, deu man ſich nur denken Fann, fo mußte man auſ⸗ 
ferordentlich ſtark ſeyn, um den vergifteten Dünften. in dem 
felben lange zu. widerfieben. Sogar die oben erwähnte Lam⸗ 
pe erlofch oft aus Mangel der Lufl, Auch mußte man von 
der übermäßigen Hitze gezwungen, Tag und, Nacht nadend 
gehen. Zwar wehren immer einige von dem Vorſteher das 
für bezahlte Selaven den Gefangenen Kühlung mir Fächern 
zus aber ihre vornehmſte Erquidung, ohne welche die mei- 
ſten in. den erfien Tagen umgekommen ſeyn würden, rührte 
von dee portugiefifchen barmberzigen SGrüderfchaft ber. Diefe 
gaben jedem chriftlichen Gefangenen: täglich. eine ‚Halbe Tengue, 
die ungefäpe, dritthalb Groſchen beträgt. Die Übrigen erhiel⸗ 
ten einmal des Tages gefochten Reiß und Fiſche; auch 
wurde ihnen Waſſer zum Waſchen gereicht. Pyrard und 
feine beyden unglüclichen Landsleute hatten kaum neun bis 
zehn, Tage in diefem abſcheulichen Kerker zugebracht, als ib, 
nen fchon der Leib angefhmollen, und fie überall an, ihrem 

ganzen Körper, fehr ſchmerzhafte Beulen bekamen, 


Einige 
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Einige gefangene Portugiefen gaben ihnen den Rath, 
ſich fchriftlich an die Jeſuiten zu wenden, die in Cochin ein 
Collegium hatten. Mit Freuden folgten ſie dieſer Antoelfung, 
und der Erfolg zeigte zur Gnuͤge, wie gut fie daran- gethan 
hatten. Der ‚Superior beſuchte fie unverzüglich, und da er 
fand, daß fie Franzoſen und Chriften waren, fo ſtand er kel⸗ 
nen Augendlif an, fi für ihre Befreyung zu verwenden, 
Der Statthalter aber antwortete: Ihre gänzliche Loslaſſung 
hieng nicht mehr von ihm ab, weil er bereits ihretwegen an 
den Vicekoͤnig gefchrieben, an den er fie auch mit nächfter 
Gelegenheit abſchicken woltes indeß waͤre er bereit, ſie ders 
weilen ihres Kerkers zu entlaffen, doch müßten die Jeſuiten 

für, ſie Vuͤrgſchaft leiſten. Auf dieſe Weiſe wurden fie aus 
jenem ſcheußlichen Loche befreyt, und Bis zu ihrer Abreiſe 
ziemlich gut gehalten. Pyrard benutzte dieſe Gelegenheit, 
um alle Merkwuͤrdigkeiten in Cochin zu beſehen, von tel, 
hen er wie gewöhnlich umftändlich Nachricht giebt 


Nach Verlauf von zwey Monaten erfchien. ih Hafen 
von Cochin eine Flotte von funfzig portugiefifchen Schiffen, 
die vom Cap, Comorin und Ceylan kamen, hier Erfriſchun⸗ 
gen einzunehmen, und alsdenn ſogleich nach Goa abſegeln 
wolten. Pprard bat die Jeſuiten es zu vermitteln, daß er 
und ſeine Cameraden mit dieſer Flotte abgeſchickt werden 
möchten. Der Statthalter war zwar gleich willig dazu, 
ließ ihnen aber auch wieder Feſſeln an die Füße legen, und 
fie fo dem Oberbefehlshaber der Flotte uͤberliefern. Unſerm 
Pyrard traf das Unglück, auf die Gallote des Pedro Pos 
derofo, eines. barbatiſchen Mannes, zu fommen, der ihn für 

J 2 einen 
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einen Holländer hielt, und unterwegens mit vieler Grau⸗ 
ſamkeit behandelte. Hiezu kamen noch andre Zufaͤlle, die 


ihn in eine toͤdtliche Krankheit ſtuͤrzten, unter: welcher er fie 


cher hätte erliegen müßen,. wenn: ihm nicht ein mitleidiger 
Dominicanermönd alle nur mögliche eu während 
derſelben erzeigt haͤtte. 


Mit dem — des Junymonats 1608 kamen ſie end⸗ 
lich zn Goa an. Aber Pyrard und noch einer von ſeinen 


Cameraden befanden ſich fo ſchwach, daß als man ihnen die 
Feſſeln abnahm, um fie zum Vicefönig zu führen, ihnen das 


Gehen ganz unmoͤglich war. Aus einem Ueberreft von Mits 


leiden trug man fie in das Eoniglihe Krankenhoſpital wo 


man fie vor der Thuͤre niederſetzte. Sie wurden bald nach⸗ 
her von den Auffehern abgeholt und in eine große Halle ger 
führt, wo. bie. Aerzte ihren Sefundheitszuftand unterfuchten, 
Von da trug man fie eine große, fleinerne Treppe: hinauf in 
ein Zimmer, welches fie bewohnen folten, und der Oberaufs 
feber, ein Jeſuite, verfügte fogleich alles Benäthigte zu ih— 
ser Bequemlichkeit und  Verforgung. Pyrard entwirft eine 
fehr prächtige Beichreibung von diefem Hoſpital, und rühmt 
ausnehmend die gute Behandlung der Kranken, für die man - 
die aͤuſſerſte Sorgfalt trug, 


Innerhalb zwanzig Tagen — ſich — beyden 
Kranken volllommen wieder bergeftellt, und ſchmeichelten fich 
nun mit ihrer nahen Befreyung. Man hatte auch noch ihs 
sen dritten Cameraden zu ihnen gebracht, der nicht minder 
mit der guten ch er genoffen hatte, zuftieden 

war, 
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war, obgleich feine Krankheit weit unbebeutender wie die ihr 
rige, bloß von einer großen Ermattung herruͤhrte, Alle drey 
vereinigten ſich nun, den Oberaufſeher um ihre Entlaſſung aus 
dem Hoſpital zu bitten. Er zoͤgerte aber unter allerhand 
Ausflüchten drey ganzer Monate lang; vielleicht aus guten 
Abfihten, wie Pyrard ſelbſt bemerkt, weil er wohl mußte 
oder doch voraus fah, wie man in kurzem mie ihnen wingehen 
würde, Endlich gab er. ihren dringenden Anhalten nach, 
und, fagte: Sie möchten ihm folgen, weil fle doch fo gerne 
aus dem Hofpital heraus verlangten. Cr gab ihneit zugleich 
Harz neue Kleider, und jedem einen Pardo, oder ungefähr 
zwölf gute Groſchen nach unfrer Minze. Ungeachtet: ihrer 
Ungeduld fich fortzubegeben, drang. er doch noch zuvor in fie, 
ein Frähftäck einzunehmen, und : ertheilte ihnen nachher mit 
einer mitleidigen Miene feinen Segen. Kaum aber hatten 
fie ihm aus den Augen verloren, als fie ſich ploͤtzlich von eis 
ner KHäfcherfchaar, die von zwey Gerichtsdienern angeführt 
wurde, umringt ſahen. Ohne auf fie zu hören, banden 
ſie ihnen die Haͤnde auf den Ruͤcken und fuͤhrten ſie in eins 
der öffentlichen Sefängniße, Der Kerkermeifter und feine 
Frau fühlten Mitleid, fobatd fie hörten, daß die drey Gefan⸗ 
genen nicht Holländer, wie fie anfänglich glaubten, fondern 
Franzofen und gute Eatholiten waren, Sie begegneten ihnen 
daher auch mit vieler Leurfeligkeit. Ueberdem waren die 
Sefängniße in Goa bey weiter nicht fo abfeheifich, wie die. 
in Cochin, und Pyrard fand im der That feinen gegen“ 
waͤrtigen Aufenthalt er nicht ſo uͤbel, wie er — 
tet hatte. 


300 . 
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Nachdem fie ungefähe einen Monat Hier gefeffen hat⸗ 
ten, wurde Pyrard von einem Sefuiten, der die Gefangenen 
befuchte, für einen Franzoſen erfannt. Won ihm vernahm 
er, daß fih im St. Paulscoflegium zu Goa ein franzöfis 
ſcher Jeſuit befände, der Pater Sebaſtian de la Croir 
bie. Er fäumte nicht, fogleih an ihn zu fehreiben, und 
Hleich den-Morgen darauf erhiele er einen Beſuch von diefem 
ehrlichen Geiftlihen, der ihn und feine Sameraden tröftete, 
feine Baarfchaft mit ihnen theilte, und zugleich verfprach, dem 
Vicekoͤnig auf das dringendfte um ihre Befreyung anzuliegen. 
Er trieb auch . in der That ihre Sache mit ſolchem Eifer, 
daß er den Bicekonig fowohl, wie den bier refidirenden Erz⸗ 
bifchof vier ganzer Wochen lang unaufhoͤrlich mit diefer Bitte 
beſtuͤrmte. Eine geraume Zeit erhielt er immer zur Ante 
wort: Die drey Franzofen hätten den Tod verdiene, weil 
fie wider den Willen ihres eignen Königs, oder doch ohne 
fein Vorwiſſen und feine Bewilligung, und nach geſchloſſenem 
Frieden zwiſchen Spanien und Franfreich nah Indien 
gekommen wären. Nach vielen wiederholten Bitten erklärz 
te ſich der Vicekoͤnig endlich geneigt, fie nah Spanien zu 
ſchicken, damit fie vom. König felbft gerichtee werden koͤnn⸗ 
zen, Aber der würdige Geiftlihe flehte fo lange, bis er ihe 
ze Loslaffung auch ohne diefe Bedingung erhielt, 


Sie glaubten aus dem Grabe auferftanden zu ſeyn; 
indeß beftand doch|die ganze Verbeſſerung ihres Schickſals 
bloß darin, daß ſie als gemeine Soldaten unter den por⸗ 
tugieſiſchen Truppen Dienfte nehmen, und von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sold zwey Jahre lang leben mußten. Zwar erhielten 

E fie 
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fie viel Unterftägung aus vornehmen Käufern, wo man nad) 
dortigen Landesgebrauch mit Rebensmitteln nicht fparfam ums 
gieng, wurden aber dagegen auch bey manchen beſchwetlichen 
und gefährlichen Erpedirionen "gebraucht. Während feiner 
Anmefenheit in Goa, ſammlete Pyrard forgfältig eine Men 
ge Bemerkungen über die Denkwuͤtdigkeiten diefer Stabt 
und der umliegenden Gegend. Die Portugiefen waren 
aber fo eiferfüchtig auf die innere Einrichtung ihrer Nieder» 
laffungen, daß er diefes nicht anders als ganz insgeheim thun 
konute, woferne er ſich nicht der gemiffen Gefahr ausfegen 
wolte, Zeitlebens in einem grauenvollen Kerker feine Tage zu 
verſchmachten. Er Hatte ſelbſt mehr als ein Beyſpiel danoh 
mie eignen Augen gefehen.. Er ftellte ſich daher ganz ein⸗ 
fältig, und that, als ob er weder leſen noch ſchreiben koͤnnte, 
und die portuglefifche Sprache gar nicht verftände, Auffet» 
dem befolgte er alle Befehle mit dem blindeften Gehorfam,s 
und fobald er nur bemerkte, daß einer von feinen Vorgefeg 
ten im geringften unwillig auf ihn war, ruhte er nicht eher, bis 
er ſich durch irgend einen Dienft wieder feine Gunft erworben 
hatte. Ungeachtet aller diefer Unterwürfigkeit, mußte er aber 
doch viele Beleidigungen , — und — 
Eung erdulden, 


Während feines Aufenthalts zu Goa, vernahm er. von 
einigen gefangenen Englaͤndern, daß der zunehmende 
Mond , von dem er feit feinem Schifbtuch nichts erfahren 
hatte, auf ſeiner Nückreife an der Juſel St. Helena vor 
Anker gegangen ſey. Weil ſich aber das Schif in einem ſehr 

übeln Zuſtand befand, ſo ſuchte das Volk ſich eines engliſchen 
34 Schiffes/ 


\ 
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Schiffes, welches auf eben . diefer Rhede lag, zu bemeiftern. 
Diefer Verſuch misgluͤckte: Denn die Engländer, die ihe 
Vorhaben merkten, und. zu ſchwach zum Widerftand waren, 
machten fich. in der Nacht heimlich davon. Der zuneh⸗ 
mende Mond war nach Verſicherung der gefangenen 
Englaͤnder ſo leck geweſen, daß er unmoͤglich die Reiſe bis 
Frankreich aushalten konnte. Er verungluͤckte auch wirk— 
lich unterwegens, doch wurde das Volk und die Ladung, wie 
Pyrard nachher erfuhr, noch durch einen gluͤcklichen Zufall 
gerettet. *) Auch börte er, daß der aus den muldivi- 
Shen Inſeln entflohene Oberbootsmann nebft feinen Beglei— 
gern nach Ceylan gekommen, aber daſelbſt gleichfalls in por» 
£ugiefifhe Hände gefallen wäre, Der DOberbootsmann und 
noch einige andre ftarben bald nach. ihrer Ankunft an den 
Folgen ihres ausgeſtandenen Elends; der Ueberreſt aber 


wurde theils als Gefangene nach Portugal geſchickt, theils 


auch gezwungen, unter den portugieſiſchen Truppen in Indien 

Dienſte zu nehmen. 
Da Pyrard als Soldat dem portugiefifchen Heer auf 
verfchiedenen Zügen folgen mußte, fo verfchafte ihm diefes Ges 
les 


*) Der zunehmende Mond kam 1603 aus Indien zuruͤck, 
gieng aber bey den tercerifchen Infeln zu Grunde; doch 
wurde das Bolt und der größte Theil der Padung durch 

drey hollandiſche Schiffe glücklich gerettet. La Bardeliere 
war gefiorben, bevor man noch, das Cap zuruͤckgelegt 
hatte. Franz Vitre, der dieſe ungluͤckliche Fahrt mit⸗ 
wachte, gab 1609 einen kurzen Reiſebericht heraus, der 
aber ſo ſchlecht und unzuſammenhangend abgefaßt iſt, — | 
er gar Feine ne verdient, 
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legenheit, nicht allein die ganze Küfte von Goa, fondern auch, 
Ceylan, Malacca, Sumatra, Java und verfhiedene von 
den findaifchen und moluceifchen Sufeln-zu fehen. Gr 
Hiebe in feiner Meifebefchreibung von allen dieſen Ländern 
| Nachricht, und. hielt ſich überhaupt bey allen Vorfaͤllen fo 
wohl, daß der commandirende General ihm verfprah , den 
Vicekoͤnig zu vermögen, ihn und feine -Comeraden mit den 
gewoͤhnlich ‚alle. Jahre nah Europa beftimmten Caracken abs 
zufenden und in Freyheit zu ſetzen. Sie wünfchten ſich dar 
ber nichts fo. ſehnlich, als bald wieder nah Goa zu kom 
men, und der geringfte widrige Wind jagte ihnen die toͤdt⸗ 
lihften Schreden ein, Endlid kamen fie an, aber wie fee 
- ward. .ihre Erwartung getäufht, da fie, ſtatt vollfommen ‚ger 
bofter Freyheit, fogleih in Verhaft genomnien wurden, Der 
Vicekoͤnig hatte ein Mißtrauen auf die in Goa befindlichen 
Fremden geworfen, und ließ daher hauptſaͤchlich alle diejenir 
gen gefänglich einziehen, die nicht mit portugiefiichen Schiffen 
nad Indien gekommen. waren. Einige wur vor kurzem ans 
gelangte Engländer waren die erſten, die in ein enges Ges 
fängniß gebracht wurden, und unſre drey Franzoſen traf 
das nehmliche Schickſal. Sie mußten nun aufs neue: ihre 
Zuflucht zu ihren Freunden den Jeſuiten nehmen, die fi 
auch abermals mit fo vielem. Eifer für fie verwendeten, daß 
fie innerhalb fechs Wochen wieder auf freyen Fuß kamen. - 


Noch vor Ende des Winters langten aus liſſabon 
vier Caracken, jede von ungefehr 2000 Tonnen, zu Goa an, 
Sie, hatten unterwegens viel von Sturm | gelitten, und über» 
brachten dem Wicefönig ein Eömigliches Ediet, welches ihm 

Ss aus⸗ 


138 IH. Sranz Pyrard’s Reifen und Abentheuer; 


ausdruͤcklich verbot, feinen Engländer, Franzofen oder Hol; 
laͤnder in Indien zu dulden, fondern fie fogleich mit den 
naͤchſten Schiffen nach Europa zu ſchicken, weil diefe Leute 
blos in der Abſicht, das Land zu verkundſchaften, dahin kaͤ⸗ 
men. Phyrard drang inſtaͤndigſt in die Jeſuiten, dieſe guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit nicht zu verabſaͤumen. Selbſt ihr eigner 
Vortheil, ſagte er, fordre es, ſich drey Menſchen vom Halſe 
zu ſchaffen, die ſie mit Guͤte ſo oft uͤberhaͤuft hatten, die 
ihnen aber auch ſchon mehr als zu laͤſtig geworden ſeyn 
müßten. Doc die Einwilligung des Vicekoͤnigs zu ihrer Eins 
fhiffung mar nicht genug, fie mußten auch noch einen von 


ihm felbft unterſchtiebenen Befehl zu erhalten fuchen, der fie 


mit Lebensmitteln verforgte. Die Schifehauptleute zu Goa, 


die die Schwierigkeiten und Hinderniße, die fich diefem Ber 


gehren tiderfegten, wohl kannten, thaten ihnen den BVor⸗ 
ſchlag, eine Reiſe nah Mozambic und Zofala mitzumas 
den; aber die Sefuiten beftärkten fie unaufhoͤrlich in ihrem 
alten Vorſatz, und ſtellten ihnen vor, mie gefährlich es für 
fie feyn dürfte, mern fie länger unter den Portugiefen blier 
ben. Der König: hatte einen neuen Vicekönig an die Stelle 
des bisherigen ernannt, der mit eben diefen Caraden nach 
Spanien zurückgehen follte. - Pyrard bat die Jeſuiten, ihn 
änd feine Canteraden demfelben vorzuftellen, wozu fie auch 


bereitwillig waren. . Dieſer Herr erftaunete, da er die drey 


Sranzofen erblicte. Er glaubte, daß noch fein Schif von 
diefem Volt nah Oſtindien gekommen feyn könnte. Da 
er aber die Art ihrer Ankunft dafelbft, und die Länge ihres 
| — | ki fo verfprach er ihnen nicht allein 
ihren 
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ihren Abfchied, fondern auch ſreye Zehrung auf ihrer Ruͤck⸗ | 
reiſe vach Europa, | 


Bier Monate verfirichen über der Ausbeſſerung der Cars 
racen. Endlich wurden fie fertig, zur Ruͤckreiſe ausgeruͤſtet 
und mit. Pfeffer beladen. Aber ungeachtet der Verfprechms 
gen des Vicekoͤnigs konnten doch Pprard und feine Camera 
den Feine "Lebensmittel auf den Schiffen ohne Geld bekom⸗ 
men. Ihr Reiſepaß enthielt nur eine Ordre an die Offi⸗ 
ciere. der vierten Caracke, fie mit ihrem Geräth an Boord zu 
nehmen ‚ und ihnen ein gewißes Mash Waller und foviel 
Zwieback zu geben, wie das Schifvolk gewöhnlich zu erhal⸗ 
‚ten pflegt. Es war damals gebräuchlich, dag alle diejenigen, 
welche nad Indien giengen, auf koͤniglichen Befehl und 


Koſten mit allen Nothwendigkeiten verſorgt wurden, denje⸗ 


nigen aber, welche die Ruͤckreiſe nach Europa machten, ward 
nur Schifzwieback und Waffer gereicht, aus Furcht, daß nur 
wenig Portugieſen -in Indien bleiben möchten, woferne 
man ihnen gar zuviel Bequemlichkeiten auf ber — 
kehr zugeſtuͤnde. 


Den 30. Januar 1610 mußte ſich alles an Boord beges 
ben, und die vierte Caracke unter Befehl des Hauptmanns 
Antonio Boroſo, die allein volllommen bemannt war, gieng 
zuerſt unter Segel. Auffer den drey Franzoſen nahm man 
aud noch einen Fläminger mit, dee um freye Zehrung zu 
erhalten, fich als Aufmwärter gebrauchen ließ. Pyrard 
ſpricht mit vielee Bewunderung von det Größe des Schifs 
anf welchem er ſich befand, Er vergleiche es mit einem 

Schloß, 


140 I. Franz Pyrard's Keifen und Abenrheuer, 


Schloß, fomohl. wegen des Umfangs deffelben, als auch in 
HKückfihe auf die große Anzahl der Menfchen und der um 
glaublihen Menge von Waaren, die es am Boord hatte, 
Diefe legtern, bis: an die. Hälfte des großen Mafts aufge 
thuͤrmt, ließen fat gar Eeinen Raum zum Gehen übrig: 
Vier Tage verftrichen noch, ehe man mwürklic unter Segel 
gehen konnte. Während diefer Zeit kamen noch viele Por« 
tugiefen aus der Stadt an Boord, um von ihren Bekann⸗ 
ten Abfchied: zu nehmen. Den andern Morgen nach der 
Einfhiffung fah. einer von den Dfficieren der Caracke unfern 
Pyrard müpig ſtehen, indeß die andern am Schif arbeiteten, 
Er gab ihm eine Obrfeige, nannte ihn einen lutheriſchen 
Hund, und drohte ihn ins Meer zu werfen, woferne er ſich 
nicht das gemeine Beßte beſſer wuͤrde angelegen ſeyn laßen. 
Dieſe handgreifliche Lection floͤßte ihm von Stund an einen 
gewaltigen Trieb zur Arbeit ein; auch war es um ſoviel 
billiger, daß er mit Schärfe dazu angehalten wurde, weil ſich 
unter achthundert Menſchen, die auf dem Schif waren, nur 
sehe wenig befanden, die nicht mir Eifer zur allgemeinen Si» 
cherheit Hand ans Werk gelegt‘ Haben folten. 


4) Sobald die Caracke unter Segel gegangen mar, glaub⸗ 
ten: unſre drey Franzofen menigftens eben fo beröftiger zu 
erden, wie es auf" franzöfifchen Schiffen uͤblich war; aber 
wie ſehr taͤuſchte fie ihre Hofnung, mis ſie fahen, wie unter. 
dem Schifsvolk nur eine ganz Fleine Portion Waffer und 
Brod ausgetheilt: wurde. In dem beſten Vertrauen auf 
das. Wort des Vicefonigs, hatten fie bloß einige wenige Er⸗ 
frifchungen. mitgenommen , die hoͤchſtens nur auf vier Tage 
en. | zus 
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zureihten. Sie zeigten daher dem: Hauptmann und dem 
Schifsſchreiber ihre Neifepäße, die fie bisher noch ‚niemand; 
als der Schiſswache beym Einfchiffen, vorgezeige hatten, Der’ 
Hauptmann ſchien ganz. erftaunt zu ſeyn, drey Franzofen: 
an Boord zu haben, nody mehr aber war er: es, da er ſah/ 
daß die Paͤße nichts von Bekoͤſtigung erwaͤhnten, ob es gleich: 
gebräuchlich war, daß alle diejenigen, welche auf. koͤniglichen 
Befehl nah Europa zurückehtten, auch auf koͤnigliche Kos: 
ften verforge werden mußten.“ Er beklagte ihre üble Lage, 
und fhimpfte den Vicefonig und die übrigen Beamten zu 
Goa, Raͤuber, die es demohngeachtet nicht unterlaſſen würs 
den, ‚die Bekoͤſtigung :diefer drey Fremden“ dem König in; 
Rechnung zu bringen. . Er ſetzte noch hinzu: Es fkinde: 
niche bey ihn, ihrem Mangel abzuhelfen, er muͤßte es denn 
dem Scifsvolf an ihrem Antheil abbrechen ‚ welches doch 
nicht wohl angienge. Ihr ganzer Provient, den fie erhiel— 
ten, beſtand alſo monatlich in nicht mehr als dreyßig Pfund 
Schifzwieback, und vier und zwanzig Kannen Waſſer. Ue⸗ 
berdem wurden fie auch ſehr vom Ungeziefer geplagt, bon. 
welchen das Schif wimmelte, und bey Nachtzeit ſtahl man’ 
ihnen noch oft ihre kleine Mundptoviſion, die‘ ſie nirgends 
verſchließen konnten. Indeß fanden ſich doch verſchiedene 
gutherzige Leute, die ihren Vorraih freywillig mit ihnen theil⸗ 
ten, und fie entweder zum Miteſſen einluden, oder auch die 
Ueberbleibfel ihrer Meahizeit ihnen zuſchickten. Pyrard war’ 
fo vorſichtig, daf er nur immer wenig aß, weil er fonft bey‘ 

dem ſtark eingefal.enen Fleiſch, der unaufbötlichen Hige, und 
der Ihm zugetheilten geringen Portion Waſſer, feinen bren· 
nenden Durſt nicht wuͤrde — ſtillen Finnen, 


I Den 
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- Den‘ gten und ıoten Tag ihre Schiffahre war alles 
auf der Caracke in Bewegung, weil man von Ferne drey Schifs 
fe wahrnahm, die von den arabifchen Küften gegen die mals 
divifhen Inſeln  zufegelten. Man fah fie für Holländer 
an, und da der größte Theil des portugiefiihen Schifsvolfe 
ſich erinnerte, ehemals von diefer Nation gemißhandelt wor⸗ 
den zu ſeyn, fo ließen fie ihre Nachbegierde an den unglücklis 
hen drey Franzoſen aus, die fie für Freunde der Hollän- 
der, und eben for wie diefe, fir Lutheraner hielten. Einige 
drangen fogar :darauf, daß fie in die See geworfen werden 

folten. Da aber die Eleine Flotte ruhig ihren Weg fortfeg« 
te, fo fam man bald wieder auf andre Gedanken, und ur⸗ 
theilte, daß es arabifhe Schiffe feyn müßten , die entwe⸗ 
der nach den — — Inſeln, oder nach Sumatra 
giengen. 


Ein — — der den ısten Mit⸗ ſeinen An⸗ 

fang nahm, und fünf Tage lang währte, noͤthigte fie bey der 
Sufel Diego Rodriguez, unmeit Madagafcar Anker zu” 
serfen ; weil aber. bieſe Inſel unbewohnt war, fo fand man 
nice für noͤthig, dafelbft zu landen... Sobald die Gefahr 
vorbey war, ließ der -Capitain aus Furcht einer ähnlichen, die 
ihnen noch vielleicht ‚bevorftehen Fonnte, ‚die Canonen ſowohl 
wie die Schaluppe in den Raum bringen, und: alsdenn die 
Caracke mit Scifstauen vorne, in der Mitte, uud hinten feft 
zuſammenbinden. Dieſe Taue, die zwey oder Dreymal um 
das ganze Schif gewunden und unter dem Kiel_durchgezogen 
wurden, hielten. das Gebäude fo feft, daß es ſich nirgends 
auseinander geben konnte. Den Tag nah dem Sturm Fam 
ro eine 
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eine. (ine pottugieſiſche Dame, die ſchwanger war, ſo uns 
gluͤcklich nieder, daß Mutter und Kind ſtarben, und beyde in 
der See begraben werden mußten. Pyrard war bey allem 
feinen eignen Elend und Ungluͤck noch nicht fo. hartherzig ge⸗ 
worden, daß ihn dieſe Scene nicht auf das ſchmerzlichſte ge⸗ 
ruͤhrt haben ſolte. * 


Die groͤßte Faͤhrlichkeit, die ihnen bevorſtand, erwartete 
ſie aber noch in der Gegend des Vorgebirges der guten 
Hofnung. Phyrard bemerkte, fie waͤren zu ſpaͤt unter 
Segel gegangen; denn wenn. diefes nicht. Ende Decembers, 
oder gleich zu Anfang des Januars gefhehe, fo fee man 
fih vorfeglid, aller Wurh des Meeres in ebengedachter Gen 
gend aus. Durch mannigfaltige Hinderniffe aufgehalten, bes 
hielten. ‚fie. zwey ganzer Monate lang diefes Cap immer im 
Geficht, und blieben diefe Zeit Über unaufhoͤrlich ein Ball’der 
Winde und Wellen. Die Caracke war fo leck, daß die Puma, 
nen beftändig gehen mußten, und alles Schifsvolk, vom Haupt⸗ 
mann ‚bis auf den Geringflen gezwungen. waren, init Hand 
anzulegen, Demohngeachter ſchien es faſt unmoͤglich zu ſeym 
die Ritzen und: Oeſnungen des Schifs alle gehoͤrig zu ver⸗ 
ſtopfen, und das von allen Seiten hereindringende Waſſer 
hetauszuſchaffen. Der große Maſt brach zweymal im der 
Mitte voneinander, und die Segel wurden zu wiederholten⸗ 
malen vom Sturm zerriſſen, der. auch drey Matroſen und. 
zwey Sclaven in die. See. ſchleuderte, wo: fir ohne Rettung 
umfamen. Schon wolte.man, um das Schif gm. erleichtern: 
und. die. ſchadhaften "Stellen. deffelben deſto ‚genauer unterfur 
hen: zu konnen, alle: Guͤter und Waaren uͤber Boord werfen; 

1 aber 
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aber dieſe fatale Mothwendigkeit veranlafte nur eine neue 
Unordnung. ’ Weil man bey denjenigen Kiften und Ballen, 
die zuerſt bey: der Hand waren, den Anfang machen mußte, 
fo eneftand hierüber mit den Eigenthuͤmern ein fo heftiger 
Zank, daß man-endlih gar die Degen: gegeneinander 309. 
Nur mit vieler Mühe vermochte der Hauptmann diefen beys 
nahe allgemein gewordenen Aufruhr zu ſtillen, und die Raͤ— 
Belsführet in Feffeln legen zu laſſen. Was ihren Kummer 
und Werdruß nur noch vergrößerte, war der Umftand: Daß 
fie, von dem’ nemlichen Augeublick an, da fie das Vorge⸗ 
birge der guten Hofnung erblickten, nur noch ſechs Stun⸗ 
den lang den bisherigen Wind zur Umſchiffung deſſelben noͤ— 
thig gehabt hätten, 

In dieſer aͤuſſerſten Noth/ die faſt rettungslos zu ſeyn 
ſchien riethen die mehreſten nad) Indien zurückzukehren ; 
aber die Steuerleute widerſprachen dieſer Meynung, weil die 
Caracke unmoͤglich eine ſo weite Fahre in ihrem gegenwaͤrti⸗ 
gen. Zuſtand aushalten Fonnte, und man -auflerdem noch uns’ 
terwegens neuer Stürme: gewaͤttig ſeyn müßte, Während 
diefer Berathſchlagung :befand: man fich "ziemlich nahe am‘ 
Sande. Bald‘ baranfeneftand eine plögliche Windſtille, die 
alle Verſuche, die Hohe See wieder zu gewinnen, vergeblich 
machte. Die Caracke wurde von: der ungeftümen Fluth und- 
der. Gewalt der Ströme fortgerifjen, und in’eine große Bay 
gettieben, aus der man ohne Beyſtaud guͤnſtiger Winde un⸗ 
möglich wieder herauskommen konnte.Anterdeß · erblickte: 
man auf der Kuͤſte eine ungeheure Menge Wilden, | die) wien 
es ſchien, nur uf: dem: Augenblick: warteten, in welchem das 
ei | | Schif 
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Schif ſcheitern würde. Schon molte man zum . ‚Gewehr 
greifen, als fich wider alles Vermuthen ein Fleiner Landwind 
erhob, der die Caracke vettete, und gluͤcklich aus der Day 
führte, 

Nach mannigfaltigen Gefahren gelang es ihnen end, 
lich ‚den legten Maytag, um das Borgebirge zu kommen, wel 
‚ Ges bey jedermann die ausgelaffendfte Freude - verurfachte, 
weil man ſich nun ſchmeichelte, Liffabon in Furzer Zeit zu 
erblicken. Man ſtattete dem Allmächtigen den feyerlichften 
‚Danf ab, und führte eine Comoͤdie auf, wozu man ſich big 
ber unterwegens 'beftändig geübt hatte, und bie zu. diefer 
Gelegenheit ausdruͤcklich beftimme mar. Da das fühe Wafı 
fer ſchon zu mangeln anfieng, und die Carade fih in den 
übelften Umftänden befand, fo wurde der Entſchluß gefaßt, 
nach der Inſel Sf. Helena, als dem nächften Lande zu ges 
hen, wo man alles Noͤthige zur Ausbefferung des Schifs zu 
finden gewiß war, ob man gleich um dahin zu ‚kommen noch 
eine Reiſe von ſechchundert Meilen machen mußte. -Der 
Hauptmann, der dafelbft Holländer anzutreffen fürchtere, 
lieg all fein ſchweres Gefchüg, welches aus vierzig metallenen 
Canonen beftand, wieder an Ort und Stelle bringen, und 
kehrte überhaupt alle zur Vertheidigung des ae nöthige 
Anftalten vor. 


Den 2sften Juny erreichten fie glücklich diefe Inſel, wo 
ſie kein Schif, aber in einer Capelle einen Brief von den drey 
andern Caracken fanden, die, ungeachtet fie ſpaͤter von Goa 
abgegangen, doch viel. früher und nad) einer weit glüclichern 
Reiſe hier eingelaufen waren. Man gieng nun einmuͤthig 
‚ R.Litt, u, Vdikerk. VII, 2. B. RR und 
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und mit Eifer an die Arbeit, doch mitten unter derfelßen 
ereignete fid) ein Zufall, der beynahe allen ihren Fleiß zer⸗ 
nichtet, und das Schif zu fernerer Meife ganz unfähig ges 
mache hätte. Man hatte einen von den beyden gegen bie 
Landfelte ausgeworfenen Anfern aufgewunden , da man aber 
auch mit dem andern das nemlihe thun wolte, blieb er im 
einem dicken Tau hängen, welches ſchon feit langer Zeit auf 
dem Grunde den See lan, und vermwicelte fi) darin immer 
mehr und mehr, Diefes verurfachte, daß der Anker immer 
weiter rückte, jemehr man ſich bemühte ihn hinaufzuziehen, 
wodurch ſich denn die Caracke dem Lande immer mehr naͤ⸗ 
herte. Der Hauptmann, der die nahe Gefahr noch zeitig 
genug bemerkte, befahl fogleih das Ankertau zu fappen und 
alle Segel beyzufegen, Zum Unglüc aber änderte ſich dee 
Wind plöglih, und da er aus der See kam, fo trieb er die 
Caracke fo gewaltig gegen den Strand zu, daß fie fuͤnf Stun⸗ 
den lang nur im fehr wenig Waſſer figen blieb. Es gien, 
gen fogar unten einige Breter loß, und ein jeder gab fich 
fhon verlohren. Unverzüglih wurden nun das eingenommes 
ne füße Waffer und alle Güter von geringen Werth über 
Boord geworfen, Man ließ die Anker ſoweit man nur konn⸗ 
te in die See, um das Schif loszuminden. Endlich wurde 
es glücklich wieder flott, mar aber dabey fo voll Waffer, 
daß der Hauptmann für noͤthig fand, den Zuftand des Kiels 
duch einen Taucher unterfuchen zu lafjen, deswegen er auch 
demjenigen, der es wagen wuͤrde, hundert Krufaden zur Ber 
lohnung verfprach. 

Einer von Pyrard's Cameraden, der ——— 
auf dem Raben geweſen, war der einzige, der ſich dazu er⸗ 
bot. 
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bot, Doch zweifelte er felbft, damit vollig zu Stand zu 
kowmen, weil er, um das ganze Untertheil des Schifs gehörig 
zu unterfuchen, vieleicht länger, als es feine Kräfte erlauben 
möchten, unter Waſſer würde bleiben müßen, Ueberdem 
war es ausnehmend Ealt, denn die Sonne befand ſich eben 
im Wendefreiß des Krebfes, welches die Winterzeit auf dies 
fer Inſel iſt. Endlich tauchte er doc unter, ſchwamm vers 
fehiedenemale unter dem Schif durch, und brachte fogar einige 
zerbrochene Breter herauf, behauptete aber Übrigens, daß der 
Kiel felbft unbefchädige fen, welches Zeugniß denn den Haupt⸗ 
mann wieder Serubigte. Seit diefem Augenblick fah man 
‚die drey Franzofen mit ganz andern Augen an wie bisher, 
Man. bedauerte, daß man ihre Gefchiclichkeit noch) fo merig 
genäßt hatte, und ihre Lage. wurde in ber Folge weit er. 
trägliher. Zum Beßten des Zimmermanns ftellte man eine 
allgemeine Eollecte an, und der Hauptmann verhief ihm eis 
ne große ‚Belohnung, werm er Willens wäre mit nach Por⸗ 
tugall zu gehen. Ob man glei) zehn Tage lang mic Aus. 
beſſerung der Caracke bier zu gebracht hatte, fo faßte man 
doc den Entſchluß, um fie gänzlich zu calfatern, nad) Bra⸗ 
filien zu gehen. Pyrard lobt diefen Endſchluß ungemein, 
ohne melden fie gewiß alle umgefommen wären, weil das 
Schif die weit längere Reife nah Europa unmöglich wir. 
de haben aushalten Fünnen. Bey genauerer Befichtigung 
in der Folge nahm man auch in der That wahr, daß das 
Steuerruder faſt gar nicht mehr feft war, fo daß es der ger 
ringſte Sturm losgeriffen Haben würde, 
‚Den sten Auguft entdeckte man von weitem die brafill⸗ 
fhen Küften, und warf: den Tag darauf vier Meilen von 
“ 82 ' der 
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der Allerheiligenban Anfer, well der Steuermann ſich nicht 
getrauete ohne Wegweifer hineinzufahren. Drey mit Erfeis 
ſchungen beladene Caravellen, die bald nachher ans Schif ka⸗ 
men, verurſachten große Freude unter dem abgematteten 
Volk. Seit ihrer Abreiſe von Goa waren 250 Perfonen 
geftorben, und die übrigen von ihrer mehr als fechsmonatli« 
hen befchwerlichen Reife äußerft entfräftet, Denroten lief 
man ‚vollends in die Bay ein, hatte aber das Unglück, daß 
. die Caracke unweit der Stadt auf einer Sandbank figen 
blieb, und umfhlug; ein Unfall, der um foviel mehr Bes 
ſtuͤrzung verurfachte, da fich zwey erfahrne Lootſen des Pans 
des am Boord befanden, Gegleichleilten eine Menge Kleiner 
Fahrzeuge berbey, um die Mannfchaft ſowohl, wie die Waa- 
ten zu retten. Kaum aber war das Schif dadurch erleich- 
tert, als es auch wieder flott wurde, und unter den Cano- 
nen von St. Salvador vor Anker: gieng. Weil man wirk⸗ 
lich fand, daß die Caracke zur ferneren Schiffahrt ganz uns 
tauglich geworden mar, fo wurden. nun auch alle übrige Güs 
ter ans Land gefchaft. 


Pyrard befah nun alles —— zu St. Sal⸗ 
vador, von welchem er nicht unterlaͤßt, in ſeiner Reiſebe⸗ 


ſchreibung umſtaͤndliche Nachricht zugeben. Er fand bier” 


einen reichen »franzöfifchen aus Nantes gebürtigen Kaufmann, 
‚ber Julian Michel hieß, und. in Geſellſchaft mit verfchiedes 
nen Porfugiefen den Wallfiſchfang in der Bay auf fieben 
Sjahre gepachtet hatte. Diefer erzeigte unferm Abentheurer 
viele Sefälligkeiten, und. nahm ihn: oft auf den Wallfifhfang 
mit. Auch traf Pprard zu. St, Salvador nod einen 
s andern 
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andern Landsmann "aus. Marfeille am, welcher bey dem 
Don Francifco de Menaiffe, einem ehemaligen pottugieſi⸗ 
ſchen Vicekoͤnig, in Dienften ftand, und. 26 bis 30 Selaven in 
der Muſie Unterricht gab. Diefer Herr, der: in großen Ans 
fehen war, wolte durchaus. unfern Pyrard zum Dberauffes 
ber über feine Sclaven machen, und bot ihm einen anfehnlis 
Gen Gehalt an; ein Anerbieten, welches um ſoviel betraͤcht⸗ 
tier war, da: er ihm verſprach, diefe Befoldung auch in 
Dortugall. reiben zu taffen, wohin er Fünftiges Jahr zuruͤck⸗ 
Eehren wolte. Aber die Sehnſucht nach feinem Vaterland 
und die Liebe zur Freyheit uͤberwogen bey: ihm alles Dem⸗ 
ohngeachtet fuhr der alte Viceloͤnig fort, ihn mit nicht ten 
niger Achtung zu behandelnz er. gab ihm nicht allein freye 
Tafel, ſondern ließ ihm auch ein Zimmer in feinem: Palaſt 
einraͤumen. 


Der Geſchmack an Liebeshaͤndeln war damals zu St. 

Salvador fehr gemein, und - Pyrard felbft Hatte Gelegen⸗ 
heit, davon -eine. Probe zu machen. Da er eines Tages 
in der, Stadt ſpazieren gieng, und. ein portugiefifches Kieib 
nach der Mode von Goa trug, ‚welche: von der in Brafilien 
ſehr ; verfchieden war, begegnete ihm. eine junge Negerfclavin. 
Diefes Mädchen ſagte lelſe zu ihm, er möchte ihr nur ohne 
Mißtrauen folgen, weil fie den Auftrag hätte, ihn zu einem 
geroiffen Herrn zu führen, der ihm gerne zu fprechen wuͤnſch⸗ 
te. Ob er gleich diefes Abentheuer für. etwas gefaͤhrlich 
hielt, fo entſchloß er ſich boch es zu beſtehen. Die Selavin 
fuͤhrte ihn Straße auf Straße nieder, durch eine Menge 
kleiner Gaͤßchen, und da ſie einige Verlegenheit an ihm be⸗ 

83 | merk⸗ 
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merkte, fo ermahnte fie ihm unaufbörlich, den Muth nicht 
finfen zu laffen, weil er nicht das Geringfte zu fürditen haͤt⸗ 
te. Endlich ließ fie ihn in ein großes fehr prächtig moͤblir⸗ 
tes Haus treten, “wo er eine junge portugiefifhe Dame er⸗ 
blickte, die ihn auf eine ſehr angenehme Art willkommen 
bie. Sogleich wurde eine herrliche Mahlzeit zubereitet. Er 
und die Schene feßten ſich an den. Tifch, und ließen ſich's recht 
wohl ſchmecken. Nachher nahm ihm die junge Dame feinen 
Hut, der ſchon ziemlich fchlecht ausfahe, und gab ihm dafür 
einen neuen von fpanifcher Wolle, mit einer fhönen Schnur. 
‚ Er mußte ihr verfprechen, fie oft zu beſuchen, und da er ge⸗ 
gen fo viele Güte niche unerkenntlich war, fo erhielt er "von 
ihe während feinem dortigen Aufenthalte noch weit größere 
Beweiſe ihrer Zuneigung und Freygebigkeit, Indeß blieb ihr 
Pyrard doch nicht ganz getreu, denn nach feinem eignen 
Geftändniß unterhielt er noch zu gleicher Zeit einen andern 
Liebeshandel , "mit einer jungen, verheytatheten Portugiefin, 
welche er Maria Mena nenne, und bie einen öffentlichen 
Safthof für Fremde hielt. Sie gab ihm lange Zeit umfonft 
zu efien, und half ihm ohne Vorwiſſen ihres Mannes ofe 
mit Geld. aus, ° Wer hätte es. wohl vermuthen ſollen, dag 
am Ende von Pyrard’s langer und ernſthafter Erzählung 
noch zwey Abentheuer von verliebter: Gattung vorkommen 
BER — | 


Zwey Donate lang hatte er num fhon zu St. Sa 
vador in Erwartung einer. guͤnſtigen Gelegenheit zugebracht, 
mit welcher er nach Europa zuruͤckkehren koͤnnte; als drey 
portugieffihe Edellente, Dir viel Freundſchaſt für ihn hatten, 

um 
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ihm den Vorfchlag thaten, mit ihnen nad Liſſabon zu reifen. 
Dies waren Don Fernando de Sylva, ehemaliger Ober, 
befehlshaber auf.der Flotte zu Goa, und zwey feiner Stief⸗ 
Brüder. Er nahm ihr Anerbieten an, und begab ſich in ihrer 
Geſellſchaft nach dem Schif, welches bereit war unter Se⸗ 
gel zu gehen. Aber der Hauptmann ſchlug es tund ab, un⸗ 


ferı® Abentheurer mitzunehmen „ weil er hörte, daß er ein 


Franzoſe war,  ; Er hatte nemlich, wie er fagte, auf einer 
feiner. ehemaligen Reifen einen. Franzoſen an Boord gehabt, 
der ihm foviel: Verdruß gemacht, daß er fich verſchwoten hät 
6, in Zukunft nie wieder einen von biefer Nation in fein 
Scchif aufzunehmen. So ſehr fih auch Pyrard uͤber dieſe 
veraͤchtliche Begegnung aͤrgerte, ſo war ſie doch in det That 
ein wahres Gluͤck für ihn; denn er vernahm nachher, daß 
diefer gegen die Franzoſen fo eingenommene Schifshaupts 
mann ünterwegene von türfifchen Corſaren angegriffen, unb 
mit allem feinen Volk zu Sclaven gemacht worden wäre. 
Pyrard bedauerte hiebey nur, daß. eben biefes Schickſal auch 
jene drey Edelleute hatten, welchen er fo viele Verbindlichkeit 
ſchuldig war, und daher wohl eine glüclichere Reife gegönnt 
hätte. Indeß ereignete ſich doch zu ſeiner Ueberfahrt nach 
Europa eine nicht weniger vortheilhafte Gelegenheit, die ee 
zu benugen auch nicht auffer Acht ließ. 


Zwey flämingifche Kaufleute, die mitelnander afforlire 
waren, ſich in Braſilien niedergelaffen hatten, und daſelbſt 
die nemfichen Vorrechte wie eingebohene Portugiefen genofe 

fen, lernten gleichfalls unfern Abentheuer kennen, und hatten 
ihn lieb. Einer von ihnen, der in einem ihnen ſelbſt zuge, 
8a hoͤri⸗ 


4 
153 . Franz Pyrard's Reifen und Abentheuer. 


hdͤrigen Schif nah Liſſabon reifen wolte, verglich ſich mit 
Pyrard und ſeinen beyden Landsleuten, ſie frey mitzunehmen, 
dagegen ſie verfbrechen. mußten, auf dem Schif Matrofendiens 
ſte zu thun. Mit großem Vergnuͤgen nahmen ſie dieſen 
Vorſchlag an, weil ſie es in der That für ein Gluͤck hielten, 
die Reiſe / und Verzehrungskoften, die gemeinhin eine Sum⸗ 
me von 120 Livres nach)" franjöfifchem Gelde auszumadhen 
pflegten;- Buch ihrer Hände Arbeit abverdienen zu konnen, 
Das Schif war mit Zuder beladen, zur. Bertheidigung wohl | 
armirt, und die Zahl der Meitreifenden belief ſich auf ungefehr 
ſechszig Perfonen. Pyrard, der nicht verhindern konnte, in’ 
Portugal ans Land zu gehen, war vorfichtig genug, ſich und 
feine beyde Cameraden mir einem vom Vicefönig von Bra: 
og ausgefettigtein —— zu verſehen. | 
Den ten DOrtober 1610 siengen fie unter Segel, a 
mit fo widrigem Wind, daß 25 Tage verficihen, ehe fie das. 
Cap St. Auguſtin zuruͤcklegen konnten, ob es gleich nicht 
über 100 Meilen von St. Salvador entfernt liegt. : Dages 
gen war ihre übrige Fahre defto glücklicher, und. den 15. Ja⸗ 
nuar iön erblicten fie die Küften von Portugal. Der 
Schifehauptmann wolte in den Tajo einlaufen, aber der 
Wind wurde fo widrig / daß desivegen zwiſchen ihm und einem 
der jüdifhen Kaufleute, welchen die Porkugiefen den Bey: 
namen neue Chriften geben, ein fehr lebhafter Zank ent⸗ 
ſtand. Dieſer Mann hatte auf dem Schif fuͤr mehr als 
100,006 Thaler an Werth, und überhaupt war feit gerau⸗ 
mer Zeit ein fo reich beladenes Schif, als diefes, aus Bra⸗ 
filien angefommen. Da man ſich indeß noch immer mit 
La⸗ 
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Laviren den Fluß zu erreichen bemuͤhte, fo erklaͤrte der jtöß 
ſche Kaufmann: daß er es bey dieſen Umſtaͤnden, wo man zu⸗ 
gleich mit Wind und Wetter kaͤmpfen mußte, für ganz und 
möglich hielt, nach Liſſabon zu gehen. Der Hauptmann 
willigte endlich ein, einen andern Weg zu nehmen, doch mit 
der Bedingung, daß der Kaufmann für allen Schaden, det 
ans diefer Verzögerung der Reife entftehen Eönnte, ſchriftlich 
gut fagen folte; aufferdem fey er entfchloffen See zu hal⸗ 
ten, weil das Wetter dazu günftig wäre, und der widrige 
Mind ſich doc bald Ändern oder legen müßte. Bein Geg⸗ 
ner aber gab allen diefen Gründen kein Gehör, fondern bes 
fand durchaus darauf, nach den bananifchen Snfeln zu ges 
ben, von weldhen fie. noch achtzjig Meilen intfernt waren, 
Sn der Hige des Wortwechſels ergeif er fonar das Steus 
erruder, um fein Vorhaben auszuführen. Durch diefe neue 
Beleidigung wurde der Hauptmann fo aufgebracht, daß es 
beynahe zu Thätlichkeiten gekommen waͤre. Dan würde 
ihn auch ſchwerlich Haben befänftigen Können, wenn der 
Kaufmann ſich nicht: endlich hätte bewegen laſſen, den vers 
langten Schein auszuſtellen, wo das Schif den Bis 
nah Gallicien nahm. 

Indeß — der Sturm " fehe zugenommen, daß man 
fünf Tage brauchte, um die banonifchen Inſeln zw erteis 
den. Das Schif war überall leck geworden, und dei aus 
der See kommende Wind trieb es unaufhörlic) - gegen die 
Kuͤſte zu. Pyrard verfihere, daß unterivegens eine Men; 
ge Geluͤbde gethan wurden, deren Werth er über 1500 Tha⸗ 
ler ſchaͤtzt. Unter andern gelobte der vornehmfte Kaufmann 

8 5 eine 
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eine. Summe von achthundert Kruſaden, halb zur Ausſtat⸗ 
tung einer armen Waiſe, und halb zu einer Lampe vor ei⸗ 
nem Marienbilde anzuwenden. Er erfüllte auch wirklich die⸗ 
ſes doppelte Ver ſprechen ſobald er nur das Land betreten 
hatte. So iſt der Character der Portugieſen beſchaffen, 
die. bey vorhandener Gefahr gleich allen Much finken laſſen, 
und bloß den Himmel mit Gelübden für ihre Rettung beftürs 
men; ein characteriftifcher Zug diefer Nation, der ihr felbft 
noch heut zu Tage eigen if. Auf dem Wege vom Ausflug 
des Tajo bis Gallicien, glaubte Pyrard mehr als zehnmal 
von den Flurhen verfchlungen zu werden, Er hält diefe. Reis 
fe. für die -gefährlichfte von allen feinen Fahrten, die ex innere 
halb zehn Jahren gemacht hatte. 


| Nachdem er ent glädlih ans Land gefommen war, 
erinnerte er ſich, daß er in ſeinem Gefaͤngniß zu Goa ein 
Geluͤbde gethan haͤtte, nach St. Jago in Gallicien zu wal⸗ 
fahrten woferne ihm jemals ſein Schickſal nach Spanien 
fuͤhren ſolte. Voll von dieſem Gedanken, nahm er Abfchieb 
von feinen beyden Unglückscameraden; und begab ſich nach 
St. Jago de Compoftella. Darauf gieng er nach Co⸗ 
runna, in Hofnung, von da leicht nach Frankreich kommen 
zu. koͤnnen. Zwey Meilen von diefem Hafen, in einer Eleie 
ven Rhede, fand er auch wirklich dazu eine fehr günftige Se: 
kegenheit. Er begab fich dafelbft an Boord einer Barke aus _ 
Rochelle, deren Schiffer ſich an der Erzählung von Py⸗ | 
rard's Abentheuern nicht ſatt hören konnte, und ihn ums 
ſonſt mitzunehmen verſprach. In Rochelle fand er nicht 
weniger eine Menge Zuhoͤrer und Bewunderer, bie ihn ver⸗ 
ſchie⸗ 
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| ſchiedene Tage lang daſelbſt aufhielten und mit Hoͤflichkeiten 
überhäuften, Aber die Sehnſucht nach feiner ‚Heimath, von 
welcher er nun. ſchon ſeit zehn: Jahren entfernt geweſen war, 
trieb ihn fort. Er kom endlich den 16, Februar 1611 . glücklich 
azu Laval an, wo er in den Armen ſeiner Anverwandten und 
Freunde alle — erduldete — An kurzer Zeit 
vergaß. IE — | 


.. 





* 
—— er Ze} 


Die Rechnung. - 
"Eine biftorifibe Anecdotée 
Eur. De 


— franzoͤſiſche Genergl Leonard, Guillaume de Bellecom⸗ 
be, vormahliger Gouverneur von St. Domingo, ſchifte ſich den 
aten Julius 1785 in dem “ Hafen Port au Prince ein,-um 
nach Europa, zuruͤckzugehn. Beine Adminiftration war fo | 
gewefen, daß er-nichts weniger als Segenswuͤnſche mit auf 
die. Neife nahm. Folgende fonderbare Rechnung der Feyer ⸗ 
lichkeitskoſten, bey Gelegenheit der Geburt des Herzogs von 
der Normandie, dem jüngften Sohn des Koͤnige von Frank 
reich, wurde vom ihm bey der Admiralitätscäffe: der Inſel 
eingereicht, wozu die Einwohner beykommenden Commentar 
machten: 


XxX 


Wirtliche Ren ſemil one 
Fuͤr meinen erſbnllchen ceremonie⸗ WERE? 
Nichts. vollen Aufwand = 000,000 


/ 
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A⸗ * Er Erz 2 oe kLlvres 
Fuͤr das Te Deum und: das Freu⸗ 
I66 Livres denfeuer, das ich zuerſt anzuͤndete 3,308 
I Miches. Fuͤr Handſchuh an das — | 
er ER folge neh. -# 11.350 
"3 Age Illuminatinn⸗ . 4306 
NB. Diefe beftand in 400 Lampen “ 
24 Liv. 15 Sous das Stüd zu 10 Sous und inız 
Feuertoͤpfen. u 
Für eine große Abendmahizelt an bie 
Nichte. Officier Damen und fämtliche Per 
fonen von Anſehn in Pört au Prince 1,300 
NB,,€s wurde an keine Abendmapls 
zeit gedacht 
Fir 10 Faͤßer Wein an die Truppen 2000 
Nichts. NB. Die Truppen betamen feinen Wein z 
zu ſehen. J 
Nichts. Zubereitungen zum Feuerwerk, deſſen 
| Abbrennung der Negen verhinderte: 6,600 
NB, Es wurden feine: gemacht, 
Nichts. An die Armen ausgetheilt 1,650 
BI NB. Die Armen sen nichts, . 
so Livr. ıs Eu en. ne 19100 


Obige Rechnung iſt in allen Artikeln richtig, welches 
ih durch die Unterzeichnung meines Namens und KHinzufüs 
Hung meines Wapenfiegels brieuge, Port au Prince den 


DBellecombe. 


30 ° Junius 1785, 


Da 
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Da obige Rechnung richtig If, kann der Schagmeifter 
bes Seeweſens die befagte Summe bezahlen. Port au 
Prince, den 30. Junius 1785. | | 
nz Bowgars. 
Obiges habe baar ausgezahlt erhalten. 


Bellecombe, 





* 
Die Gebohrnen. 


En Hochgebohrner, gnadger Her 

Befahl einſt feinem Gecretdr | 

An einen Rath zu fehreiben.. 

H. Ein Gerupel, Seribart Gag er, wie 
Titulirea wir, um bey der Courtoifie 
(Ich brauch den Mann) zu bleiben ? 

©. Der Titel? Gnaden, dichte, Gie R 
Ertheilten Ihme Wohlgebohren, 

H. Wohl — Wohlgebohren ? 

Gebohren find mir — KHetr, hat er Lange — 

Dein! Solches Volk iſt nicht gebohren. | 
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Ye 
Sie thut's nicht. 
Eine Erzaͤhlung. 


Ba einem Feſte Damon ſah 

Elpirens Sproͤßchen Delia, 

Ein Madchen ganz zum Kuͤſſen: 

Im ſchwarzen Augse biebesblitz, 

und Wang' und Mund der Anmuth Sitz; 
Kurz: 's war ein Fuͤrſtenbiſſen. 


Zwo Roſenknoſpen ihre Bruſt 
Geſchwellt von neugeahnter Luſt, 

und rundig Arm und Waden, 

Das Fügchen nett, die Huft erhöht, 
und ſchlant der Leib und mie gedreht, 
und alles nach dem Faden. 


Men wäffert nicht darnach der Mund ? 
Dem Damon ward Eupido fund, 

und that ihm herzlich rühren; 

Der Held nicht lange Grillen fieng, 
"Gleich vor die rechte. Thuͤre gieng, 
Und Elopfte bey Elwiren. 


„O Baaſe, helft mir Armen doch, 

„Es hat die Lieb’ ein tiefes Loch 

„Mir in das Herz geriſſen; 

„Drum laßt des Prieſters Creuz geſchwind 
„In meine Arme euer Kind 


„Als trautes Weib verfchliegen! * 
—— Noch 
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Noch jung und ſchlau die Wittwe war, 
Die Here hätte felber gar j 
Den Jungen gern umfahen; 

„ Mein Kind ach! fpricht fie iſt gu jung, 
„Zu Hymens Luſt nicht reif genung, 
„Wird kaum ſich dreyzehn nahen, 


„ Es miligt nicht der Eigenfinn, 
„Wo's einmal geht, da geht es Kin, 
„» Umfonft waͤr Drohn und Flehen.“ 
Der Freyer dringt, die Mutter ſchwoͤrt: x 
„Sie thut ed nicht: Gie wird empört ; 6 
„Ihr werdet's ſelber fehen, “ | 4⸗ 

| | j ö 
Das Mädchen an der Thuͤr fürbag, et | 
Das Alles hört, wird roth und bla, 
iind rufe mit fehlauem Lachen; . | 
„Ach! Mutter !* zu ber Stub' hinein 
» Ih werde doch zu zwingen feyn 
„Laßt nur den Freyer machen, 


ha 
wäh ' 
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VI. 
Ueber Neapel». 


Bon dem neapolitanifchen Adel, der Geiftlichkeie und 
dem DBürgerftande zu Neapel, fo wie von eini- 
gen Gebräuchen diefer verfchiedenen Claffen von 


Staatsbürgern, 


N. gränzenlofe. Gewalt des Adele hat in Neapel, wie 


in ganz Europa , alle Unordnungen, der Feudalariftocratie ers 


zeugt, 

*) Diefe Auffdge find aus dem Voyage pittoresque ou De- 
fcription des Röyaumes de Naples et de Sicile, fol. 
2 Paris 1781 — 86 (4 ne, oder 2 Binde'm. K,) über; 
fest. Die Koſtbarkeit des Werkes, welches an die 30 
Fouisd’ors zu ſtehen kommt, ließ mich vermuthen, daß es 
ſehr viele Perſonen nur dem Namen nach kennen, aber 
doch nahere Notiz von ſeinem innern Gehalte beſonders 
über fo wichtige Gegenſtaͤnde, als die politiſche und ſittli⸗ 
che Verfaffung eines Staats find, zu erhalten münjchen, 
und daß ihnen, daher einige Derdeutihungen aus diefem 
Werke nicht unwilllommen feyn würden. Man ift bes 
sechtiget, von einem fo theuerem Werke etwas vorzüylis 
ches zu erwarten: In mwieferne diefe Erwartung erfüllet 
morden ſey, das kann Niemand mehr als der vortrefliche 
Herr Herausgeber der Litteratur und Völkerkunde würdigen, 
Er, der durch feine Keifebefchreibung von Italien für einen 
flcompetenten Richter. in dieſer Sache einmuͤthis erkannt 


werden wird. 
Anm. des Ueberſ. 






— 
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zeugt. Sie war eine der Haupturfachen "jener Unruhen, wel: 
de diefes Königreich fechs Jahrhunderte hindurch zerruͤttet 
haben. Es ik eine der glüclichen Wirkungen der uneinge 
ſchrankten Monarchie , daß fie die Macht der Großen, eine 
Duelle von fo viel Unruhen und Spaltungen, vernichtet, 
Der Adel zu Neapel ift jegt nichts mehr, als was er in jedem 
ganz monarchiſchen Staate feyn muß — eine Claffe von. 
Menfhen, welche durch Geburt, Vorzüge und Reichthuͤmer 
achtungswuͤrdig, aber dutch Ehrſucht, Hofnungen und durch 
Haſchen nach Gnaden- und Ehrenbezeugungen beynah immer 
vom Souverain abhaͤngig iſt. 


er 
—* 


Die neapolitanifihe, dem Willen des Moharen jegt 
ganz allein unterworfene Regierungeform hat noch den 
Schein einer Municipalverfaſſung beybehalten, aber auch nur 
Schein und Bild deſſen, was ſie vor Zeiten ſeyn mußte. 
Es giebt zwar noch verſchiedene Cronbedienungen dem Namen 
nach, allein ohne Verrichtungen, ſo wie ohne Gewalt. Was 
noch am meiſten das Gepraͤge der alten republicaniſchen Form 
hat, iſt die Beybehaltung eines Magiſtrats, welchem man ei⸗ 
tige Vorrechte und eine ziemlich ausgebreitete Aufſicht uͤber 
verſchiedene Theile der Stadtregierung uͤbrig gelaſſen. 


Seit langer Zeit theilt ſich der neapolitaniſche Adel in 
fünf Höfe oder Seggi: Eine Benennung, die ihren Urſprung 
von den fünf in verfhiednen Gegenden der Reſidenz geleges 
nen BVerfanmlungshallen hat, Diefe Hallen find ofne, frey⸗ 
ſtehende, theils mehr, theils weniger gezierte Saͤle, und ha⸗ 
ben folgende Namen: Nido Capuana, Montagna, Porto 

N.bitt. u. Voͤlkerk. VIII. 2, B. g und 
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und Portanuova. Jede Halle hat eine Deviſe und ein Pa⸗ 
nier, wodurch fie ſich von den übrigen unterſcheidet, und eine 
gewiſſe Zahl adelicher Familien, welche zu berfelben gehören. 
Diefe wählen ſich einen Syndicus oder Genannten, beffen 
Geſchaͤft es if, die Verſammlung zufammen zu berufen, auf 
die Beobachtung der Statuten ein wachſames Auge zu has 
ben, u ſaw. Aufferdem giebt es auch noch einen Volksge⸗ 
Hahnten , der vom Könige ernannt wird, und ſich in den 
Berfammlungen an die Genannten des Adels anſchließt. 


Diefe Genannten zufammen. heiffen in Neapel die 
Citta oder der Municipalmagiſtrat. Sie haben. die Aufficht 
über die Policey und die Deconomie der Stadt, muͤſſen für 
die Herbeyſchaffung der Bedürfniffe forgen, gegen Feuers: 
bruͤnſte und jede U ordnung die nöthige Vorſicht treffen, 
u. ſ w. Der Koͤnig oder ſeine Miniſtet ſchicken an fie die Be⸗ 
ſchluͤße des Staatsrathes, welche lsdann von ihnen den vers 
ſchiedenen Höfen angezeigt, amd von dieſen als von eben fo 
vielen Parlämentern regiftriret, oder duch Borftellungen auf 
gehalten werben, Inzwiſchen geſchieht es felten, daß die 
Verordnungen des Königs in diefen Verſammlungen einigen 
Widerſtand finden, denn. die Auflagen in diefem Königreiche 
find nicht vervielfaht, und fat immer die näulichen. Auch 
zahle fie das Volk, da fle nur auf Conſumtthilten gelegt wer⸗ 
den, faſt ohne dieſelben zu merken. 


Die Einkünfte des Königs von Neapel uͤberſteigen eis 
ne vierzig Millionen franzofifcher Livres, Bey einem ordent: 
lichen Finanzfpfteme koͤnnten fie, ungeachtet des traurigen 

Ei j \ Au: 


VI, Ueber Neapel. 165‘ 


Zuftändes , in welchem fih die Handlung und dee Ackerbau 
diefes Landes befinden , auf funfzigeaufend , "oder auch * 
darüber, erhoͤhet werden, | 


Die Truppen Sr. feiianifhen Majeftät, — au 

26 Inſanterie/ und neun Cavallerieregimentern, welche mit | 
Inbegrif der. königlichen Haustruppen und der zwey Inge⸗ 
nieurs +» und. Artilleriecorps,, eine. Armee von ungefähr 35 bie 
36,000 Mann ausmachen würden. . Allein da ‚feines diefer 
Korps vollzählig iſt, fo möchte ſich die wirkliche Zahl Eaum 
auf 28 bis 29,000 Mann, belaufen , wovon ſich ein, Drittel 
theils in, teils um Neapel befindet, 


Die Seemacht diefes Königreiches ik ac) bey weiten 
nicht von der Stärke, von welche ſie ſeyn folte oder feyn 
fönnte. Sie befteht gegenmwär.ig nut aus zwey Kriegoſchff⸗ 
fen, eben ſoviel Fregatten und ſechs Schebecken. Man hat 
die letztern ſeit einigen Jahren erbaut, um damit auf die 
Corſaren und Barbaren Jagd zu machen, welche ſeit langer 
Zeit den ganzen Theil der mittaͤgigen Kuͤſten des Koͤnigreichs 
verwuͤſtet, umd die dafigen Einwohner mit ſich weggefuͤhrt 
hatten. Ehemals unterhielt man auch in dem Hafen von 
Neapel zwey Galeeren; allein ſie ſind zum Dienſte unfäs 
hig, und es ſcheiat nicht, daß man ihre Stelle — 
‚werde. 


— 


Bey all der wenigen Thätigfeit, die man in Betteſ 
des Handels und des Kunftfleißes in dieſem Koͤnigteiche übers 
haupt wahrnimmt, ift der Luxus in der Nefldenz, und befons 
ders unter dem Adel, nichts weniger als unbeträchtlich, Doch 
z iR 
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ift alle. Pracht auch Hier, wie. in allen italiaͤniſchen Städten, 
‚blos Blendmerf. Man erblickt Paläfte, welche groß, von 
weitem Umfange und reich meublirt, wovon’ aber. drey Vier 
teile nicht bewohnt find. Man befist das prächtigfte 
Tifchgefchier, ‘ohne es beynah jemals zu brauchen, und wenn 
man einige Haͤuſer, welche auf franzöfifchem Fuße leben, augs 
nimmt, fo ift alles das, was das befite häusliche Wohlle⸗ 
ben anzuzeigen ſcheint, mir um eines einzigen oder ein paar 
Zage willen im Jahre da. Sa, man Fann fagen , daß das 
innere haͤusliche Wohlleben in den größten Käufern, fogar 
weniger’ zu Neapel, als in dem übrigen Stalien zu finden 
ſey. Die Großen mit’ unermeßlihen Einkünften und dem 
glänzendften. Hausſtaat leiden oft an dem Nothduͤrftigſten 
Mangel, Sie laſſen vier Laufer vor ſich hertreten, laſſen 
ſich von vierzig Bedienten aufwarten, haben funfjig Pferde 
in ihren Ställen, und es it mehr als "einmal geſchehen, daß 
ihr Haushofmeiſter wegen des Mittagsmahls ‚für feine Herr⸗ 
ſchaft in Verlegenheit geweſen. Dieſes ſcheint auch nur 
ſolchen unglaublich, welche von dem zerruͤtteten Zuſtande in 
den großen neapolitaniſchen Haͤuſern nicht ſelbſt Augenzeugen 
geweſen ſind. 


Man ſpeißt ſeiten mit einer ausgeſuchten Geſellſchaft. 

Nur von Zeit zu Zeit geben die Erſten des Adels Ricevi⸗ 
menti von drey oder vierhundert Perſonen, wobey unter 
demjenigen, was man vorfegt, das Biscuit noch das ſolideſte 
iſt. Niches iſt glängender, als dieſe Ricevimenti. Hier er⸗ 
blickt man Edelknaben mit geſtickten Kleidern, Bediente mit 
reichbeſetzten Livreen, Hauehofmeiſter, bey deren Anblick man 
in 
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in Verfuchung geraͤth, fie für die Herren des Hauſes anzu 
fehen, Credenztiſche, unerfhöpflih an gefrornem Confecte, 
an Zuckerwerk und Erfrifchungen aller Art: Dies alles 
gleicht aber einem Kunftfeuer, und am Morgen des andern 
Tags ift das ganze Gepränge nicht mehr. *) 


Die zahlreichften Verfammlungen gefchehen bey den jun. 
gen Damen, welche ins Kindbert gefommen find. Es iſt 
eine zu Neapel eingeführte und ohne Zweifel vom fanften 
Clima begünjtigte Gewohnheit, die Beſuche der ganzen Stadt 
und aller bekannten Fremden , bey diefer Gelegenheit anzu» 
nehmen. Uebrigens ift der Geſellſchaftston zu Neapel anges 
nehm, vorzäglich unter den Leuten am Hofe, mo die Frem⸗ 
den die beßte Aufnahme genießen ‚ and man Fann fagen, daß 
bier, beſonders in diefem Creiſe, der Ton aller großen Haupt⸗ 
ſtaͤdte herrſche. Man wird im Umgange feine anderen, als 
diejenigen Verfchiedenheiten gewahr, ‚welche Folgen einer, 
überhaupt genommen, viel vernachläßigteren Erziehung, eines 

23 un⸗ 


*) Eben dieſer Geſchmack am Flitterſtaat, dieſer ganzliche 
Mangel an Ordnung und Oeconomie, welche die Großen 
und Reichen zu Grunde richten, hat ſich bis auf die nie⸗ 
drigſten Claſſen des Volkes ausgebreitet, Man kann ſich 
von dem auſſerordentlichen Elende, in welchem ſich das 
letztere befindet, einen Begrif machen, wenn man bedenkt, 
daß es noch viel fauler und noch weniger betriebſam, als 
in einer jeden andern Stadt von Italien iſt. Man darf 
rechnen, daß unter dem gemeinen Volke zu Neapel taͤglich 
20,000 Menfchen aufſtehen, ohne zu wiſſen, wovon ? und 
mie? fie fich den Tag über nAhren werben, 
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unendlich lebhafteren Hanges zum Vergnuͤgen, und einer 
größern Summe von hetrſchenden Vorurteilen find. 


Die Moden und Kleidungsarten des Adels gleichen, fo, 
wie beynah in ganz Europa, den franzofifchen. Der größte 
und gewoͤhnlichſte Prunk beſtehet in prächtigen Equipagen. 
Dies iſt der herrſchende Geſchmack und der vorzuͤglichſte 
Aufwand der edlen Neapolitaner; ein Aufwand, wozu fie 
ohne. Zweifel durch die Schoͤnheit und Vortreflichkeit ihrer 
innländifhen Pferde verleiter werden, 


Das vorzüglichfte Vergnügen findet man zu Neapel in 
den Spazierfahrten,, auf den Plägen am Meere längft den 
Küften deffelben. Die Menge der acht: und zehnfpännigen 
Waͤgen, welche ſich hiebey verſammeln, gewaͤhren einen ſehr 
angenehmen Anblick An die großen Equipagen des Adels 
ſchließt ſich noch eine Anzahl kleiner Kutſchen, Caleſſe ges 
nannt, welche, wie die oͤffentlichen und wohlfeilen Lehnwaͤgen, 
beynah ganz vergoldet ſind, und ſehr ſchoͤne Geſchirte haben. 
Dies alles zuſammen giebt in ſeinen mannichfaltigen Bewe⸗ 
gungen ein Schauſpiel voll Leben, das durch die Prtacht des 
Meerbufens und der Küfte, die beynab immer von einer 
Menge Barken und Fifhern wimmeln, noch ſehr verſchoͤ⸗ 
nert wird. 


An gewiffen Tagen des jahres macht der Zufammens 
fluß des Volkes diefe Gattungen von Promenaden noch 
prächtiger, als zu anderen Zeiten. Nichts gleicht dem Schau« 
ſpiele zu Neapel an dem Tage, melcher dem Feft der Pie di 
Grotta gewidmet if. Dies iſt eine. Kirche bey der Grotte 

i des 
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des Paufilipp, wo man ein vorgeblich wunderthätiges und von 
dem Volke fehr verehrtes Bild der heiligen Jungfrau auf 
bewahrt. Am achten September begiebt fich der König, 
mit feinem ganzen Hofſtaate und mit vielen Truppen unter 
‚den Waffen begleitet, dahin. Das ganze Ufer ift längft der - 
Vorftadt Chiaia mit Volke bedeckt. Man kann in der That 
zue Ausbreitung einer ungeheuern Dienge Volkes, welche an 
diefem Fefte die neapolitaniſche Nation ausmacht, einen vors 
theilbaftern Ort finden. So lärmend, fo gefeyert und fo 
— wie dieſes, iſt kein anderes def in Eu 
pa. *) 
24 P Die 
> j | 
*) Die neapolitaniiche Regierung bat ohne Zweifel ihre gu⸗ 
ten Gründe, warum fie all den Aberglauben des Volkes 
nicht misbilliget; denn es trägt derfelbe mehr, als man 
denkt, zur öffentlichen Ruhe bey. Der heilige Januarius, 
den die Lazaroni ihren Beſchuͤtzer und ihre Stuͤtze nen⸗ 
nen, ift ed dem Throne und den Miniftern meit mehr, als 
den Privatperfonen. Ben großen Unfdllen, dergleichen 
die Ausbrüche des Veſuvs find, bey Hungersnoth, u. m. a. 
nehmen die Neapolitaner ihre Zuflucht zum heiligen Jas 
nuarius, und erwarten von ihm Hülfe, gegen dergleichen 
drückende Hebel. Wäre das Volk weniger abergldubifch, 
ed würde fich in folchen Faͤlen an die Regierung, und 
zwar an. diefe allein wenden. Bewegungen und Aufruhr 
würden bey dem kühnen Eharacter der Neapolitaner und 
des dafigen gemeinen Volkes leicht nachtheilige Folgen für 
das Miniſterium erzeugen , und ficherlich die Gewalt des 
- Monarchen aufs Spiel, wo nicht fein Leben. ſelbſt in Ge⸗ 
fahr fegen. 


l 
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Die ſchoͤne Welt ſpricht fih gewoͤhnlich in den Theatern. 
Die Länge der Schaufpiele , die Größe und Bequemlichkeit 
der Logen machen, daß ſich Hier viele Menfhen miteinander 
unterhalten koͤnnen. Und in der That ift dies der Ort, wo 
fi, vorzüglich im Winter, der edlere Theil der Einwohner 
zu verfammeln pflegt. 


Es giebt drey Theater zu Neapel. Das größte und 
prächtigfte ift das von St. Carlo, Es hänge mit dem Par 
lafte des Koniges zufammen , der aus feinen Zimmer ganz 
bedeckt in daffelbe gehen Kann, ift oval; edel und zierlich ges 
baut, und bat fieben Reihen Logen, wovon jede zehn bie 
zwölf Perfonen gemaͤchlich faßt. Jede Rethe hat dreykig 
ſolcher Logen, Ausgenommen die erſte, welche nur neun und 
zwanzig bat, weil die Königes den Platz von zwey dere 
felben einnimmt. Das Parterre bat funfgehn Reihen Sige, 
und die Platze deſſelben find fehe” bequem, &oviel ift ge⸗ 
wiß, daß es nirgends prächtigere und glänzendere Schaufpiele 
giebt, als diejenigen find, melde. an den fogenannten Galas 
tagen zu Neapel gegeben werden; ja man Fönnte binzufüs 
gen, daß fie das fogar im Uebermaße find. Die ungeheure 
Menge von Lichtern, womit man die Logen erleuchtet ‚und - 
deren Schein fih in den im SHintertheile der Logen anges | 
brachten Spiegeln vervielfacht,, ift dem Theater überaus nach» 
theilig, das gegen die Übrigen Partieen des Saales alsdann 
wie im Dunkeln zu liegen fcheint. *) ei Ä 

Die 


#) Die Bogen des Theaters von ©. Carlo find groß und tief 
genug, um eine Menge Menfchen auf einmal und bequem 
zu 
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Die zwey andern Schaufpielfäle find nicht-fb geräumig 
und geſchmuͤckt. Der eine ift das neue Theater -an der 
Sttaße von Toledo, und der andere der Saal, welcher dei 
Siorentini genannt wird. Im dem letztern werden ‚jene 
komiſchen Opern gegeben, an deren Muſie man nicht obhr 


Grund foviel Geſchmack in Italien findet, und die nicht fels 


ten derjenigen in den großen Opern vorzuziehen if. Man 
fpiele auch Comoͤdien; ſie find aber von fo fhlechter Art, 


Es daß 


zu faſſen. Man wird in denſelben mit Gefrornem und 
Erfriſchungen bedient, und das Gpectafel-ifk gerade dasjer 
nige, womit man ſich am wenigſten beſchaftiget. Alles, 


mas man zum Lobe dieſes Theaters ſagen kann, iſt · die⸗ 


ſes, daß ſich bier ale Welt zu ihrer Zufriedenheit befins 
det, Acteurs, Zuſchauer und ſelbſt die Compoſiteurs; or 

men man einige Arten, ein Duett, ein Quartett "und 
ein, Duintett ausnimmt, die das Hauptſachlichſte einer 


Dper find, fo wird alles übrige feiner Aufmerkfamkeit ges 


wuͤrdiget, und fheint nur gemacht zu ſehn, um die Zeit 

“auszufüllen. Man verlangt zu Neapel, dag eine Oper, 
ſie mag auch noch fo Tangmweilig ſeyn fünf Stunden daure, 
Der Laͤrm in den Logen, die Gleichgültigkeit und Monoto, 
nie der Aeteurs, auf welche man nicht Acht hat, und 
die dieſes fehen, find Urſache, daß man, um die Aufmerk⸗ 
famteit des Zuſchauers aufzufeifchen ‚ und zu verhüten, 
daß derjelbe nicht vor langer Weile fierbe, auf den Einfall 
gekommen if, die Oper und jene herrlichen Poeficen ei⸗ 
nes Metafafio durch Ballete zu zerſtuͤckeln und zu un: 
terbrechen , welche gemöhnlich gar keinen Bezug auf das 
Sujet des Stuͤcks haben, und das Intereffe deffelben vols 
lends zu Grunde richten. 
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dag man denken folte, fie wären uue für die Unterhaltung 
bes Poͤbels gemacht. *) 


Die Elafe von Einen, welche man zu Neapel 
la Civilta nennt, macht den Mittelftand aus, und beftehe 
aus der Bürgerfhaft der Stadt. Sie zeigt nicht foviel 
Prunf als der Adel, fonft hat fie aber mir diefem in ihrer 
Lebensart viel gemein, und ift in. vielen Stuͤcken dem Luxus 
und laͤcherlichen Gewohnheiten eben ſo ergeben, als jener, 
Sndeffen find die Sitten der Bürger, im Ganzen genoms 


men, fanft und bonett, Die Hofleute find, wie wir bes - ' 


reits gefagt, haben, durch Würde im Aeufferlichen , Adel im 
Detragen, einige, Tugenden und viele Lafter, den Höflingen 
aller andern Länder gleie Nichts als ſein Privatintereſſe 
kennen, und nur feinen { ufchaften Gehör geben, machen 
auch hier ihre Hauptgrundſahe aus. a” 


Sefege, Grundfäge und Moral ſcheinen nur für die 
Menſchen des Mittelftandes entworfen zu ſeyn. Die Groſ⸗ 
fen 


9) Die Mufic diefer comifchen Opern mag noch fo angenehm 

I ſeyn; es gehoͤrt immer viel dazu, daß fie gegen den Mans 

„gel an Zufammenhang , die Leere an Situationen , die 

WMenge von unwahrſcheinlichkeiten, und das uͤbertriebne 

acherliche in dieſen Stuͤcken Nachſicht genug einſloͤße. 

Die vom den Italianern in ihren Comödien fo geliebte 
Rolle des Pulcinelo laßt fih am beften mit derjenigen des 
Hanswurfies auf den Dorftheatern vergleichen. Inzwi⸗ 
fhen find doch eben diefe Comoͤdien die einzige Art 
Schaufpiele in Neapel, der die Zufchauer noch die meife 
Aufmerkſamkeit fchenfen, 
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fen verachten fie aus Stolz, und das Bewußtſeyn, über alle 
Strafen erhaben zu ſeyn, muntert «fie dazu auf. Der Pir 
bel hingegen kennt ſie nicht. Er Übertritt fie aus. Unwiſ 
ſenheit, und man ſtraft ihn, ohne ihn Ddarinnen zu unters 
sichten. Zu ihrer Beobachtung ftehen jene auf einer zu hohem 
und diefe auf einer: zu niedrigen Stufe. Daher iſt der Mit⸗ 
telftand allein derjenige, worinnen man Qugenden findet. *)- : 


Er befteht zu Neapel aus: dreyerley Ständen, den 
Danquiers, Advocaten, Rechtsgelehrten und Kaufleuten. Un⸗ 
ser den legtern giebt es befonders _ viele, die ſehr Burn 
werden, große Güter und ſehr reiche Haͤuſer haben. Aug 
dem Mittelftande wird der Volfsgenannte ernennet, eine der 
— E- | vor, 


*) Einem dcbten Bürger von Paris, gleicht der Neapolitanis 
ſche auf ein Haar. Er if fanft, aufeichtig, offen, hat zu 
viel Zutrauen gegen Andere, nimmt an fremden Schickſa⸗ 
len bis zur Zärtlichkeit Antheil, und wird oft das Opfer 
feiner Herzensguͤte. Er behält nichts für fich, als feine 
Eigenliebe und den Glauben, daß. Neapel der Mittel⸗ 
punct der ganzen Welt jet, daß man hier allein Alles voll⸗ 
tommen beſitze, daß es nur zu Neapel reiche Leute gebe, 
dag man fich aufferhalb diefem Königreiche auſſerordent⸗ 

lich anftrengen müffe, um das Nothdärftigfte zu erringen, 
und daß andere Nationen ſich nach Neapel begeben, weil 
man anderswo vor Hunger ſtirbt. Dieſer Stolz, der 
die Neapolitaner gluͤcklich macht, nimmt ihnen allen Hang 
zur Neugierde, ſtellt ſich uͤberall ihren Fortſchritten in den 
Weg, und floͤßt ihnen gegen das Ausland ein ſolches Miss 
trauen ein,. daß fie. es jo wenig kennen fernen, ala fie 
ſelbſt von demſelben gekannt werden. 
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vorzäglichften Stellen dee Nefidenp: Ü Das: Lieblingsſtubdium 
im. Hürgerftande ‚find die Geſetze. Man nennt: die Perfos 
wien, welche ſich demfelben widmen, Paglietti. Gelbe, 
nachdem ihre Anzahl: auf Befehl des Königes im Jahre 1779 
verringert worden iſt, „beläuft ſich doch dieſelbe noch jege 
uͤher goco. Su einem Lande, in welchem ſo viele Procu⸗ 
ratoren und. Advocaten auf Koſten ihrer Parteien ganz. ges 
mächlich leben konnen, in einem folhen Lande muß im der 
Thar die Prozeßſucht aufferordentlih groß ſeyn. Da kann 
man ſagen, daß Neapel bey weiten dem Bilde nicht mehr 
ähnlich: fey , welches Statius zu’ feiner Zeit‘ davon entwor⸗ 
* hat: 
--Nulla foro rabies, aut ſtricta * Di. 
Morum iura, a a folum et fine fafcibus 
aequum, 


0 Das Suftiggebäude Heiße il palazzo della vicaria, 
Sn demfelden find alle Tribunale verfammele, Die etfte In⸗ 
‚tanz heißt vicaria civile, und theilt fich in zwey Cammern 
oder Re te, von weichen man an ein hoͤheres Tribunal, mit Na⸗ 
‚men, camera reale di Santa Chiara, appelliven kann, fo, 
wie von dieſem legtern die Appellation an den Staatsrath 
des Königes frey fiehet. Unter den Rechtsgelehrten, oder 
denen, die von den Proceffen leben, giebt es einige, die mes 
‚gen ihrer Beredſamkeit und Talente berühmt find, und fich 
zaͤhrüch, wie man fuͤr gewis verſicheit an die 50,000 Livres 


verdlenen *) 
Die 
H unter den Rechtsgelehrten oder Pagliettis unterſcheidet 
man eine untergeordnete Claſſe, welche man i Seriventi 
/ nennt, 
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- Die Geiſtlichkeit macht in den neapolitaniſchen Natio⸗ 
nalverſammlungen keinen eignen Stand aus. Unter die beh⸗ 
den herrſchenden Claſſen des Adels und des Volkes vertheilt, 
iſt ſſe in der, politiſchen Verfaſſung des Staats wenigſtens 
von keinem in die Augen fallenden. Einfluſſe. Man muß es 
der Menge der Biſchoͤſe und dem beſchraͤnkten Einkünften 
des größten Theils derſelben zuſchreiben, daß fie. in dieſem 
Königreiche nicht das Anſehen und die Macht beſitzen, wels 
he fie fih in andern’ Staaten zu: verſchaffen wiſſen. Sins 
zwifchen bat, das Erzbisthum von Neapel! gegenwaͤrtig ziem⸗ 
lich große Einkünfte ;ı-denn ſie belaufen ſich auf 40,000 Dur 
caten ',.; eine Summe ‚von. —— 300,000 ſrangoſiſcher 
ori. Sat 2 2 DELETE kon: era 

" > a2 er 

Hetrachtet man die —— der neopolitaniſchen 
Geiſtlichkeit im einzelnen, ſo ſcheinen ſie nicht ſehr bettaͤcht⸗ 
lich zu ſeyn; im Sanzen genommen. ‚Hingegen find fie un 
geheuer groß, Das Königreich Neapel allein hat, ohne eh 
cilien mitzurechnen, 123, Bisthuͤmer. So vieie ‚giebt es in 
ganz Frankteich nicht. Unter den Vie thuͤmern werfen meh⸗ 
tere ı5 bis 20,000 Ducaten Gintünfe,, ob, , Uebrigens „fm 
die beften Pfränden, welche der König —— kann, in Sie 
eilien. Das einzige Visthum von RAR träge ungefähr 
40,000 Ducaten. 


Teoog 


| De 


nennt. Diefe Gattung v von deiten iſt die Triebfeder von 
allen beynah möglichen Unordnungen in ber: Kefidengs 
denn ihre vorzäglichite Beſchaͤftigung beftehet darinnen, um 
ihres Privatnugens willen Spigbübereyen und Gewalttha⸗ 
tigkeiten jeder Art unter dem Volke au beſordern. 


— 
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Die Ordenegeiftlichkeit iſt zu Neapel’ viel mächtiger, als 


- die weltliche. Diefe beyden Corps zufammendenommen, vers 


ſchlingen alle Reichthuͤmer des Staats. Um .nur:bey der 
Reſidenz ftehen zu bleiben, fo »genießt das "Konvent der Mon⸗ 
hen von St. Clara alleine 75,000 Ducaten - Einkünfte, und 
die Franziscanerinnen des Conventes, welches Donna Regina 
— en haben 40,000, | 


Bon allen — zu Neapel And: die Certheuſer unwi⸗ 
derſprechlich die reichſten. Ihre Einkuͤnfte belaufen ſich auf 
mehr als 80,000 Ducaten. Daher hat auch die Regierung 
feit einigen Jahren für: gut gefunden, alle Elöfter  diefes Or⸗ 
dens mit einer Abgabe zu belegen. Die Carthauſe des hei⸗ 
figen Martin zahlt uͤt hren Antheil 22,000 Ducaten; die 
des beiligen Bruno m Cälabrien, welche noch teicher,, als 
"ver fett. "ungefähr" eben foviel,” und die übrigen 
Slöfter thun es "verpältnißmeife Die Cartheuſet zu Neapel 
find noch überdies verpflichtet, jedem Armen, der fih vor 
ihrer Thür einfindet, einen Laib Btod täglich zu reichen. 
Solcher Laibe werden gewöhnlich , einen Tag in den andern 








gerechnet, > >, manchial auch noch darüber, vertheilt. 


Das betraͤchtliche Almoſen, welches beynah alle Cliſter 
in Neapel ausſpenden, iſt in einer Stadt, wo es der Ar⸗ 
men fo viele giebt, für dieſe eine große Unterſtuͤtzung. Haͤu⸗ 
fer, Straßen und bie Ufer des Meeres wimmeln von: Kin: 
dern, deren: Unterhalt aͤuſſerſt wenig, und deren Kleidung 
noch weniger , oder wohl gar nichts koſtet, weil fie nicht 
felten nackend gehen. Neapel würde in kurzem fo volkreich, 

| als 
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als ‘Peking, en, wenn nicht die Blattern und andere epides 
miſche Krankheiten Taufende von Kindern von Zeit zu Zeit 
wegtaften. 


Bon den Gegenden, den Naturproducten, dem Han⸗ 
del und der Induſtrie der Einwohner zu Neapel. 


Nicht ohne Grund haben die Dichter und alle Sm 
fhichtfchreiber des Alterchums die Fruchtbarkeit der neapolis 
taniſchen Gefilde um die Werte erhoben, Der ganze Theil der 
terra di Lavoro von Capua bis Salerno, ein Erdſtrich von 
ungefaͤhr dreyßig Meilen, iſt ein ununterbrochner Garten, 
Die Landſttaße, auf welcher man von Capua her nach Near 
pel koͤmmt, ift mit boden, von Weinftöcken umflochtnen Pap⸗ 
peln beſetzt. Man pflegt hier am Fuß dieſer Baͤume drep 
oder vier Weinſtoͤcke zu vflanzen, die fie alsdann umwinden, 
und ſich mit ihter Ranke von einem Baum zu dem andern 
in Gewinde verfchlingen, 


Diefe natürlichen Lauben gewähren den Straßen und 
dem ganzen ſchoͤnen Land’ einen erquictenden, reihen und Übers 
aus anmuthigen Anblick. Daher hat man auch zu allen 
Zeiten und ausfchläßlich dieſen Theil des Koͤnigreiches 
Campania felice genannt. Er iſt's, welchen Virgil in ſei⸗ 
nen Georgicis alſo beſchrelbt: 


Illa tibi laetis intexet vitibus ulmas, 
Illa ferax oleae eft, illam experiere colendo, 
Et facilem pecori, et patientem vomeris unci, 
Talom dives arat Capua et vicina Veſevo 
Ora 
3 
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. Orä — er base Claniüs non. aequus. Acer» 
— jr Be ee ra ris, *) 


Man kann nicht läugnen, daB diefe Gegenden von Nea⸗ 

pel mit großer Sorgfalt bebauet werden. Die Folge das 
von iſt, daß fie, eine ſolche Menge Getreids liefern, dag _ 
biefes fogar den beträchtlichften Handlungszweig des Nanzen, 
wenigſtens des unter dem Namen von Campanien bekannten 
Landes ausmacht; denn drey Viertheile des mittaͤgigen 
Theile des Königreichs liegen, wiewohl fie nicht minder frucht: 
bat wären, ungebaut. Dies leßtere iſt dem aufferordentlis 
hen Voltsmangel und der wenigen &orufalt der dafigen 
noch übrigen Einwohner, aus ihten Befigungen mehr Pros 
nit zu ziehen, izuſchreiben. Wenig mit Abgaben belaſtet, 
und glücklich in der V cweſſenheit, worinnen man fie laͤßt, 
genießen fie in " Steichg Itigeeit und Müßiggang ihr Reben, 
Seit bee Zeit, da die neapolitaniiche Negierung es ſich ans 
gelegen ſeyn läßt, ihre Küften mit beftändig bewafneten Sche⸗ 
hecken zu befhügen ,„ darf man hoffen, daB ſich das Land 
nach 







*1 


7 


„Do Die Gefilde ſind hier für die Erzeugung aller Arten von 
Producten in gleichem Grade empfänglih. Dan’ fann 

er "auf denſelben den Weinſtock neben die Ulme fegen, Dels 
bdume pflanzen, Getreide "bauen, oder fie‘ zu herrlichen 
Viehweiden benugen. Go find die reichen Ländereien um 
Capua, die.Gegenden um deu Veſuv, und die lifer des 
Clanius, eines Flußes, beſchaffen, deſſen Ueberſchwemmun⸗ 

gen in der kleinen ‚ in ber terra di Lavoro fünf oder 

ſechs Meilen von Neapel liegenden Stadt Acerra, ſchon 
‚oft Berwüftungen- angerichtet haben. , 





—— — — — 
die Reſidenz, als in den entfernten Provinzen im Ueberfluße 
ag und werden unter die ee ee 
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diejenigen, welche man Pie di Monte nennt, und 
Quelle des —* in Abruzzo gewinnt. Doch fi 

2 in Calabrien die beten unter allen; 
fi di bafigen, Einwohner nicht darauf, 
die Bollfe Mn er heit zu geben, welcher‘ fe, 1 9 
ven N ® dieh alle neapolitaniſchen Beine B 












- —* Erdreich, in welchem fie gejogen worden fi. Sie ver. & 
edeln ſich v ſche durche Alter, aber man läge i on 1 nicht eit 













ie Bü | —9* ————— hier 
Grite und ı m ſich fehr mit Leichtig- 
2 inländifchen ine gehören unwiderſprech⸗ 

— er den ſchͤnſten in Europa. Sie find voll Feuer, 
o ‚ a und geſchickt zu Allen. Die größten 
| m für den Zug aufbehalten. Man macht praͤchtige Kurs 
Ä fe engefpanne darans, Däßep iſt man aber fehr eyferſuͤchtig 
darauf, ſo, daß man, anſtatt dieſe Gattung zu vervielfachen 
und dm Bertauf in das Ausland } iu erziehen, vielmehr bey 
| ſtra ind Confiscation der Pferde verboten hat," ein 
einiges: bavon in: die Fremde zu verkaufen. Inzwiſchen 

werden > dieſes Verbots > einige ausgeführt , 

frep 
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freylich nur in geringer Anzahl und nie von der ſchoͤnſten 
Art. | 

& Man kann fagen,, daß es wenig Länder giebt, mo de 
Handel, im Ganzen genommen, durch fo viele Verbote und 
Seffeln, fo, toie in diefem Königreiche, gehindert iſt; doch 
finnt das! gegenmärtige Minifterimm, wie man ſagt, durch 
neue Verordnungen auf Mittel dagegen. Alle Lebensmittel, 
Producte der Natur und des Kunſtfleißes waren mit Abga— 
ben belaſtet. Es entſprang daraus für den König ſowohl, 
als für feine Unterthanen ein folder Schade, daß die Ne: 
gierung fie. guten Theils aufheben lies. *) » Um ingmifchen 
den Abgang . an Einkünften, der durch die Aufhebung diefer 
Abgaben in dem foniglihen Schag entftehen mußte, wieder 
zu erfeßen, bat man die Zölle auf die Einfuhr fremder Waa⸗ 
ren ſehr erhoͤht, ſo, daß dieſe nun zu — in einem übers 
triebnen. Preife eben. %cK) 


Mi. “ Dei 
.) Wenn ein zu Dtefina, oder in einer ändern Stadt bes Ks 
nigreich® verfertigtee Zeug im erſten Ankaufe vier Ducas 
ten £oftete, fo betrugen die Abgaben davon mehr,als drey: 
Hieraus folgte, dab der Einwohner fehr wenig Vortheik - 
äus der Güte feines Pandes 308: Die nothwendigften Bes 
dürfniffe Funden in dein niedrigften Preiſe, und auf der an 
dern Seite müßte der Contrebandhandei wegen des Vor⸗ 
theils, der daraus zu ziehen war, alle Granzen überfchreis 
ten. Auf diefe Art giengen die Keichthümer des Landes 
durch die Hande der ontrebandiers, oder der Auficher; 
welche fie begünfigten, und mit ihnen den Profit 
theilten. 
**) So jehr man zu Neabel die Aufhebung der erfteren Ab’ 
’ 90 
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Der einzige Handelszweig-diefes Koͤnigreichs, der von 
einigem Umfange ift, gründet fihb auf Kunſtfleiß, und in 
diefer Rüdfi icht ſcheint es, als ob ſich alle Thaͤtigkeit und al⸗ 
ler Reichthum des Landes in der Nefidenz ſelbſt vereinige. 
Es ſind in dieſer Stadt viele Seidenmanufacturen aller Art; 
auch werden daſelbſt ſehr geſchaͤtzte Seifenkugeln verfertiget. 
Man macht ferner viele Eſſenzen und einige Arten von 
Körnern, mit Namen Diavolini, die aus Zimmtoͤl gemacht 
werden und in großem Rufe ſtehen, kuͤnſtliche Blumen, ſeldne 
Sqhrupftiche., u. kw. 


Die Sattungen von nudelartigem Backwerk, die man 
Macaroni nennt, find für Neapel ein betraͤchtlicher Han⸗ 
delszweig. Man verfertigt davon verſchiedene Arten, deren 
jede ihren eignen Namen bar. Die Macatoni und Lazar 
guette. Mund die gemeinften darunter, Feinere Gattungen 
find die Vermicelli, Fiddini, Stelette u.ſ.. Die Macaroni 
werden in einem am Veſuv Hegenden Marktflecken, Torre 
del Annonziata, gebacken. Man bereitet alle diefe Gattun⸗ 
gen 


gaben gebilliget hatte, fo ſehr und noch weit mehr misbils 
ligte man diejenigen, welche an die Stelle derſelben vers 
ordnet wurden. Ob man wohl leicht einfehen kann, daß 
es die Poölitie und das Intereſſe eines Staates zu erfor» 
dern fiheinen, aller fremden Einfuhr, vorzüglich der Ma; 
nufacturwaoren, wo möglich, durch Vertheurung derfelben 
zuvor zu kommen, und fie zu verhindern, ſo mögte e& 
dennoch dienlicher feyn, die inlaͤndiſchen Manufacturen zu 
vervplfommnen und aufzumuntern,, damit fie wenigſtens 
ben benachbarten das Gleichgewicht halten, | 


\ ! 
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gen aus einer Art Getreide, Seragolla genannt, das aus 
Sicilien und der Levante koͤmmt. Ihr Abgang und Ver 
fauf iſt beſonders im Lande und durch ganz Italien groß, 


Auch bezieht man aus Neapel eine große Menge Ros 
finen, die man fo zuzubereiten verfteht, daß fie fich lange 
haften. Diejenigen , welche aus Calabrien und den lipari⸗ 
ſchen Juſeln kommen, werden am meriſten geſchaͤtzt. 


Die Muſic, wofuͤr man zu Neapel ſoviel Geſchmack 
und Achtung hat, und worauf man ſich daſelbſt fo ſehr legt, 
bat Anlaß zu einer Art von Erwerb gegeben, der einen 
neuen, und mehr als man glauben ſolte, auegebteiteten Hande 
fungszweig erzeugte hat. Es iſt dies die Verfertigung der 
Darmfaiten. Wiewohl man fie in Rom und anderen itas 
liaͤniſchen Städten gleichfais mache: fo haben doch die new 
politanifchen vor ‘allen andern den Vorzug. Die beften 
Saiten werden aus den Gedärmen junger Laͤmmer von fies 
ben bis achte Monaten verfertigt. Ihre Zubereitung gruͤn⸗ 
det ſich auf vielfache alcaliſche Laugen, worinnen fie gebeizt 
werden. Es gehoͤrt zu dieſen Beitzungen viel Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit, und von ihnen allein hängt die Vortreflich— 
feit und der mehr oder minder, angenehme Klang. der-Sair 
ten ab. XR 


Endlich beſteht noch ein beſonderer Handelszweig von 
Neapel in dem Verkaufe verſchiedener Marmorarten, worun⸗ 
ter die ſicilianiſchen die Foftbarften find. Es giebt zu Nea⸗ 
pel Leute, die in der Bearbeitung diefer Marmorarten eine 
befondere Geſchicklichkeit befigen, und daraus eingelegte, von, 

3 den 
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den Fremden fehr gefchägte Arbeiten. verfertiin. Man 
macht auch dergleichen aus der Lava des Veſuvs, bey denen 
die Lebhaftigkeit der Farben und die darinnen befindlichen 
Spiele des Zufalls oft die frappantefte Wirkung bervorbrins 
gen; ja, es giebt darunter Stüde, die fo fchon find, daß 
fie dem Jaſpis, dem Achat und den rareften Steinen den 
Rang ftreitig machen,  Dergleichen eingelegte Arbeiten, wo⸗ 
von man auch Bafen und Käftchen verfertiget, werden fehe 
 gefucht; ein Vorzug, den fie auch verdienen, 


Der übrige Theil des Königreichs von Neapel, das 


beißt, der mittägige Theil defjelben, und das, was die aͤuſſer⸗ 
fie Spige von Itallen ausmacht, und ehemals insbefondere 
unter dem Namen von. Großgtiechenland bekannt war, ift 
heut zu Tage noch das, was er in jenen Zeiten war, einer 
der fruchtbarften Eröftriche, Vorzuͤglich würden die bey: 
den. Calabeien , das dies⸗ und jenfeitige, an. Erzeugniſſen aller 
Art einen Ueberfluß Haben, wenn fie Menfchen und Hände 
genug zu ihrem Anbau hätten. 


Ohne das Korn, welches dort im Ueberfluſſe waͤchßt, 
in Anfchlag zu bringen, trägt das Land ‚die hertlichſten Weis 
ne, die ſchoͤnſten Früchte in Europa, Reif, Flachs, Hanf, 
Baumwolle, Seide, Safran und Honig Aber alles das, 


Was es erzeugt, wird von den Einwohnern felbft verbraucht, 


WManna und Suͤßholz find die einzigen Artikel, womit ein 
ziemlich beträchtlicher Handel ins Ausland getrieben wird. 
Vorzüglich befchäftiget man ſich ſehr damit zu Corigliano in 


der Mitte von Calabrien bey dem herrlichen Ebenen, mo das 


alte Sybaris lag. 
| . Wir 
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Wir haben bereits geſagt, daß die Terra 8’:Otranto, fo, 
wie die Gegenden um Bari, und vorzüglih um Gallipoli mie 
Dlivendäumen gleihfam bedeckt find. Der Handel mit ih» 
ten Früchten, und die Auefuhr derfelben find nicht unbetraͤcht⸗ 
ih. Was die Provinz Apuglia (das alte Apulien) anbes 
langt, fo ift fie, wiewohl fie dem übrigen Italien an Ans 
muth nicht gleich kommt, und ihre ungeheuren Ebenen, auf 
welchen man nicht einen Baum erblickt, dem Neifenden uns 
ausftehlich langweilig vorfommen, doch von fehr großer Frucht⸗ 
barkeit an Getreide und Viehzucht: 


Eine der Haupteinkünfte von Apulien gewaͤhrt di⸗e Ab⸗ 
gabe, welche dort alle Schafe des ganzen Koͤnigreichs be» 
zahlen müffen, Die Regierung hat feit einigen jahren ver« 
ordnet, daß zu gewiſſen Zeiten im Sabre die Weide auf als 
fen anderen Ebenen für die Schafe unterfagt feyn folle. Das 
Landvolk iſt alsdann verpflichtet, feine Heerden auf dieſe uns 
geheuern Ebenen und bis nad), Faggia zu dem dafelbft er⸗ 
richteten Zollhauſe zu treiben , deflen Einnahme eine der 
hauptſaͤchlichſten Einfünfte des Königes ift. 


Vom Character, den Sitten der Meapolitaner , und 
insbefondere von denjenigen im Volke zu Nea— 
pel, welche Lazaroni genannt werben. 


Jemehr man reift, deſtomehr lernt man einfehen ‚daß 
ſich die Menfchen in allen Ländern gleichen. Sie find, und ° 
innen es nicht anders feyn, nur durch einige Nuͤancen von 
einander unterfchieden — Miüancen, welche das Clima, das 
fie bewohnen, und die Gefeße, von denen fie regiert werden, 
My er⸗ 
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erzeugen. Einerley Leidenſchaften beherrfchen die Menſchen 
des ganzen Univerfums; fie leiten fie faſt überall zu den 
nämlichen Wirkungen bin, Der Philofoph, der den Mens 
fehen aufferhalb feinee Studierftube beobachtet, wird , wenn 
er fih von den rußifchen und neapolitanifhen Geſetzen uns 
terrichtet bat, und weis, wie fie in dem einen und dem ats 
dern Lande gehalten oder überfchritten werden — bis auf’ mes 
nige Züge den Nuffen und den Neapolitaner fchildern 
tbnnen. 


Wiewohl das Clima keinen unmittelbaren Einfluß auf 
die Matur des Menfihen hut, fo wirft es doch dergeftalt auf | 
den Character deſſelben, daß jene dadurch mittelbar modificirt 
wird. Die Kälte erfchlaft die Bewohner des Norden; nur 
gemwoltine Peidenfchaften Fönnen fie erwecken, und ihnen einen 
Grab von Kraft gewähren; deſto gefährlicher find fie als⸗ 
dann, wenn ſie einmal in Bewegung verſetzt worden find, 
Diejenigen, bie unter einem gemäßigten Himmelsſtriche woh⸗ 
nen, nehmen auf eine- leichtere und fanftere Art die verfchies 
denen Eindruͤcke an. Empfänglicher, rührbarer, find fie ſtets 
in Thaͤtigkeit, aber ihre bebendere , mehr oberflächliche und 
weniger dauerhafte Leidenſchaften ſind eben darum nicht ſo 
gewaltſam und nachtheilig. 


Wenn die mittägigen Nationen von ben nordiſchen in 
dieſer Ruͤckſicht verſchieden find, wenn die Wärme ihres Cli⸗ 
mas und die Hige der Sonne ihr Blut entzündet, fo verurs 
faht die von either unaufhoͤrlichen Ausdehnung hervorgebrach ⸗ 
te Erſchlaffung der Nerven bey ihnen eine Traͤgheit, aus 

* der 
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der man fie nur mit Mühe zu reißen im Stande if, She 
Sinn und alles, was davon abhängt, ift, fo lang es nicht im 
Handlung übergehen muß, fehr lebhaft; all ihre Leidenſchaf⸗ 
ten ſind auſſekordentlich gewaltſam, aber wofern fie nicht in 
einem vorzüglihen Grade aufbraufen , bleiben fie thatenlog, 
und fallen ab, ehe fie Früchte getragen haben. 


Man kann fagen, daß der wahrhaft characteriftifche 
Zug ber neapolitanifchen Nation, Hang zum Fauflenzen fey, 
daß ſich aber derfelbe da, wo fich immer Lafter und Tugens 
den ftärker und kraͤftiger darftellen, daß er fich unter dem 
gemeinen Wolfe auf eine fihtbarere Weiſe offenbare „und 
das Ziel beftinmt anzeige, auf welches - alle Wuͤnſche und als 
fe Sedanfen defielben gerichtet find, 


Die Lieblingsforge des Pobels zu Neapel — dag, 


mas benfelben allein in Bewegung zu feßen vermag, iſt die - 


Höfnung zur Erreihung feines höchften Gutes — der Nu: 
be und des Nichtsthun. Jedes Mittel [heine ihm gut zu 
ſeyn, fobald es ihm diefes höchfte Gut in der Ferne zeigt. 
Dhne Eigennug ſchelmiſch, ſucht er blos dir etwas abzubetruͤ⸗ 


gen, um deſto laͤnger von aller Arbeit befreht zu ſeyn. Daher 


koͤmmt eg, daß er, ohne geizig oder unmaͤßig zu ſeyn, ſich 
von nichts anderem, als vom Effen und vom Gelde unter 
hält. Wenn man auf die Gefpräche der Lazaroni Acht bat, 
fo wird man auch ohne ihren Dialect zu verftehen, wahrneh⸗ 
men, daß alle ihre Unterredungen auf die Worte magnare, 
bufcare*) und denari hinauslaufen, 
Ms Sehe 
*) Die Bedeutung des’ Wortes bufcare ſchwankt zwiſchen 
den 


* 
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Sehr ſchwer iſt es, einen richtigen Begrif von der Ei. 
ferfucht des Volkes zu geben, und fie mit der beynah alle 
gemein ausgelaßnen Lebensart deſſelben zu vereinigen. Die 
Neapolitaner haben ihre Weiber im Verdacht «der Untreue, 
ohne daß fie fih davon wirklich zu überzeugen fuchen, & 
beleidiget fie nicht, ihie Sattinnen mit dem Erwerb einer 
ausfchtweifenden Lebensart geſchmuͤckt zu ſehen; hingegen be⸗ 

hen ſie ſich vergebens, als ob die Eiferſucht eine ihnen 

n ebohrne Krankheit wäre, fi von derſelben zu heilen; 

fie: überfälle fie manchmal plöglih, und dann find ihre Wir⸗ 
fungen eben fo gewaltfam alg fürchterlich. Cs iſt eine Bes 
merkung, daß die Eiferfücht, dieſe fehreckliche Leidenfchaft, 
welche bey andern Nationen mit Bedacht handelt , bey der 
neapolitanifchen nur im Augenblice der That erregt wird, 
und fo ſchrecklich auch die Race derſelben alsdamm iſt, nur 
die erſte Gemuchebewegung ausdauert. H) 


Von 


den zwey Begriffen, gewinnen und nehmen, das heißt, 

ſich auf eine liſtige Weiſe einen Profit erwerben, Mittel 
finden, vieleicht ſelbſt auf Koften eines anderen, etwas zu 
gewinnen, 


*) Die unter dem neapolitaniſchen Volke, Leider! fo gemeinen 
Dolchſtiche, werden bey dieſer Nation nicht für fo ſchreck⸗ 
ih angejehen, und werfen auf denjenigen, der ſich in den 

. Augenblicken der Leidenfchaft bis zum Gebrauche dieſes 
niedertrachtigen Inſtrumentes vergißt, keineswegs all die 
Schmach, welche fie anderwaͤrts über dergleichen Perfonen - 
verbreitet, Der Neapolitaner bedient fh des Dolches - 

| nur 
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Bon Natur flüchtig, werden die Meapolitaner von einer 
Neigung zur andern fortgeriffen, aber bey ihrem natürlichen 
Hange zum Vergnügen iſt es diefer „ welchem fie fih bie 
zur Ausſchweifung überlaffen. Sie find mehr verliebt, als 
anhaͤnglich; fie ſchmeicheln mehr, als fie lieben; ihre Aus⸗ 


drücke find zaͤttlich und lebhaft, aber das Uebermaß in ders 
felben erfälter fie. 


Ihre 


mur im größten Aufruhr des Zorns; er halt ihn für ein 
gemeines Gewehr. Jeder trdgt ihn im Sacke fattweinea 
Beſteckes; er iſt ihm das, mas unſer Degen im zwoͤlften 
Jahrhunderte war. Inzwiſchen gewährt die Kürze dies 
fes toͤdtlichen Inftrumentes und die Gchneligfeit, womit 
ed gebraucht werden kann, demjenigen, der auf den erften 
Gedanken fümmt, ſich deffen zu bedienen, alle mögliche 
Vortheile. FE 


In einem Sefsitat zu Neapel wird einer der darinn befind- 
lichen Säle der Dolchſtichſaal genannt, weil man immer 
eine Menge auf dieſe Art verwundeter Perſonen binein- 

“, bringt, um dafelbft geheits zu werden. Allein die leicht 
au leitenden , ſchwer zu verhindernden und ſehr gefähr: 
lichen Dolchſtiche laſſen den damit verwundeten Unglück 
lichen ſelten eine Hülfe mehr übrig, und die neapoli⸗ 

taniſche Regierung folte vielmehr auf die Abwendung 
diefer Berwundungsart durch ein firenges Werbot , als 
auf die Heilung derjelben bedacht ſeyn, und nicht dar 
durch die‘ Menfchheit gewöhnen „ die Dolchſtiche fuͤr el⸗ 
ne Krankheit mehr anzuſehen, welcher fie unter dies 
fem ſchoͤnen Himmelsſtriche des Univerfums ausge⸗ 
fent iſt. 
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Ihre Sprache des gemeinen Lebens ift fo verfchieden, 
daß jedes Duartier von Neapel feine eigne Art bat. So 
weicht in dieſer Ruͤckſicht das Quartier der heiligen Luciaͤ 
von den des Pauſilippo ab; die Ausdruͤcke des einen find 
von dem andern vollig unterfchieden und hinlaͤnglich, ihre 
Einwohner aus einander zu fennen. Diefe Mundarten haben 
ihre befondern und originellen Wendungen, und glei) allen 
Sprachen des gemeinen Lebens eine Kraft, welche die reines 
ren und regelmäßigeren nicht haben, da die lezteren oft am 
Ausdrude das verliehren, was fie an Zierlichfeit und ce 
— von einer andern Seite gewinnen. 
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VII. 


Gedanken 
über 
Buohandiung und Nahvdrud, 


entſtanden 


durch die Erinnerung eines Buchhaͤndlers aus: der 
erften Claſſe an feine Herren Eollegen den Nach. 
druck betreffend, in. den Ephemeriden der Menfch- 

heit, herausgegeben vom Heren Prof. W. & Ber 
der in Dresden, ıotes Stud, Monat Detob, 1786, 
©. 361 bis 386. 


une Kaufleute fagen, daß man von gemiffen Dingen 
nicht aus der Schule ſchwatzen foll. Sie halten dafür, dag 
man nügfihe und nothwendige Erinnerungen durch ein Cir⸗ 
cular in Umlauf bringen Fonne, und, daß durch eine oͤffent⸗ 
fiche allgemeine Bekanntmachung derſelben, oft mehr Scha⸗ 
den als Nutzen entftünde, Mache ich mich diefer Suͤnde 
durch folgenden Auffag theilhaftig, fo entſchuldige man mich 
mie dem Beyſpiel meines Vorgängers aus der erſten Claffe, 
an deſſen Aufſatz ich meine Gedanken üben will. Um, fo. 
viel als meine Kräfte erlauben, gruͤndlich dabey zu verfahren, 
und wo moͤglich einen Gegenftand,. Über den ſchon fo viel 
| ſchoͤnes und einiges wahre gefchrieben iſt, in feiner eigentfis 
hen Geſtalt darzuftellen, will ich meine Begriffe vom Wuchs 
2 handel, 


190 VI, Ueber Buchhandlung und Nachdruck. 


Handel, Buchhändler und Nachdruck noch einmal tlar durch⸗ 


denken, und ſie, um ſicher dabey zu, gehen, zu Papier 
bringen. 


Will jemand den Buchhandel richtig beurtheilen, ſo 
muß er ihn von unten auf gelernt, und, wie man zu ſagen 
pfleat, von der Pique auf gedient haben; ſonſt entſtehen 
Aufſaͤtze, wie wir bereits viele haben, ſchief, einſeitig, ohne 
Wahrheit, voller Sophiſterey und Blendwerk. Aus dem 
Mangel einer genauen practiſchen Kenntniß des Handels 
entſtehen Selbſtverlag, Buchhandlung ber Gelehrten, die 
Menge junger Buchhaͤndler, welche dann bald in ihrer Er⸗ 
wartung getaͤuſcht, und mit Noth und en bis an Ihe 
Ende belaftee werden, 


Der Buchhandel theilet fich in zwey Zweige , in 
Verlag und Sortiment. Die mehrefien Handlungen 
vereinigen diefe Zweige, einige wenige treiben nur einen von 
bevben allein, Niemals kann der eine ohne die gute Nach⸗ 
barfchaft des andern gedeihen, am wenigſten der Verlages 
| haͤndler ohne den Buchhändfer mit ‚Sortiment beftehen. 
Eben dadurch, daß der Buchhandel von einer Selte alle Spes 
culation, alles Riſi ico eines Kaufmanns em gros, und von 
der andern Seite alle Muͤhſamkeit eines Kaufmanns en detail 


erfordert, wird er ein ſehr kritiſches, ſehr beſchwerliches und 
ſehr verwickeltes Negoz. 


Der Verlagshandel wird gemeiniglich hir nach ei 
wigen Hlücktichen Unternehmungen beurtheilt, und dann iſt et 
ſehr glänzend: Der Buchhändler findet ihn anders, Er 
| nimmt 


— 
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nimmt einige Jahre feines Handels zuſammen, berechnet je⸗ 


den Artickel einzein, ſagt: am dieſem gewann id; an dem 
verlor ih; der brachte mir meine Koſten ganz wieder, aber 
ohne Gewinn; ſoviel bleibe mir im Ganzen zu neuen Un— 
ternehmungen übrig; oder, um foviel Bleib ich zuruͤck. 
Das letzte wird ſelten der Fall ſeyn; aber, wenn man be⸗ 
denkt, daß unter ſechs Unternehmungen gewiß immer Cin 


oder Zwey verunglücdte und gemeiniglid Drey find, welche 


ſich in einigen Jahren erſt frey von den aufgewandten Koſten 
gemacht haben , fo wird der Berlagehaͤndler um ſein Slüd 
nicht ſehr zu beneiden ſeyn. Man mird fidy davon’. leicht 
Überzeugen, wenn man bedenkt, wie oft auch der f 
Händler mit aller Erfahrung, Kenntniffe der Serdtfnife und 





| Thorheiten der Welt, (welche, beylaͤufig geſagt, am beſten 


durch den Sortimentshandel, das iſt, durch den einzelnen 
Verkauf erworben werden) doch in ſeinen Erwartungen ge⸗ 
taͤuſcht, in ſeinem richtigen Caleul durch Zufall und Um⸗ 
ſtaͤnde irre gemacht, und bey aller Thaͤtigkeit doch in ſeinen 
Unternehmungen gehemmt wird. en j 


und gefeßt, daß man bey fe Bilanz einmal findet, 
"man Hat viel gewonnen; fo fiehet man auf dem Poplet 
seine huͤbſche Summe, greift in ſeine Caſſe und findet nichts, 


Wie das? Der Buchhaͤndler kann nicht inne halten, er 


muß immer vorwärts gehen, von den eingegangenen oo. 
leben von Meſſe zu Meſſe neue Unternehmungen bringen, 
und dabey feinen ausftehenden Geldern Jahre lang vergebs 
lich entgegen fehen. Unterdeffen verlieren die alten Ver⸗ 
lagsartikel mit jedem — immer mehr von ihrem Werth. 

3 | Und 
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‚ Und warım ? Sobald ein Buch Glück macht, fpeculiren gleich 
zehn Gelehrte und Buchhändler auf eine aͤhnliche Lnternebs 
müng, und ſchlagen durch einige, immer moͤgliche Be 
| zungen jene glückliche Unternehmung nieder. 


| Zu den Beſchwerlichkeiten des Verlagehandel⸗ gehoͤren 
die neuen Auflagen. Die erſte Auflage eines Buchs ſey 
ſWnell und mit Vorteil vergriffen. Der Verfaſſer wuͤnſcht, 
und die Nachfrage erfobert eine zweyte. Der Buchhaͤndler 
wendet den Gewinn aus der erſten Auflage auf die zweyte. 
Die zweyte geht langſam, oder, bleibt wohl gat liegen. 


Der Verlaghändler wird durch die Verbindung in | 
welche er fich fegen, und durch die Verhaͤltuiße/ welche er, in 
Rruͤckſt cht ſeines Handels unterhalten muß, genoͤthiget einen 
Aufwand zu machen, deſſen Leute in andern Befgäftigungen 
des Lebens überhoben ſeyn koͤnnen. 


Das mehrefte von allen dieſem betrift auch eden an⸗ 
detn Kaufmann. MDas iſt gewiß! Allein man macht "uch 
dem Kaufmann Feine Vorwürfe darüber, daß ‚er ges 
winnt. Ich will nur zu beweiſen ſuchen, daß der Ver⸗ 
losehandler ebenfalls gewinnen, und an. einzelnen .Artikeha, 
‚ohne deswegen ‚von. den Gelehrten, Vorwuͤrfe zu verdienen, 
gehe viel gewinnen muß, menn er: bis ans Ende eln ehrli⸗ 
der Mann bleiben will. Uebrigens iſt noch der Umſtand 
wohl zu bedenken, daß der Kaufmann fein Capital mehr 
als einmal in einem Jahre umzuſetzen weis, der Ver 
lazehandier hingegen. kaum in einigen Jahren nur einmal; 

und 
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und daß der. Kaufmann nie. das ganze Geld, welches er. in feine 
Waagren geſteckt hat. verliehren, daß aber der Buchhändler beynahe 
die ganze Auflage eines „Buches zu Maculatur machen kann. 


Der Verlagshändler giebt fein Buch mit 2 NHabatt 
auf ein Jahr Eredit, und erhält die Bezahlung, wie man aus 
der Folge fehen wird, gemeiniglih erft in einem Zeitraum 
von zwey Sahren. Zugegeben, daß der Trebit bis ins zwey⸗ 
te Jahr Mißbrauch iſt; ſo iſt diefer Termin bey dem 
ftrengften Verhalten doch nut um ein bald Jahr zu verkürzen. 


Die Menge dert Schriften, welche die Induſtrie der 
Gelehrten in unfern Tagen hervorbeingt, und die Buch» 
haͤndler in glänzenden Hofnungen ‘ verlegen, ſteht im keinem 
Vergleich, mit dem, was in diefer Zeit des Luxus gekauft, 
und bey der univerfellen Hypochondrie gelefen werden kann. 
Auf dem Felde der Litteratur werden durch diefe Menge viele 
vorzügliche Producte des menſchlichen Geiſtes erſtickt. Dem⸗ 
nach iſt der Fall nur ſelten, daß der Buchhaͤndler bey einer guten 
Unternehmung ein großes Gluͤck macht! Und doch iſt es nicht 
möglich, daß ein Verlagshandel ohne daſſelbe beftehen kann. 


Has Reſultat von allem dieſen wird durch die Lebens⸗ 
geſchichte der mehreften Buchhaͤndler beſtaͤtiget. So lange 
fie leben, haben fie von ihrem Handel ein anftändiges 
Brod; wenn fie fterben, haben fie gemeiniglich ihr Capital nicht 
zurückgezogen, und es ift größtentheils dahin, 


Uebrigens wird man nicht fo unbillig feyn zu verlangen: 
daß! diefe Art des Handels von allen übrigen die einzige 
N,Eitt, u, Völkert, VIII, 2, B. N ſeyn 
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ſeyn Flle, worin man Bey großem Fleiße, ausdauernder Ger 
duld, Anſtrengung der Kräfte, der Seele und des Corpers, und 
ben zufälligen Gluͤck unmoͤglich ein beinittelter Mann werden 
duͤrfe. Auch wird man ferner nicht den Reichthum einiger Buch⸗ 
haͤndler ſo neidiſch nachrechnen,/ ohne zu uͤberlegen, daß ein 
Mann oft mehr als eine "Quelle feines — ha⸗ 
ben kann. 


Der Sortimentshandel beſtehet in der Anſhaf⸗ 
fung der alten und neuen Buͤcher, welche für die Gegend, 
wo die Buchhandlung iſt, noͤthig find, und in deren Ver⸗ 
trieb. ‚Der Sortimentshändler nimmt. folche von den Ders 
legern, theils in Tauſch, gegen feine Verlagsbücher, theils 
gegen Bezahlung in Gelde mit 335, Procent Rabatt, auf ein 
Jahr Kredit. tr % 


an den. 3 Wochen der Teipziger Hfter + und Michaelis⸗ 
meſſen muß der Buachhaͤndler ſein altes Lager completiren, 
und bey der Menge oft von 3000 neuen Buͤchern das Was? 
und wie viel? beſtimmen. Auſſerdem muß er noch mic jes 
dem "Buchhändler die Rechnung des danzen Jahres abfchlief 
fen, und. fich> unzähligen „andern Befchäftigungen unterziehen. 
Kann ober Die. Wahl, Ämmmer ſcharf und, worcheilhafe 
ſeyn ? Und geſetzt: die Zeit. dazu, wäre, hinlänglih, fo wird 
oft ein elendes Werkchen bey; Dutzenden verlangt, und die 
treflichſten Buͤcher bleiben lauge liegen. Daraus muß. man 
ſich's erklären, warum der Yuchhändler bey der vorfichtigften 
Klugheit doch ein Drittel ſeiner neuen eingelauften ¶Waaren 
umfohft “eingekauft, umſonſt gefrachtet bat; De ; 
| — — a Das 
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Das Gute, ſowohl unter den alten als neuen Büchern, 
bleibt oft mehrere jahre liegen. Das, was innerhalb einem 
Jahr abgeht, muß nah Sitte der mehreften Orte verborge 
werden; vieles geht darunter an böfen Schulden verlohr 
ren; vieles wird erft fpät,. vieles im ſchlechten Gelde bes 
zahle, Noch mehr! Der Buchhändler foll an feine 
Kunden noch oben drein 10 + 16 Piocent Rabatt geben, Bey 
allen dieſem erfodert Feine Handlung wegen der Menge der 
Artikel fo viel Ordnung, fo viel Aufwand an Zeit und Arbeit, 
und bat folglich “auch, nach Verhaͤltniß ihres Capitals, foviel 
KHandlungsunkoften als die Buchhandlung. Wovon ſoll er 
das alles beftreiten? Von den 335 Proc. welche er am 
Rabatte gewinnt? Das Drittel ſeiner Waare bleibt ihm j ja 
liegen. Er ſoll das Eingekaufte nad) Verlauf eines Jahres 
bezahlen, aber wie ſoll er das anfangen ? Man ‚nehme die 
eben angeführten Umftände zuſammen, und man wird ver⸗ 
wundernd fragen: Woher, in aller Welt, die dracht. woher 
die Intereſſen des Capitals, woher die Handluugeunkoſten, 
wovon lebt der Mann mit Weib und Kind? 


Viele von dieſen Unannehmlichkeiten des Handels fal⸗ 
len auf den Verlagshaͤndler zuruͤck. Der Sortimentshänds 
ler Hat ſchlechtes Geld befommerr, er bringe‘ alfo auch ſchlech⸗ 
tes Geld zur Meſſe; er iſt von feinen Kunden miche zur 
rechten Zeit bezahle worden; er kann auch nicht bezahlen. 
Es it ihm gar zu viel liegen geblieben, er. bringe alfo auch 
dem ‚Verleger vieles wieder zuruͤck. Aber. das Hilfe ihm noch 
ide Wenn er von jedem Buch drey ‚Exemplare nimmt, 
und das iſt bey der Menge viel, fo muß er doch eins zur 
| No | Nach⸗ 
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Nachfrage behalten und bezahlen; und in biefem einen 
Eremplar, welches liegen bleiben kann, ſchwindet das Drit⸗ 
tel Rabatt fo ziemlich dahin. 


Ein jeder Buchhändler muß felbft verlegen, und ſich 
alfo mit dem Gewinn aus dem Verlage helfen. Schade 
nur, daß nicht bey jedem Verlagsbuche profititt wird, und 
daß die guten Verlagsbücher fo felten find. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe Eoften Papier, Honorartum, Drucd vieles Geld, und 
"um beydes, Verlag und Sortiment, mit Nachdruck zu unter 
fügen, wird ein fehr großes Capital erfobert. 


KHingerijfen durch) einen üibereilten Calful, drucken viele 
meiner Herten Collegen, was ihnen gegen ein wohlfeiles Ho⸗ 
norarium vorkommt; um dafür andere Bücher einzutaufchen ; 
freuen ſich herzlich , in der erften und zweyten Meße soo 
Eremplare abgeſetzt, und dafiir fo und fo viele Centner nach 
Haufe gepackt zu haben. Sie bedenken dabey nicht , daß 
andere fih eben fo einrichten, ihnen für ihre fchlechte Waa⸗ 
ren wieder fchlechte Waaren geben, "und daß es gleichviel 
ift, ob ihr Verlagsbuch unter feinem eigenen oder unter 
dem Titel der dafür eingetaufchten Buͤcher liegen geblie 
ben ift. 


Dies iſt der Buchhandel! Nach diefem wahren Com 
terfey wird ein jeder beurtheilen kͤnnen, ob die Vortheile 
befielben fo groß find, daß die Gedanken des Erinnerers auf | 
ihn angewendet werden koͤnnen, fo groß, daß er den, Nach⸗ 
drucker leicht Überfehen ann, und daß er deswegen dem 
Schutz der Fürften nicht nörhig hat, Ehe ich weiter fort- 

gehe, 


I 
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sehe, wag' ich eine Bitte an meine Herren Collegen: den 
Rabatt und übertriebenen Credit an Perfonen aufzuheben, 
welche niche Handlımgsgenoffen find. Einige große Hands 
fungen, welche der gangbare Verlag und die Situation ihr 
tes Orts in den Stand feßt, foldyes, ohne in die Augen zu 
fallenden Verluſt zu thun, fhaden ihren Nachbarn, richten 
fie zu Grunde, und fegen ſolche auffer Stand, ihnen dem 
jährlichen Saldo ehrlich bezahlen zu kͤnnen. Die Got 
tirmentshändler auſſer Sachfen, müßen ohne Huͤlfe eis 
nes fehr gangbaren Verlags und eines ſehr großen Car 
pitals, bey diefer Art zu handeln, wahrhaftig zurückkom⸗ 
men , und zulezt fchlechte Zahler werden Es ft kein 
anderer Weg moͤglich dem finfenden Handel aufzuhelfen, 
als möglichft vorfichtige Wahl des Sortiments und des Vers 
lages, Sicjerung des eigenen "Gemwinns in den 334 Proc, 
SKabatt, durch Aufhebung des Rabats an andre, und des uns 
umfchränften Credits. 


Der Buchhändler ift Mittelsmann zwiſchen Publicum 
und Autor. Diefer fchaft dem Publicum durch feine Schrift 
Nutzen oder Vergnügen. Jeder einzelne Käufer. entrichtet 
duch den Ankauf eines rechtmäßigen Eremplars dem Vers 
faffer vor dasjenige, was er ihm, feines Theils, für den Aufivand 
an Zeit und Geiſteskraft ſchuldig iſt; und entzieht ihm durch den 
Ankauf eines Exemplars vom Nachdrucke undanfbarer Weife fein 
Eigenthum. Ye weniger der Nachdruck gekauft wird, je öfterer 
wird die Originalausgabe verfauft; je ftärkerer Abfag , je mehr 
Auflagen; je mehr Auflagen der Originalausgabe, defto groͤſ⸗ 
| BE Ns fer 
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ferer und öfterer Gewinn für den Autor. Wäre Fein Nach 
druck zu befürchten, fo koͤnnte die Auflage der Originalaus⸗ 
Habe größer gemacht, ein. höheres KHonorarium gegeben; und 
durch Vertheilung der Koften auf viele. Eremplate, doch ein 
wohlfeiler Preiß des Buches gemacht werden, 


Der Buchhändler it Mitbürger der Welt. Als ein 
ſolcher druckt er manches. Eoftfpielige Buch, das nur zum groſ⸗ 
fen Vortheil für eine befondere Wiffenfhaft, oder für einige 
wenige Gelehrte dienet , woran er aber felbft, nichts als die 
Ehre gewinnt, Als ein rechtfchafner Mann ift er verpflich- 
tet, folche Bücher, welche für das allgemeine Beßte der 
Menfchheit gefchrieben find , Bücher für Schulen, für das 
Bolt, fo wohlfeil "als möglich zu liefern. Wie kann er dies 
ſes hun, wenn er niche, bey Werfen des Luxus, bey Buͤ⸗ 
chern, welche für die Begliterten gehören, anfehnlich gewinnt, fon» 
dern duch den Nachdruck derfelben um das gebracht wird, 
was ihn in den Stand fegt, andere Unternehmungen der Eh« 
ve und der Menfchenliebe auszuführen ? 


Der Buchhaͤndler iſt Patriot. Es thut ihm weh, 
wenn er ſi iht, mit welcher Pracht und Schoͤnheit andere Na⸗ 
tionen ihre Werke des Geiſtes ehren, Seine Natibn 
kauft den Nachdruck, und es bleibt, wenn tr fo vorwibis feat 
will, auch ein Ding zu thin, feine ſchoͤne Autgabe a als eine 
Zierde feiner Niederlage liegen. | 


Ar 


54 „in » 
Der Bachhandler iſt Kaufmann. & muß von fi 
nem Handel leben, muß das Ganze In einen Blick zuſam-⸗ 
wmenfaſſen, und aus dem Allgemeinen feines Handels 

die 
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die Vortheilen des Schriſuſtellcrs des —— und 
— PEN: width y 
> Aheer di: ) eu 6 er 
, De Mine; — ſein Wert den Fleiß vieler 
Jahrte, die Blaůͤche ſeines Geiſtes verwendet, es hat ihm vie 
leicht ſeitie Geſundheit gekoſtet. Der Verleger ſoll ihn da⸗ 
fuͤr ein Honcrarium biethendieſer kann ihm nicht mehr das 
für geben, als er aus dem WVerlkauf vonz00 bie: hoͤchſtens 
1000 Exemplaten / bey Beobachtungen feiner übrigen: nothwendi⸗ 
gen ¶mereantitiſchen Ruͤckſichten wieder berausuehmen, kann. 
Denn, iſt das Buch gut, fo wird es nachgedruckt, ehe 1090, el, 
kauft find. Welch eine Aufmunterung für die Wiſſenſchaften über» 
haupt, weich eine Delohnng infonderheit für ditjenigen Tas 
lente, welche "ai Reine andre Welſe belohnt werden; "nicht 
durch) He, weil fie auf einen der vier Faculräteleiften paſ⸗ 
fen; nicht durch Fuͤrſten, weil dieſen die Cultur ihrer ei⸗ 
genen Talente in“ viel koſtet; nicht durch Buchhondel, weil 
dieſer dem Raub des Nachdrucks Pteiß gegeben wirdeUnd 
doch) daͤucht mir, daß ein Mann, welcher Math genug hat, 
mit Aufopferung aller Brod⸗ oder Ertrageſtudien ſi ch denen 
zu widmen, wog, ihn bie Kati Beftimmt hat, “es wohl vers 
diene, daß hr, bieſer einzige ui tete Weg des Verdienſtes 
offen gelffen, were, Sp J nn — Fu 
| Re man wider dae, wae ich bisher vom PREV 
vom Buchhändler, Säriftefiet und Nachdruck gefägt, nichts 
| einzuwenden; fo if der Ftachhoeirt ein größes Dun 
Wiffenſchaften fe! der gänzli e Klin eineb dinzelnen 
Nur ec Me Man⸗ 
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Mannes immer eine:Beraubung. deriebelften Claſ⸗ 
fe der Menſchen, der Gelehrten, und. eine Schan⸗ 
be für die Nation. Ein Menſch, welcher ſich def 
ſelben ſchuldig macht , : wird dadurch zu dem werächtlich. 
ſten Geſchoͤpf erniedrigt, Die Gerichte brandmatken ihn 
zwar miche , aber in den Augen eines jeder Menſchen, 
dem das Eigenthumsrecht heilig ift, und‘ der den: Mens 
ſchen nach ‘feinen Thaten, nicht nach dem Glüucke ber 
urtheilee, mit dem et ber weltlichen Obrigkeit entwiſcht, 
fteht er da, SE Stirn 
gedrückt. - 


SR das, was ich Bisher gefagt, wahr; 2 begeben bie 
Großen. der Erde eine bimmelfchrepende Ungerechtigkeit, indem 
fie den Nachdruck befördern, und ich halte es für einen 
Spott der, Menſchheit, wenn man diejenigen Befchliger der 
Wiſſenſchaften nennt, welche ein ſo großes Hinderniß der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, als der Nachdruck iſt, auf alle Weiſe ſchuͤtzen 
und befördern, 


Sf das, was ich bisher gefage babe, wahr; fo begeht 
jeber Menſch, welcher Nachdrucker unterftügt, oder, welches 
einerley it, Nachdrücke kauft, eine Ungerechtigkeit, indem ee 
‚dem Berfaffer für den Nutzen und für das Vergnügen , fo 
er ihm durch das Product. feines Geiſtes giebt, die Eleine Bes 
lohnung entzieht, welche er ihm ſchuldig iſt. Er will blog 
nehmen, ohne zu geben, Ein folcher Menfh mache ja feine 
Anfprüche auf Gefühl von Ehre, oder auf die, einem ehriis 
chen Manne, fo weſentlich noͤthige Gerechtigkeitsliebe. Daß 

2 man 
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man ſich ohne diefe Schönheit der Seele bey Ankauf der 
Nachdruͤcke recht wohl befinden kann, glaube ich gerne; Daß 
der Nachdruck beyläufig viel Gutes hervorbringen Eann, leugne 
ich eben fo wenig als diefes: daß man geſtohlne Sachen 
weit wohlfeiler haben kann als andre, Aber läßt fi vom 
Morde, Ehebruch, Kirchenraub nicht auch zufälliger Nugen 
beweifen? Soolte ein feiner Kopf nicht auch zum Beßten 
diefer Dinge ſehr feheinbare Gründe anführen Eonnen? Und 
kann diefes ein Beweguugsgrund feyn , ſie zu dulden und fie 
zu befordern? Hätte, der einzelne Käufer auch gar feine 
Verbindlichkeit gegen den Verfaſſer, ſo folte er, werm 
er ein edler Menfch feyn will, fchon um desmwillen ben 
Nachdene nicht kaufen, weil diefes das einzige Mittel iſt, 
wodurch er das Seinige beytragen Fann , ein unrechtmaͤßi⸗ 
ges, der menſchlichen Geſellſchaft ſchaͤdliches Gewerbe zu 
hindern. 


Damit das grauſame Ungluͤck, welches der Nachdruck 
hervorbringen kann, deſto anſchaulicher wird; will ich einen 
möglichen, vielleicht wirklich ereigneten Fall weitlaͤufig anfuͤh⸗ 
ten. Ein junger Menſch, dem die Natur alles gegeben hat, 
was ihm zum glüclichen Fortlommen bey unferm Handel noͤ⸗ 
thig ift, nur kein Geld, wendet alle feine Kräfte daran, ben 
Kandel von Grund aus zu lernen, große Geſchicklichkeit dar⸗ 
in zu erlangen, durdy unermüdetes Arbeiten in dem Dienft 
anderer, duch Medlichkeit und Treue ſich Zutrauen zu ers 
werben, und endlich einen eignen Heerd zu befommen, Zwan⸗ 
zig Jahre hat er gedient, er hat genug für andere gethan. 
Jetzt wuͤnſcht er in den Stand zu treten, mo er nun au 
N 5 für 
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für das Gluͤck feiner noch übrigen Tage im Geſellſchaft eines 
geliebten Weibes, und zum Beßten geliebter Kinder allein ärz 
beiten Fan. Großmuͤthige Männer unterftügen ihn; eine 
mit dem dazu nöthigen Vermögen, andere mit guten Marie 
feripten. Das Vermögen wird in den Druck diefer Bücher 
verwendet 5 fie erfcheinen, finden Bepfall, werden in dem | 
erſten halben Yahre nachgedruckt, und, weil die Herren Buch 
händler mehr ihre Rechnung dabey zu finden glauben ‚den 
Nachdruck zu Eaufen, als dem jungen Mann auf die Beine 
zu ‚helfen, fo bleiben fie liegen. Der junge, rebliche Mann 
iſt zum Krüppel gemacht, fein großmuͤthiger Unterſtuͤtzer iſt 
um fein Vermögen gefommen. In dem Lande worin “re 
wohnt iſt er sein Fremdling; wo finder er neue Hälfe? Ehr⸗ 
licher Weife kann er auch nicht einmal verlangen, daß ihm 
jemand zu einem fo vogelfreyen Gefchäfte wieder Geld geben 
“fol. Er wird mismuͤthig; er hätte viel Gutes in der Weilt 
befördern koͤnnen, aber, er ift dahin! 
3 Dft fehon: hat es mir feld gethan, daß ich mid einem 
Beruf gewidmet habe, der Feine Auſpruͤche auf obrigkeitliche 
Huͤlfe Hat. Dir Heringfte Handwerksmann kann ſelne Zu⸗ 
flucht zu dem Schutz der Geſetze nehmen, und die Gerechtig⸗ 
keit nimmt ihn er ihre Flügel! Wir Buchhaͤndler allein 
ſind ihrer Wohlthat unwuͤrdig. Gleichſam, als wenn wie 
micht mit zu der großen Geſellſchaft der Menſchen gehoͤrten. 
"Sch möochte jeden Handhaber der Gerechtigkeit fragen: - O6 
ee niche glaube, daB ein Menfch vor dem großen Richter der 
Melt entfjuldiget werden wuͤrde, twelcher ſich aus Mangel 
an Huͤlfe und Schutz auf Erden, zur Selbftwehr verleiten 
ie ⸗ ließe, 
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lege; und dem Boͤſewicht, welcher Ihm am hellen Tage, ich 
will niche einmal fagen fein ganzes Kfeid, fondern nur ſel⸗ 
nen Rock ausziehen wolte, eine Kugel durch den Kopf jagte? 
Ich ehre die allgemeine Sicherheit und Ruhe, und die Obrig⸗ 
feit, welche für fie forget; aber, iman forge auch für ung, 
damit das Fauſtrecht nicht die groͤßte Wohlthat für uns 
werde, welche mir wuͤnſchen fönnen. Obiger Fall wuͤrde der 
Menſchheit den Nutzen bringen, daß die beſchuͤtzte Bande, wel⸗ 
che uns bey aller Gelegenheit auspluͤndert, ohngeachtet aller 
Mrivilegien, womit man fie verfehen hat, von Furcht und 
—— ergrifen Gern ‚müßte. 


Duſes find meine Gedanken Über den —— und 
Über die Schaͤdlichkelt des Nachdrucks. Der Here Veetfaſſer 
ver Erinnerungen denket 'yanz andere, Es fey mir erlaube, 
dag ich feine sd in dem. — zu pruͤ⸗ 
Ten verſuche.· * 


Die — beſtehet eigentlich darin, daß die 
Buchhaͤndler nicht ſo laut uͤber den Nachdruck ſchreyen ſol⸗ 
len, weil das Publicum dadurch nur von der Exiſtenz des 
Rachdrucks benachtichtiget wird. Sie ſollen ferner die Ori⸗ 
ginalausgabe nicht herunterſetzen, weil dadurch das Publieum 
‚auf den Sedanfen gebracht wird: der. Buchhändler habe ge⸗ 
awuchert; er haͤtte gleich, von Anfang an -den wohlfeilen 
Preiß geben. koͤnnen, und es ſey ihm ſchon Recht, daß er 
jetzt gezwungen wetde, die Kaͤufer nicht mehr zu uͤberneh ⸗ 
men. Ohngeachtet dieſer Erinnerungen werd ich nie aufhb⸗ 
‚gen den Nachdenckern die Zähne zu a Wer fi ein 


“ mal 
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mal geduldig rupfen läßt, deffen Haut fürchte ich, wird nie 
heil werden. Ich werde fortfahren, die Nachdrucker meiner Ver⸗ 
lagsbuͤcher oͤffentlich mit dem wahren Character zu nennen, wel⸗ 
chen ſie verdienen, damit die Toleranz derſelben nicht zu allge⸗ 
mein wird. Ich werde daher ſuchen, vermittelſt heruntergeſetzter 
Preiſe den Nachdrucker durch feinen Nachdruck zu verderben. 
Was kann ich fonft thun? Privilegien find, nad) dem Vers 
faffer diefer Erinnerungen nur Spielwerk, und es bleibt kein 
ander Mittel nr, 


S. 363. nennt der Verfaffer diefe Methode die Orlginal⸗ 
ausgaben. hberunterzufegen, eine verkehrte Martme; und S. 365. 
empfieble ex diefe nebmlihe Maxime wieder. „Es bleibt,“ 
ſagt er dafelbft: „dem Buchhändler ja.unvermwehrt, fein Buch 
„um den nebmlichen Preiß zu verkaufen. Er kann feinen 
‚„Correfpondenten den Reſt feiner. Auflage um einen Preiß 
„verlaffen, der dieſe in den Stand fegt, die Original⸗ 
„ausgaben den Nachdruͤcken gleich zu verkaufen.“ Ich fürche 
se, durch diefen Widerfpruch wird die Erinnerung ihre Wire 
kung verliebren. 


Unbegreiflih iſt mir’s, mie der vedliche Buchhändler, 
welcher gern die Originalausgabe begünftigen möchte, durch die 
Öffentliche Bekanntmachung des Nachdruds, nach S. 263. ges 
zwungen wird, die Nachdrüce in Vorrath zu halten. Wein 
das Publicum die Originalausgabe eben: fo wohlfeil haben kann 
"als den Nachdruck; ſo kauft es gewiß jene lieber als dieſen. 
Der redliche Mann wird alſo nur genoͤthigt, Vorrath von 
—— 1 der 
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der rechtmaͤßigen Ausgabe zu halten; keinesweges aber den 
Nachdruck kommen zu laſſen. 


8.364. heißt es: Kein Buchhändler iſt durch den 
Nachdruck zu Grunde gerichtet. Aufferdem mas biermider 
ſchon in dem vorhergehenden gefage iſt, führe ich noch fol; 
gendes an. Es find viele unter unfern Herren Collegen, 
deren Leben mit den druͤckendſten Sorgen belafter iſt. Här: 
ten fie einige ihrer Speculationen. bis zu einem anfehnlichen 
Gewinn, durch eine ſehr große Auflage ausdehnen koͤnnen 
ſo wuͤrden ſie davon frey geworden ſeyn, aber der Nachdruck 
fette ihnen Graͤnzen. Solten Sie, mein Herr, bey unſerer 
Handlung nicht mehr als einen Mann Eerinen, welcher das Pıs 
blieum und den Schriftfteller mit gleicher Achtung behandelt har; 
der bey jedem andern. Gewerbe, durch feine Sparſamkeit, Klug: 
heit, unermübdeten Fleiß; und durch Huͤlfe eines guten” Gapi. 
tals, laͤngſt en bemittelter' Mann feyn müßte, und beym 
Buchhandel blos feinen Unterhalt gefunden Hat? &ie kem 
ten feinen? So will ih Ihnen menigftens einen ine 
Ohr fagen , wenn Sie ſich mir zu erkennen geben toller. 
Diefer Mann- hat’ bey dem Vertrauen der. beften Schrift: 
fteller, bey der größten Redlichkeit, bey der beften Gattung 
von Verlag, in einem- Zeitraum von mehr als fechzehn Jah—⸗ 
ten, blos um deswillen nicht mehr als feinen noͤthigen Un⸗ 
terhalt gewonnen, weil ihm feine beßten Schriften nachge⸗ 
druckt ſind. Diefer Mann wird keinen Anftand nehmen, 

ſelbſt fh Ihnen zu ſtellen, und Ihnen reinen Wein einzu 
ſchenken. 
—J SDie 
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Sie, mein Herr, behaupten: Daß, wenn der Buchs 
händfer fein Stümper ift, ihm fo viele Mittel übrig. blei · 
ben, daß alle Nachdrucker in der Welt nichts gegen ihn ver⸗ 
mögen, Vortreflicher Mann! Sie meinen es gut mie uns, 
ſonſt haͤtten Sie dieſe Erinnerungen nicht geſchrieben. Laſ⸗ 
fen Sie ſich die Mühe nicht verdrießen, dieſe vielen Mit⸗ 
tel „bekannt zu machen. Ich geftehe Ihnen aufrichtig, daf 
id) einer von den Stümpern bin, denen Ihre Arcana noch 
nicht befannt find, Schade, daß fie ſolche nicht mit den 
Erinnerungen zugleich bekannt gemasht haben; Sie hätten 
Sich gleich dadurch ein I nn in meinem Herzen 
errichtet. 


©. 365 und 366. behauptet: ber Etinnerer: Daß von 
einem guten Buche mehrentheils ſchon immer die Hälfte der 
Auflage abgeſetzt it, ehe ein Nachdruck erſcheint, oder, ers 
feinen Fann, und daß. .alfo der Verleger bey der Erſcheinung 
deffelben, wegen des größten Theils feiner Auslagen ſchon ges 
fipere iſt. Gegen die erſte Hälfte diefer Behauptung iſt 
die Erfahrung: Daß es gute Seelen unter unſern Herren 
Collegen giebt, welche aus Ueberzeugung von der Nüslichkeie 
des, Nachdrucke für ihren Beutel; aus eingewurzelten Haß 
gegen bie fähfifchen und preußiſchen Buchhaͤndler; und aus 
einer ‚angebohrnen Abneigung, dem rechtmäßigen Verleger fein 
Eigenthum zu. bezahlen, während ihter Anweſenheit auf der 
leipziger Meſſe, Veranſtaltungen zutreffen wiffen : daß, wenn 
es etwa einmal gar nicht möglich waͤte, ‚die Bogen einzeln, 
fo wie fie gedruckt werden, aus der Buchdruckerey zu be⸗ 
se das Buch doc mwenigftens gleich, fo wie es die 
Bil 
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Preſſe verläßt, vermittelſt der Poft, am die, Pieter ge⸗ 
ſendet werde. —V 


r 


2. Kamm folte man pr glauben, daß es wahr fey: Es 
giebt Buchhaͤndler, welche in ihren Reden und in ihren Brie⸗ 


fen an Gelehrte, wider den Nachdruck declamiren, und uns 


terdeffen, ganz in der Stille, mit den Nachdruckern in ein 


Khändliches Bündnis ſich einlaſſen; das Buch, welches nach⸗ 


druckbar iſt, ſelbſt vorfchlagen; die Gelder dazu herſchießen, 
und ſich dafuͤr, auf eine gewiſſe Zeit, den alleinigen Vertrieb, 
des Nachdruckes vorbehalten. | 


En In Ruͤckſicht det andern Hälfte der — möcht 
ich: wien — vorausgefeßt ‚ daß von guten Schriftftelern, 


und von guten Buͤchern die Rede iſt — wie der Verleger 
es möglich machen kann, in dem. mehreften Fällen die Kos 
fien feines Buches fon aus der ‚Hälfte der Auflage zu zies 


hen. Ein guter Schriftſteller arbeitet Boch. nicht um ‚Tas 
gelohn; er verlange auch für fein Werk ein anftändiges, ty⸗ 
pographiſches Kleid! Duͤrft' ich ins Detail gehen; fo wolt 
ich hier eine Verechanns machen, woraus ſich ergeben wuͤr⸗ 


de: daß einer ĩ er verehtungswuͤrdigſten Buchhändler an. 
einem Werke, welxs von großer Brauchbarkeit, und alſo 


nachdruckbar war, wovon er 750. auflegen lief, wofür er 
s Rebke.. Honorarium gab, nach dem Verkauf der ganzen Aufa 
lage, innerhalb 3 Jahren, nicht mehr als 50 Rthlr. reinen Ge⸗ 
winn hatte Machte er den Preiß hoher als 24 Rthlr., 
fo blieb fein Buch liegen, und eine jtärfere Auflage war in 
vieler Ruͤckſicht nicht rathſam. Dieſer Fall iſt nicht allges 

2 mein 


# 
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mein, aber ich behaupte mit der größten Wahrheit: Sn dm . 


mehreften Fälen fängt der Buchhändler erft an zu gewinnen, 
nachdem 5 von der Auflage verkauft iſt. Ob ihm. foldher - 
Gewinn niche zu gönnen, ob er ihm nicht nothwendig iſt, 
mag ein jeder nah dem, was ich ſchon gejagt habe, 
entſcheiden. 


S. 366. fragt der Verfaſſer: Wenn ein Mann von 
einem Buche zwey oder drep Auflagen ohne heruntergefegten 
Preiß verkauft hat, bey einem Nachdruck über Diebftahl 
ſchreyt; verdient der wohl, daß er gehört wird? Cine fon 
derbare Frage! Bor welchem Gerichtshofe wird ein Mann 
deswegen mit feiner Klage über Diebftahl abgewiefen, oder 
in ein machrheiliges Licht geftellt, weil er ſchon fo viel im der 
Felt erworben bat, dab er den Diebſtahl überfehen kann? 
Sch vermuche, daß der Herr Verfaſſer diefer Frage In ganz 
behaglichen Umftänden iſt. Demohngeachtet moͤcht' ich es 
nicht wagen, ihm ein Buch nachzudtucken, und mich etwa 
folgendermaßen deßhalb entſchuldigen: Sie, mein Herr, has 
ben ſchon fo und fo viel an dem Buche gewonnen, laßen Sie 
mich. nun auch etwas daran verdienen, und befhmweren Sie 


ſich über meinen Nachdruck nicht. 


In der That, ich ſchaͤme mich, wenn ich bedenke, was 
ein Kaufmann, was jeder andre ehrliche Mann über diefe und 
dergleichen Aeufferungen vom Buchhandel denken muß. Wird 
unfer Handel, bey weiterer Ausbreitung und allgemeinerer 
Annahme folcher Grundſaͤtze nicht eine ande tolerirter Bus 


Ben werden, die. darauf lauern, ſich einander das Brod aus 
u dem 
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dem Maul wegzunehmen, die keine andern Srunbfäße bar 
ben als Eigennutz, deren volltommenfte Geſchicklichkeit in 
der hoͤchſten Cultur derjenigen Künfte und Pfiffe beſteht, 
wodurch einer den andern mit guter Manier zu bevorttbeis 
len ſucht. 


Bon 8.366 bis 369 wird die Nuͤtzlichkelt des Nachdtu⸗ 
des durch Beyſpiel und Gründe bemwicfen, womit man jede 
andre unrechtmäßige Handlung eben fo gut vertheidigen kann 
Will fich- der Lofer davon überzeugen, fo lefe er nur mit el 
nigen Kleinen Veränderungen, in den Nebendingen, flatt Bud, 
Uhr, ftatt Nahdruden, Stehlen, und ftatt Nachdruder Uh—⸗ 
rendieb. Will fi der Herr Verfaſſer felbft leberidig davon 
überzeugen, fo fege er nur flatt des Wortes Bücher im Alle 
gemeinen, den Titel eines feiner beften Verlagsbücher, Wol—⸗ 
len ſich die Fürften davon Überzeugen, fo lefen Sie nur ftart 
Buch, Banknote, und ftatt Nachdruck, das Nachmachen der 
Banknoten. 


Bon ©. 369 anbis ©. 372 find die Beweiſe für die 
Nutzbarkeit des Nachdruckes viel ſcheinbarer, und verdienen 
daher eine genauere Pruͤfung. 


Von Schul / und andern Buͤchern, welche faſt in jedem 
Hauſe und faſt in ganz Deutſchland eingefuͤhrt ſind, ſoll der 
Nachdruck erlaubt ſeyn. Allein, dieſe haben am wenigſten 
den Nachdruck zu befürchten. Ich führe hier Langens Gram⸗ 
matic, geroiffe Poftillen , Lerica u. ſ. w. zum Beweiſe 
‚am. Wie geht ‘das zu? Die Verleger, fobald fie von 


der allgemeinen Brauchbarkeit Ihres Wücher überzeugte find, 
N. kitt. u, Völfert, VIII, 2.9, O mache ⸗ 
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machen eine große Auflage ihres Buches, und werden, ver⸗ 
mittelſt derfelben in den Stand gefegt , einen fo wohlfeilen 
Preiß zu machen, daß kein Nachdrucker ihnen / gleich kommen 
kann. Als noch Fein Nachdruck exiſtirte, waren die 
Buͤcher am wohlfeilſten. Jeder Buchhaͤndler iſt ſo klug, 
daß er weis, je wohlfeiler ſein gutes Buch, deſto ſtaͤrker ſein 
Debit; je färfer fein Debit, deſto geſicherter feine Unter: 
nehmung if. Ein anderes Buch von der Art wird das 
Seinige nicht ſobald verdrängen; denn es gehoͤrt viel dazu, 
ehe ein Buch allgemein wird. Der Buchhaͤndler braucht alſo 
nur Klugheit zu beſitzen, und bedarf nicht der Furcht vor den 
Nahdrud, um fih zu wohlfeilern Pteiſen zu beſtimmen. 

Aber wie? Wenn nun ſolche Bücher als vogelftey erklärt 
werden, tie iſt es möglich, daß der Buchhändler fih zu el 
ner großen Auflage entichließen kann? Eine größere Auflage 
£oftet ein ‚größeres Capital in Aufwand des Papiers und des 
Zruckes. Ich weis noch nicht, ob das Buch in meiner 
Provinz gleich eingefuͤhrt wird, ich brauche alſo Anfangs ganz 
Deutſchland zu meinem Abſatz. Aber ein jeder Fuͤrſt iſt 
nach unſerm Verfaſſer verbunden, ein Buch von allgemeiner 
Brauchbarkeit in ſeiner Provinz gleich ſelbſt nachdrucken zu 
laſſen. Wenn das geſchiehet wie foll ich es anfangen, einen 
wohiflilen Preiß, eine große Auflage zu niachen? Ich wer ⸗ 

de wich — mein Geld — aufs er au — | 


Ueberdieß, wer kann entfcheiden: Nun * der Ver⸗ 
leger genug werdiöhts wer Tann? die Graͤnzen beſtimmen, wo 
die Rechtmaͤßigkeit einer Ungerechtigkeit anhebt-oder aufhoͤrt? 
Joh fuͤrchte, unſere politiſche Raſſonnements werden die Moral 
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ſo durchloͤcheru, daß ‚jeder Boͤſe wicht * — Ausflucht 
darin finden wird. 


Kein Landesherr foll.e einem fremden Buchhͤndler ein 
Privilegium geben, weil es feinen Unterthanen zum Schaden 
gereicht. Geſetzt, ein Buchhändler ift Unterthan eines Lan« 
desheren , welcher nach der Meynung ımfers Herrn Berfafs 
fers den Entſchluß gefaßt hat: ‘Alle brauchbare Bücher in 
feinen Lande nachdrucken zu laſſen, und feinem auswärtigen 
Buchhaͤndlet ein Privilegium zu geben. Diefer Buchhändler 
dat das Gluͤck, in Verhaͤltnißen mit guten Schriftſtellern 
zu ftehen, und einige vortrefliche Manuferipte zu bekommen;/ 
er iſt ein ithaͤtiger Mann; die Mittel, ein wohlhabender 
Mann zu werden, find in feinen Händen; aber er hat das 
Ungluͤck, ein’Unterehan von Ihro Durchlauchengu feyn. Die 
Provinz iſt zu einem großen Abſatz viel zu klein. Audre 
Fuͤrſten find dem Beyſpiel des: ſeinigen gefolgt; ſein Buch 
wird in jeder ‘Provinz nachgedruckt, und die Privilegien fund 
aufgehoben. “Die Folge davon iſt, daß er am einem recht⸗ 
mäßigen Buche nichts mehr verdienen kann, und am Nach⸗ 
drucke auch nichts; denn, der Nachdruck iſt ja allgemein, 
man bat eine eigene Ausgabe” des’ Buchs in jeder Provinz. 
Der Mann muß zu feinem Fürften gehe, und bitten, eb 
doch beym Alten zu laßen; andre Leute find ben fo klug 
als wit, und am Nande kommt t jeter “ dem neuen Sr . 
ſtem zu kurz. — | 


| Wie vie Bücher, auffet Geſangbuch, Catechismus, Bl, 
be und flüchtigen Blättern werden wohl gedruckt, bey wei 
D 2 hen 
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hen der Verleger mit dem Gewinn zufrieden ſeyn koͤnnte 
welchen er aus der Provinz zieht, morinn er wohnet. Zu 
den erften Werken des Geiſtes reiche ja oft ganz Deutſch⸗ 
land nicht hin, um dem Verfaſſer zu einem billigen Gewinn 
und dem Verleger zu feinen Koſten zu verhelfen, 


Hier iſt der Ort, es oͤffentſich zur Ehre der fächfifchen 
Buchhändler zu fagen: daß fie das beßte Mittel in Haͤn⸗ 
den haben, dem Nachdruck ein Ende zu machen; daß fie es 
willen, aber aus Delicateffe nicht gebrauchen. Sr jeder Pro 
vinz Deutfchlands gedeihen in unfern Tagen Fruͤchte des 
Geiftes, wobey etwas zu gewinnen iſt. Die fähfifhen Buch⸗ 
händler bürften ſich nur mit einigen Preußen und Nieder⸗ 
ſachſen vereinigen, ohne Schonung nahdruden, was in Läns 
‚ bern erſcheint, wo man ihnen unter hoher Beguͤnſtigung nach⸗ 
druckt. Ich ſtehe dafür, es folte bald anders werden, Kein 
Land hat ehärigere Geſchaͤftsmaͤnner, Fein Land hat eine befr 
ſere Lage zum Vertriebe des Nachdruckes; kein Land hat 
mehrere Kraͤfte uͤberhaupt, eine ſolche Unternehmung mit 
Gluͤck auszufuͤhren. 


S. 370. heißt es: Ueber den Nachdruck eines allgemein 
nuͤtzlichen Buches in entfernte Provinzen viel Aufhebens zu 
machen, waͤte eben fo, als / wenn Herr Hammer in Mannheim 
ſich beklagen würde, daß man auch an andern Orten Wet—⸗ 
terableiter errichtet, ohne fie durch ihm beforgen zu laffen. 
Sol der Landmann gebunden ſeyn, ſich feine Pfluͤge aus eis 
hem andern Lande kommen zu laffen, weil man dort eb 
ne neue und beffeve Art von Pflügen zuerft erfunden hat? 


Ich 
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Sch füge zu dieſen Wepfpielen : des Herrn Verfafferd noch 
ein andres hinzu, welches von andern: Leuten ehr häufig ge 
Brauche wird: das‘ Nachmachen einer gewiffen Manufactur⸗ 
waare, Was Farin man darwider fagen? Diefes: Jeder Erfin⸗ 
der eines Kunſtſtuͤckes oder einer der Menſchheit nuͤhlichen 
Sache, kann - feine Erfindung zuruͤckbehalten, bis ihin von 
‚großen Herren eine Belohnung für feine‘ Erfindung zugeftan 
den fft. ‚Oder er kann bey wirklicher Ausführung feiner Er⸗ 
findung gewiſſe Dinge fo verftecfen, daß fie nicht gleich nad» 
gemacht werden fönnen. Oder, er kann ſich für die erſten 
Modelle foviei bezahlen laffen, daß er Zeit feines Lebens ger 
deckt iſt. Der Manufaeturift ift Erfinder und Handelsmann 
zugleih. Die Mode giebt feiner Waare einen ſchnellen Zug, 


und der Gewinn daraus, gehört ihm allein. - Er kann die 


Eule verkaufen wie er will, So hat ein jeder die Mittel 
in Händen, wodurch er ſich für feine Talente, Arbeit und 
Müůhe bezahle machen kann. Der Schrififteller hat Feine 
‘als den Buchhandel, und der Buchhändler keins, als den ges 
fiherten Abgang. In diefer Nückficht folten die Oberhäupter 
Deutſchlands die rechtmäßigen Auflagen wenigftens auf gewiſſe 
Jahre ſchuͤtzen. Man laße dem rechtmaͤßigen Verleger ſechs bis zehn 
Jahr Zeit zum Verkauf ſeines Buches, behandle waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit den Nachdrucker als Criminalverbrecher, und laße 
hernach einem, jeden, welcher nicht Kraft hat, duch ſich 
felbft etwas zu gewinnen, Andern nachmachen, was er till. 


Haben den Uebrigens diefe angeführten’ Beyſpiele auch 
Aehnlichkeit genug mit dem Buchhandel, im aus der Recht⸗ 
maͤßigkeit des Nachmachens jener Hervorbringungen - des 
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menſchlichen Geiſtet, auf ‚die Rechtmaͤtigkeit des Nachdrackt 
zichtig ſchließen zu koͤnnen? Wenn der Erfinder ‚der. Ode 
ſich darüber beklagen wolte, daß ein anderer auch Oden mar 
he, fo wuͤrde das lächerlich feyn., So auch der Buchhaͤnd⸗ 
ler, wenn erklagte, daß ein aubderer auch Buͤcher verlege 
oder drude: Wenn aber dem Manufacturiſten die. beſondte 
Art von Wolle oder Seide geftohlen wird, welche er nur ale 
dein hat und Eein anderer haben kann, ohne fie ihm zu ſteh⸗ 
len, und daraus ihm das nehmliche Zeug hadhgemache wird, 
welches er erfunden hat, fo kann er ſich mit Recht über 
Diebſtahl beklagen. * And dieſes iſt der Fall, wenn dem 
Buchhändler die Gedanken des Schriftftellers, welche er dureh 
den Ankauf des Manuferipts allein hat, und fein. anderer 
‚ohne Diebftahl haben kann, geſtohlen werden, und daraus 
‚das nehmliche vBi⸗ gunact wird, — er verlegt hat. 
Bon ©. 474 Pr 375. fuͤhrt der Herr Verfaſſer eine Klar 
‚ge uͤber die unlöbliche Emfigkeit der Buchhändler, welche ihm 
‚seine Autoren. wegkapern, und zu. hohes Honorarium geben. 
Ich bedaure ihn deshalb fehr, glaube aber auch zugleich, daß 
die Urſach diefer Klage nimmermehr eine gegründete Recht⸗ 
— des BL werden wird. * 


* — 376. beklagt ſch der Her Vaſale, daß die king | 
"ger Buͤchercommißion, nut diejenigen Buchhändler in Betref 
eines Nachdrucks ſchuͤtzt, die ihre Buͤcher bey ihr haben ein⸗ 
zeichnen, oder, welches einerley iſt, haben privilegiren laſſen. 
Mir daͤucht, es iſt ſehr billig, daß wer geſchuͤtzt ſeyn will, 
erſt um Schutz anhalten muß, und daß, weil jedes Gericht 
un 
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unterhalten ſeyn il; ziderjenige, dem "das Gericht zum 
Beßten! gereicht, auch zu ei N etwas IR 


; Wie. richtig. der gar Berfaffer vom. Nachdru ur⸗ 
theifen kann, fobald ein. richtiges Urtheil zu ſeinem Vortheit 
gereicht, erſiehet man aus folgender, Stelle: Der Roch, 
| ben ich für baares Geld Gleichviel an welchem Orte) gekauft, 
iſt mein Eigenthum, und niemand hat dag Rede mir fol 
hen anszuziehen, wenn ich gleich fein Privilegium auf meir 
nen Rock genommen habe. Der Berfafler fagt eigenelich : 
Niemand In Leipzig hat dag Hecht, mir. folchen während 
der. Mefie auczuziehen. Ich denke aber, es iſt einerley, wo 
und wenn der Rod ausgezogen wird... Die Sache bleibe im: 
mer diefelbe, Ä 


Was der Verfaſſer über dielinfchicklichkeit, Privilegien 
über Ueberſetzungen zu ertheilen ſagt, iſt ſehr wahr, An 
wahr hingegen ift manches, was et bey diefer Gelegenheit ſei⸗ 
nen Erbfeinden den ſaͤchſiſchen Buchhaͤudlern zur Laſt legt. Es 
machen heut zu Tage die auswaͤrtigen Buchhaͤndler mehrern 
Gebrauch von Bun, Unfeieklickeit, ra bie fächfifchen. 


Bon ©, 382 bis 384. fpricht * FR Verfaffer von der 
Schäpdlichkeit des Nachdruds, und darin find wir einig, abet 
nicht lange. Denn. bey der. Frage: Wer verlieret. beym 
Nachdruck? ſind wir wieder ſehr verſchiedener Meynung 
Der Verfaſſer antwortet: Nicht der Buchhaͤndler! Sch 
antworte: Ale verliehren; Schriftſteller, Publicum und 
Buchhändler, Dieſer Verleger zahlt gern ein Fleines Ho⸗ 
notarium, jener giebt gern fo viel er. kann. Daraus folge 

| nun, 
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nun, baß ber eine Feichter auf feine Koften kommt , als 
der andre, und daß diefer noch immer im Verluſt figen 
konn, wenn jener lange geminnt. 

Zum Schluß leg’ ich noch das aufrichtige — 
ab: Ich bin durch dasjenige, was der Herr Verfaſſer der 
Erinnerungen ſowohl für, als rider den Nachdruck geſagt 
hat, von feiner großen Geſchicklichkeit über diefen Gegen. 
ftand zu teden, völlig überzeugt worden, Betrift der Nach⸗ 
druck ihn felbft, feine Freunde und Nachbarn , fo wird er 
mit Wärme und Weberzeugung dagegen ſprechen koͤnnen; bes 
trife er aber folche Leute, deren Verlag dem feinigen überles 
gen ift, und denen er folglich bey der Abrechnung baares Geld 
geben muß; ey nun, fo hat der Nachdruck freylih auch 
fein Gutes! 


Bon 
einem Buchhaͤndler aus der letzten Claße. 





VII. 
Friedrich der Zweyte. 1777. 


— 





— 
"su feiner Föniglichen Geele 
Dereinet jede Kraft, Weisheit und Tugend fich. 


Es farben die Trajan, die Zitus, die Aurele j 
Noch nicht: Sie leben fort, in Preußens Friederich. 
5 Shink 


IX. In⸗ 


- IX, Impromptuͤ. 2m 
sei ee 
IX, 


Smprom p ti. 
Gräfin Sophia Frieß, am Tage ihrer Eonfirmation 1784. 





W. iſt die liebliche Geſtalt 

Su ſeidnem, roſenfarbnem Kleide, 

Das leicht, wie Luftgeweb' um ihre Schultern * 
Ihr großes, blaues Aug' voll uͤberirdiſcher Freude? 
Wer iſt die engliſche Geſtalt. 

Auf ihrer Wang' des Himmels friſchſte Jugend, 
Auf ihrer Stirn die Maieſtat der Zugend, 

Sn ihrem Lacheln Paradies? 

Die kniend dort, als wie vor Gottes Throne 
Ein Seraph, feyerlich mit füßen-Slötentone 

Den Glauben Chriſtus Laut befennt? 

Iſt fie vieleicht der Engel einer von Jehovah 
Herabgeſandt zu uns? Wie neunt 

Der Himmel fie? » Eloa « | 


Die Welt: „Sophia Sriep. * | 
.y Schink. 


25 X. An 


218 X. An Tina von Hohenbergic. 





. X. “ 
An Tina von Hohenberg, als fie fang. 1786. 


an, Tina, nein, das if nicht deiner Stimme Klang, 
Ein Engel haucht aus deiner Kehle! 

Entführt haft du dem Leibe feine Geele, ' 
Das kann fein menichlicher Geſang 
Ein Engel haut aus deiner Seele! 





& ch ink. 
XI. 
An den Pfarrer Dumm, waͤhrend feiner Der 
diet 1786. 





nn, mas du ſagſt, die Waheheit if, F 

Daß der wahrhafte Chriſt ſich's Grübeln nicht erlaubet, 

Mit dem Verſtand nicht forſcht, nein, nur einfaltig glaubet 
So biſt * ganz gewiß ein Chriſf. 


; Schink. 
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Bey ©. J. Goͤſchen in Leipzig iſt erſchienen: 
Anton Walls Erzählungen nach Marmontel, 1, Band, 


Co aus dem Titel erfichet man, daß diefe Erzählun: 
gen Feine eigentlichen Ueberfeßungen ver Marmontelfchen 
Conres moraux find. Es fünnte fie ein Sranzofe wieder 
in feine Mutterfprache überfegen, und feine Landsleute wär: 
den zwar nicht ihren Marmontel darin erkennen, aber einen 
Schriftfteller, der ihn an die Seite gejtellt zu werden ver: 
dient. Der Verleger läßt hier eine Stelle aus der Erzaͤh⸗ 
lung Toͤffels und Röfe abdrucken, welche nach Annette & 
Lubin gemacht ift. 

Röfe ift in der Stadt geweſen und fam am dritten Nach— 
mittage wieder zuräd, 

„Toͤftel «war mit den Herden im Walde. Cr fag in einem 
melanholiihen Cabinet von. dichten dunfelgränen Zweigen, welche 
die Natur ſelbſt zu einem lebendigen Gewolbe duch einander ge⸗ 
flochten hatte. Auf dem Boden war ein Bett vom ſchoͤnſten weich⸗ 
ſten Mooſe zuſammengetragen: und nicht weit davon ſtürzte ſich 
eine. ſpiegelhelle Quelle in ſilbernen Faͤden über dad Geſtein herab. 
Roͤſens Lieblingsichäfgen-ftand neben Toͤfeln, und Toͤffel ſprach ihm 
von Zeit zu Zeit wegen Roͤſens Zurückkunft in einem barmherzis 
gen Tone, den Troft zu, deſſen er ſelbſt bedurfte,« 

„Roͤſe war faum nah Haufe gefommen, als fie dag Tu 
vol früher Weintrauben, die fie in der Stadt Für Toͤffeln gefanft 
hatte, fauber in ihr Handkoͤrbchen auspackte und fortgieng, um 
Toͤffeln, der fie erſt in fünf Tagen erwartete, zu beihfeihen, und 
ihm eine Nafcheren zu bringen, dergleihen weder fie noch Täfel je 
mahls geſehn, gefchweige denn gefoftet hatten,“ 

„Er lag jent mit dem - Gefichte nad der Quelle gewendet, 
und zählte, damit nur der Abend herbenfäme, die einzelnen Tro— 
pen, die bom einem der &Silberfäden abfprangen. Roͤſe fam leife, 
ſtahl den Hut,-den er neben ſich gelegt hatte, knaͤpfte ein ſchoͤnes 
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fanges grünes Band drum, und fegte ihn wieder an Ort und 
Stele. Cie rauſchte ein wenig mit dem Geſtraͤuche: Töffel fah 
ſich um, und. erfhraf über feinen Hut ‚Mak ihm das Herz pochte.“ 

„Er ging erft einige Mahl von weitem um den Hut herum, und 
hatte endlih das Herz ihn langiam aufzuheben.“ 

„Ja, ja, du bit mein leibliher Hut, “ fagte er, „und das 
ift das Band, von dem mir vorgeſtern geräumt hat. — Ga, 
du bift mein Hut, du kanuſt es gar nicht laͤugnen; Das da ift 
der Schnitt, den die fhabernadiihe Röfe hinein gefhnitten hat, 
und dag da it der Häftel, den fle mir angettäht hat, und das da 
— Aber ja, nun liege ih aber doch jest nicht ım Bette, und 
ih träume aud nicht, und wie fannft du num mein einziger wahs 
ver Hut ſeyn, wenn ich nicht im Bette liege, und. du dennoch das 
Band um haft, vom dem mir bloß geträumt hat — tie, 
nun wit ich gleih dahinter kommen, ob ih wirklich im. Bette liege.‘ 

„Er fegte den Hut auf, trat an das Becken, in welchem 
fih die Quele ſammelte, und woute ſehn, ob er im Mafler auch 
ein Band um den Hut haͤtte. Roͤſe fam geſchwind, und ſetzte das 
Hin, wo der Hut gelegen, hatte, ihr Körbgen mit den: Weintraus 
ben.“ 
„Toͤffel ſchutteite ganz ernſthaft den Kopf, kehrte ſich fo im 
Gedanken aumaͤhlig um, ſah dann die Weintrauben, und ſtutzte ei— 
nige Augenblicke. Ploͤtzlich riß er den Hut dom Kopie, warf ihn 
zu dem Koͤrbchen hin, daß es dampfte, hob die Beine auf, der 
Hexerey zu entlaufen, und lief der Hexe in die Arme, wie denn 
meine Gouvernante ſagte, daß das ſehr oft zu geſchehen pflegte, 
worauf ih mic ‚aber nicht verſtehe.“ 

„Roͤſe fiel Toͤffeln um den Hals, zog ihn in dad ſabne Cabi⸗ 
net hinein „ſetzte fih mit ipm nieder auf das Moos, und hiele ihm 
beym Ermel, damit er ihe nicht davon laufen ſollte. Er tie fi 
ales geduldig gefauenz aber et zitterte an auen Glicdern, und ein 
fautes Wort, war nicht aus ihm zu bringen. Denn er beiah bald 
dies ganze. Roͤſe, bald den Hut, und bald die MWeintrauben, von 
denen er gar feinen Begriff. hatte,“ 

„Alſo ſprichſt Du,, Du bift die rechte Roͤſe?“ jagte er ende 
lich Halb freudig und halb mit Entjegen. 

„Ih, Toͤffel, bift. Du geſcheut? Was fol’ ih denn ſonſt 
ſeyn? Sieh mid doch nur an: befuühle mich doch, nur.“ 
Za, ſiehſt Du, Roͤſe, fo hald Du nicht die rechte Roͤſe biſt, 
ſo ſtoße ih Dich den Augenblick da ins Waſſer. — Es ſoute 
mich dauern, wenn Du ein Geſpenſt waͤrſt — bloß weil Du aus—⸗ 
ſlehſt, wie meine Roſe — Aber ih — Nun warte; — Zeige 
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mir eimmahl den linfen Daumen, an den Du Dih vorige Wode 
gebrannt haft,‘ 

„Da haft Du die ganze Han,‘ 

„und das rechte Schienbein !* 

„Da fiehit Du das Flekchen.!““ 

„Und wenn haft Di. Dih dran geftoßen ?“ 

„Vorgeſtern früh, da ich fortreiien mwolte, umd ich mich nod 
einmahl nah Dir umſah.“ 

„Tritt mih einmahl auf den Fuß, fo derb Du nur fantft, 
damit ich fehe, dab Du auch ſchwer pift !“ 

„Bon nun an, fagte meine Goubernante, merden Töffels 
amd Roͤſens glüdlihe Tage ein Ende haben; und Eie, meine gnd: 
digen Damen, werden finden, daß meine Gouvernante richtig pro— 
phezente, wenn fie nur die Gnade haben wollen, Nunmehr recht 
genau Acht zu geben. Denn Röfe trat Töfteln fo derb anf den 
Fuß, als ihre nur möglihb war, und fing am zu meinen, daß er fie 
nicht mehr für feine rechte Roͤſe erfennen mwoute,‘ 

„Nein“ fagte Töflel, „nun Du weinſt, nun fehe ih, dep 
Du meine teibfihe wahre Roͤſe biſ. — Uber nun erzähle mir 
nur, wo Ihr fo bald wieder hergefommen ſeyd.“ 

und nun ‚fing Röfe am alles zu erzählen, und die gutem. 
Leuthen thaten gar nichts Boͤſes weiter mit einander, als dag fie 
fih hundertmal umarmten, dab fie ein paar Weintrauben Beere 
vor Beere mit einander theilten, dab fie daräber die Sonne nice 
untergehn ſahn, daß fie aus DVerfehen ihr Vieh aleine nah Haufe 
laufen ließen, und daß fie die eingebrochene Nacht nicht eher recht 
deutlih erfannten, als bis es fo Rodz-pehzfinfter war, dag man 
Die Finfternig faum fehn konnte.‘ 

„Der Herbſt fonnte nicht ewig dauern, umd der Winter auch 
acht, und Röfens bisheriger Schnuͤrſenkel auch nicht: und da der 
Feähling wieder heranfam, nahm fie den Schnuͤrſenkel, den ihr 
Toͤffel mitgebraht hatte, und dem es auch nicht an Länge fehlte; 
und Töffel hatte eine große Freude darüber, daß fein Schnürfenfel 
an das Tagerliht fam, und Röfe hatte eine große Freude, daß 
Toͤffel eine große Freude darüber hatte; aber der Echöffer des gnaͤ⸗ 
digen Herrn, der eim fehr ſcharfes Auge hatte, und eines Tags vor 
Roͤſen vorüber ritt, hatte gar feine große Freude darüber, fondern 
band fogleih fein Pferd an einen Baum, rufte Röfen, die eben 
allein war, zu fih, und hielt folgendes freundlihe Gefpräh mit 
ihr, über das fie gleihfaus am Ende gar feine große Freude hatte.“ 
Mun, meine Tochter,“ finger an, „mer find wir denn 
eigentlich ?“ | i 
G 2 43h 
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„Ih nu, Herre, Er ift glaub' ih unfer Schoͤſſer, und ich 
bin die Röfe aus der Mühle da drunten.“ 

„So, fo! — Nun mir And im Aufwachſen, ſeh' ic. 
— Dir fchießen recht häbfh in die Höhe, ſeh' ih. — Aber 
wir wachſen nur nicht in's Schlanfe, ſeh' ich. 

„Ih nu, Herre, was Ihn betrifft”, Er ift nun freylich nicht 
huͤbſch geihtanfe gewachſen, aber mit mir geht's doch noch jo halt⸗ 
wege an.“ 

„Ja, sat — Wie lange mag’s denn wohl fhon her ſeyn, 
dag ung das Miederhen da zu fnapp wird?“ 

„Ih nu, Herre! Der alte Schnürfenfel zeripraitg mir voe 
bier Wochen, und feit der Zeit muß ich ben dem neuen da immer 
manhmahl was zugeben.“ W 

„Ja, ja, das kann wohl ſeyn, ich ſehe wohl. — Aber 
wer ift denn Schuld daran, daß der alte Sänärfenfet ——— 
gen iſt ?e 

„Ih, Herre, hoͤrt Er denn nicht? Der alte Sönsrfentet 
felver, Unſer einer nimmt zur: dag flieht Er ja wohl‘ 

„Ja, ja, das ift freylih von unfer einem natuͤrlich. — Aber wie 
ift denn unſer einer zu dem Zunehmen gefommen ?““ 

Nein, Herre, fo trete Er doh mur einmal neben mid, ob 
er nicht zehmmahl mehr zum Zunehmen gefommen ift, als ih. Wie 
Er’s zemacht hat, fo muß ih’s doh auch gemacht haben, Unſer 
einer ißt, und teinft, und fchläft, fo gut wie Er.“ 

„Sa, ja, und dann hat man auch noch manchmal eines Hüb- 
hen Mahlgaſt auf der Seite — hm!hm! — der einem al 
les Liedes und Gutes erwieſen hat, hm!“ 

„Ich friege meiner Mutter ihre Mahlgäfte nicht zur Fehr, 
und wenn ic fie fehe, fo fpredbe ih: Guten Tag! und guten 
Weg! aber wem ich altes Liebes und Gutes erweiſe, das iſt Töf- 
fel, und meine Mutter, und Täffeln feine Mutter; 

„Sort ſo — Alfo Toͤffeln altes Liebes und Gutes,‘ 

„3a, Herre: Töffel macht's aber auch wieder jo“ 

„Ja, ja! — und da haben mir wohl Töffeln in allem 
feinen fregen Willen gelaſſen ?«* Ä 

„Ih nu freylich, Herre! Was Toͤffel gewollt hat, das ift 
auch alemahl mein Witte gemefen.‘* 

„und da haben wir alio wohl Toͤffeln "alles erlaubt ? 

„Iſt Er nicht wunderlich? Was hätte ih denn Toͤſſeln abs 
(lagen fowen?“ 

„Ey, ey, ey! Ale dar Nichte atoejoneden? aan; und 
gar nichts ? | 
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„Ih nein doch! — Gicht Er, die Augen wollte ih mir 
auskratzen, wenn Töffel mit guten Gewiſſen fagen könnte, ich hätte 
einmahl im Ernfte zu ihm gefagt: Nein, das folt Du nicht — 
SH, Here, ih und Toͤffel find ja mit einander leiblihes Geſchwi⸗ 
Kerfind,‘* 

„Was? wer? mad? feiblihes ....“ 

„Gelte: nun geht Ihm erit ein Licht auf? Freylich, Teiblihes 
BGeſchwiſterkind !“ 

„Ach, du frommer, keuſcher, gutiger, gerechter Himmel 

„Ih ja wohl, Herre! — Denkt Er denn, daß ich fonft 
den ganzen Tag mutterſeelen-allein bey Toͤffeln bliebe? daß ich 
mic haft du nicht geſehn mit ihm über Stock und Etein jagte, 
und dag ih mich hernach, wenn wir uns müde gefprungen haben, 
mit ihm in unfre grüne Hütte fete, und da ohne Sorgen mohl 
gar einfchliefe? — . Mein, Kerr, da fennt Er mid nicht. Meine 
Mutter hat mir gefagt, ein jung Mädhen müßte fih mit den 
jungen Burſchen nicht gemein machen: aber mit Toͤffeln ginge dag’ 
eher an, denn wir fünnen uns doch nicht heirathen.‘‘ 

„Der Echdffer fuhr fort auf den Grund zu fragen, und 
Roͤſe fuhr fort auf den Grund zu antworten; und kurz, meine 
gnädigen Damen, der Schäffer behauptete am Ende Röfen ing 
Befiht, es märe jonnenflar, das ihre Mutter Haid zur Großmut: 
ter werden märder‘‘ 

„Ih, Herre,““ fagte Röfe halb verfhämt, „Er ift nicht wohl 
geſcheut. Ich und Toͤffel find ja nich Mann und Frau,“ 

„Ent en! ey! Das ift eben der Fehler, daß Ihr nice 
Mann und Frau feyd., — Aber hat fih denn an dem Nachmit—⸗ 
tage, da Ihr ihm die Weintvauben mitgebracht habt, wicht der 
Simmel und die Erde aufgethan ?“ 

„ga, SHerre, da fragt Er mih zn biel'* 

„Hat es denn nicht wenigftens gedonnert und gebligt?‘* 

„Rein, Herre, nicht ein Bißchen, 

„Hat fih denn nicht einmahl die Sonne ſchwarz gefaͤrbt ?“ 

„Deere, fo lange ih die Sonne den Tag gefehen habe, 
fahe fie fo ihöne heile, wie ein Spiegel, Aber mie mir in ber 
Nacht nah Haufe tappten, da war es Ihm Mod: peb =: brand => fin⸗ 
fter, und wir haben was rechts gelaht, weil wir aus einem Gras. 
ben im den andern purzelten.“ 

„Nu, da fehen wir's, da fehen wir's. Die Natur hat ſich 
fo entfegt gehabt, daß fie fih erft in der Nacht drauf hat beſin⸗ 
nen fönnen, Euch ein Anzeihen von Eurer Schandthat zu geben.‘ 

„Serre, mas ift denn dag für ein Ding, eine Schandthat ?‘* 
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„Eine Shandthat ift eine Schandthat über ale Schandthaten, 
eine ſchaͤndliche That, eine. ...“ 

„Ach, ih dachte gar, Herre! Ich und Toͤffel haben einander 
nichts zur Schande angethan, weiß Er's? — Was wir einander 
gethan haben, iſt aus treuen Herzen geſchehen, und nicht aus 
Bosheit, weiß Er's? — Und wenn's nur wahr waͤre, daß ich 
bald einen kleinen Toͤffel kriegte, ich wollte eine rechte Freude dar— 
über haben, weiß Er's? — Und fieht Er, da hab’ ich hernach 
zwey Toͤffel, flieht Er; und da will ih dem allerfleinften unter den 
beyden Töfteln taufendmahl guter feyn als Ihm, Herre, nimmer: 
mehr, ficht Er.‘ 

„Ey, en, en! Euer armes unihuldiges Kind wird die Hände 
Über dem Kopfe zufammenihlagen — es wird nichts von Euch mil: 
fen wollen — es wird Euch weder Vater noh Mutter nennen — 
es wird darüber ſchreyen, dak Ihr es ans Tageslicht gebracht habt — 
es wird — Nu, mir werden zwar einander ſchon meiter ſpre— 
hen, meine Tochter, 

„So fagte der Schäffer, ſetzte fi wieder auf fein. Pierd, 
und ritte dabon. Aber Röfen hatten feine letzten Worte auf eis 
nige Zeit verſteinert. Ihre leichten Fuͤße waren: ihre anf Einmahl 
fo ihwer geworden, daß fie nur langjam und mit Mühe Töffeln 
entgegen fchleihen Fonte, als fie ihn von weitem kommen fah,‘e 

„Höre, Töftel,* fagte fie, „ah Du armer guter Töfel!,, 

„run mas fehlt Die denn, Röfe? — Biſt du denn ges 
falten ?** 

„Weißt Du denn mas neues ?““ 

„Nein, Röfe, ich weis nichts neues,‘ 

„Ich bin Deine Frau niht, umd der fleine Töffel it mein 
Kind, und meine Mutter ift eine Großmutter.“ 

„Was wärs, Re? — Du, das war mir zu biel auf, 
Einmahfl. Erzähle mir’s einzeln.““ 

Ey, ih werde Dir’s wohl noch einmahl fagen folen,. Du 
Kindtaufendater Dur ? 

„Was? ih — ih ein Kindtaufennaterr? — Höre, Roͤſe, 
ih bin Die herzlih gut: aber wenn Du mih belügft — wenn 
Du mir eine bvergeblihe Freude mahft, da mag ih nichts mehr 
von Dir wifen — Gage mir’g, mer ift ein Kindfaufendater ? 
— aber ein wahrer leibhaftiger Kindtaufendater, wie alte Kinds : 
taufennäter? — Nun, Röfe, aber läge nicht,“ 

„Ja, nun ſoll's wohl nicht einmahl wahr. ſeyn.“ 

„andre, Röfe, habe die Barmherzigkeit, und die Freundſchaft, 
und die Liebe, und ſage mir deutlich,obich wirklich ein Kindtaufenvater bin.“ 
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„sh, freylich, Du Eheim Du. Der Herr Schoͤſſer hat 
mirs Selber geſagt.“ 

„Ah du lieber Himmel, das iſt mir doch wahrhaftig eine 
rechte große Ehre, daß die liebe Obrigkeit felber mıt drauf Ads 
zung giebt. — Nun, Röfe, höre, ib moͤchte Dir vor Freuden 
bald meinem — Siehſt Du, mahrhaftig das ift doch eine Liebe 
von dem Herrn Schöfler. — Uber nun, Röfe, mie ift eg denn 
in alter Welt — Komm, fe Dib her, Roͤſe — Nun fage 
mir einmahl, wie denn alles zugegangen if. Das muß - die 
liebe Obrigkeit auch aufgefhrieben haben.“ 

„Ih ja, mies zugegangen iſt. — Es ift jugangen, ohne 
daß wir's gewußt haben, — Aber gelte, Toͤffel, ich habe Dir 
in meinem Leben feine Schande angethan. 

„Ey, und wenn du mir aue mögfihe Schande angethan 
hättet, nun hättet Du altes auf Einmahl wieder gut gemacht. — 
Aber Du biſt nicht geihent, Roͤſe: und fage mir einmahf, Du 
haft ja gar feine rechte Freude über die unverhofte Ehre. “ h 

„Ey, der Kerr Schöffer hat mir meine Freude bald gar 
verdorben.““ 

„Warum denn ? 

„Er ſagt, unſer kleiner Toͤffel wuͤrde die Haͤnde uͤber dem 
Kopfe zuſammenſchlagen, und er wuͤrde uns nicht Vater und 
Mutter heißen wollen.“ 

„Weswegen denn ?“ 

„Weil wir eine Schandthat begangen hätten.“ 

„Wegen mweiher Urfahe denn ?« 

„Weil die Naht drauf fo ftoc spec zfinfter geweſen wäre, 

„Du, mo ritt denn der Schäffer zu ?« 

„Ih, er ritt nah Haufe.“ 

„Bleib Du, da finen, Roͤſe, und fen Du nur recht fuftig,, 
SH wit ſchon wiederfommen.* | 

„Der Schöffer war nicht Iängft zu Haufe, al ein artiz. 
ger junger DBurfhe bey ihm herein trat, der ganz ernithaft 
ausfah,‘* 

„Sein Diener, Herr Schäfer !* 

„Schön Danf! Seyd wintommen!“ 

„Schön Danf !% 

„Was bringt Ihr? wo fommt ihr her? 

„wer fend Ihr et 

„Ic bin der Töffel von der Röfe, mo ih Kindtaufendater‘ 
bin, und ich wollte nur in‘ der Güte wiffeın, ‚weswegen unfer, 
Feiner Toͤffel mich nicht Vater und Mutter heißen fou,‘« 

4 4 „Schaͤmt 
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„Schaͤmt Ihr Erzboͤſewicht Euch denn nicht, Euch noch auf 
Gottes Erboden ſehn zu laſſen ?“ 

„Bert, Er hat mich gar nicht verſtanden. Ich bin der Toͤf⸗ 
JJ 

„Ihr ſeyd der Schandmenſch, der nicht berdient das Ta— 
gestiht zu Sehen, und der ſich micht entbiddet hat, dieſes um: 
fhuldiae Mädchen von dem Pfade der Tugend 'abzuführen, und in 
den Abdarumd des Lafters hinunter zu ſtuͤrzen.““ 

„Herre, wer das noch einmahl fagt, der mag ſelber ein 
Ehandmenih ſeyn. Denn id habe meine Röfe im feinen Abs 
grund hinunter geftärzt: ı fondern, wenn Gr fie fehn win, fie: 
figt gefund und frifh draußen am Wege umter der großen Stein— 
eibe, und wartet, bis ih miederfomme. Aber Er, Herr 
Schoͤſſer, Er hat der armen Roͤſe wunderliche "Dinge in den 
Kopf gefent, Die ihr die ganze Freude berdorben haben, und 
da möchte ih nur wiffen, warum Er das gethan hat,“ 

„Ich glaube, der Najeweiß wid neh mit feiner hohen 
Obrigkeit frebeln. Ih, Ihr Ehrenfhänder Ihr, habt ihr denn 
nice Röien ihe Liebites auf Erden genommen ?% 

„Wer ? was? ich, Herre ?** 

„Habt Ihr denn nicht Röfen um ihre Ehre gebradıt ?“ 

„Wie denn BF 

„Habt Ahr nicht gemacht, dab fie nun weder ein Mädchen, 
uch eine Fran iſt ?* ! 

„Far die Frau forge Er nicht, Herr Schoͤſſer. Altemweile 
will ih mit zum Herrn Paftor gehn.“ 

Ihr Ignorante, wigt Ihr denn nicht, das Ihr KRöfeng Mann 
gar nicht werden koͤnnt ?“ 

„Run, derr Schoͤſſer, da will Er mich nur zu lachen ma⸗ 
chen. Ich bin ſchou Roͤſen ihr Kindtaufendater, und fou nicht 
ihr Mann werden koͤnnen? Blidderment, Herr Schoͤſſer, fage Er 
mir einmahl, welches don benden das Vornehmſte if.‘ 

„Das Bornehmfteitt, daß Ihr ein eriminelles Verbrechen begangen 
Habt, dab man Euch deswegen zu feiner Zeit {bon finden wird, und 
daß Ihr Röfen nicht wieder anfehen, und nicht wieder mit ihr reden därft,‘* 

“Herr Schäfer, das kann Er mir gar nicht zumuthen, und das gibt 
auch Röfe nicht zu. Und wer fol denn für Roͤſen den Herrn Schulmeiſter 
herumſchicken? Und mer ſou denn den kleinen Toͤffel warten helfen?“ 

„Das geht die Obrigteit nichts an: und darnach fragen die Ge⸗ 
ſetze nichts. ” 

„„Sliderment, Herr Schoͤſſer, das war ein geihenter Einz 
fau pon Ihm, Wenn die Gefere nichts nah meiner Röfe und. 

nad 
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nah dem fleinen Töffel fragen : fo brauden ih, und meine Röfe, 
und der feine Toͤffel auch nichts nad den Geſetzen zu fragen,“ 
„Nu, nu, das wollen wir fhon ſehn; das wird fih fon 
finden. ** P 
„ga, Herr Schöffen, das wird ſich finden, Und wie fih der 
erfte Feine Töffel gefunden hat, fo fouen fih ale die folgenden kleinen 
Toͤffel auch finden,‘ ; 
„Toͤffel drücte feinen Hut in die Augen, und ging geraden 
Weges zum Herrn Paſtor.“ i 





| No, 2. | 
Ben G. J. Göſchen in Leipzig ift erfchienen: 
Doolin von Mainz, ein Rittergediht in 10 Gefängen, 
von Alxinger. 8. ı Rebir. * 


Statt aller weitern Anzeige laͤßt der Verleger aus dem ıoten Ges 
fang die Stanzen r bis 34 abdruden, 


Doolin ift nach vielen Abenthenern um feine geliebte 
Slandrine, von dem König der Dänen, Danemond, in einem 
Zweykampf heimtuͤckiſcher Weife rückwärts durchftuchen wor: 
den, indem der Zwerg des Dänen, ein Zauberer, Doolin 
mit einem Blendwerk täufchte , fo daß Doolin mit dem Kö; 
nig zu fechten glaubt, inden er nur mit einem Zauberdunft 
focht. Doolin bleibt als todt liegen, deffen Schwert ver 
Dänen König nimmt, und nachdem er Doolins getreue 
Sachien gefchlagen bat, bemächtigt er fich Flandrinens Burg, 
und will he mit Gewalt zu jeiner Gemahlin-machen, Unter: 
deffen hat Bertrand, ein weifer mit übernatürlichen Kräften 
begabter Mann, den Unfall feines Freundes Doolin ver: 
nonımen, und hiermit fängt der Iote Gefang an: ’ 


1, 

O di, dem die Nattır ein Herz vol Liebe gab, 
Der mit Flandrinen fih vereinte, 
Und- ihren, ab zu früh! gefallnen Held beweinte, 
Freund ,. trockne dir die edlen Thraͤnen ab 
Und fteig getrofe mit mir auf jenen biutgen Hügel, 
Wo ihn für todt Ver Asathrich hingeſtreckt; 
Sieh! ſtaͤrker noch, als alle Bosheit, deckt 
Den ſchwer verwundeten des Freundſchaft heilger Flügel, 
65 2. 
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2. 

Den eh fein Leben ganz aus diefer Munde troff, 
Mahlt fih durch magiſche Gefichte 
Die ganze Fläglihe Geſchichte 
Vor Bertrands Augen ab: Gleich witft der Phitofoph, 
Fir feinen Freund aufs zärtlichfte beſorget, 
Sich im den Wagen, fleugt, als hätt? cr zum Gefpann 
Von Helios Lichtſtrahlen ſich erborget, 
und langt zu rechter Zeit noch an. 


3. 


Zuerſt, Um fi vor Ueberfau zu ſichern, 
Merfeget er den Grund drey deutihe Meilen weit, 
Dann teodnet er mit feinen Tuͤchern 
Die fpannenlange Wunde, freut 
Ein Pulver drauf, das fein und grau wie Aſche, 
Das Blut im Augenblicke fit ; 

Dann fanget er nah feiner goldnen Flaſche; 
Mit Lebenselixier war diefe vou gefällt. 


4. 


Sieh, Meh! Das Elirier berühret faum die Wunde, 
So heilt fie zu, und Doolin rafft 

Mit wieder roth gefärbtem Munde 

Sich auf vom Boden; neue Kraft 

Bligt aus den Augen ihm und ſchwelt ihm ale Sehnen; 
Er ſchuͤttelt ſich, als wie nah einem ſchweren Traum; 
Der Weiſe tritt vor ihn; der Held erkennt ihn kaum 
So ſtroͤhmet ſchon fein Dank in bitterſuͤßen Thraͤnen. 


. 


5. 


Mein Freund, mein Schußgeift, ruft er auf, 
hr ſeyds, euch danf’ ih es, dag Blut in meinen Adern 
Nouh uͤbrig blieb; ihre habt den ungeredhten Lauf 
Des Glaͤcks gewandt! Laßt uns nicht mit dem Gluͤcke hadern, 
Sagt Bertrand, was iſt Gluͤck? ein leerer Schall, der nicht 
Doolinens Mund befleck'“, ein laͤcherlich Gedicht 
Der Thoren, die ihr Recht der Vorſicht rauben 
Und dann mit dieſem Nichts ſie zu erſetzen glauben. 


i 6. 
SH kann der ewgen Weisheit Schluß 
Nicht, wie euch etwa dünft, nah meiner Wilführ menden; 
Ein ſchlechtes Werfzeug nut im ihren heilgen Händen, 
Thu ib, mas fie gebeut, und muß, 
Je unverfenntliher, je heier 
Ein bloß von ihre geborgter Schein 
In meine Seele glänzt, je eifriger und ſchneller 
Zu ſchutdigem Gehorſam ſeyn. 


7. 


Ich ſah, ſo wie man in die Weite 
Durch Röhre fieht, das Uebel, das euch dräͤute. 
Es hindern konnt ih nicht und hätt’ es nicht gewollt; 
Der herrlihfte Tribut, den man der Gottheit zout, 
Das Mittel, das die Erdefreuden 
unſchaͤdlich macht, veredelt, wuͤrzt, 
Der Engel, der uns oft nur darum miederftärzt, 
Damit er ung noch mehr erhoͤh', “ift Peiden, 


8. 


Bald ſeht ihr ſelbſt wie ſchoͤn die Vorſicht Ring an King 
In ihrer Kette ſchloß: die Prüfung, welche truber 


Als eine Wetterwolf’ ob euerm Haupte hing, \’ 3 ! 
Iſt, Freut euch deſſen, bald voruͤber; i 

Und jeder Kuß auf eurer Dame Mund 
Macht euch alsdann die große Wahrheit Beute, . i 
Daß felbit die Widerwärtigfeiten uam ' * 
uns höheren Genuß, ung reinre Luft bereitem, T 

9 
Der Zängling, alg der weife Mann 7 

Bon feiner Dame fpriht, fieht da, mie wonnetrunken, a "7 
Nahhängend feinem fühen Wahn, ** — BEER, - 
Meint er, fie fen bereits an ſeine Bruſt geſunken. —9 
Gr kuͤßt, umarmet fie, er ſpricht mit ihrer DO du * 


Mein Alles, Fand ih dich! o wohl belohnte Mühen! "| 
Nun ſoll fein Gott dich mehr aus dieſen Armen ziehen ! 
So ſchwaͤrmt er, laͤchelnd hört der gute Bertrand'zug 7 


1 | 10, 
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10, 
Hört zu mit jenem Hodgefühle 
Des Edlen, der die Tugend nah dem Ziele 
Geräder hat und feines Werke fih freut. 
Er giebt dem Held ein feinen Kleid 
Anſtatt des Panzers und der Schienen, 
Giebt ihm ein Saitenfpiel in die geübte Hand, 
Doolinens Kunft darauf war ihm nicht unbefanitt, 
Die, fagt er, werden euh zu euerm Zwede dienen, 


II, 


Doch jekund ruhet erft: bier beut der Erde Scheoß 
Auf meinen Winf euch fühles fammtnes Moos, 
Und morgen, wann die Fine der Strahl des Abends roͤthet, 
Seyd ihre — vor eurer Schönen Schloß, 
In das ihre dann mit feſtem Muthe tretet, 
Er fprah es und verihwand; ein Chor von Voͤgeln Adtet 
Den Held in eitten Schlaf, der zwanzig Stunden währt 
und, wie er handeln fol, durch Traumgeſicht' ihm Ichrt, 


12, 


Des andern Tags, weh euch ihr Dänen! 
Mar Doolin, als die Flur der erfie Strahl 
Des Abends vöthere, mit Einem Mahl 
Wach und beym Schloſſe feiner Schönen, 

Er geht hinein durchs unbewachte Thor 

Und dränget fih, als kaͤm' er, dieſe Fener 
Mit zu verherrlihen, dur Hülfe feiner Leyer 
Bis zu des Brautpaars Sitz hinvor. 


5, 

Mer bift du? ſchnaubt der trunkne Dänenfönig 
ghn anz doch fünmert dieß den Ritter, deſſen Bid 
Den Ausgang ſchon erfpähet, wenig, - 

Echt ihr denn nicht, ſchnaubt er zuruͤck, 

Das ih ein Sänger bin? und, ohne viel zu prahlen,- 
Kein schlechter, hoͤrt mih nur mit möthiger Geduld; 
Sefäut mein Lied euh nicht, fo it es meine Schuld, 
Auch font ihr mir dafuͤr nicht einen Piennig zahlen . 


ww ® 
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Ben meinem neuen Theon, ben meiner ſchoͤnen Braut, 
Schreyt Danemond, ber ihn von Fuß zu Kopf beihaut, 
Du bift ein ganzer Narr, doch das gefäut mir eben, 
Eing zu! „Ja trodnen Munde ein Liedhen anzuheben, 
Fer König, glaubet ihr, daß dieß der Singkunſt Fromme?“ 
Er ſprichts und leert des Königs eignen Becher; 
Der fhregt: Ha! das ift mein! Es ift nurs mem ed tom, 
Nicht wem mans zugedacht, erwiedert unſer Zecher. 


15. 


Die Fuͤrſtinn, ob er gleich ihr hart zur Seite fand, 
Hat ihrem Ritter nicht erfannt. 
Denn jeder Reit, — der fonft, mit Majeftät vermifcer, 
Auf feiner Stirne ſaß, mar heute weggewiſchet; 
‚Heut hat fein dichtes gofdnes Haar 
Sich unter Bertrands Hand verdänmet umd gebräuner ; 
Und nur mit halbem Lichte fcheinet 
Sein duch die Kunft geträbtes Augenpaar, 


‘ 16. 


Und doch, doch war er faum zum Gaal herein gegangen, 
Als ſchon, der fühen Ahndung voll, 
Slandrinens Schwanenhruſt ihm fanft entgegen ſchwoll; 
und num er näher fam, fo biähten ihre Wangen , 
Mit friihem Roth,* ein Lächeln zog fih rund 
um ihren kuͤſſenswerthen Mund, 
Mit Teife tönendem Gefieder 
Lieb fih auf fie die Holde Freude nieder, 


4 


17. 


Sie wußte niht, mie ihr geſchah, 

Sie wußte night, daß fih ihr Ritter nah”;' 

und dennoch fühlet fie, als 06 die Atmosphäre 
In die fein Athem fließt, ſchon herzerquickend wäre, 
Auf einen Augenblick fih alter Sorgen fen. 

Sie ſinkt in Füße Schwärmieren - ei 
Und fpärt, obſchon fie ſelbſt es dunkel nur verſtehet, 
Das heilend jetzt an ſie der Hauch der vn wehet. 


19. 
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13. 


Vertieft in feiner Plane, fas 
Der Biſchof ernft an ihrer Seite; 
Syrah, hörte, wenig, tranf und aß 
Noch weniger; mas nun geihehen, melde Beute 
dem Tode werden, wen der Sieg befränzen wird, 
Bar ihm ein bleibender Gebdanfe; 
Er ward von mandem feinem Schwanke, 
Den Doolin vorgebraht, zum Lächeln nicht verführt. 


19. 


Doch diefer giebt als Luftigmacer 

So manchen Wink dem alferhödhften Lader 

und maht ihm deutlicher, als jene Schreckenhand 
Dem Koͤnig Belſazer, den nahen Sturz bekannt. 
Der aber merket nichts; man kennet ja die Thoren! 
Es ſchlaͤft, mie Shakespeare fagt, in ihren langen Obrei 
Ein ſpitzes Wort; anftatt fi vorzuſehn, dringt = 
Der König auf das Lied; der Held gehorht und fingt: 


* 4 


I, 


Mir ward von meiner Mutter befohlen 
Ein ſchoͤnes Voͤgelein heim zu holen; 
Sch ging in den nächften Wald. 
Vergebens irr' und ſuch' ich lange, 
Als ploͤtzlich aus einem Schattengange 
Ein klaͤgliches Zwitſchern erſchaltt. 


II, 


Hin eilt? ih, da fab im goldenem Bauer 
Mit hangendem Köpfhen, voll herzlicher Trauer, 
Das Ihönfte Vögelein. 
Das thäten zwey große Hunde. bewachen, 
Die beiten Wau! Wau! aus weitem Raden, 
und meinten, ich fonte fie ſcheun. 
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III. 


x * 1 


Doch ſtatt fie zu ſcheuen,die groͤßen Sunde, 
Erſchlug ih fie und befreyte zur Stunde 
Das arme Voͤgelein. 
Das, als es feinem Ketfer entſchlüpfet, 
Schlägt dankbar mit beyden Flägeln und hüpfer 
In meinen Bufen hinein. | 


IV, 2 


und, doch gelangs, mer ſollt' es glauben? 
Dem —R& Geyer mirs wieder zu Trauben, 
Bon diefem Herzen meg. 

Ich laufe wie raſend ihin nah amd ſchaͤtze 

Nicht groß, daß ich den Fuß mir verletze 

Auf manchem dornigen Steg, 


Vi. 


Ich faufe bis ih den Geyer erſchaue, 
So faß er, mein Voͤglein in ſchneidender Klaue; 
Doch eh er ſichs verſah, 
War ſchon geſpannt mein ſtarker Bogen, 
Mein Pfeil ihm ſchon ins Herz geflogen, 
Patſch! — blutend lag er da, 


SF Fer 
20, 
Hier endigte der Held und fragte, 
Ob der Befang dem, Könige behagte, 
Sm! hm! antwortet der, iſt diefeg Bieden neu? 
Wohl .ift es dad, auf Sängertreut 
Ich Härte zwar, der Mann, der miche geiehret, 
Und der es ſelbſt nicht ohne Zweck erfand 
Ergriff dor kurzem erſt des Todes kalte Hand: 
Das hoͤrt' ich, doch man glaubt nicht aues, was man horet. 
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21, 

Nachdruͤcklich ſpricht er die und ſchlaͤgt, 
Als wie von ungefähr, mit feinem Saitenſpiele 
An Freund Turping und der Prinzeflinn Stühle, 
Der erfte ftaunet, aufgeregt 
Durch dirfen Schlag; doch jet bey einem höherh Lichte, 
Das mie ein Wetteritrahl durch feine Seele glänjt, 
Das feinen Traum bemähret und ergänzt, 
Erkennet er den Held, entraͤthſelt die Geſchichte. 


4% 


Nun hält er feinen Mund zum Ohr Flandrinens hin 
Und fliſtert: Edle Frau, fo wahr ıh Ritter bin, 
Der Mann int Doolin ſelbſt; mein Traum hat nicht gelogen. 
Cie hört es zitternd, Freud’ und Kummer zogen 
Abwechſelnd dur ihr Herz; doch fiegt ein innrer Einn, 
Der allzu laut ihr fagt: fie werde nicht betrogen. 
Den letzten Reſt von Sorg’ und Traurigkeit 
Wirft fie nun weg von Ah, gleich einem laͤſtgen Kleid. 


23, 


Auch zittert fie nicht mehr für ihres Doolin Leben, 
Wiewohl ihn lauter Feind’ umgeben, 
Feſt glaubt lie, jener Arm, der ihn fhon oft geihänt, 
Bann Ungeheuer, dom Tod zu feinem Mord gedungen, 
Den Edlen nicht erfihredt, viel weniger bezwungen, 
Der Arm, der eben ihn gerettet, werd' auch itzt 
Allſorgſam über ihn den Bielgeliebten walten, 
Werd’ ihn für fie und, fle für ihn erhalten. 


% 24. 
Der —* der Geſchmack am fremden un fand, 

Geruht mit atterhöhfter Hand 
Oft auf die Schulter ihn zu fchlagen 
‚ Und alterweifeft fo zu fragen: 
Eag’ an, du Narı vou Sarg und Klang, u 
Kannit du fonft nihts, als fremde Gläfer faufen, 
und deiner alten Amme Gang 
Fuͤr einen neuen ung verfaufen ? 


25. 
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25, 

En, ſagt der Held und viel bedeutend war fein Blick, 
En! schmäht nicht auf mein Lied, «es iſt ein Meifterkädt! 
Ich wette, das ihr gern halb Dänemarf mir goͤnntet, 
Wenn ihr es morgen wieder hören koͤnntet. 
Doch das bey Zeit’! ihr fraget ob ib mid 
Auf weiter nichts ald Wein und Sang verſtehe; 
Wißt, weil ich juft ein Spiel dort aufgeſtellet fche, 
Ich ſpiele Shah umd ſpiel' es meifterlich. 


26, 


"Nun hatte Danemond nebft vielen andern Sparren 
Aud den, daß er fih maͤchtig biel Ä 
Auf feine fleine Kunft in diefem edlen Spiel 
Zu gute thatz denn feit-dem föniglihen Narren 
Ein junger Höfing einft ang — Dummheit abgewann, 
Er aber ihm das Bret fo derb zum Kopf geihlagen, 
Daß der Gemwinnende dem Tode faum entrann, 

Wout' es fein zweyter je ihm objuflegen wagen, 


27. 


und fo denn, ſtets des Siegs gewohnt, 
Verwechſelte der eitle Danemond 
Unuͤberwindlich mit unübermunden, 
Verzeiht ed, wenn hierin ihn feine Logik hat; 
Der Irrthum wird, dafern nicht die Gefhichte tät, 
Ben ardgern Königen gefunden. 
Durch feinen Glauben denn geitärfet, rufet er: 
Geh, Fiedler, geh und bring das Schachbret her, 


28. 


Der Ritter ift ben Laun' ihn laͤunger nch zu höhnen, 
Gehorhet, hohlt dag Bret umd fieht, 
O Aublick, der die Seel’ ihm in die Augen zieht! 
Sein eignes, gutes Schwert iu einem Winkel lehnen 
Doch ob ihm glei der Zorn tief. in dem Herzen Wählt, 
Bezähmt er fih und fagt bey Ueberbringung 
Des Ehahbrets: niemahle noch hab’ ih umfonft gefpielt, 
Doch mach ih ftet3 die biligfte Bedingung, 


2 29. 


# 
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29, 
Befeht zubörderft diefen King ; 
Seit dem ih ihn aus werther Hand empfing, 
Kam er no Nie von meinem Finger; 
Aufs Ehrenwort ih ſchaͤtz' ihn micht geringer, 
Als ihr die Dänenfrone fhäpt, 
Und dennoch ſey er euch zum Spielpreis aufgefent; 
Ihr aber ſetzet mir dagegen 
Sonſt nidts, als jenen fihlechten Degen. 


30. 


Topp , fagt der König, und man brinat 
Das gute Schwert, das unfer Ritter nz 
Mit feinen Blicken faft verſchlingt. 
Indeß verſammeln, mie vor einem Ungewitter 
Die Wolfen, Sachſens Edle ſich, 
Bis, als es Zeit zu ſeyn ihn dunkte, 
Turpin nach Horſtens Haus ſie winkte | 
und, ihnen nah, ſelbſt aus dem Saale fhlid. 


TA 

Doch hat er erit, wiewohl umtingt bon Dänen, 
Die freylich Heut der Wein jo ſcharf 
Als fonft nicht hören läßt, der koͤniglichen Schönen 
Den Plan entdedt, den Horſt entwarf. 
Sie Hört ihn hoch entzuͤckt, denn Hoffnung fchreitet 
An ihrer Seite ſtets und breitet, 
Damit fie Sorge, Furht und Graus 
Nicht anhaud’, uͤber fie den grünen Mantel: aus, 


m 


Ihr Doctin wendet niht,die Augen von dem Dänen, 
Der jauchzt, von Wein und Stolze blind, 
So ihlimm fein Spiel auch ſteht, wie ein verzognes Kind, 
Und wagt fo gar den Gegner zu berhöhnen, 
Doch dieſer, dem der Spaß nicht länger mehr behagt, 
Schlägt zärnend auf den Tiſch amd fagt: 


Ein Kluger pfleat nicht dor der Zeit zu lachen, 


Der ſchlechte Bauer da wird euch das Garaus madhen. 


- 


33° 
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33. 
Ihn brauch’ ih nur; die Dame zwar ift gut; u 

Dod geh ih recht dem- Könige zu Leibe, Be 
So iftsin meinem Plan, dab die entfernet bleibé, 
und, euch zu zeigen meinen Muth, 
Will ich fogleih fie aus dem Brete heben, 
Flandrine merft den Winf, hinweg ſich zu begeben: 
Sie thut es und verſchließt Mh in ihr Schlafgemach; 
Der Ritter biethet jet dem König Shah ai.f Schad. 


34. 
‚und made ihn matt mit eben diefem Bauer, 
Den Danemond verlaht, doch welher auf der Later 
Schon fange ftand, die Galle lief 5 
Dem Dänen über, raſch will er den Gegner packen; 
Doch das verfpielte Schwert, das diefer ſchnell ergriff, 
Pfeift ſchneidend fhon durch feinen Naden. 


Bein Schedel fleugt aufs Schahbret, es zerbricht, . 
und Doolin ruft: Shah matt, verfluchter Königswicht! 





No, 3» 


Ich habe mich erfühnt von den Früchten meiner Mufe 
einige Stuͤcke aboruden zu laffen, unter dem Titel: 


Gedichte zur Probe. Nebſt einer Epiftel an Men- 
fhenfreunde, zum Beften der abgebrannten Sal: 
zunger. 8. Augsburg, 1787. 23 Bogen. Preiß 
3 Gr. Ä | 

Sollte ich einen Feinen Gewinn dabey machen , fo ift 
folcher den abgebrannten Salzungern zugedacht, und desme- 
gen wünfchte ich, daß Menfchenfreunde den Zuruf — Eeite 

12 bis 13 lejen mögten, In diefer Gegend erweckte er einige 

zu einem milden Beytrag für jene Nothleidende, follte diefes 

anderswo auch gefchehen, wäre es auch nur durch die Ankau— 
fung diefer Piece, fo wäre mein Endzweck vollkommen erreicht ; 
und ich für den Schritt, welchen ich wagte, fo wie fiir allen Tadel, 

‘welchen ich befürchten muß, hinlänglich belohnt. Ich gebe 

er 23 hiedurch 
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hiedurch zu erkennen, daß ich meine Schwäche fühle. Den 
noch habe ich mir einfallen laffen, in dent Vorbericht zu dies 
fen Blättern zu jagen: — Eure Stimme meine Lefer foll 
entfcheiden, ob ich meine übrigen Gedichte drucken laſſen 
oder in meinem Pult behalten foll. Setst bitte ich nur, daß 
diejenigen, die fie gedruckt zu leſen wünfchen und folche kau— 
fen wollen, ihre Namen und Beftellungen an dem Ort ange: 
ben, wo fie diefe Probe befommen. Dieje Stimmen werde 
ich bis Michaelis fammlen, und dann nachhero das weitere 
öffentlich befannt machen. 

Was gefchrieben ift, das ift gefchrieben, und dabey ſoll 
es auch bleiben, wenn gleich die Eritifer (vielleicht finden fie 
aber den Inhalt diefer Piece ihrer Bemerfung nicht einmal 
wuͤrdig) mir die Herausgabe mehrerer Gedichte unterfagen 
follten; denn von diefen Darf ich freylich Feine Aufforderung 
erwarten, meine Gedichte find zu profaiich, zu wenig mit 
ſchwaͤrmeriſchen Bildern durchwebt — als daß fie folche für 
gute Poefie erkennen follten. Doc mir gefällt nun diefer 
plane Gang, und habe ic) diefen Geichmad mit einigen 
hundert Perfonen in Deurfchland gemein, fo werde ich diefen 
zu Ehren meinen Endzweck ausführen, Setzt will ich nur 
noch kuͤrzlich den J er Piece anzeigen, ſie enthaͤlt: 

inen Borbericht. — Eine Jin an Nachdruder, — 
Eohet on die Lefer. — Zuruf an Menfchenfreunde bey 
dem Ungluͤck der Stadt‘ Salzungen an der Werra, welche 
am sten Nov. v. J. durch eine Feuersbrunft bis über die 
Hälfte verzehrt und in die Aiche geist worden. — Lieder: 
Mein Mädchen. Ein Gegenftüc zu Uz. — Mein Ver— 
gnügen. Eine Schilderung häuslicher Freuden. — Mein 
Mein. Ein Loblied auf den Ungerwein, — Mein Ent- 
ſchluß. Ein Gedicht, welches die bittern Folgen der Liebe 
darftellt. —— An Lortchen. ALS fie fich Faltfinnig gegen ihn 
bezeigte — Schilderung einer gewiffen Claſſe von Frauenzims 
mern. Marnung aneinen Freund, welcher heyrathen wollte, 

Ein nıchreres von diefen Gedichten zu jagen geziemt ſich 
nicht für den Verfaſſer. — 

Augsburg, im Jun. 1787. 
Carl Hermann Hemmerde. 
In der Buchhandlung bey E. Kletts Witwe 
und Frank in Augsburg. 
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Nachricht von einigen neuen Erfindungen und Verbeſ⸗ 
ferungen optifcher Inſtrumente. | 


Im Monat October des 1785ften Jahres ließ ich in 
das fo ſehr beliebte Journal: Litteratur und Voͤlkerkunde, 
ein Berzeichniß der neueften optifchen Inſtrumente, die bey 
mir verfertigt werden, einruͤcken; da nun nach der Zeit Ver— 
chiedenes ſo wohl erfunden, als verbeffert worden, fo willich 
folches hiermit Fürzlich anzeigen. 


Das neueſte Etuͤck ift ein Furzes Sternrohr, zu Auf: 
fuchung der Nebelfterne und Kometen. Dieſes Sternrohr 
ift anjeßt das einzige in feiner Art, es ift 13 und einen hal- 
ben Zoll lang, hat ein achromatiſch Objeetiv, und eine nach 
der Thevrie des engliihen Aftronomen Flamſteed eingerichs 
tete DOcularröhre, faffet 6 Grad auf einmal, und vergrößert 
8 und 2 drittelmal. Licht und Deutlichkeit find aufferordent: 
lich. Wer bey einer dunfeln Srernnacht , befonders , wenn 
fein Mondlicht ift, die Pracht des geſtirnten Himmels durch 
ein folches Sternrohr betrachtet, der wird über dieiumend- 
liche Menge von Sternen 6. 7. 8. und gter Größe in Er- 
ftaunen gerathen. Gin ſolch Etennrohr koſtet nebſt bequemen 

Stativ 12 Rthlr. — 


Das 2te Stuͤck iſt eine große pyramidaliſche Camera 
obſcura, oder dunkle Kammer zu Aufnehmung der Landſchaf⸗ 
ten und aller Gegenſtaͤnde; dieſe iſt nach einer ganz befon- 
dern Art eingerichtet, daß man auch in einem Zimmer Porz 
traitd, Statuen, und andere Dinge mit ihren natürlichen 
Farben, Licht und Schatten auf dem unter Reifbrete der 
Natur volllommen gemäß auf das genauefte abzeichnen Fann ; 
fie kann bequem zuſammen gelegt werden, und nimmt nicht 
mehr Raum ein, ald dad Reißbret breit und lang iſt. Der 
Vorzug, den fie vor allen dergleichen bis jeßt gewöhnlichen 
hat, beftehet darinnen, daß fie eines der beften ganz ohne 
Objective, folglich volles Licht Hat, daher erfcheinen die Ge- 
genftände, wenn fie auch nur ganz ſchwach beleuchtet find, 
in dem brillanteften Lichte fcharf abgefchnitten, da fie in den 
gewöhnlichen bey der ftärkften Beleuchtung bey weiten wicht 
fo helle und nett abgefchnitten ericheinen. Das Stuͤck 
13 Rthlr. | | 


2 Das 


lang ift, aber 


94 Anbang. 


Das zte Stuͤck ift eine Fleine dunfle Kammer, in Ge: 
ftalt einer Kugel, das Auge vorfiellend, zur Demonſtration 
des Sehens ge weitfichtigen und Fürzfichtigen Auge, 
Das Stüd 6 Rthl | 

4. Breite hohlgefchliffene Gläfer, 3 Viertel Zoll breit, 
von einer fehr reinen und weißlichen Glasmaffe, Kandichaf- 
ten, Portraits und andere Gegenftände dadurch en miniature 
zu zeichnen. Das Stüc nebft faubern Futteral 5 Rthlr. 


5. Doppellorgnetten mit erhabenen Gläfern, vor die: 
jenigen, die in Getellichaft Feine Brille brauchen wollen, und 
dennoch ohne diefelbe Elare Schrift nicht lefen koͤnnen. Diefe 
find vor den breiten Leſeglaͤſern fehr vorzüglich; denn da fie 


+ 


‚ganz nahe zum Auge gehalten werden, fo fichet 1.) jedes 


Auge genau durch das Mittel des Glafes. 2.) bleibr der 
Abſtand des Auges von der Schrift in beftändiger- gleicher 
Entfernung, da beym Xejegläfern der Abſtand durch das 
Niederſinken oder Erheben der Hand fich beftändig ändert, 
mithin wird die Schrift bald Eleiner bald größer, je nach- 
den man dad Glas der Schrift näher bringt, oder davon 
entfernt, dadurch aber wird dad Auge jehr irre gemacht und 
verdorben. Das, Stud r Ducaten bis 3 Rthlr. 12 Gr. 

= en Sehrohr von Rambden hat, das 2 bis 3 Fuß 
nur blos für die Erde eingerichtet, und verlange 
felbiged auch bey den Planeten brauchen zu fonnen, ver 
Kann es bey mir mit 2 verſchiedenen Ocularröhren fo eingerich⸗ 
tet erhalten, daß er es bey Sonnen = und Mondfinſterniſ⸗ 
fen, bey Bedeckungen der Firſterne vom Monde, bey dem 
Aus⸗ und Eintritt der Jupitersmonde aus und in den Schat= 
ten, beym Minge Saturnd, beym. Streifen in Gupiter, 





beym neuen Plaiteten Uranus, ben den abwechfelnden Ge: 


ftalten der Venus, und bey den übrigen Planeten mit der 
größten Zunerläfigkeit gebraucht werden Fann. Der Preis 
ift ſo billig als möglich. DR way‘ 
— Par. Samuel Gottlieb Hofmann, 
Univerfitatsopticus, und Ehrenmitglied 
der dcon, Societaͤt zu Leipzig. 
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\ Ankündigung 


Sa mehreren Jahren arbeitet Kerr Schebel in Hamburg > 
an einem Handlungs» und Waarenwoͤrterbuch. — 
Das Werk wird dadurch den moͤglichſten Grad der all⸗ 
gemeinen Möglichkeit erhalten, daß verſa iedene gelehrte und > 
erfahrne Männer das Manufcript, bevor je dem Drud über; | 
geben wird, revidiren 
Unterzeichnete werben. den Verlag daton übernehmen, 
und es in zween Bänden in gr. 8 Lrrilonformat, Auf Oſtern | 
und Michaelt 1788, unter dem Titel: 
‚Schevels allgemeines und vollftandiges aheoretiſch und 
_ praftifches Waarenwoͤrterbuch für den Kaufmann, Fa⸗ 
brikant und Geſchaͤftsmann mit allem Sleifggabgefaßt und 
von fachfundigen Männern durchgeſehen und berichtigt, 
liefern. 
. Zu diefem Vorhaben fordern mir das Publitum auf, dar 
wir nicht zweifeln, daß ein fo nuͤtzliches Wert bie Unterftits 
tzung erhalten wird, welche ed verdient. ' 

Es waoͤre überfläßig, hier fagen zu wollen, was man zu 
erwarten babe. Jedermann fieht von feldften kn, daß der 
Geſchaͤftsmann, vom Cameraliſten bis zum kleinſten Krämer, 
ein Handbuch erhaͤlt, welches ihm in unzähligen Faͤllen brauch⸗ 
bar feyn wird. Eben fo wenig find wir im Stande, io den . 

‚Preis genau beftimmen zu koͤnnen. Schwerlich aber wird 
es über eine halbe Carolin ommen. Wir werden keine Kor 
fien fparen, um das Werk in Einem fo. reinlihen und anfläns 

digen Gewande, und zugleich in fo billigem Preife zu liefern, 
als wir denen wärdigen Herren Theilnehmern am. diefer Ars 
beit, und dem Publiko es fihuldig zu ſeyn glauben. Allein 
um diefes möglich zumachen, iſt es nothwendig, einigermaßen 
die Auflage beitimmen zu, fönnen, und deshalb fchlagen wir 

den Weg der Bubfcription ein. 
Wer vor Ablauf diefes Jahres fubferibiret ‚der bat fü & 

— fo wie borzäglich jeder Sammler — von unferer Dank⸗ 

. barkeit befondere Vortheile ju verfprechen, und fein Name 

‚wird, ale Beförderer des ..n und Sure, bem Bere ; 
vorgedruckt. 


u im Auguſt, 1797 


Heiß und Brede. 





Friedrichs 
Wieder ber Liebe und der Freude. 


Da der zweyte Theil der Situation erſt in fünftigem 
Jahr ericheint; fo giebt der Dichter indeffen, in biefen Liedern 


‚der Liebe und der Freude, dem Publitum eine Art vonDivertis 


mento. Die Sammiung lirgt bereits in Manufcripr fertig. 


Sie beträgt, gedruckt im Formar der Situationen, ungefähr 


8 Bogen, und kann nah zu bevorſtehender Leipziger Midas | 
Hismeffe erfheinen, wenn anders die Drudfoften dur Die 
Pränumeration (30 Kr. Wiener Kurrent) bis 15. Septem⸗ 
ber hinlaͤnglich gedeckt find. Die Pränumeranten erbalten 


ihre Exemplare auf feinem Poſtpopier, und ihre Nahmen 


werden vorgedruckt. Hier wendet man ſich entweder unmit⸗ 


telbar an den Verfafler. (Preßgaſſe rother Krebs ro. 494- 


ater. Stock) oder an die Stahelſche us handlung in der 
Wollzeil; auswärts an die naͤchſtgelegenen Budchandlungen. 
Dieſen werden die Beſtellungen frachfren bis Leipzig edite. 


und fie, erhalten, fo wie jeder freumiilige SBommter, (arMih 


und poftfreye Einfendung der Liſten und Gelder, jedes fünf:e 
Eremplar., Wien, im Julius, 1787. Ä 

In Leipzig nimmt der Buchhändler Goͤſchen die Sud, 
feription an. - u | J 





Nacchricht. 
Des zten Bandes erfte Abtheilung von Wesketts Theo— 
rie und Praxis der Aſſecuranzen iſt nun ferrig; er iſt auch 
unter dem beſondern Titel: Die Aſſecaranzwiſſenſchaft ſyſte⸗ 
matifch bearbeitet, nebit einer Sammlung alter und neuer 
Seerechte und dazu gehörigen Verordnungen, von Johann 
Andreas Engelbrecht, erſter Band, zu Haben, und kofter auf 


Druckpapier 4 mi. g ßl. i rihl. 12 gr. daͤn. Cour.) und auf 
Schreibpapier 6 mk (2 rthl. daͤn. Cour.) 


Denjenigen Liebhabern, die den iſten und a2ten, Band 
von Weskett noch nicht beſitzen, will ich tolchen bis Michae⸗ 
lis für einen Holländifhen Ducaten uͤberlaſſen, fo. mir aber 
poſtfrey einzufenden bitte; nachhero wird fein Eremplar ans 
ders als zum gewöhnlichen Preis von zı mt. 4 Bl. (3 rthlr. 
18 gr. daͤn. Cour.) verkauft. | 


| Donatius. 


' Neue Litteratur mo Voͤlterkunde. 
1. Jahrgang. 2. Band. 
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J 
Shubart. 





E. if fonderbar, daß die Deutfchen fich mehr um ausländis 
ſche Angelegenheiten, um merkwürdige Vorfälle in entlegenen 
Ländern , um ausgezeichnete Gelehrte und Kuͤnſtler andrer 
Wölfe, als um Nationalbegebenheiten und Nationatverdienfte 
bekuͤmmern. Dies bewelßt, wie wenig der deutſche Patris⸗ 
tismus noch Wurzel geſchlagen hat; denn die kleine Anzahl 
wahrer Patrioten kommt gegen die herrſcheude Volksſinnes⸗ 
art in keine Betrachtung. Der ungluͤckliche Schubart iſt 
unter andern davon ein auffallendes Beyſpiel. Dieſer ta⸗ 


lentvolle, auſſerordentliche Mann, wuͤrkte vor zwoͤlf Jahren 


auf Suͤddeutſchland auf eine unglaubliche Weiſe. Seine 
deurfche Chronic, auf eine fo intereffante als originelle Art ges 
ſchrieben ‚ die Vaterlandsliebe und Aufklärung in Gegenden 
zu verbreiten fuchte, wo man die erftere nicht Fannte, und die 
letztere beſtaͤndig mit dem plumpſten — zu kaͤmpfen 

n — IX, 2, B. P hatte. 
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hatte, war in jedermanne Händen. . Leute, die in ihrem Les 
ben ni pie: Egenden geleſen hatten, machten ‚einen Salto 
— und laſen nimn die deutſche Chrohit ſprachen von 
Litteratur, von Kunſt, von Aufklaͤrung u. ſ. w. Sch war Zeus 
ge davon, weil ich mich damals in dieſem Theil Deutſchlands 
befand. Nie hat vielleicht ein deutſcher Schriftſteller das 
ſeltene Talent eines populaͤren und. Doch dabey geſchmackvollen 
Vortrags in einem fo hohen Grade beſeſſen, wie Schubart. 
Seine Schreibart war koͤrnigt, vol Energie, Laune und glück 
lich gewählter Bilder; nur die Norddeutſchen Eonten damals 
den Werth diefer Producte gehörig beurtheilen, allein fie Fa 
men faft gar’ nicht über die Graͤnzen des fraͤnkiſchen und 
obertheinifchen Kreiſes; als daher dieſe lehrreiche periodiſche 
Schrift aufhoͤrte, und ihr Verſaſſer ein Opſer der Publieitaͤt 
ward, die ſeitdem ſo wohlthaͤtig geworben iſt, ſo wurde biefe 
merkwürdige Ereigniß , in den norddeutfchen Zeitungsblättern 
Saum berührt. - Man Fante- den verdienſtvollen Mann nicht, 
| folslih nahm man night Antheil.an feinem Sqidſal. Nur 
erſt, als fein vortrefliches Gedicht, die Gruft der Fuͤrſten 
im deutſchen Muſeo erſchien, frug man mit Verwundrung an 
der Spree und Elbe, wer doch der Schubart ſeyn muͤſſe? Al⸗ 
Sein. auch dieſes war nur ſehr ‚vorübergehend, und niemand 
dachte weiter an. den Dichter und an ſein uUngluͤck. Es wat, 
am feine Talente zu wuͤtdigen, und allgemeine Theilnehmung 
an ſeinem Elend zu erzeugen, kein geringerer Vorfall erforder⸗ 
lich, als der Tod desjenigen Monarchen, von dem Moſer einſt 
ſagte: Nur Schade, daß er keine Welt für ſich allein hat.“ 
Da die Senſation bey dem Hinſcheiden Friedrichs ſo groß 
and. ſo ausgebreitet war, fiel Schubarts Hymnus gleichſam 
aus 
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ans den Wolken, und Perfonen vom erften Range in Berlin, 
diefer bis dahin galliſchdeutſchen Reſidenzſtadt, denen bey Ers 
yoähnung von fehonen deutfhen Werfen Lebelfeiten anzumans 
deln pflegen, ließen ſich gefallen, zum erfienmal in ihrem Les 
ben ein deutfhes Gedicht zu lefen, und — — 0 Wunder! 
das nur der Tod eines folhen Colofjen bewirken Fonnte, «6 
erhielt ihren völligen Beyfall. | 


- Der Buchhändler Himburg in Berlin begieng die edle 
Handlung, diefe Senfation anf feine Koften zu unterhalten, 
und theilte einige taufend Exemplare des Hymnus ohnentgelds 
lich aus. Diefer Mann ift meines Wiffens nicht reich, er 
kannte Schubart nicht, auch hatten wohl ſchwerlich merchntis 
liſche Ausfichten Antheil daran, denn wie gering find die Vor⸗ 
theile, die durch einen Band Gedichte, die von Schubart vers 
fertigt, jegt unter der Preffe find, einem Buchhändler zus 
wachſen koͤnnen. Seine Großmuth, die er von diefem Aus 
genblik an gegen den Dichter und deffen unglücliche Familie 
werkthaͤtig zeigte, verdient daher das Lob aller Edeldenken⸗ 
den. Wenn mande Buchhändler den duͤrſtigen Autoren 
ihre Arbeiten abdruͤcken; wenn andre handfeſte Ueberſetzungs⸗ 
fabricanten unterm Dache wie die Tauben naͤhren, ſie nur 
kaͤrglich fuͤttern, ihnen durch Vorſchuß im kalten Winter Feſ⸗ 
ſeln anlegen, durch ihre Sudeleyen vortrefliche Werke der 
Ausländer, vermittelſt erſtandener Privilegien verhunzen laſ⸗ 
ſen, und dadurch die deutſche Litteratur herabwuͤrdigen; wenn 
noch andre wie Trattner, Wucherer, Schmieder und wie das 
Diebsgeſindel weiter heißt, das in ſo vieler Ruͤckſicht dem 
Staat nuͤtzliche und mit Ehre verknuͤpfte Gewerbe eines 
| Pa . Bud: 


i 
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Buchhaͤndlers durch Raͤubereyen ſchaͤnden, und dadurch in 
den Augen mancher Herrſcher der Buchhandel in einem nach⸗ 
theiligen Lichte erſcheint, ſo giebt es noch Maͤnner, die durch 
ihre Art zu denken und zu handeln faͤhig ſind, die Ehre 
dieſes Standes zu retten. Himburg hat es gezeigt. Ich 
kenne dieſen Mann nicht, und ſtehe auch mit ihm nicht in der 
geringſten Verbindung; ſeine edle That aber zum Vortheil 
eines von aller Welt verlaſſenen Gelehrten, an deſſen unver⸗ 
dienten Leiden ich ſeit zehn Jahten lebhaften Autheil nahm, 
ruͤhrte mich; ich Mes ihn daher durch einen Freund un die 
Mittheilung der Schubartſchen an ihm geſchriebnen Briefe 
zue Bekanntmachung erfuchen. Hier find achte derſelben, 
die man nicht ohne Intereſſe leſen wird. 


v. A. 
Anm · Diefer Aufſatz nebſt den dazu gehörigen Briefen war für 
das Mays Stück diefes Journals befiimmt, allein ber 
Druck wurde hernach ausgefegt. < Da fie dem Kopf und 
dem Herzen eines Mannes Ehre machen , an deſſen 
Schickſal nanz Deutichland Aotheil genommen, fo hat man 
fofche lieber fpdt als gar nicht bekannt machen mollen. 


\ 


33 | Erſter 
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Erfter Brief. | 


Hohen Asperg den 11. Det, 1786, 


Edler Mann! 


Ich haͤtte meiner Antwort auf Ihren Brief die Eile 
Des Sturms gewuͤnſcht, fo tief hat mich Ihre ſchoͤne Hand⸗ 
fung beym Tode Ihres geoffen Könins, und die Aufforderung 
an meine Mufe gerührt, Aber mein trauriges Schickſal hemm⸗ 
te das Ungeftüm meiner Wünfche, und ich kann Ihnen erſt 
jetzt Ihren treflichen — fo tief in die Gluth des Patrio⸗ 
tismus getauchten Brief beantworten. Ich wünfchte mein 


‚Her Ihnen fo ganz anszufchätten, aber ich muß es verfchies 


ben, bis es Gott gefällt, mir die Feffeln abzujtreifen , und 


meinen elfernen Sammer zu enden. — Bon der groffen 


Aufforderung entflammt, ſetzt' ich mich fogleich in meiner dum⸗ 


pfen Grotte nieder, und — fang Shren groſſen Friedrich im 
der Gruft, Diefer Geſang, der fo heiß von meinem Geiſt 


abfloß, wolt ich Ihnen unter dem Titel zuſchicken: Friedrich 
der Einzige, ein Dbelist; allein meine betrübte Lage zwang 
mic, dies Gedicht in der herzoglich sacademifchen Druckerey 
veranftalten zu laſſen. Sie find. zu weiſe, als daß ſich Ih⸗ 


nen nicht ſelbſt die Urſachen zudtingen ſolten, die mich zu die⸗ 
ſem Schritte bewogen. Das Gedicht iſt ein Bogen, eng, 


aber ſchoͤn gedruckt, und wird für 12 Kr. das Stud ausgeger 
ben werden. Da ich dabey einzig auf die preußifchen Staa» 
ten Ruͤckſicht nahm, fo hänge es nunmehr ganz von Ihrer 
Güte ab, ob meine durch mein elendes Schickfal verwaifte 
— von dieſem Gedichte Vortheil haben ſoll oder ‚nicht? 

P3 Ihre 
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Ihre großmuͤthige Denkungsart, die Sie bey der Todtenfeyer 
Ihres groſſen Monarchen fo ruhmvoll aͤuſſerten, läßt mich von 
Ihnen — in Abſicht auf mich, einen edelmüthigen Entſchluß 
erwarten. Ich bitte Sie alfo um die Gefälligfeit, meine 
Gattin, bey Herren Erpeditionsrath Elfäffer in Stuttgard, in 
möglichfter Bälde zu benachrichtigen, wie viel Eremplare fie 
Ihnen zufenden darf? mit welcher Gelegenheit? und unter 
welchen Bedingungen Sie den Verfchließ übernehmen twols 
Im? — Da ich Ihr edles Herz kenne, fo ſtehen die Vor⸗ 
ſchlaͤge ganz in Ihrer Wahl. Man hat ſchon mehrmalen aus 
Shleſien, Preuſſen und Pommern meine Gedichte verlangt; 
da ich aber bis dorthin meiner Lage halber nicht wirken kann, 
ſo bin ich feſt entſchloſſen, aus meinen Gedichten die beſten 
zu ſammlen, ſie zu revidiren, mit mehreren ganz neuen Stuͤ⸗ 
cken zu vermehren, und fie in einem einzigen Bande in Ih⸗ 
veim Wertäge, wenn es Ihnen fo gefällig if,” gleich nach dee 
Bekanntmachung meines Obelisks, herauszugeben. Machen 
Sie felbft die Bedingungen, fo wie fie Ihren verdienten Vote 
theilen und der Unterftügung meiner verlaffenen Familie ges 
mäß find. Ich zweifle nicht an gutem Erfolge. Meine in 
der Academie gemachte Auflage von 3500 Eremplaten hät 
ſich ganz vergriffen. Sie verteilte fih meift in Franken 
ind Schwaben, und iſt — tie Schmieders Nachdruck — 
mit Gedichten verunſtaltet, die ich nur nothgedrungen aufneh⸗ 
men mußte. — Gedachte Auflage ſoll erſt fo erſcheinen, 
wie der Dichter vor einem fo groſſen Wolke erſchelnen moͤch⸗ 
te. — Ich erwarte alſo auch hieruͤber Ihren ſchleunigen 
Entſchluß. — | | 


3h 
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39 habe ‚einen Spby, der man in. der Jeghemie ablol⸗ 
viet hat, ſich auf die Rechtsgelehrſamkeit, Phlafoppie „, Ser, 
ſchichte, Aeſthetic, alte und neue Sprachen ‚nit, groſſem Epfer, 
gelegt ‚hats ſich in jeder Abtheilung durch Sleiß und Geiſt 
hob, auch hereits manche Verſache in der Dichtkunſt gewacht 
hat, die das Wehen des Genius verraphens.,, Seine. unbe 
feyoltene, Aufführung krbut ‚feine Geiſtesgaben. Dielen Sohn 
denk ich dem preußiſchen „State, dem mein Herz mit 
ſolchem Feuerungeſtuͤm ergeben iſt, — als mein, | koſtharſtes 
Geſchenk zu weihen, und deswegen an Ihren groſſen Herz⸗ 
berg zu ſchreiben. Da 24 TE 77 Po et a m 

Gern vol ich mid) '-Batın — legen unter die 
whlautienbãume des Dotfkirchhofs, und meinen zehnjaͤhrigen 
blutigen Sram mit mir verſcharren offen; wenn ich nur 
meinen einzigen Sohn unter die en des — 
bergen kann. un dit Sa 

Und nun leben Sie wobl beſter ebler Maun; und 
verwenden Sie fih für die Hrigelegenheiten She“ — 


| armen ungtidtigen — 
ah 
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Edler, ——— Freund! ug 


6 bin / unfaͤhig, daz Eatzͤcken zu ſchiſdemn dos ich iber 
Ss Brief, — dieſen gluͤenden Selenerguß „des, innioſten 
| DA | Men⸗ 


— 
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Menſchenfreundes empfand. Mir ivar’s, als fhaute ein En⸗ 
gel durchs Gitter meines Kerkers, und tröftete mich mit Bots 
ſchaft vom Himmel. Das erſte was ich that, war ein Flam⸗ 
menfeufzer, der für Sie zum Allbelohner aufflog, deſſen ſelige 
Folge Sie gewiß im Leben, in der Stunde des Todes, und 
am Tage der Entfiheldung empfinden follen. Mehr fag’ ich 
nicht, denn ich möcht’ - Ihnen nicht gern’ durch leeren Mens 
ſchendank den Lohn rauben, den Ste gewiß von Gott zu er 
warten Ber 


Um Ihre ae für mich zu unterftügen, hab’ 
ich: einige Briefe mit beygelegten. Obelisten an die Götter 
Ihres Ollupos gefchrieben, und darin mit Wehmuth um 
Huͤlfe gefleht. Gott ſegne unſte Unternehmen! — D mit, 
welcher Dankgluth will ich hinſtehn vor der Welt, und es 
ihr mit aufſchlutzendem Entzuͤcken ſagen, was ich Himburg zu 
danken habe! — Erlauben Sie mit hier eine kleine Paus 
fe, um mit einer Wonnezähre den bittern Kelch meiner — 
den zu verſuͤſſen. 


Das Mercantilifche iſt mit einem Manne wie Sie find, 
bald abgethan. — Hier find sooo Eremplare meines Obes 
lists, mit denen Sie falten und walten konnen wie es Ih⸗ 
nen beliebt. Die Beftellimgen aus Schleſi en, Magdeburg 
und andern preußiſchen Staaten, habe ich alle an Sie ge⸗ 
wieſen. Sch Hoffe alſo, Ste ſollen bie Eremplare unter» 

Ihr Vorſchlag wäre freylich der befte: geweſen/ aber 
nach meiner Lage mußt ich bas Gedicht in der academiſchen 
— RR Buch · 
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Buchhandlung drucken laſſen. So arm ich bins fo genügt. 
mirs doch an det Ehre, einen fo großen Gegenſtand nicht 
unwuͤrdig befungen zu: haben... Von Ihrem Herzen bin ich's 
ja ohnehin überzeugt, : daß Sie mir vom Vortheile zuflieſſen 
laſſen werden, was Ihnen möglich iſt. — . Haben Sie nur, 

die Güte, beyliegende für mich fo wichtige Briefe zu. bes 
forgen. . K 
Der Select meiner Gedichte ſoll gewiß. fo ausfallen, 
daß wir Beyde Ehre davon erndten, Ach werde einige neue 
Gedichte beyfügen, die Saterefie für die edlen Preuffen haben 
ſollen. Mein Sohn ſchreibt wirklich die Gedichte ins Reine, 
um ſie Ihnen ſobald als moͤglich zuzuſchicen. Ich werbe 
fie mit. einer neuen Vorrede begleiten, und die mir fo wohl / 
thaͤtig angerathene Feile fleißig gebrauchen, — doch ohne vr 
Form zu ſchaden. Was gar zu blank iſt, Su meinem Ge⸗ 
nius nie behagen. Rohe Ecken, wilde Parthien, Felſengrup⸗ 
pen mit nickendem Gefträuche, jähe Abhänge, Waldftröme, ly⸗ 
biſche Wälder von Löwen Surchbriife, ſind auch Scenen, der 
poetifchen Mablerey wuͤrdig, ich liebe fie mic Offian und 

Shakſpear. Ein Eichenwipfel wiegt die Seele geöffer, ‚als ein 
en in der: RI: DE u 


Und nun auf bie gröfere" Angelegenhelt — meinem 
Sohne zu kommen. Es iſt ihm zwar nahe Verſorgung der» 
ſprochen, allein nähere Mittel dazu zu ergreifen, find nach 

meiner Lage vorzuziehn. "Er hat Kopf und "Much ſich zu 
heben. So bald ich deshalb Antwort aus Berlin erhalte, und 
mein Sohn eine Cur, wegen ſeiner in der Academie etwa⸗ 
Geſandheit gebraucht hat, ſo fliegt ‚er mit Adlereile 
Ps nach 
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nach Prenffen, Er atbeitet wirklich an einer neuen Ueber 
ſetung Thomſons, weil er überhaupt, für- Griechen und Eng ⸗ 
fänder enthuſiascmirt iſt ¶ Auch hat er Erzählungen und Idyl · 
fon im Volksgeiſte ausgearbeitet, mit deuen er debuͤtiren ſoll, 
aber in keinem andern Verlage als. in Himburg's, des Foͤr⸗ 
derers feines zeitlichen Gluͤcks. Ich werde es Ihnen nach 
Pflicht und Schuldigkeit ſogleich melden, wenn ihn hier nichts 

weht zuruͤck haͤlt, ſeine ihm von der Vorſehung ganz ſelbſt ge⸗ | 
zeichnete en anzutreten 4 0 


Und — feone Sie Sort der Sgaber und Lohner je⸗ 
der Herzthat. Meine Gattin, mein. Sohn, meine Tochter 
grüſen Sie mit dem zaͤhrenhellen Blick der innerſten Dank⸗ 
hatkeit. ‚Mein Senfus ümfglinge Foren Hals, ut vers 


ummt vor Liebe 
‘ Cuba. 
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" Edler vetehtungewuͤrdigſter Menfhenfreund! Sie 

fommen mir vor mie ein Engel vom Himmel geſandt, um 

den armen Schubart und ſeine Familie zu erquicken. Ich 

kann meine. Empfindungen nicht ausdrücken, nur fage ih Ih⸗ 
nen: Gott ſegne Ihre fernere Vemuhungen, und lohne Ste 
bier in ber Zeit. und dort in der Euigteit. | 


Klee erhalten Ste ein Exemplar von dem Gesicht u 
* groſſen Friedrich; ich hoffe, daß es Ihren Beyfall fin⸗ 


dm’ wird. an hielt — es vor noͤthig, Ihnen vor allen 
— 
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Dingen Nachricht zu geben, daß ich den gten Diefes eine Kiſte 
und Paquet in Wachstuch auf den Poftiwägen gegeben, das 
an Sie kommen wird, . Su der Kifte finden Sie verfchiedene 
Briefe von meinem Mann, die Ahnen alles Weitere fagen 
werden; aber werden Sie nur nicht böfe, daß wir Ihnen 
ftatt soo Fremplare sooo überfhiden. Wir find uͤber⸗ 
zeugt, daß Ihr Vorſchlag der befte geweſen wäre, aber uns 
fere Lage. lies es nicht zu. Wir haben 10,000 Eremplare 
drucen laffen, wovon wir hoffen, den halben Theil im Reich 
unter zu bringen; man bezahle mir. hier für das Stuͤck 12 Sr. 
Sie, hingegen haben gänzlich) Vollmacht, mit den 5000 Stuͤck 
nach Ihrem Gutbefinden zu verfahren. BVerſchiedene Freun⸗ 
de halten davor, daß die Summe beynahe in Berlin Fürne 
verfchloffen, und dann doch noch eine neue Auflage, um das 
ganze Königreich zu verſehen, koͤnnte gemacht werden, dad 
wir aber Hanz Ihnen Aberlaffen wollen. Das Porto wird 
freylich viel ausmachen, ich konnte “es nicht weiter als’ Bid 
Frautfuith neiten, doch it es ja un andere zu machen, 


24? 
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Ihre Güte werden wir gewiß nie mißßeaudhen; nein 
wir wären einen ſolchen Freund nicht wuͤrdig, wenn wire 
nicht Die Abſicht haͤtten, alles redlich mit Ihm zu theilen 
Alles, alles ſteht nun bey Ihnen, was, und wie Sie es di 
ben wollen; wir werfen uns ganz in‘ Ihre freundſchaͤftſi⸗ 
chen Arme, und laben uns inzwiſchen an atigenehmen So 
Hungen, die uns Göftes Vorſccht durch Öle kunb thun wide 


Und nun bezeuge ich Ihnen — meinen gerhhe 
teſten Dank, Für alle Ihre mehr alsı ra Serafalt; 
Ich 
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Sch empfehle mid und die Meinigen zu Dero ferneren Wohl⸗ 
wolen, und bin vol Dank und Hochachtung 


Shre gehorſame Dienerin 
H. Schubartin. 


"Wierter Brief. 


Veſte Asperg, den aten Jenner 1787. 
Edler Mann, vorfreflicher Freund! 


Weſrzeihen Sie, daß ich auf Ihren legtern, fo ganz ing 
Blut Ihres ſchoͤnen Herzens getauchten Brief erft jetzt ant« 
worten kann. Da wie ich meis, feit einigen Wochen der Ars 
tikel meiner Fteyheit ernftlicher als jemals behertziget wird; fo 
dacht' ich Ihnen die Nachricht meines neuen Lebens gleich mit 
biefer Antwort geben . zu konnen, es wäre aber undankbare 
Zögerung, wenn ich meinem liebften, beften Himburg niche 
früher antwortete. Ich habe am neuen Jahre mit den Ser 

* fühlen des herzlichſten Danfes an Sie gedacht, und meinen 
Wunfd für Sie von der Spige meines Jammerberges freudig 
gen Himmel geſendet. Mancher Gegen des Lebens und 
der Ewigkeit Lohn erwartet Sie auch meinetwegen ;  benn 
groß ‚und gut und hriftlich haben Sie an mir gehandelt. Sin 
meinem Lebenslaufe.,. den ich mit Strenge gegen mid) ſelbſt, 
big, 1780 aufgeſetzt habe, werd’ ich es laut genug vor aller 
Welt fagen. Und nun zu unfern Angelegenheiten. Mein 
Sohn wird, was Ihn: betrift, felbft ausführlic ſchreiben. Es 
bleibt alſo dabey; er wird ein Preuſſe. Eine Ehre, nach 
— der 


der fein Water rang, aber nie erreichen konnte. Ich Hoffe 


es foll niemand reuen, fich feiner angenoinmen zu haben, Er 


bat einen Grund gelegt, auf dem fich viel bauen läßt, und Un⸗ 
terroürfigkeit, Demuth, Arbeitfamkeit, Verſchwiegenheit und 
noch fo manche brauchbare Tugend in feiner Kreuzſchule ges 
lernt. Das Sqickſal ſeines Vaters hat ihm eine etwas 
duͤſtre Stimmung gegeben, die ſich aber in einer beſſern La. 
ge bald in hellere Accorde auflöfen wird. Ach, wenn Gott 
den groffen Hertzberg regierte, daß er ihn nur auf einige Zeit 
unter feine Augen und Auffiht naͤhme, ihn bey den erften 
Tritten ſeiner Laufbahn lenkte, und ihm damit — gleichſam 
den Geift politifher Salbung mittheilte! — Welcher Troft 
für mich in meiner traurigen SGefangenfhaft! Denn allem 
Anſchein nach mird fich diefe nicht ſebald enden. Den a2, 
diefes Monats endige ich mein zehntes Sammerjahe,' und trete 
mit Schaudern ins eilfte. Bey dem letztern Jubilaͤum in 
Heidelberg mar auch der Herzog zugegen; da hielt die ganze 
Academie in den fehmeichelhafteften Ausdrücen für mid) um 
meine Freyheit an. Nichts von den -Fußfällen meiner eiß— 
grauen Mutter, der Vorbitte des Magifträts von Aalen mei 
ner Geburtsſtadt, den-Dornengängen meiner Gattin in bie 
Audlenz, den Verwendungen eines Goͤthe, Lavater, Campe, 
Deinet, Kazner, und einer Menge von Gelehrten zu geden« 
fen; nichts zu fagen von den Fürfprachen des Marfgrafen 
von Baaden, Prinzen Georg von Darmftade, der Prinzen 
- von Gotha, Coburg und andern fürftlichen, gräflichen und 
fonft wichtigen Perfonen. — Genug, Herzog Carl ſteht da 
wie ein Meers Felß, und läßt die Wogen fo mächtiger Bes 
mühungen um meine Freyheit an feinen enden verfprigen: 

| I Und 
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Und warum das? — Kr fürchtet, id werde gegen ihn 
fepreiben, und bey Gott fey es Ihuen gefchworen: Sch 
werde es nie thun!! 


| Hier find meine Gedichte, fo wie ich fie für hiefige Ger 
genden abdrucken lies. Die Eremplare find nun alle,und die 
Ausgabe, die Sie veranftalten, foll von allem Wufte geſaͤu⸗ 
bert, in einem mäßigen, Eleinen Octavbande, mir neuen Ger 
dichten vermehrt, erſcheinen. Viele geiftliche Gedichte und 
alles, was ic) aus Zwang und Drang meiner Lage verfertigs 
te, bleibt weg. Sch babe im Sinne, die Gedichte der goͤtt⸗ 
lihen Prinzeßin Friederica zu dedieiren, in einer Eräftigen 
Vorrede meine Lage, in der ich dichtete, deusfch und wahr dar⸗ 
zuftellen , und. fie fo — wie Ovid in gleicher Lage. — in 
Strom der Zeit zu werfen. - Mag untergehn was will; wenn 
nur. Einiges gerettet wird. Wenu ich Ihnen, das Mſerpt. 
ſchicke, ſo leg ich Ihnen einen Brief an Chodowiecki — den 
erſten Mann in ſeiner Kunſt, by. Seine neueſten Zeich⸗ 
nungen aus Iflands Jaͤgern find. ganz in feiner groſſen ein⸗ 
zigen, mit der Natur verflößten Manier. — Auch einige 
meiner beften und neuften — meift Volfslieder , von mir 
felbft in Muſic gefeßt, laß ich wuͤrklich abſchreiben, um fie 
Spnen zu fenden. ‚Mögen Sie damit fhalten und walten 
nach Belieben. ‚Was ic der Erhaltung würdig ſchaͤtze, fol 
len Sie. in Verlag bekommen. 


Denken Sie nur; Ihr groſſer, von mir laͤngſt angebe⸗ 
teter Prinz Heinrich hat an mich geſchrieben, und mich ſeines 
hoͤchſten Beyfalls wegen meines Obelist verſichert. Auch 
| Sleim, 


4 
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Gleim, der Patriarch im Chor deutſcher Dichter, ſchrieb an 
mich, beehrte mich mit feinem wichtigen Beyfalle, und erbie⸗ 
tet fich, für meine Freyheit zu arbeiten. Wenn ich ja im 
Sefängniffe fterben ſollz ſo iſt es doch gewin Troft und 
Ehre, von ſo groſſen und ER Menſchen bemitleidet zu 
werden. | u | * 


% 


MNoch taufend Dinge hier ich N zu — aber 

ich bin krank, an Leib und Seel krank, und fuͤrchte Sie durch | 
einen fangen Brief zu langweilen. Lieber Himburg, der Tod 
ift für, mid Troſt und Seegen: alſo fuͤrcht ich ihn nicht. 


| Meiner eiſtesſchweſter Larſchin Seiftesäruß und Sein 
lentuß! — Ihr herrliches Gedicht war Balſam fuͤr meine 
Seelenwunde. Ich werd's vergelten, wenn der Genius mir 
fanfe.die: Wange ſtreichelt, und laͤchelnd ſpricht: Geh, eis 
‚deine Schwefter! - 


Sandrart ft ein treflicher Man: und a neth, von. Ih⸗ 
ren unausfprechlich ließen Kinige guͤckuch gemacht zu werden, 


Vſo naͤchſtens ein Mehreres. —— einfigeilen im | 
Fluge, doch herzig und wahr ‚nieder gefihrieben. Fun 
Kir Schwaben Haben wirklich einige aufkeimende Ge⸗ 
nie's, die es an Kraft und deutſcher Eigenheit mit jeder au | 
dern "Provinz aufnehmen. Ich laure wirklich auf Originafs 
manuferipte für Sie; denn or Worthei J von nun a 
der Meine. 
Leben Sie wohl. SL umarme or ‚mit aim be 
Freude und des Dankes. — + 


Eohubart,, Tier re 


a | Fünfter 
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Edler, vertefiche Freund ! 


Mit ſchweigendem Entjüden bervunderte ich bisher von 
ferne nur Ihren Edelmuth, Ihren thärigen Eifer für meinen 
Bater und mich; munaber — da mir die Vorſicht eben da 
meine Beſtimmung angeroiefen zu baden fcheint, mo der Ger 
‚fangene Frevheit findet, — nun dräng ih mich Ihnen nd 
her, und danf Ihnen mit Sohneswonne für Ihre innige 
Freundſchaftsgluth, die Sie zu fo ſchoͤnen Herithaten treibt, 
für die Wärme, womit Sie ſich, auch unbekannt meiner ans 
‚nehmen, 


An der Seite meines theuren, fo fange — Va⸗ 
ters las ich Ihren letzten Brief, und ſegnete Sie mit ihm. 
Wir prieſen den Lenker der Dinge, der uns dieſe ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht zu einer Zeit oͤfnete, da wir uns dm glühendften darnach 
fehnten. Gerade hatt? ich meine academifche Laufbahn vols 
endet, als die Nachricht erſcholl, mit welch lautem Beyfalle 
in Berlin der Hymnus meines Vaters aufgenommen wor⸗ 
den ſey. Dies ſchon, und dann noch der letztere feyerliche 
Aufruf an ihn, liegen ung guͤnſtige Wuͤrkungen ahnden. — 
Vom zarteften Knabenalter an, pflanzte mein Vater die waͤrm⸗ 
ſte Liebe gegen die Preuſſen und ihren groſſen Beherrſcher 
in mich; Erzaͤhlung und Lectuͤr fachten dieſe Liebe bald zum 
Enthuſiasmus empor. Wie oft goß ich in meiner ſtillen Clauſe 
den Seufzer hin: „O fuͤhrte mich Gott in dieſes Helden⸗ 


„land, — wie gerne wolt' ich ihm Thaͤtigkeit und Le— 
| nden 
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„ber opfern!“ &ie Eonnen denken, vortreflicher Freund, 
sole mich daher die plögliche Wendung, und die Verfiherung 
des groſſen Herzbergs freuen mußte, daß der fülle Traum 
Wahrheit werden folte! — 


Zwar verfprach mir der Herzog nahe Verforgung, und 
ich zweifle nicht, daß er fein More wuͤrklich volführen wuͤr⸗ 
dr. Aber — er hat gegenwärtig feinen Pla& zu vergeben, 
der mit angemefjen wäre, — drum war mir der Nuf nad) 
Berlin fo wilfommen, drum freue ich mich der Vollendung 
fo entgegen \! 


Es koͤmmt nun nur noch darauf an, daß wir von Seiten 
des Miniſters, Grafen von Herzberg, einen Brief erhalten, den 
wir dem Herzog vorlegen koͤnnen. Mein Verhaͤltniß gegen 
ihn macht folh eine Art von Vocation nothwendig, "Un 
fer Herzog lies mich nemlich mehrmals verfichern, daß, wenn 
ich, bevor Er feinen Verfpruch erfüllen koͤnnte, auswärts einen 
gewiſſen Poften auffände, er mir ſelbſt dazu. förderlich ſeyn 
wolte, nur fol” ich ihm fehriftliche beftimmte Vocation nebſt 
den Bedingungen vorlegen, 


Was die Bemerkung des Minifters in dem Billet ber - 
trift, fo erfauf ich freudig feine Nähe und Aufſicht mit jeder 
Bedingung. Ueberhaupt muß id Sie bitten ihm zu fagen: 
Daß nichts an meine VDerounderung und dankbare Liebe für 
ihn gränge, daß nun — eine weinende Familie mehr feinen 
Namen vor Gott ausfpreche, 


m vLitt. u. Völker, 1X, 2.8. =: Um 
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um Ihnen meinen Genius anſchaulich zu machen, 
feg ich Ihnen eins meiner Gedichte und eine Probe meiner _ 
Ueberſetzung aus dem Thomfon bey. Sch Halt ihm für dem 
größten aller pitoresken Dichter, und denk ihn ganz fo zu 
überfeßen. 
| Und nun leben Sie wohl, edler Mann, Gottes Auge 
flamm' über Ihnen und Ihrer Familie im neuen Jahr! — 


Ihr dankbarer, Sie ewig verehrender 


Freund und Diener 


Ludwig Schubare, 


— — — — 


Sechſter Brief. 
Veſte Asperg, den 2. Tebruar 1787. 


Ihre Briefe, herziger Mann, machen mir fo viel Freu⸗ 
de, als“der Beſuch eines Freundes, der Geift und Herz in 
meine Zelle bringe. Fahten Sie nur fo fort, befter Him⸗ 
j burg, der groffe Thatenwaͤger und Nichter wird Ihnen gewiß 
dereinſt den Seegen feines Ausfpruche empfinden laffen: ich 

bin gefangen gemwefen, und Du haft mich befuht. Meine 
Sattin, ein ſchwer geprüftes gutes Weib, figt gegen mir über, 
and fey’re Ihr Andenken mit einem Seelengruß. SD liebes 
Himburg, wer die Elenden erquicht, und dem armen Gefatts 
genen die Feffeln abzuftreifen fich muͤht, der wuchert für 
die Ei — 

In Ihrem Preuſſen herrſcht uͤberhaupt noch viel — viel 


Biebe. Bis zu Thraͤnen hat es mich gerührt, daß Ihr König, 
£ der 
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der Syerzenfesler, meins Freyheit wünfht, daß Madame Fri⸗ 
derike auf meine Klage hört, daß der groſſe Herzberg. für 
mid mwirfe, und daß Himburg feinen Vortheil dem meinis 
gen aufepfert. Wie will ich in meinem Lebenslaufe dies Alles 
fo herzlich und dankbar erzählen! — Denn Sie müffen 
wiffen, daß ich meinen Lebenslauf beynahe ganz fertig für den 
Drud liegen habe, Viele Auffäge, in denen mein Bild ver 
hunzt iſt, machen mir’s zur Pflicht, dem Publieum von meis 
ner Perfon, Gefinnungen, Schickſalen — treuen Bericht zu 
erſtatten. 


Ob der ute Februar mir die Freyheit bringen werde, dar⸗ 
an zweifle ich ſehr, weil der Herzog um ſelbige Zeit nicht hier 
iſt, indem er dieſe Woche auf ein pa Monate verreiſt, 
Dem Herzog muß es ſchmeicheln, von Fuͤrſten, Prinzeßinnen, 
groſſen Miniſtern, den erſten Koͤpfen unſers Vatetlandes, 
ganzen Academien, Ausländern von Rang und vornehmen 
Damen wegen der Loslafjung eines & fargenen angefprochen 
zu werben. 


Wegen meinem Sohu⸗ habe ich mich od niemalen an 
den Minifter gewandt. Da ich in meiner Lage für feinen 
Unterhalt nicht forgen kann; fo iſt feine nahe Berforgung 
aͤuſſerſt nothwendig. Er iſt wirklich nach unſern Kraͤften — 
equipitt, und kann reiſen, wenn ihn Winke beſtimmen. 


Ihre Verlagsbuͤcher zeugen von jeher, daß Sie Geſchmack 
haben und das Publicum, dieſe vielkoͤpfige Hyder, kennen. 
Ihr —— Handbuch wird doch nicht aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Überfege- ſeyn? — Die Franzoſen ſind in wiſſen⸗ 


as khaft- 


’ 
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ſchaftlichen Dingen zu leicht. — Sie frabel wie Muͤcken 
über den Teig, zufrieden, wenn die Fuͤßchen ein wenig kleb⸗ 
tig werden. J— 


Midletons Cicero, gloßitt von Garvel — Statlicher 
Schild und traun! — auch gute Herberge: 


Meine Gedichte theil ich ein: 
1.) In Hymnen 
2.) Erzaͤhlende Gedichte 
3.) Volkslieder. 
4.) Kleinere Gedichte, als Epigramm, Einfälle sc. 


Bon den Altern bleiben viele gelftliche und alle Locals 
gedichte hinweg, dagegen kommen ganz neue Gedichte hinzu, 
als Preuffens Genius — Seenen aus dem Weltgerihte — 
ganz nen verfertigte Volkslieder. Zu den legtern find bie | 

Melodien alle fertig, die ich Ihnen gleich mirfenden werde. 


Das Aeuſſere uͤberlaß ich ganz und gar Ihrem beruͤhm⸗ 
ten, treflichen Geſchmacke. An Chodowieki, lange ſchon das 
Ideal in meiner Künftlergaflerie , werd' ich naͤchſtens ſchreiben, 
wie auch an meine Geiſtesſchweſter Karſchin, die ih nun auch 
wegen ihres bimmlifchen Herzens aͤuſſerſt lieb habe, und mit 
ſammt ihren Runzeln kuͤſſen moͤchte — denn ihr — 
hat noch keine Runzeln. 


Wir haben jetzt ſehr markichte Schreiber in Schwaben. 
Schiller, der Starke, iſt von uns ausgegangen; aber es ſtre⸗ 
ben bey uns Eichen empor, in derem Wipfel der Sturm or⸗ 
gelt. Geaͤrgerk hats wich REN: mit Schneider, den ich 

| längft 
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laͤngſt in Cervantes poetiſches Sieghaufi verdammt habe, an⸗ 
geſtochen kommen. Hm! meynen Sie, ich ſey ſo verſtopfter 
Naſe, daß ich Stand und Wohlgeruch nicht von einander 
ſcheiden Einne? — Soaͤngſtlich it — meine Baaſe 
Critike nicht. 


Nun PM ich (liefen, Seller Sort — Sie und 

Ihre Frau Gemahlin, und lohne Ihnen Ihre Freundſchaft 

unausſprechlich. Weder die 6 Louisd'dt von Decker, noch die 

a1 Ducaten von Ihnen haben wwir noch bis dato erhalten, 

obgleich unſere Nothduͤrfte eine ſolche Anteftäigung . 

aufs dringendſte erheiſchen. 
Mein Genlus umarmt Sie er 

— — Soon 


Siebenter Brief. 
| Defte Asperg, den 22, gebe, 1787. 


Der ute Februar, edler Freund, iſt nun fange, vorüber, 
und ich bin — mas ich zuvor war. — Gefangner, der ſich 
ſchaͤmt, mit dem Stanke . —n fine — As 
zuedeln. ..... —— N 

Künftigen Montag Pen das aufs Borgebing der guten 
Hofnung beftimmte würtembergifhe Regiment ab. Der Ab» 
zug wird einem Leihenconducte gleichen, denn Eltern, Ehe⸗ 
männer, Liebhaber, Geſchwiſter, Freunde, verlieren ihre Soͤh⸗⸗ 
ne, Weiber, Liebhen, Brüder, Freunde — wahrſcheinlich auf 
immer. Ich hab⸗ ein paur Klaglieber auf dieſe Belegenheit 
verfertigt, um Troſt und Muth in manches ähende Herz 


A aus 
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auszugiefen. Der Zweck der Dichtkunſt iſt, nicht mit Genie⸗ 
zuͤgen zu prahlen, ſondern ihre himmliſche — zum Beſten 
der ——— au gebrauchen. 
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Die al, Ducaten babe von München aus — 
Empfangen Sie dafuͤr meinen aufrichtigen Dank — ſonder⸗ 
lich meines Sohnes Dank, den ich dafuͤr equipiten will. 


Ich muß Ihnen geſtehen, daß mir jetzt nichts ſo ſehr 
am Kerzen liegt, als meines Sohnes Verſorgung. Denn 
wie fol ich ihm erhalten? — Andre Dienfte, als preußi⸗ 
fhe, fol er mir durchaus'nict annehmen, Mein Gelübde, 
das ich vor Sort that, muß erfüllt werden. ‚Der preußifche 
Staat iſt groß und weit; folte nicht ein Pläschen darin 
übrig ſeyn, für einen jungen, aufglühenden Patrioten, dem 
das Wort Preuffen fo hoch aufchönr, als das Wort Nömer 
— einen weiland unverdocbenen roͤmiſchen Juͤnglinge ing 
Ohr ſcholl!! 


Obgleich meine poetiſche Eitelkelt unterm Geklirre mei⸗ 
ner Feſſeln längft verftumme iſt; fo wuͤnſcht ich doch, daß 
Sie beyllegendes Gedicht des beruͤhmten Ueberſetzer Oßians 
Harold in eine der beſten Monatsfchriften einruͤcken zu laſ⸗ 
ſen belieben! moͤgten. Das engliſche Original werd’ ich Herrn 
von Archenholtz in feinen angekuͤndigten engliſchen Mercur 
einſenden. Die ganz treue — in eben dem Silbenmaße und 
— . — ken A von ehr — 


wer — dem — von Harold * — Abſchriſt 
weines Ro, Obelet «und preubiſchen Genins., auf | 


den, 


J. Schubart: 241 


den, um eine gute N — veranſtalten zu 
toͤnnen. | 
Bon Ihrem Koͤnige wird hier zu Bande — wie ich 
dies aus der. Menge von Fremden weis, die „mich, usnflurhen 
— mit Entzuͤcken gefprochen. Guͤte auf dem Throue feſſelt 
auch fremde DRUM. | 


Auf bleicher Wang' iſt mir r fhon manche Bahr jerronnen: 
S griedeih Wilhelm därfe ich mih, 
Im Strahle deiner Gnade fennen ! — 
Als einen Gott verehrt ich dich —-. 


Auch Friederika, dieſer preußiſche Thronengel, wird hfe: 
ecftatifch bervundert. Man wuͤnſcht ihr die erſte Krone von 
Europa. — Wenn viel groſſe und gute Menſchen in ei⸗ 
nem Staate fü nd; fo iſt mie das Bürge, daß der Staat 
nicht im Fallen, fondern im Steigen begriffen ift. „Denken 
Sie an Ihren König, Ihre Prinzeß Frideric, Ihren Heinrich, 
Ihren aufkeimenden Heldenſproß Friedrich — und dann an 
ihren Herzberg, Moͤllendorf, Zettwiz — und all die ftim⸗ | 
mernden Sterne am preußifchen Himmel; ſo wird Sie die 
Ahndung der immer fteigenden Herrlichkeit Borußiens freudig 
durchzittern. — 


Meine Gedichte ſollen Sie naͤchſtens geſtebt und gewannt | 
erhalten, und ich hoffe zu: unſerm beyderfeitigen Vortheile. 

Wenn Berlin nicht fo weit. entfernt wäre, und ich mehr 

Luft Hättez: -fo hät ich groſſe Luſt eine Monatslchriſt bey 
AIhnen herauszugeben — kritiſchen, poetiſchen und wmuſicaliſchen 

ya — von der ich trotz der Yourgalmanie eine. gute 

Bu. J— Auf: 
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Aufnahme erwartete. — Wenn mid; der Herzog frey 
macht, ohne, Verſorgung; fo will id nad Berlin, um 
den Reft meines Lebens dort unter nüßlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen zuzubringen. Dann zieh ich auch meine Tochter dahin, 
— ein gutes, ſanftes Mädchen, treflich für Schauſpiel und 
Sarg — und mein liebes Weib geleitet mich. Da will ich 
. ausruhen von all meinen Elende, uud einmal unter braven 
Brandenburgen auf den Gottesader liegen und der Auferfte« 
bung harren. 


Meines Weibes Spindel Freißt witklich neben mir auf 
dem Boden meines Gefaͤngniſſes. Sie fickt Ihuen einen 
berzentfloßnen fchwäbifchen Gruß. 


Und num trink ich flugs eine Flaſche Wein, ſae⸗ sen 
Himmel und denke: 
Es lebe Himburg hoch!! — 
Ihr 
Schubart. 


Achter Brief 
Veſte Asperg, den 28. April 1797. 


Edler Mann, unausſprechlich Geliebter! — Wiedet 
eine Herzthat gethan, die eine der ſchoͤnſten Ihres Lebens iſt. 
Sie haben ſich bisher eines armen, verlaßnen Gefangenen mit 
einem Eiſer angenommen, mit dem’ man nichts vergleichen 
farm. Gott Frönte Ihren Eifer mit dem gluͤcklichſten Era _ 
folge; denn indem Sie diefes. nn fo ftehe der einzige 

Sohn 
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Bohn des unglädlidien Schubares gegen Ihnen über, und 
fuͤhlts tief im der Seele, daß Sie von Gott zum Werkzeuge 
feines Gluͤckes erkohren find. — Dft, lieber Himbutg, fol 
von mir und meiner Gattin Ihr Name vor Gott genenut 
werden: Wenn Sie Kinder haben, fo finden auch fie Him⸗ 
burge, toie mein Sohn einen Himburg fand, Haben Sie 
keine, fo komme der Seegen des Herrn geboppelt über Ihr 
Haupt. Geiſter des Himmels beftreuen Ihre weitgeſteckte 
Laufbahn mit Roſen, und geleiten Sie unter Triumpfgeſaͤn⸗ 
gen in unfere ewige Heymath. O! lieber Himburg, ſchon 
diſſelts des Grabes giebts Freuden, die an die Freuden der 
Himmliſchen Fraͤnzen. Das Bewuſtſeyn, edel und Gottuach⸗ 
ahmend gehandelt zu Haben, zeugt diefe Freuden. Sn wel⸗ 
chem‘ Grade müffen Sie felbige empfinden, da Thärigkeit für . 
die leidende Menſchheit Ihnen fo geläufig geworden} 


Himburg, vor der Himmelsgeiſter Ohren 
Sey es dir mit hohem Schwur geſchwoten: 
Unaus ſprechlich lieb ich dich — — 
Hat ein meine Seele ſich 


Aufgeſchwungen in die Friedenshätten ; 
Will ih ale Engel bitten: 

Zeigt mit Himburg, ach! den lichen Mann, 
Daß ih ihn umarmen kann. 


Meine Bitte wird die Engel rühren 
Und fie werden mich . 
Freude ſtralend ‚dir entgegen führen 
Dann umarım ic) hip! 


25 | Freue 
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FSVreue mich dann deines gröffern Lohne, — = m 
Nehm die Harf' und finge laut von dir. , 
Nenne dich deu Schüger meines Sohnes 
Und den Freund von mir. 


Verzenhen Sie mir, daß ich im vollen‘ Herzgefühle aus den 
Ufern der Profe trat und einen poetifhen Strauß für: Sie 
aus Wiefenblümchen band. — Ich lenke wieder ein ins 
ruhige Beet der. Profe, und Eomme auf unſre Angelegen⸗ 
vorm vie. j 


Sie werden ehe, dag ich meinen Sohn, nad) meiner 
Armuth, fo ziemlich ausſtaffirte — — — — — 
Sonſt werden Sie an ihm einen gutherzigen, tief» und ſcharf⸗ 
Fühlenden, fleißigen, enthuſiaſtiſch für-ihren Staat brennenden, 
verfchiwiegenen und oͤconomiſchen Jungen antreffen.. Sein 
tiefliegendes Auge verraͤth Melancholie, wozu ihn mein, und 
fein ‚Bisheriges Schickſal ſtimmte. Doch in Berlin Hoff ich, 
wird fih fein Blur auch anders mifchen.. Seine Grundfäge 
und Fähigkeiten betreffend , fo ift er ein Chriſt, ganz: im 
altchriftlichen Verſtande, wobey ihn Gott erhalte; zur Phi⸗ 
loſophie hat er fehr. viel Geſchick, ſchreibt ſtarke Profe, mache 
gute Verſe, ſchuͤttelt fich vor den Waffermännern, fo wie vor 
den ängftlih fehnigelnden und manches Edle in der Figur 
verfchnigelnden Kritlern, Hält wis fein Vater, die Griechen, 
Engländer und Deutſche für's Triumvirat der gebildeten 
Menſchheit, brennt vor Verlangen , die preußifihe Legislatur 
zu ſtudieren, und ſich fuͤrs Geburtsland des groſſen Churfuͤr⸗ 
ſten, Friedrich Wilhelm J. Friedrich des Unerreichten, und 


— Wilhelm des Seren, zum ehätigen und brauchbaren 


Manne 
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Manne zu bilden. Da er eine Cloftererziehung genoß und 
ein Schwabe iſt, fo muͤſſen Sie's ihm Anfangs verzeihen, 
wenn feine Sitten und Ausſprache noch fo manche rohe Seite 
haben. Doch Berlin fchleift und polire gut, iſt mir alfo 
nice bange, daß auch mein Sohn in Kürge — totus tere 
atque rotundus durch Ihren Staat rollen werde. — Nichis 
liege mir fo fehr am Herzen, als feine Geſundheit. Durch 
fehnellen Wachsthum, Studieren und Zwang, bat er auf der 
Bruſt gelisten. Doch hoffe ich, Diät, wozu er fehr geftimme 
ift, und etwan eine Eleine Fruͤhlingseur in Berlin, werde feine 
Bruſt er machen. 


Und num bite ich taufendmal um — vortrefll⸗ 
cher Freund, daß ich Ihnen mit ſo viel Worten meinen Sohn 
empfehle. Aber ich bin Water, und dieſer Sohn, den ich 
wahrſcheinlich in dieſem Leben nicht mehr ſehe, iſt mein Ein⸗ 
ziger. Sch fühle ſeit geraumer Zeit eine merkliche Abſpan⸗ 
nung meiner Kräfte. Mein anfänglich abſcheullcher Kerker, 
Mangel an Bewegung, getaͤuſchte Hofnungen, verbißner Gram 
und ſchlechte Diaͤt haben meine Geſundheit hingewuͤrgt. Ich 
eile alſo, mein Hauß zu beſtellen. An der Seite meines 
treuen Weibes will ich meinen Lebenelauf, Aeſthetic der Thon⸗ 
kunſt und Gedichte ins Reine bringen, fie meinem Sohn zus 
ſchicken, und ihm die Ausgabe überlaffen. _ Dann die Augen 
zugedrückt und im Frieden ie Pokhben geht Alles 
befier, 
. a a 3,4* 

Die Grafen von Solms, von Moltke und D. Poffele, 
— der beſten Köpfe und gruͤndlichſten Gelehrten Dentſch⸗ 
| ua | 
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Sande, maren jüngft bey mir. Sie werden naͤchſtens in Ber⸗ 
lin eintreffen, und auch Sie befuchen, 


Mein Sohn hat ſchoͤne Manuferipte bey ſich. Ich 
daͤchte, er folte mit einem Select daraus, in Ihrem Verlage 
debuͤtiren. 


und ſo umarm ich Ste, ſeltner Freund, im Geiſte mit 
dem Ungeſtuͤme der feurigſten und treuſten Freundſchaft. 


Schubart. 


Solte die Hofnung des ungluͤcklichen Mannes gegruͤndet 
ſeyn und erfuͤllt werden, wozu ein jeder, der nur gemeines 
WMaeanſchengefuͤhl hat, Amen fagen wird, ſo kann man noch 
manches von ihm zur Ehre der deutſchen Litteratur er⸗ 
warten. ei 

Folgender vortreflicher Aufſatz, der feiner deutfchen Chro⸗ 
nie einverleibt war, verdient erneuert, und als ein Kleinod auf: 
behalten zu werden, 

d. H. 


Parentation 
dem ı776tem Jahr gehalten 
am 


| Grabe der Zeit. 


Stehn am Grabe des Freundes, dem ſinkenden Sarge 
nachſehn, und hören den erſten dumpfen Schaufelmurf, ift wohl 
eins der betruͤbteſten Schikfale des Menſchheit. Iſt eine fier« 


bende 


: 
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sende Minute, ein fliehender Monat, ein wegbluͤhendes Jahr 


weniger zu beklagen, als der Tod eines Sohnes, eines Ges 
lebten, eines Freundes? Wir fehen die Vollendeten wieder, 
aber jede entflohne Minute ift für uns auf ewig verloren, 
haben wir fie nicht mit edlen: Thaten bezeichnet. Wir fie 
ben, Freunde, am Grabe der Zeit, fehen dem hinunterſtuͤr⸗ 
genden Sabre zu, ſehens, wie der Abgrund mit eifernem Arm 
feinen Raub hält, und die ſchwarzen Flügel über ihn zuſam⸗ 
menfchläge. Und nun liegen feine Thaten auf der Wage 
Gottes! Wird fie fteigen oder finfen die Schaale? Noch 
ſtehn wir in der Nacht, unfer Vlit hänge ſchweigend und 
anbetend am Worbange der Zukunft, und wir konnen nicht 
wiffen, was im Allerheiligften vorgeht. Koͤnnt ich ſprechen 


mit der Koͤnigreiche Beſchuͤtzer, mit den 


Engeln des Kriegs und des Todes, die im Labyrinthe des 
Schickſals 

Bis zur goͤttlichen Hand den fuͤhrenden Faden begleiten; 
Die im Verborgenen über die Werke der Könige herrichen, 

Wenn fie damit triumphirend als ihrer Schöpfung fich 

brüten, ' 

und mit den 

Hütern der Tugendhaften, der wenigen Edlen, 

Die den denkenden Weiſen in ſeiner Entfernung RN 

Wenn er das Menichengemebe ber Erdefeligfeit fliehet, 

und die Bücher der ewigen Zukunft im Stillen eröfnet; 


So wird’ ich wiſſen die Thaten des Jahrs, wiſſen, ob ſein 
jüngerer Bruder, das künftige Jahr ein Bote des Todes oder 
des Lebens, des Kriegs oder des Friedens, des Segens oder 
des Fluchs ſeyn werde. Aber ſo bin ich zu ſehr dem Staube 


verwandt, bin zu ſtumpfen Blids, um zu ſehen, was in der 


1 = Nacht 
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Nacht vorgeht, die Über uns herhaͤngt. Doch erlaubt ſeys 
mic mit Zittern und Demuth zu fragen: Geiſt des legtern 
Jahrs, welche Thaten find dein? Welche Tugenden, welche 
Anftalten zum Beften der Menfchheit , welche Erfindungen, 
welche Ausbrühe eines kühnen unternehmenden Geiftes find 
dein? Wird dich einft dein Nichter aus dem Schutte der 
Zeit heben, und als eine koſtbare Perle in die Krone der 
Menſchheit ſetzen? Wie wirſt du beſtehen unter den Rieſen⸗ 
jahren der Vorwelt in deiner kraͤnkelnden, ſiechen, ausgetrock⸗ 
neten, magern Zwergengeſtalt, und dich ſchaͤmen deiner kleinen 

Thaten und ſchwindſuͤchtigen Tugenden! Doch wir wollen 
zuerſt unterſuchen, ehe wir dich richten. Was haſt du ger 
than in allen viee Welttheilen, das der Unfterblichkeit werth 
waͤre? \ 

Europa haft du Hinter dir gelaffen, wie glühende Afche 
unter dürrem Neil, ein Weſthauch kann es zum Feuer auf 
blaſen, daß die Flamme braſſelnd auflodert, und einen Gegen« 
fand nach dem andern ergreift und verzehrt. \ 


In den’ hohen, düftern, fchauerlihen Sälen des Vati⸗ 
cans, feheinen die Schatten des groffen Leo, des fünften Six⸗ 
eus, und. die ſchoͤne Seele Ganganelli zu wandeln und zu Elas 
gen: Warum iſt dein Schimmer fo verbleicht, goldne drey⸗ 
fache Erone? Warum zerfällt du, Goͤtterſtadt, auf fieben 
Hügeln erehürm? Warum fammeln fih nicht mehr die 
Nationen unterm Schatten des. heiligen Scepters? — Sa, 
Geiſter aͤchzen um Mitternacht im Eapitol! Du biſt gefal⸗ 
len, Romulus Stadt, gefallen, gefallen !} | 


Neapel, 
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Neapel, laden dich deine Pomeranzengänge, deine erol, 
‚gen Frühlinge nur zum Genuß ein? Wilſt du immer eme 
pfangen und nie geben? - 


Dein Victor Amadeus, Turin, ſteht hoch unterm Waffen« 
getöfe, hält Gewitter empor und — donnert nicht. 


Und ihr — ihr Bürger der freyen Staaten des gluͤck⸗ 
lichen Welſchlands, find euch eure Opern, Schaufpiele, Täns 
je, Mafteraden Entfchädigung genug vor den Verluft der 
Freyheit? — | | 

Ihr Völker wacht, der Lift gelingt 
Zu zwingen, was Gewalt nicht zwingt, 


Du Hoher Nord, wo Catharina herrſcht, die Rieſin, des 
ren Panier bald in vier Welten wurzelt, fegne dag Jahr! — 
Deine Catharina lebt, die Geſetzgeberin, die Mutter deiner 
Welt! — Paul Petrowitſch lebt, und ſeine Gemahlin traͤgt 
vielleicht fon Rußlands kuͤnftige Hofnungen in ihrem 
Schooße. | 


Weine niht am Grabe des alten Jahrs, gluͤcklicher 
Batavier, denn es hinterließ dir Segen und Reichthum un 
Freyheit! 


(So geht er alle Staaten von Europa durch, bis er auf 
Deurfchland kommt.) 


Segne das Jahr, Prenffe! — Bach deckt dich der 
Eichenſchild deines Friedrich Wobans, Dort raſtet er der 
Rieſe auf dem eifernen Lager zu Potsdam, und thuͤrmen fid) 
Bolten über dir; ſo fährs er auf wie ein Gott, greift in 


1 die 
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die Wolk', und ſchuͤttelt fie, bis fie in mohlehätigen Regen 
aerfließt. 

Hoch fteht dein Gluͤck und feftgegränder,, wie deine Als 
gen, freyes Helvetien! — Der Himmel bat den rauhen 
Handſchlag der Treue von deinen Cidgenoffen gehört, und 
ihr Schuggeift (die Starken am Throne Gottes find die 
Schutzgeiſter der Freyen) rief ihr fegnend zu: Euer Bund 
iſt ewig!! 


Vaterland, Vaterland, mit gluͤhender, ungeſtuͤmer Freu, 
de ſtuͤrz ich in deinen Arm, o fegne das Jahr — lebt doch 
dein Vater Joſeph noch, und beine Mutter Maria Therefin, 
und deine weifen und guten Fürften, die Carl Theodore, die 
Carl Friederiche, die Leopolde und fo manche wuͤrdige Regen⸗ 
ten, die Segen und Wohlfahrt in deinen Provinzen verbreiten, 
Noch find deine fteyen Städte Wohnfige des Gewerbs, 
der Gefcpäftigkeit, der Wiffenfhaften und der Künfte, der 
Rechtſchaffenheit, Tugend und Religion. — Noch unterrich⸗ 
ten deine groſſen Maͤnner, die Klopſtoke, Herder, Lavater, 
Leßinge, Sulzer, Haller, Wielande — und wer kann alle 
deine Starken zählen? — die Welt mie ihren Lehren und 
ihrem Beyſpiele. Sriedlich, mit dem Palınzweig in der Hand 
flog das Jahr dein Haupt vorüber, und hinterließ dir den 
> Segen des künftigen Jahrs. — Du zählt uns deine Thas 
een nicht vor, Waterland, biſt gerecht gegen fremdes Ver⸗ 
dienft, und ruͤhmſt dich deiner Tugend nicht. Aber ich weis, 
taufend edle Thaten im Verbotgenen gerhan, find aufgeſlogen 
gen Himmel , und du wirſt fie finden in Strahlengeſtalten 
am Dage dee Vergeltung, — Uber fol ich noch ſchildern 
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deine Schmach, geſtorbnes Jahr ? — Zeigen den Blutſtrom 
und die Leichenhuͤgel dort in America vergoffen und aufges 
thuͤrmt?? Sieht dein Gewand ift roth vom Blute betrogner 
Freyheitsvertheidiger, und deine Sohlen find wund von den 
Splittern ihrer Schädel! — Soll ich fehildern bie Flamm, 
die von Baffora und Bagdad gen Himmel fchlug — und 
den Greuel der Nachkommen des Ochus und die Feigheit des 
auf Polſtern der Wolluſt entmannten Türken? — Schil⸗ 
dern die Grauſamkeiten der Barbaren, dort in Sprien , im 
Lande der Erfcheinungen Gottes ? — Schildern die zuͤrnen⸗ 
de Thraͤne der Freygebohrnen und ihrer Feſſeln Schmach? 
— Brennende Seufjer der unterdruͤckten Menſchheit ?ü —¶ 
Das bruͤllende Hohngelaͤchter der. Tyranney über zerrißnen 
Leichnamen der Edeln? — Schildern die Gewaltthaten des 
Aberglaubens, der Peftilenz, die. im Finftern ſchleicht? — 
Und die Greuel des Unglaubens, der Seuche, die am hellen 
Mittage tödtet? — Schildern das Unweſen der kalten Ver 
nünftler, die mit der Eishand ing Menſchenherʒ greifen, und 
jede edle Empfindung in, der Geburt erdruͤcken ? — Und 
die fühnen Flüge der Schwaͤrmerey in Welten des Unſinns? 
Jeden Entwurf der. Bosheit zum Verderben der Tugend; jer 
bes Lauren des Raubvogels auf die unfhuldige Taube; jes 
den Triumph des Dümmlings. über die Feuerſeele; jeden 
Seufzer des armen Genies aus der berauchten Elaufe ; jede 
Mordthat elender Aerzte; jede Mißgebure der. Phifofophie; 
jedes fchiefe, platte, aus Sqneeballen zuſammengeknetete Bild 
des ſtrohernen Dichters; jeden Wechfelbalg des Mahlets; 
jeden Mißgrif des Muſikers; jedes Affengeficht der Mode, — 


und — ach! mir ſchlaͤgt das Herz fichtbar empor; jedes 
N. Litt. u. Vollerk. IX. 2, B. R Schnap⸗ 
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Schnappen nah ausländifchen Vogelbeeren und Verachtung 
der eignen, kern⸗ und mahrhaften Haußmannskoſt, dar Al «und 
Nichtsumſpannen der herzloſen Cosmopoliten, und die Uns 
wiſſenheit der Allwiſſer, jedes Haken und Schnitzeln und Ho: 
bein und Feilen an unfern Kindern — jedes Weibergeſicht 
im Schnutbart und Haſenherz im Panzer — die Otter Ge 
toinnfucht, die Schlange Betrug, den Drachen Heucheley, 
den Tyzer Gewiſſenloſigkeit und die ganze Hoͤllenbrut der Las 
fer, die unter deiner Herrſchaft, Geiſt des 1776ten Jahrs, 
wuͤtheten, tobten, heulten, wuͤrgten, zerriſſen; — Ka, fo 
word’ ic) wüthend an deinem Grabe ftehen und hinunterbräfs 
(m: Fahr bin, du bift ein Schandfled der Zeit, gebrand« 
marke auf Stirn und Rüden, ſchwarz mie die Nacht, und 
feheuslich wie die Hölle! — Aber Gott kennt deine Tu⸗ 
genden und deine Lafter, er wird dich bald hervorrufen, waͤ⸗ 
gen und enefheiden! — ch verftumme, feh noch einmal 
hinunter in dfe weitaufgeriſſene Kluft, wo der trübe Strom 
der Zeit brauft, geftorbene Jahrhunderte wie Aefer von Wall 
fifchen fortwaͤlzt und — bier! hier Mlopfts in meinem In⸗ 

nerſten: — Bringft du Ehr oder Schmach für mich in bie 
Ewigkeit? — Vettilge, zerftore im Feuer oder Waſſer, wenn 
ich je was ſchrieb, oder kuͤnftig ſchreibe, das nicht Gott, der 
Zugend,teiner Sitte, der Waterlandsliebe, brauchbarer Willens 
fchaft, veredelnder Kunft, deutſchem Biedermuthe und Rechts 
fchaffenheit heilig ift! — Leſer, [hau mir nach in gähnenden 
Abgrund, dahin ftürzeft auch du !!! 
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| I. 
Freye Nachahmung der gten und gten Ode des 
erften Buchs des Horaz. 


5 . 


Thomas Amagneticus, 


\ ' i.. dic, per omnes 


Te Deos oro, Bremam cur properes manipulando 
Perdere? cur folita —* | 
Oderit, patiens pulveris et pilulae? 
Wi.. 
Vides, ut maturis ſtet puellis onuſta 
Brema, nec.jam ſuſtineant onus 
Filiae laborantes, geluque 
Conſtiterint membra acuto ? 


Diffolvo frigus, illas circa pubem 
Large manipulans, ct pie fidens 
Depromo arreficialen magnetifata 


d O Lavater! aquam diota. 


Permitto Divis caetera, qui fimul 

Stravere homulos chartulis in fervidis 
Depraeliantes, nec Baldingeri | 

Nec veteres agitantur Wielandi, 
Quid fit futurum ex hoc, fugio quaerere, et 

Quod ars foftri cumque dabir, luero 
Appono, nec dulces amores Ä | 


Speruo puer, nec €50 mamillas, | | 
N 2 | Donec 
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Donec virenti canities abeft : 
Morofa; nune et friftus er tactus 

Et procaces fub nuxtem fufurri 
Compofira reperuntur hora, 


Nune er calentis proditor intimo . 
Magneticus puellae rifus ab_angulo 
Solutaeque hisce Zonae R 
Digito valde pertinaci. 





Ueberſetzung 
nach Samuel Gotthold Langens Manier. 


— 


Thomas Amagneticus. 


Sprich W.- . den ich bey den Göttern 
Warum eilk du er die Bremer 
Durch dein Manipuliren zu verderben? 
Weswegen baffen fie, ber Pulver und Tropfen gewohnt 
Doch jest den Schlendrian fo jehr? 
| ep 
Du fiehft mit reifen Mädchen Bremen dort achzen; 
Nunmehr ertragen die befchwerten Dinger 
Die Laſt kaum, und vom MNervenfieber 
Derharrichen ihnen die Glieder. 
Ih vertreibe die Käfte, reich mein Handchen ohne Sparen 
Ihnen am Nabel, und hole in frommer Glaubenskraft 
Kuͤnſtliches Waſſer, o Lavater! 
Aus der magnetiſchen Urne. 
Das andere laß ich den Göttern über, ſobald fie 
Der kritiſchen Wicpte Braufende Stürme geſtillet, 
© 
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So fehättelt nichts mehr die Baldingere 

ind bie bejahrten Wielande. 

Sch meide das, was draus fommt, zu erfragen 
Leg’ jeden Tag, was mir am Arztlohn mird 
Ins Spaartöpfchen — veracht als junger Mann 
Nicht füle Lieb und Bruͤfte— | 

So lange meinen grünen Jahren die Glaze 
Doch fehlt — fuch’ in abgeredeten Stunden 

Zu krabbeln und reiben, und wo man nachtlich 
Sanft in die DObren fich fluͤſtert; 

est, jet, find mir magnetifch lachende Mädchen 
Vom tiefften Windel her und Gürtel erdoͤtzlich, 
Die ich mit Händen und Fingern, 

Die verwegen fich früämmen, 

Zu loͤſen beginne, 


C. 


25 


— — — — — — 


II, 


Empfindungen 
- über 


bie —— Coadjotorwabl 








Zoeu iſt es mein Stolz, 
Daß meiner Harfen keine noch 
Das feile Gelegenheitslied, 
Oder der Schmeichelgeſang 
Furs Ohr thatenloſer Fuͤrſten 
Entweihet hat; | 
Sangs ich meiner Mitgenoffen einen, 
RI 


So 
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So war's wahrlich der Munn, 

Deſſen Fußſteig 

Die Fackel des Ruhms 

Ehrenvoll aufhellte; 

Sang ich dem Foͤrſtendiadem, — 

So ſtrahlt' es entweder 

Um meiner Bandesvdter erleuchtete Scheitel, 
um die Scheitel Friedrichs und Wilhelms 
Dder es galt einem Prinzenmufter, 
Eugenen, dem Neuvermäplten ! 

Doch jest iſt mir der Buſen zu vol, 

Nur dich 

(So unentweiht auch jegliches meiner Harfenfpiele it) 
Nur dich, du meiner Leiern fefklichke, 

Dich Gilberbezogne nur! 

Kann es treffen, das Loos 


Diefes jungzweigigten Eichenfranzes! — 
Aber dein Saitengefang — 


Wird er auch den Erguß 

Meines überfrömenden Buſens, 

(umſonſt verfucht es meine Hardenfehle !) 
Wird er auch ihn erreichen ? 

Höher ſchlug ed mie nicht, mein Herz, 
Höher — als an diefem Augenblic, nicht, 
Da meiner Wünfche ſehnlichſtem 

Der Erfüllung Loos ward. 

Ha, zwar immer fehon erquicend 

Mar für mich der Blick 

Ans ferne Rheinufer hin, 

Wo Deutfchlande erfter Prieſter, 


Die Auftlärungsfadel in eigner Hand, 


J 
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Mit Kiefenfchritt einher geht: 
Aber Wolken der Ungewißheit 
Teubten mir auch immer noch 
Das Dunkel der Zukunft. 
(Nur der gewandte Führer, 
Gewohnt die Steige Elippenhinan 
Wie auf fanfter Ebene zu wandeln, 
Nur der darf es wagen 
Die fieileren Bahnen, 
— eine Nation hinter ſich! — 
Hinauf zu Elimmen.) 
ent it ed zerfidubt dieſes Wolkenrevier, 
Schimmer der Mittasshelle 
Blinken ſchon dem Seher in die Zukunft! — 
Er, der Finder des gordifchen Knotens, 
Schürzend das Univerſum, 
Er wird fie glücklich vollenden, 
Die labyriutiſche Bahn 
An der Aufffdrung Ziel, 
Uns Ziel des Voͤlkergluͤcks! 
edſe dich auf, löfe dich Auf, 
Du, mein innigfter Sreudendrang ! 
In dieſe Melodien 
Des kuͤhneſten Liedes! — 
Life dich auf! — — 
Aber wohin, 
Wohin wird mich fuͤhren 
Der Begeiſterung Fittich? 
Wohin der Wonnetaumel? — 
Dem der Empfindung Uebermaß 
Seiner Nerven jeglichen durchzittert, 
R4— | SBürde 
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Würde der des Liedes Cadenz halten! — 
Ausfingen 

Meines Herzens Fuͤlle! 

Unansgefungen 

Bleibt fie gewig 

Des firdmendften Liedes Allgewalt. 

Ja ſie blieb's, 

Vergebens ſang ih ſie! — 


Doch den Gleichnisgeſang — 
Ha, vieleicht ertragt ihn 

Mein enggepreſter Buſen! 

Ein gereiztes Auge 

Schließt ſich beym helleren Sonnenftrapt, 
Dos Halbdunfel öfnet es wieder. — 
Gewagt ſey es! — 

Loͤſe dich alſo auf, 

Du mein innigſter Freudendrang! 
Sn des Gleichnißgeſanges 
Heruntergefimmtere Melodien. 





IV, 
Gleichnißgeſang. 


Dos nur ſparſam, fparfam mit Rebenfeucht 
Geſegnet, trogte ſchon (unbezwingbar Bet). 
Durch viel der Menfhenalter manchem. 
Erdenbegluͤcker ein Felsgebirge. 


Zwar 
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Zwar ragt’ ed, kahl den Ruͤcken, nicht Wuͤſten gleich 
Empor, ihm glühten aber doch feurigern, 
Der Nachbarzunge ſelbſt willfommnen 
Saftes — nur Fleinere Rebenfluren. 


Auch deren fchönfte Ranken erſtickte noch 
Des unkrauts geil're Staude. — Des freut ſich 
Im Stillen ofr die ſchwarze Seele, 
Manche im Innland, im Ausland manche. 


Ein Weifer, heller Mittag im Haupte, Kraft 

Im Bufen — fürzte felfigter Ketten viel 

urpldzlich nieder, feinem Fortſchritt 
Wurden bald Klippen und Klüfte wegſam. 


Da fteht die neue Schöpfung! — Ein Zauberland, 
Hoch unvollendet, ſteht fie fhon da! Gedeihn 
Des Freudengebers Traubenfelder 
Zest in Germania ſonſt wo beffer ? 


Der Wonnetaumel ſchwillt ihm darum fo hoch 

Den Buſen auf, dem Breunde des Menſchengluͤcks; 

Doch — auch fein Hinblick auf die Zukunft | 
Truͤbte noch oft ihm den Freudenbecher. 


„Wer unter taufend Männern im Erbe Teuts 
„Verfolget ein bie trefliche Rieſenbahn 
„ Des Götterfohnd ? der Wellen welcher 
„ Gäbe —— der Felsumſchaffung ?“ 


So ſeufzte noch der Blicher auf Zukunft. — O! 
Der Freudenbecher, wie ungetrübt er jegt 
Ihm ſchaumt! — Ein Mann, ey, feine Schnellkraft, 
Seine fernftrahlende Geiſteshelle. | 
Rs Wer 
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er fand' fie unter Männern zu Taufenden! 
Ha, diefer heit ihm jetzo der Folgezeit 
Entferntes Dunkel auf! Vollendung 
Strabit [Hin mie Morgenglanz ihm entgegen: 


PR Bolendung unfres ſehn ichſten Wunfches Ziel 
„ (Sp ruft er) hat ber Himmel befchieden, ja, 
„ So it es! Dank und Lob dafür dem 

» Emigen, hohen Bolendunggeber ! “ 


D. Kaufch, 
f, p. Kreish. zu Militſch. 








V. 


Geſchichte des groſſen Tumults in Genua, und 
der Befreyung der Stadt im J. 1746. 





OR den aujferordentlichen Begebenheiten , woran unfer 
Jahrhundert fo reich iſt, zeichnen ſich die kriegeriſchen Auf⸗ 
tritte in Genua, in den Jahren 1746 und 1747 nicht wenig 
aus; beſonders ift die Befreyung der Stadt duch den Poͤ⸗ 
bel wider ein zahlreiches Corps wohl diſciplinirter Truppen, 
bie trotz ihrer Tapferfeit nicht in der Nacht, fondern bey 
hellem Tage aus einem hoͤchſt wichtigen Ort gejagt wurden, 
von dem fie Meiſter waren, ein Vorfall, der in den Jahr⸗ 
buͤchern der Welt ohne Bepfpiel ift. Diefe Begebenheit im 
Sargen ift in Deutfchland bekannt genung, da fie mit un 
ſerer Geſchichte verwebt iſt, die nähern Umſtaͤnde aber find 
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es wenig oder. gar nicht, daher eine Nachricht davon aus 
guten Quellen forgfältig zufammen getragen, den meiſten Le⸗ 


fern gewiß willkommen feyn wird. . a | 
Ä d. H. 





Der denkwuͤrdige Krieg, wozu der Koͤnig von Preuſſen 
im %, 1741. gleichſam das Signal gegeben hatte, breitete ſich 
immer weiter aus, und kam endlich 1745 auch nach Italien. 
So ſehr die Genueſer, die durch die corſiſchen Rebellionen 
ganz erſchoͤpft waren, auch die Neutralitaͤt zu beobachten 
wuͤnſchten, ſo war es ihnen doch nicht moͤglich, beſonders da 
der König von Sardinien Ihnen das Marquiſat Final durchaus 
entreiſſen wolte. Sie hatten fih daher mit Frankreich, Spas 
nien und Neapolis genau verbunden, und dagegen von Des 
fterreich, England und Sardinien alles zu fuͤrchten. 


Die Engländer fiengen zuerft an, ihnen das Ungemach des 
Krieges fühlen zu laffen. Cine Flotte von drepzehn englifchen 
Kriegsſchiffen mebft Sregatten, Bombardiergalliotten u.f. w. 

verbreitete Schrecken auf der ganzen Küfte des genuefifchen 
Staats. Mean bombardirte Savonna, Final, St. Remo, Bas 
ftia in Corfica, ja Genua felbfl. Das Bombardement diefer 
Hauptſtadt that jedoch nur geringen Schaden, auch war der 
Endzweck davon bloß Furcht zu erregen, und diefer murde 
vollfommen erreicht. Die vornehmften und reichſten Einwoh⸗ 
ner, Mönche und Nonnen, alles vettete ſich tief ins Land 
‚mit den beften Effeeten. Diefe Beftürzung dauerte noch fort, 
nachdem die feindlihe Flotte längft wieder in die See gegan⸗ 
gen wat, | . 

| Der 
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Der Marſchall von Malllebois hatte mitlerweile mit el⸗ 
nem Corps franzöfifher Truppen die Gränzen der Republic 
gedeckt, da Frankreichs und Spaniens Waffen in Itallen fieg« 
reich walen. Die gemachten Eroberungen giengen aber nad) 
der Schlacht bey San Lazaro geſchwind wieder verlohren, wo 
die -öfterreichifchen Truppen am 16, Junius 1746 fiegten. Mail⸗ 
lebois mußte ſich zurüctziehn , und gab dadurch) dem Könige 
von Sardinien das genuefiihe Gebiet Preiß, der. auch in fehr 
Eurzer Zeit Novi, Ciſano und Zuccarello einnahm, welcher letz⸗ 
tere Ort aber durch eine kuͤhne Unternehmung den Piemonte⸗ 
fern. bald wieder abgenommen wurde. Die vereinigte franzoͤ— 
ſiſche und fpanifhe Armee bemühete ſich zwar, noch immer 
Genua zu decken; dieſes Vorhaben mußte aber aufgegeben 
werden, ſobald die oͤſterreichiſchen Truppen zu den ſardiniſchen 
geſtoſſen waren. Der Infant Don Philipp als Oberbefehls⸗ 
haber beyder Heere, hielt deshalb den 24. Auguſt in Genua ei⸗ 
nen groſſen Kriegsrath, bey welchem der Herzog von Modes 
na, der Marfchall von Maillebois, der Marquis de la Mina, 
und der Graf Eectli, Feldmarſchall der genueſiſchen Truppen 
gegenwaͤrtig waren. Es wurde darin beſchloſſen, daß die als 
liirte Armee fih bis an die Graͤnzen von der Provence zus 
ruͤckziehen ſolte. Da diefes nun auch fogleic ausgeführt wur⸗ 
de, fo waren die Genuefer dee Diferetion der Königin von 
Hungarn überlaffen. Sie waren jedoch mir dieſer Monar⸗ 
hin richt gerade zu im Kriege begriffen; denn die Verbin⸗ 
dungen, die fie mit ihren Feinden eingegangen, erſtreckten ſich 
bloß dahin, ihnen ein Corps Hülfstruppen zu geben. Man 
ſchmeichelte fih daher in Genua, daß nach dem Ruͤck⸗ 
zug der frangofifch allürten Armee biefer Staat nicht länger 
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zum Kriegstheater dienen würde. Allein man fand ſich er- 
ſchrecklich betrogen. | 


Die Oeſterreicher hatten ſchon dem 20. Auguſt die genue⸗ 
ſiſche Stadt Saravalla, nebſt dem dazu gehörigen feſten Schloß, 
eingenommen. Zwey Tage nachher nahmen fle Gavi meg;; 


die Citadelle daſelbſt aber hat Widerſtand, daher fie belagert: 


werden mußte. Während der Zeit man fidy damit beſchaͤf⸗ 
tigte, rückte der Marchefe de Botta, Befehlahaber der öfter, 


teichifchen Armee vorwärts, forcirte verſchiedene Defileen, die 


auf feinem Wege lagen, und bemaͤchtigte fih auch den 1. Sep⸗ 
tember des wichtigen Paffes la Bochetta. Allenthalben wur⸗ 


den groſſe Contributionen erpreßt; die irregulairen Truppen 
pluͤnderten Doͤrfer und Flecken, verbrannten die Haͤuſer, und 
lieſſen uͤberall wo ſie durchzogen, Spuren ihrer Grauſamkeit 


zuruͤck. Die Landleute aus allen- Gegenden flohen nach Ge⸗ 
nua mit ihren beften KHabfeligkeiten, und vermehrten in dieſer 


Stade die allgemeine Beftürgung, Der Senat fahe fein 


ander Mittel vor ſich, als ſich zu unterwerfen, da man unmoͤg⸗ 


li Widerftand hun konnte. Es wurde daher befchloffen, 
dem Lauf der Eriegerifchen Gräuel Einhalt zu thun, e8 möchte 


auch koſten was es wolte. Diefem zufolge ſchickte man dem 


sten Sept. vier Senatoren als Deputirte an den Maätchefe 


de Botta ab,. der damals bey Lagnafco im Lager fand. @ie 


machten dieſem Feldherrn ihren Antrag und zeichneten die 


Präliminatarticel, von denen folgende die vornehmften waren :. 


Man würde den öfterreichifihen Truppen die Thore der. 
Stade Genua übergeben, Die Sarnifon folte au Kriegsge⸗ 
2 fan 
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fangenen gemacht, besaleichen alle Franzoſen, Spanier und 
Neapolitaner, die ſich in der Stadt oder den Vorſtaͤdten be⸗ 
fänden, den Truppen der Kayſerin Königin ausgeliefert wer⸗ 
den. Ferner folte man ihnen alles übergeben, was den Ar 
meen diefer Nationen gehörte, wie auch die ganze Artillerie 
der Stadt, alle Kriegsmunition, und uͤberhaupt alles‘, mas 
mur irgend zum Unterhalt der Virppen: der — ge | 
hörte. . 
| Die Schiffe der nie der — von Hungarn allürten 
Nationen ſolten völlige Frepheit haben, in dem Hafen von Ger 
nua ein» und auszulaufer, Keiner von den Unterthanen oder i 
Soldaten der Republic, folte während dem ganzen Kriege note 

ber bie Kayſerin Königin oder ihre Alliirten dienen. ‚Die 

Eitadelle von avi, die noc belagert war, folte Befehl er« 
halten ſich zu ergeben, und die Befagung zu KRriegsgefanger 
nen gemacht erden. Ale Gefangene von den Truppen der 
Kayferin Königin oder ihrer Alliirten, die in den Händen der 
Genuefer wären, folte man fogleich auf freyen Fuß fegen, 
und fo lange als der gegenwärtige Krieg dauern würde, fol 

ten alle Länder und Derter der Republic den öfterreihifchen. 
Truppen bey allen — einen ie Durchzug vers 

ftatten. 


Die Genueſer folten fogleih als ein Geſchenk an die 


‚.. ‚bfterreichifchen Truppen so,000 Zechinen bezahlen, aufjer den 


Contributionen, die man hernach beftimmen würde. Der 
Doge und fehs Senatoren folten innerhalb Monatsfrift nach 
Wien reifen, um die Gnade der Kayferin Königin Marin The⸗ 
refia zu erflehen; auch folten ſich vier  Genatorem nad May: 

land 
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fand begeben, und dafelbft fo lange als Geiffel verbleiben, bis 
ihnen der Wiener Hof erlauben würde, nach Genua zurüic 
zu kehren, Gegen diefe Bedingungen verfprah Botta alte 
Geindfeligfeiten einzuftellen, die genauefte Difeiplin von feinen 
Sruppen beobachten zu laſſen, und zu veranftalten, daß von 
ihnen alles Nothige mit badtem Gelde bezahle würde. 


Diefer harten Convention zufolge, langte der General 
Nadaſti mit der Avantgarde den 7. Sept. vor Genua an, wo 
man ihin denn die Thore don der Laterne *) und von Et. 
Thomas einräumte. Die Eitadelle von Gavi wurde auch 
auf Befehl des Senats übergeben. Mit eben diefer Se: 
nauigkeit befchloß die Republie auch ‚die andern Capitulations⸗ 
artikel zu etfühen, fo erniedrigend fie auch waren. Die Ge⸗ 
muefer wurden aber bald gewahr, daß man fich vorgeſetzt 
hätte, fie gaͤnzlich zu ruiniren. Wahrſcheinlich war dieſes nicht 
der Wille des Hofes, aber ungluͤcklicher Weiſe war das Schick⸗ 
ſal dieſes Staats der Willkuͤhr eines Mannes uͤberlaſſen, der 
‚don allen "Talenten enehlöft (Hoftalente vielleicht ausgenoms 
men) ein fo ſchlechter Staatsmann als Feldherr war, und 
überdem einen Privathaß gegen Genua hatte. Man machte 
den Anfang, kine Contribution von fehs Millionen Reiches 
thalern zu verlangen, wovon der dritte Theil ſogleich, und 
dns uͤbrige in Monatsfriſt bezahlt werden ſolte. Alle Vor⸗ 

. ſtel⸗ 


9 Dieſes Thor liegt an der weſtlichen Seite der Stadt, und 
hat-feinen Namen. von dem groffen ohnmeit davon geles 
genen Seuchtthurm, der zur Sicherheit der Geefahrer ers 


richtet if. . 
9 r A. d. H. 
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ſtellungen waren vergeblich. Die Bezahlung von zwey Mil⸗ 
lionen geſchahe, und man mußte Anſtalten treffen, die vier 
andern auch bald herbeyzuſchaffen. Die Forderungen des 
Botta giengen aber noch weiter. Er verlangte, daß die Ge⸗ 
nueſer 30,000 Mann oͤſterreichiſche Truppen bekleiden, und 
daß man ihm gewiſſe koſtbare Kleinodien ausliefern ſolte, die 
der Wiener Hof einige Jahre zuvor als ein Unterpfand hie⸗ 
her gefandt, und darauf groſſe Summen erhalten hatte. 
Mitlermeile war der genuefifche Staat ganz mit feind« 
fihen Truppen uͤberſchwemmt. Die Linie derfelben erfveckte 
fi von Novi bis nad Genua, . Weit entfernt, eine gute 
Difeiplin zu beobachten, wie Botta es verſprochen hatte, ges 
ſchahen allenehalben die größten Unordnungen und Erprefjuns 
gen, denen von den commandirenden Dfficiers gar nicht, Eins 
halt gethan wurde. Der weftliche Theil diefes Staats wur⸗ 
de von den piemontefifihen Truppen, die ſich dafelbft ausges 
Breiter hatten, nicht beffer behandele. Der König von Sar⸗ 
dinien hatte ſich in Perfon Hier eingefunden. Er⸗ hatte den 
oten Sept. Savonna eingenommen, deſſen Bejagung fih in 
das dabey hefindlihe Schloß gezogen hatte, das ſogleich blo« 
quirt wurde. Final mit feinen Forts capituliste den zöten, 
und die Garniſon wurde zu Kriegsgefangenen gemacht. Die 
verbuͤndeten franzöfifhen und fpanifchen Heere zogen fich in. 
dei immer zurück, und raͤumten die Pläge, die fie befegt ges 
halten hatten; jedoch) lieffen fie soo Mann in dem feften 
Schloß Ventimilla zurüd, Der König von’ Sardinien ers 
langte alfo auf einmal ohne einen Schuß zu thun, die Graf⸗ 
ſchaft Nizza, und wurde dadurch Herr von der ganzeh weft: 
lichen 
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| lichen Küfte des genuefifchen Staats, des Schloß Bentimilla 
und die Eitadelle von Savonna allein ausgenommen, die er 
jedoch aud Bald einzunehmen hofte. Da er diefes ganze 
and als eine gemachte Eroberung anfah, fo ſetzte er alle | 
von der Republic ernannte Magiftratsperfonen ab, und befeßte 
ihre Stelle mit Piemontefern. 


Die Genuefer ſuchten in dieſer hoͤchſt ungluͤcklichen Lage 
das Mitleiden der Höfe zu erregen, die mit dem Wiener 
Hof in Freundfchaft ſtanden; allein diefe Verſuche waren 
fruchtlos. Villa Vechia ihr Nefident im Haag, übergab den 
27. Sept. den Generalftaaten eine ſehr rührende Bittſchrift. 
Er ſtellte darin vor, daß das Unglück der Republic Genua | 
nicht die Folge ehrgeiziger und ungerechter Entwürfe fe; 
daß ihre Marimen ganz die nehmlichen wären, die die Ges 
neralftaaten befolge hätten; daß fie defto gewiſſer auf ihre 
‚ Protection vechneten, weil ihre Unterdrückung fo groß wäre, 
daß wenn man berjelben nicht abhälfe, Genua zum Mufter 
künftiger Kriegsbehandlungen dienen würde; daß dag Gleich, 
gewicht von Europa die Erhaltung der Republic nothwendig 
mache, und daß die Seemaͤchte, Holland incbeſondre, dabed 
intexeßlet wären, daß man Genua, dieſen alten Sig der Hands 
fung im mitländifchen Meere, im ihre echte und Frey» 
beiten wieder einfegte, Er endigte mit der dringenden Ditte 
an die Generalftaaten, die Kapferin Königin dahin zu vermoͤ⸗ 
gen, ihre Bedingungen zu maͤßigen. Dieſe Bitte wurde nicht 
verſagt, es geſchahen auch im Namen der Republie Holland 
Vorſtellungen am Wiener Hofe, man ſah aber nicht die ge⸗ 
ringſte Wirkung davon. 

N. Litt. u. Voͤlkerk. IX. 2. B. S Die 
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Die Genueſer zogen von ihren Vorſtellungen am engli« 
ſchen Hofe keine gröffern Vortheile. Wergebens zeigten fie, 
daß die dringende Gefahr, womit ihre Freyheit bedroht wuͤr⸗ 
de, die ſie durch nichts haͤtten abwenden koͤnnen, die einzige 
Urſache geweſen waͤre, daß fie den Feinden der Kayſerin Koͤ—⸗ 
nigin ein Corps Huͤlfstruppen gegeben hätten; daß das 
Beyſpiel andrer Staaten fie authorifirt habe zu glauben, daß 
ein folher Schritt mit der Neutralitaͤt wohl beftehn koͤnn⸗ 
te; daß ihe Unglück daher defto gröfferes Mitleiden erzeu⸗ 
gen müßte, weil fie es nicht verdient hätten. Der englifche 
Hof war bey bdiefen Vorftellungen taub, und zu fehr wider 
die Genueſer aufgebracht, um ihre Gründe zu hören; et. 
hatte felbft zu diefem Unglück bepgetragen, und unterſtuͤtzte 
noch immer fort die Kriegeoperationen des Koͤnigs vor Sar⸗ 
Sinien. Die Bemühungen. der Genuefer bey andern Höfen 
waren nicht wirkfamer, _ Allenthalben bedauerte man fie, 
auch fehlte es nicht am bittenden Vorftellungen zu ihrem 
Wortheil, allein dennoch giengen die Sachen ganz Ihren alten 


Gang fort. 


Der Termin, war da, wo das zweyte Drittel der Con⸗ 
teibition don 6 Millionen Reichsthaler bezahlt werden folte. 
Das in der Bant vorrärhige Geld war bereits zur erften 
Zahlung und andern dringenden Bebürfniffen angewendet 
worden; die öffentlichen Quellen waten auch erfhöpft, und 
man’ hatte fhon das Silberzeug aus den Kirchen genommen, 
um Geld daraus zu fehlagen. Dennoch wurde auch diefe 
-Rablung geleiſtet. Botta aber drang nun wieder auf das 
Uebrige. Man ſchuͤtzte die gänzliche Unmöglichkeit vor, diefem 
| Ä * | Vers 
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Verlangen nachzukommen, allein es half nichts. Die einzi⸗ 
ge Milderung, die fie erhielten, war, daß die Quittungen der 
Summen, die der Wiener Hof von den Genuefern geliehen 
batte, mit in Rechnung gebracht werden konnten, Dagegen 
wurden aber die in Deutfchland ausftehenden Capitalien durch» 
aus nicht angenommen. Die ©enuefer fuhren fort die Uns 
moͤglichkeit vorzuſchuͤtzen, das Verlangte zu erfuͤllen. Botta 
drohete darauf mit einer militaͤriſchen Execution, die man al⸗ 
ſo voller Furcht erwartete. Da man alle Stunden den ge⸗ 
waltſamſten Auftritten entgegen ſah, fo lieſſen die vornehm⸗ 
ſten Buͤrger von Genua ihre beſten Effecten nach den Kid 
ſtern bringen. 


Die Landleute wurden fo wenlg wie die Bewohner 
der Hauptſtadt geſchont. Zu den groſſen Contributionen ka⸗ 
men noch die Erpreſſungen und Gewaltthaͤtigkeiten der Sol⸗ 
daten. Die oͤſterreichiſchen Generals beklagten ſich beym 
Senat, daß wenn ihre Soldaten ſich einzeln ſehen liefen, fie 
Gefahr liefen, ihr Leben zu verlieren, und verlangten daher, 
daß man die Bauern entwafnen folte. Der Senat willigte 
fogleich in diefes Begehren, und ſchickte Commiſſarien ab, die⸗ 
ſe Entwafnung zu vollziehen. Ihre Befehle aber wurden ſo 
wenig geachtet, daß die Landleute nach wie vor bewafnet 
blieben. 


Botta that nunmehr dem Senat fund, daß feine Trups 
pen im genuefifcpen Staat überwintern würden, daß man de 
ber für ihren Unterhalt forgen folte. Der Holzmangel war 
beſonders ſehr groß, und man fürchtete, daß wenn es ben 

S 2 öfter: | 
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oͤſterreichiſchen Truppen daran fehlen dürfte, fie die Oliven 
baͤume umbauen würden. Diefer nicht ungegruͤndete Ger 
danfe vermehrte die araufame Unruhe der Genueſer. De 
Wiener Hof that indeffen zwar einige guͤtliche Wörfchläge, 
die jedoch gar nicht zu ihrer Beruhigung dienen konnten. 
Die Kayferin Königin trug ihnen die Garantie ihrer Staaten 
an, jedod unter der Bedingung, daß fie mit ihr eine Offen 
fiv : und Defenfiv » Allianz fchlieffen folten. Der Senat ante 
‚wortete in dem ehrfurchtvollſten Tone, daß fie einen ſolchen 
Schritt nicht thun könnten, ohne ſich von neuem ähnlichen 
Unglüctsfällen, als den gegenwärtigen auszufegens daß bie 
Nahbarfchaft von Frankreich ihnen den Zorn diefer Krone 
fürchterlich mache , "und daß ihe Kandel mit Spanien das 
einzige Gut ſey, mas ihnen noch übrig geblieben wäre, den 
fie ganz verlieren würden, mern fie diefem Antrage Gehör 
 gäben. Diefe "Antwort war fehr meife in Ruͤckſicht auf die 
Lage der Genueſer, allein fie konnte dem Wiener Hofe nice 
gefallen. Botta erhielt daher Befehl, den Ueberreſt der 
Sontributionen mit &trenge einzutreiben; er Eonnte aber 
nicht mehr als 200,000 Zechinen auf Abfehlag zufammen 
Singen. Werfhiedene Mächte verwandten ſich aufs neue für 
die ungluͤcklichen Genueſer, aber ohne Erfolg. Nun nahmen 
diefe legtern, ihrem andächtigen Character gemäß, ihre Zuflucht 
zum Himmel. Der Pabft lies ſich bereitwillig finden, ihnen 
ein Jubilaͤum von 14 Tagen zu bewilligen. | 


Die Seanzofen hatten ſich indeſſen ganz nach den Graͤn⸗ 
zen ihres Koͤnigsreichs zuruͤckgezogen. Die piemonteſiſche Armee 
in Vereinigung mit einem Corps oͤſterreichiſcher Truppen naͤ⸗ 
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berte fich ihnen. Botta erhielt bald nachher Beſehl, noch 
dreyßig Bataillons dazu ftoffen zu laſſen, um den Plan einer 
Invaſion in ‚ Provence auszuführen, den ber Wiener Hoi 
 gmeworfen hatte. Bevor aber diefer Plan ausgeführt wurde⸗ 
batten die Piemonteſer das Schloß Ventimilla zu capituliren 
gezwungen. Der Oberfte von Tieffenthaler, ein Schweizer, 
hatte fih darin mit feinen 300 Soldaten aufs aͤuſſerſte ver⸗ 
theidige,. Acht Tage vor der Tapitulation war das Innere des 
Schloſſes bereitd fo ſehr durch die Bomben der Belagerer 
ruinirt worden, daß nicht ein einziger Mann mehr bedeckt 
feyn konnte. Da er Eeine Canonenkugeln mehr hatte, ließ er 
600 Stuͤck von den Feinden abgefchoffene ausgraben, um fie 
ihnen wieder zuruͤck zu ſchicken. Er ſchlug einen Hauptiſturm 
ab, der den Belagerern soo Mann koſtete. Endlich aber, 
nachdem die gemachte Brefche fehan groß war, dba er von ſel⸗ 
ner Kleinen Beſatzung bereits ı18 Mann eingebüße harte, und 

er ſelbſt durch. Krankheit unfähig gemacht wurde, fich länger 
zu vertheidigen, fo ergab er ſich den 23, Det, mit * bias 
ven, Soldaten. a. BERNER. 


Die Sarnifn in der Eitadelle von Savonna war ent, 
fehloffen, ſich nicht weniger tapfer zu vertheidigen. Die Pier 
monteſer hielten fie feit dem 9. Sept, bloquirt; man hatte 
aber zu verfchiedenenmalen Mittel gefunden, ſowohl Lebens: 
‚mittel, als Truppen hineinzubringen, *) Votta, det die Un⸗ 
S 3 ter⸗ 


u Jederman, der nur die geringſten Begriffe yon ber Der 
fahrungsart wohl diſciplinirter Truppen hat, wird faum be, 
greifen, mie ed möglich if, RER in ein bloquirs 
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terwuͤrfigkelt und Furcht des Senats aufs Äufferfte zu nutzen 
wußte, verlangte, daß man dem Commendanten diefer Eitadelle 
Befehl zuſchicken folte, fi) zu ergeben, Es geſchah auch, 
jedoch ohne Wirkung. Der Commendant, Auguftin Adornt, 
ein edler Genuefer,, von. einer alten - berühmten Familie, 
antwortete , daß es jederzeit ‚fein Stolz geweſen fey, 
der Republic zu geborhen, fo lange fie frey geweſen 
waͤre, daß aber, feitdem fie es nicht mehr ſey, er ſich nicht 
entſchlieſſen koͤnnte, Befehle zu vollziehen, die ſie zwar 
ertheilte, die aber eigentlich von den Unterdruͤckern ſeines Va⸗ 
terlandes hertaͤmen. Er ließ ſogleich die Beſatzung verſamm⸗ 
len, und erklaͤrte, daß er entſchloſſen ſey, ſich unter den Rui⸗ 
nen des Platzes zu begraben, und daß diejenigen, die nicht 
Muth genug hätten ihm nachzuahmen, frey herausgehn koͤnn⸗ 
ten. Die Edelmuth ſeiner Geſinnungen gieng in alle Ge⸗ 
muͤther über. Alle zeigten ihre Bereitwilligkeit mit ihm fech⸗ 
tend zu ſterben. Vergnuͤgt mit diefem Entſchluß, tas er ih ⸗ 
nen ſein Teſtament vor, in welchem er ſein ganzes Vermbo⸗ 
gen, das ſehr betraͤchtlich war, den Weibern und Kindern 
ig u und Soldaten feiner braven Garniſon vermache 
- Alles ug — baares en und Effeeten vertheil· | 
te 


tes Fort zu bringen, das überdem — an einer mit Sol⸗ 
daten angefuͤllten Stadt liegt, und wo ſich das ganze umlie⸗ 
gende Land in den Handen der Belagerer befindet. Da 
dies indeffen ein Factum iſt, fo kann es als ein biftorifcher 
Beweis det Behauptung gelten, die ich in meinem Werk: 
England und Stalien, ster Band ©, 71. in Unfehung der 
“edinffchen Truppen“ geduffert habe, | 

fardinffihen Truppen“ geduffert h — 
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| te er auf ber Stelle unter. die Soldaten, und dachte nun 
an nichts weiter als an die beſtmoͤglichſte Vertheidigung eines 
Orts, dem et gleichfam fein Lehen geweihet hatte. 


Der Koͤnig von Sardinien, der durchans Meiſter der 
CEitadelle ſeyn wolte, verzweifelte durch eine bloſſe Blocade 
es zu werden, und beſchloß daher‘, fie ſoͤrmlich zu belagern. 
Die Anftalten dazu waren auſſerordentlich. Funfzig Cano⸗ 
nen und vier und zwanzig Moͤrſer fingen den 3. Dec. an ein 
fuͤrchtetliches Feuer zu machen, und ſo wurde es fortgefeßt, 
während der Zeit m ‚Sem, ſich ſonderbare Dinge ereige 
neten. 


Die Benueſer waren — das Betragen des Marchefe 
de Borta jur Verzweiflung, gebracht worden. Die Bauern 
hatten wider den Befehl des Senats ihre Waffen behalten, 
und das Volt in det Stadt Fannte bey feinem Klagen und 
Toben feine Sränzen mehr. Die Semüther befanden fich in 
derjenigen Sährung, die gewöhnlich zu den beftigften Aus 
bruͤchen führt, melde fodann der geringfte Umſtand erzeugen 
kann, Ein groſſer Theil der oͤſterreichiſchen Truppen war 
damals nach den framdſiſchen Sränzen abgefchicht worden, das 
ber Votta nicht ohne Furcht war, Er beſetzte deswegen 
den 26. Noo. das Fort Santo Benigno, das ganz nahe an 
der Stadt Ing, mit einer. zahireichen Garniſon, verſtaͤrkte die 
Wachen an den Thoren von Genua, und, zwang. die Kegier 
sung, Ihm, ihre vornehmſten Officier und Beamten zuzuſchi⸗ 
den, de einen. förmlihen, Eid „ablegen ihnften, nicht das ger 
singfte. wider das Intereſſe der Koͤnigin von Hungarn we⸗ 
der ſeidſt zu unternehmen no anzuordnen. Der Erfolg 

&4 bes. 


274 V. Gefchichte des groffen Tumults in Genua, 


bewies, wie wenig diefe gewaltſamen Mittel die abſichtliche 
Wirkung erreichten, die nur durch ein kluges und — 
thiges Betragen erzeugt werden konte. 


Der Senat hatte ſich immer geſchmeichelt, daß man 
endlich auf die gruͤndlichen Vorſtellungen wegen Vertingerung 
der Contributionen achten würde; allein den 30. Nov. uͤber⸗ 
gab det Graf von hotel, Generalkriegscommiffarius der 
öfterreichifchen Truppen, den Comimniffarien der Republic ein 
neues Reſcript, In welchem nicht vom Nachlaß der alten, 
fondern vielmehr von neuen Forderungen die Nede war. We⸗ 
der das den Truppen gelieferte Holz noch die Fourage folte 
biebey in Rechnung gebracht werden. Man verlangte auf 
der Stelle 100,000 Reichsthaler für die Magazine, die man 
der Republic abgenommen, allein auch mieder zuruͤck gegeben 
batte. Die Contributionen betreffend, fo folte ein Theil ders 
felben in zwey Tagen, der Reſt aber durchaus in einem Dos 
nat bezahlt werden. ’ 

Der Graf von Choteck erflärte, daß er den Genueſern 
nur 24 Stunden Zeit laſſen koͤnnte ihre Entſchlieſſung hier⸗ 
uͤber zu nehmen, daß ſeine Monarchin verlangte, daß ſie ge⸗ 
nau alle Artikel des Reſeripts erfuͤllten, wo nicht, ſo haͤtte 
der Marcheſe de Botta Befehl, ſie dazu zu zwingen. In 
der ungluͤcklichen Lage, worin ſich die Genueſer befanden, kon⸗ 
ten dieſe Drohungen nur ſehr geringen. Eindruck machen. 
Sie dienten vielmehr, die Erbitterung aufs höchfte zu trei⸗ 
ben. Das gemeine Volk befondets, das nichts zu verlle⸗ 

ven 
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zen Hatte, beobachtete nun Feine Mäßigung mehr, da fich übers 
dem das Gerücht verbreitete, daß die drauffen befindlichen 
Truppen alle hereintommen und die Stadt plündern würden, 
Alles war nun zum Aufruhr geftimmt, und man wartete nur 
auf eine Gelegenheit, die ſich bald zeigte, 

» 

Schon am ıften Dec. hatte Botta von dem Senat 40 
Stuͤck ſchwere Eanonen verlangt, um ſie dem Feldmarſchall 
‚von Braun zuzuſchicken, der die oͤſterreichiſche Armer an den 
franzoͤſiſchen Gränzen commandirte,  Diefe Forderung tar 
ein Befehl, dem um fo weniger widerſprochen werden durfte, 
da vermöge der Capitulation von Genua, Botta über die 
ganze Artillerie des Staats difponiren Eonnte. Der Senat ö 
| gab auch fogleich die nöthigen Befehle. Der erfte Tranſport 
beftand in zwölf der größten Canonen und einigen Mörferit, 
die den 5. December aus dem Arfenal geholt wurden, De 
Zug gieng durch eine enge Straße, wo die Lavette eines 
Moͤrſers zerbrach. Die Unordnung, die hieraus entſtand, zog 
viel Menſchen hetbey. Man zwang die Genueſer Hand ans 
äulegen. Einer derfelben aber, der bey diefer unverdungenen 
- Arbeit eben feine groffe Anftrengung zeigte, wurde von eis 
nem--öfterreichifchen Offleier mit Stocfclägen dazu aufge 
muntert. Dieſe wurden von dem Genueſer, der Landesſitte 
gemaͤß, mit einem Meſſerſtich beantwortet. Der zahlreich 
verſammlete Poͤbel nahm gleicht Parthey, und begrüßte "die 
Soldaten, die zur Bedeckung des Tranſports dienten, mit 
einem Steinhagel. Sieben von ihnen wurden ver⸗ 
wundet, die andern — | 
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In der Verfajung, worin die Genuefer, ſich befanden, 
war weiter nichts erforderlich, um einen allgemeinen Aufruhr 
zu erregen. Das Volk lief nach dem Palaft der Republic, 
und ſchrie um Waffen. Der Senat ſah ſich wohl vor, dieſe 
erſten Schritte oͤffentlich zu billigen und aufzumuntern, da 
ſie vielleicht nicht von Dauer, oder zu ohnmaͤchtig ſeyn kon⸗ 
ten. Daher wurde das Begehren des Volks rund abgeſchla⸗ 
gen, und man bemůhte ſich vielmehr von Seiten der Re⸗ 
gierung einen Tumult zu ftilen, der für den Staat die traue 
rigften Folgen haben koͤntez das aufgebrachte Volk aber 
wolie von nichts hören. Die Buden der Waffenſchmiede 
wurden geplümdert, und die Thore des Arfenalg und dee 
Pulvermagazine  erbrochen , alles grif nad) Gewebren und 
Schwertern, und fo lief man von einer Straße zur andern, 
und machte alle öfterreichifche Soldaten nieder, die man ans 
traf. Das Gemeßel dauerte die ganze Nacht durch. Die 
Soldaten zogen ſich auf ihre Poften zufammen und erwarte: 
ten fo den fulgenden Tag, da die Einwohner ſich fertig made . 
ten fie daraus zu vertreiben, Ä j 

" = a 

Es. war dieſes nicht mehr ein bloßer Volksauflauf, 
fondern ein Generalaufftand, der mis dem aͤuſſerſten Wache 
druck unterftügt zu ſeyn fehlen. Die Genueſer hatten eine 
Batterie von acht Eanonen gegen das Thor St. Thomas 
errichtet. Sie griffen mis, guisepflanztem Bajonet einen bes 
nachbarten Poften an, der mit vier Örenadiercompagnien. bes 
fegt war, den fle aber nicht einnehmen konnten. Doch 9a 
ben fie das Vorhaben nicht auf, ſondern erneuerten den Ans 
grif den folgenden Tag als den 7. December. Indeſſen aber 
2 | hatte 
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hatte Botta dieſen wichtigen Poſten mit zwey Batalllons 
verſtaͤrkt, daher wurden die Genueſer abermals zuruͤckge⸗ 
ſchlagen. Dieſe ‚hatten jedoch mittlerweile andre Batterien 
etrichtee, die den Defterreichern viel Schaden thaten; fie 
hatten ferner in den. Strafen Verfchanzungen aufgemworfen, 
Botta wurde hiedurch nicht wenig beunruhigt, weil er wohl 
einfahe, daß cr ein em ganzen Volke nicht lange die Spige wuͤr⸗ 
de bieten kͤnnen. Seine einzige Hofnung war, daß der Eis 
fer der Genuefer nach und nach erfalten würde, Um diefen 
erwuͤnſchten Zeitpunct defto gefchroinder herbeyzuführen, hat 
er den demüchigen Schritt , dem Pöbel einen ae 
—n anzutragen. 

Der Balder. aber an der Spitze feiner Eriegerifchen 
Truppen hatte die Kraͤnkung, daß ihm fein Gefuch nur auf 
drey Stunden zugeftanden mard, die er auch willig annahm. 
Die Genueſer beirugen ſich nicht wie ein blindlings zuſam⸗ 
mengerafter Poͤbel, der keine Regeln als Wuth und Eigen⸗ 
ſinn kennt; im Gegentheil waren ihre Angriffe wohl uͤber⸗ 
dacht, ihre Vertheidigungsplane zweckmaͤßig ausgeſonnen, und 
alle Ihre Operationen vortreflich geordnet. Sie folgten gam 
dem Nach Eluger Anführer, die fie ſich erwaͤhlt Hatten, da⸗ 
her ſahen ſie ſich wohl vor, ihre erlangten Vortheile durch 
eine Unthaͤtigkeit wieder zu verlieren, deten Folgen ihr Elend 
vergeöffern koͤnte. Der Woffenftillftand wurde jedoch durch 
die Vermittelung des Fürften Dorla und einiger andern Se⸗ 
natoren bis zum Abend verlängert. - Man fprach von einem 
Bergleih. Die Genmueſer zeigten fi dazu nicht abgeneigt, 
verlangten aber vor allen Dingen, * man Ahnen den Haupt · 


poſten 
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poten am &t. Thomasthor und das Fort Santo Benigne 
einräumen, und fie durch Geiffel wider die Mache der Ray 
ferin Königin ſicher ſtellen folte. Diefe Vorfchläge wurden 
nit angenommen, daher denn am folgenden: Tage die Feind 
feligkeiten mit gröfferer Wuth wie zuvor wieder anfiengen, 


Die Senatoven hatten viel Mühe angewandt, um den 
Bergleih zu Stande zu bringen. Sie mußten natürlich über 
die Folgen einer Unternehmung beunruhigt werden, deren 
Ausgang noch ungewiß war. Wenigftens Eonnte ihr Betra⸗ 
gen im Nothfall beym Wiener Hofe zur Rechtfertigung deg 
Senats dienen. Det Pöbel aber, der'aufs aͤuſſerſte gebracht, 
und durch den guten Anfang aufgemuntert wurde, beobach⸗ 
tete dieſe Maͤßigung nicht, ſondern legte vielmehr dag politis 
ſche Verfahren der Regierung uͤbel aus. Man ſchrieb es 
perſoͤnlichem Dutereffe zu. Hieraus entſtand ein lautes Mur⸗ 
ren beym Wolf, das in der Wuth die Palaͤſte einiger Se⸗ 
natoren auspluͤnderte. 


Die neuen Angriffe dev Genueſer gluͤckten beſſet als 
die vorigen. Die hohen feften Käufer und Clöfter ohnweit 
Am St. Thomasıhor waren. ganz mit Menſchen angefüllt, 
die Stein» und Kugelregen von allen Seiten auf, die ungluͤck⸗ 
lichen Truppen berabfhidten, während der Zeit ein zahllos 
bewafneter Poͤbel fie mit des Aufferfien Wuch von vorne ans 
geif. Alle Tapferkeit der deutſchen Krieger und die entfchlof 
ſenſte Vertheidigung war unnuͤtz; fie mußten dem Poͤbel 
nicht allein das Thor von St. Thomas, fondern auch den 
Thurm bey ber Laterne, das Hort Santo Benigno, und 

| die 
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die Vorſtadt &t. Pietro d'Arena räumen, nachdem fie über 
2000 Mann verlohren Hätten. Die verjagten. Truppen, die 
ein fo neues Beyſpiel der Welt darftellten, nahmen den Weg 
nach dem Paß Bochetta, hatten aber auf diefem Marſch noch 
die Demürhigung, den genuefifhen Banern eine Schlacht lies 
fern zu müffen. Dieſes Landvolk wußte von der politifchen 
Marime nichts, dag man dem fliehenden Feind- eine goldne 
Bruͤcke bauen müßte, fondern gaben nur allein ihrer Rach⸗ 
begier Gehör, die durch nichts geringers als die gänzliche Aus⸗ 
vottung aller ihrer Unterdruͤcker befriedigt werden konte. 
Sie verfammleren fih daher 12,000 an der Zahl wohl bewaſ⸗ 
net, um den Truppen den Ruͤckzug zu vermehren. Dieſe 
waren alfo gezroungen, ſich in gefchloffenen Gliedern durchzu⸗ 
ſchlagen. Sie bewirkten es endlich mit vieler Muͤhe und 
Verluſt, und fo langte Botta, der unwuͤrdige Anführer bra—⸗ 
ver Soldaten den 12. December bey den Defileen der Bo⸗ 
chetta an, allwo er ſich feſtzuſetzen gedachte. Aber ſchon den 
naͤchſten Morgen ſahe er ſich von neuem angegriffen , "denn 
viele vom genuefifchen Poͤbel hatten die Stade verlaffen, um 
die Feinde zu verfolgen, und fich jegt mit den Bauern vers 
einigt. Botta war alfo gezwungen, alle feine Artillerie nebft 
der ganzen Bagage im Stich zu laffen, und ſich nach Gavi 
‚zu begeben. Hier ſtieß ein Corps zu ibm, das auf einen 
Votrpoſten geftanden hatte, und fo hielt er nebſt Gavi auch 
Novi und Voltaggio befegt, und gab fofort allen ‚öfterreichis 
ſchen Truppen, die fih im Mapländifchen, Mantuanifchen 
und Modenefifchen . befanden Befehl, fich mir ihm zu ver 
einigen. | Ä 
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Die Truppen, die längft der oͤſtlichen Küfte des genueft: 
fen Staats poftirt geweſen, waren auch genoͤthigt worden, 
fi in Eile zuruͤckzuziehn, und hatten ſich nach Lucca geret⸗ 


tet.  Diefer unerwartete Bauernkrieg koſtete den Oeſterrei⸗ 


ern bey den verfchiedenen blutigen Scharmügeln über sooo 
Mann. Die Bauern in dem Thal Polfevera machten allein 
an 2000 Gefangene. Der Berluft der Genuefer war nicht 
ſehr beträchtlich, da fie Überdem zu rechter Zeit ihren Ver. 
“ folgungen Grängen fegten, und fi begnügten die Päffe zu 
- bervahren, durch welche die Feinde ſich wieder Genua nähern 
tonten. Die Ruhe wurde in diefer Stadt wieder hergeftelle ; 
"den ıöten oͤfnete mon die Buden, und alle Gewerbe giengen 
ihren alten Gang fort. | y 


An eben diefem Tage verfuchte ein groffer Haufen Bauen 


die Citadelle von Savonna zu entfegen. Die Pismontefer 
hatten diefen Det nun ſchon feit mehr als 3 Monaten bloquitt, 
und feit 14 Tagen formlicy belagert. Durch das Unglück ihe 
zer Alliirten in Genua vorjichtig gemacht, waren fie aber auf 
ihrer Huth, und fehlugen die Bauern mit Verluft zurüd. 
‚Gleich darauf erfhjienen zwey andre weit zahlreichere Bauern. 
Corps um die Belagerer anzugreifen; die englifchen Schiffe 
aber, die an der Küfte Ereuzten und die Belagerung deckten, 
machten ein ſoſches Feuer auf die Bauern, daß ihr Muth 
hinreichend abgekuͤhlt wurde, und ſie ſich zuruͤck begaben. 
Der Commendant Adorni, der nun alle Hofnung auf Huͤlfe 
aufgegeben hatte, und das Heer der Belagerer ſich taͤglich 
vermehren fah, dagegen feine Beſatzung fic täglich verringer⸗ 
te, die jege mar noch in 1070 Mann beſtand, nachdem er 
zwey 
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zwey Stürme abgefhlagen, und er das Feuer von 30,000 
Canonenfhüffen und 9000 Bomben ausgebalten, capitulirte 
endlich dem ı8. December. Man verftattete ihm ehrenvolle 
Bedingungen, jedoh mußte er fi mie feiner Garnifon zu 
Kriegsgefahgenen ergeben. 


Die Genuefer waren indeffen in der größten Beſorg 
niß, von den Defterreichern wieder befucht zu werden, und 
unterließen daher nichts, ſich im WVertheidigungsftand zu fer 
gen, Keiner von den Edlen hatte ſich noch bis jeßo dem 
Volke zugefellt, das noch immerfort bewafnet blieb, und fich 
zu ihren Anführen Männer aus bürgerlihen Familien er 
wählt hatte, deren Eifer fürs allgemeine Beſte bekannt mar. 
Diefe regulirten alles, was das Militär betraf, und bezeigten 
in allen übrigen Dingen eine groffe Ehrfurcht für den Se— 
nat, der immer noch für den Wiener Hof die höchfte Erge⸗ 
benheit bewieß. Diefer Hof urtheilte jedoch deshalb nicht 
günftiger von den wahren Neigungen des genuefifchen Adels, 
Man erklärte dem Marchefe Spinola, Gefandten der Repu⸗ 
bliec Genua in Wien , gerade zu, daß wenn der Senat bes 
weifen wolte, daß er feinen Antheil an der Unternehmung 
des Volks Habe, fo müßte er fogleih den. Kriegsgefangenen 
die Freyheit ertheilen, die Artillerie zurückgeben, desgleichen 
alle Munition und Bagage, die man den Truppen abgenoms 
men hätte; ferner müßte ‚er die ruͤckſtaͤndige Contribution 
bezahlen, die Summen der vom Volk gepluͤnderten Kriegs: 
caffe wieder erfegen, und überhaupt von allem tvas man 
nicht herbeyſchaffen koͤnte, den Schaden vergüten Man rech⸗ 
nete dieſen Schaden auf zwoͤlf Millionen Kayſergulden. Auſ⸗ 

1 ſerdem 
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ſerdem verlangte ber Diener Hof auch, daß die Regierung | 
wegen der Urheber des Aufruhrs genaue Unterfuchung anfiel- 
len ſolte. Spinola ftellte vergebens vor, daß der Senat ſich 
ganz auffer Stande befände diefe Vorſchlaͤge einzugehn, man 
wolte ihn nicht weiter anhören , fondern kündigte ihm an, in 
24 Stunden Wien, und in fechs Tagen die öfterreichifchen 
Staaten zu räumen, \ | 


Nunmehr fahe der Senat wohl ein, dag alle bezeigte 
Mäßigung, oder eigentlich zu fagen, ihre Masquerade unnuͤtz 
geweſen war, daher verzögerte er nicht, fih mic dem Wolf 
zu vereinigen. Die mit den Genueſern verbuͤndeten Maͤchte 
ermahnten ſie, das Werk ihrer Freyheit zu vollenden, mit 
dem Verſprechen, fie aufs nachdruͤcklichſte zu unterſtuͤtzen, for 
wohl durch geoffe Diverfionen, als auch durch Huͤlfstruppen, 
daher wurde der gute Erfolg diefer fonderbaren Revolution 
von Tage zu Tage gewiſſer. Botta hatte indeffen von allen 
Seiten Truppen zufammen gebracht , auch fchickte ihm der 
Seldmarfhall Braun, der die Armee an den franzofifchen 
Stänzen commandirte, 14 Bataillons, fo nöthig er fie auch 
ſelbſt brauchte. Bevor aber dieſe Verſtaͤtkung noch ankam, 


verſuchten die Oeſterreicher ſich von dem wichtigen Paß Bor 


chetta Meiſter zu machen; ſie griffen ihn daher den 4. Ja⸗ 
nuat 1747 mit 6000 Mann an, wurden aber mit Verluſt zus 
rücgefchlagen. Einige Tage hernach drangen ihre Detaches 
ments bis Voltri und Biſagno vor, da man aber Ans 
ſtalten machte fie 1. fo zogen fie ſich aufs ſchleu⸗ 
nigfte vun 


Ihre 
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Ihre Angriffe vom ısten waren jedoch gluͤcklicher. Sie 
bemächtigeen fi) der Anhöhen von Buſſala und von Borgo 
Fornari, welche die Bauern nebft 4 Stuͤck Canonen und ei— 
nigem Vorrath Munition verliefen. Ein ander Corps ge 
nuefifher Soldaten wurde bis Ponte Decimo getrieben. Der 
General Botta ließ den Poften von Pierra Lavezara beſe—⸗ 
Gen, und zog einen Gerdon vom Thal Scrivia an bis nach 
Campofredo, der Bochetta gegen über. Nun ließ er die Trup⸗ 
pen durch die Hohlwege vorräden. Die groſſe Kälte kam 
ihm hiebey zu ftatten, deun 300 Genueſer, die einen Haupt⸗ 
paß befetst, aber weder Zelte noch Barraken hatten, hielten 
es für unmöglich, daß die Dejterreicher hier wagen würden. 
durchzudringen, und hatten ſich daher in ein nahe gelegenes 
Dorf begeben. Diefe Nachlaͤbigkeit nügte man fo wohl, 
daf 4000 Mann durch diefes Defilee nach der Ebene von 
Polfevera ohngehindert marſchiten konten. 


Dieſe Ebene iſt nahe bey der Stadt Genua, wo bie 
Beſtuͤrtzung unglaublich mar, fobald man die Truppen ger 
wahr murde, Man läutete mit allen Glocken in Kirchen 
und Clöftern. Die Bauern gilten die Anhoͤhen zu beſetzen. 
Ale Poften wurden verftäckt, wodurch die Forefchritte der 
Feinde aufzehalten werden fonten, die ſelbſt genoͤthigt waren, 
ſich an verſchiedenen Orten zuruͤckzuziehn, wo fie fih dem 
Teuer zu ſehr ausgeſetzt glaubten, unter andern von Pietra 
Lavezara. Das Detail diefer Operationen iſt unerheblich, 


Genug es vergieng faft Fein Tag, daß man nicht die Ge ⸗ 


nuefer in “einigen ihrer Poſten angeif, oder daß dieſe ver 
ſuchten, ihre Feinde aus den ihrigen zu vertreiben. - Im 
» eitt. u. Volkerk. IX, 2. B. T Anfang 


> 
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Anfang des Februars wandten die öfterreichlfchen Trup⸗ 
ven alle Bemühungen an, Lagnaſco, Eroce d'Orera und 
Vitoria einzunchmen, fie wurden aber überall zurücgefchlas 
gen. Go dauerte diefer Eleine Krieg beftändig fort , der 
jedoch durch die Erbitterung beyder Theile ziemlich blutig 
war. Die öfterreichifchen Soldaten voller Wuth, mit zur 
frritnengeläufenen Bauern unaufhörlich fechten zu muͤſſen, 
and zwar ohne fie zu überwinden, vergaſſen oft Diſciplin 
und Menfhlichkeit, und handelten wie Barbaren. Daß 
hiedurch erbitterte gemuefifche Volk machte einen Auflauf in 
der Stadt, um alle gefangene Deiterreicher umzubringen. Er 


wurde aber geſtillt, und die Wachen ihres Gefaͤngniſſes ver⸗ 


doppelt, um dieſe gefaͤhtliche Repreſſalien zu verhindern, 


Jemeht die Genueſer wider die Oeſterreicher erbittert 
waren, deſtomehr wurden ſie in dem Entſchluß beſtaͤrkt, 
ſich aufs aͤuſſerſte zu vertheidigen. Sie hatten am gten 
Januar bereits mit groſſen Feyerlichkeiten die Erlangung ih⸗ 
ver Freyheit gefeyert , wobey der Mörfer, der die Revolus 
tion veranlaßt hatte, mie groffem Gepränge durch die vors 


nehmſten Straſſen der Stadt gefuͤhrt, und hernach mit 


vielen Ceremonien auf die Batterie von Carignan geſtellt 


würde: Seit dieſer Zeit hatte man ſich taͤglich mit Ver⸗ 


rheidigungsauſtälten beſchaͤftigt. Es wurden 120 Bürgers 
cormpagnietr', jede von 60 Mann errichte. Mean machte 
ein Betzeichniß von allen Einmohnern der Stadt und der 
Vorſtaͤdte, die im Stande waren Waffen zu tragen. Die 
Anzahl derfelben flieg auf 40,000 Mann. Man ließ über 


dern Truppen ans Corfica kommen, errichtete eine Menge 


* 
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Batterien, und fette fih überhaupt in Werfaffung , niche 
die Folgen einer Belagerung fürchten zu dürfen. Durch 
einige aufgefangene Briefe wurde entdedt, daß Botta unter 
den Einwohnern des Thals Polfevera Anhänger habe, denen 
er auch eine groffe Summe Geldes hätte anstheilen laſſen. 
- Die mehreften dieſer Sandesverräther wurden eingezogen, 
und um fi diefes Thals wohl zu verſichern, ſchickte der 
Senat 4000 Mann dahin, die man vor der äftlichen Küs 
fie meggenommen hatte... 

Um alte diefe Vorfichtsregeln zu erönen, fehlte nichts 
als die Vebereinftitumung der verfhledenen Stände des 
Staats. Die Wiederherftellung der alten Regierung war 
um foviel hothmendiger, weil unter den Häuptern des Volks 
wegen det Beute einige Mißhelligkeiten entftanden waren. 
Das Volk war noh der Meynung, daß die Edeln mit - 
dem Wiener Hof einen Privatfrieden für ſich zu machen 
ſuchten. Dieſes Vorurtheil ließ die Edeln fürchten, daß 
das Volk vielläicht die Negierungsform verändern, und’ fi 
der Herrfchaft bemächtigen koͤnnte. Einige Ausbefferungen, 
die auf Befehl des Senats ini Palaft der Republic vorges 
nommeri wurden, gaben den Uebelgeſinnten Gelegenheit aug« 
zufprengen , daß die Edeln fich daſelbſt verfchanzen molten, 
Diefes Gerüche hätte bepriahe wieder einen Aufruhr des 
Volks veranlaßt, allein der Senat nahm die witkſamften 
Maagßregeln, die Nichtigkeit dieſer Sage zu beweiſen. | 
| | Endlich hörte der Verdacht von beyden Seiten und auch 

die Uneinigkeiten auf, und gegen die Mitte des Februars 1747 
wurde die Regierung gänzlich auf den alten Fuß wieder hergeftellt. 

Rn T., 

Ta | Man 
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Man kann hier zwar die Gefchichte des fo wirkſamen 
Zumults. und der Anarchie in Genua als geendigt anfehn; ale 
(ein da die Folgen davon, unter welchen aud) die merkwuͤrdige 
Belagerung der Stadt war, mit den vorigen Auftritten ges 
nau ‚zufammen hängen, und gewiß manchem Lefer nicht ſehr 
bekannt ſeyn duͤrften, ſo ſoll eine Erzaͤhlung derſelben im 
nähften Stuͤck erfcheinen, | 

ö d. H. 


— — 








(De folgende Auffag folte nach bein Willen des Herrn Herauss 
geberd zu Anfange des Stuͤcks fiehen, allein er fam zu 
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VI. 
— Die Stimme des Volks 
"an feinen König 
gtiledrig Wilhelm den Zweyten, 
vorgetragen 
von einem Brennen 1780. 


— 
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WMein Fuͤrſt! 


C ‚enefchlief, der groffe Monarch — und Sie treten nam 

in feine Rechte. — hr Eigentum it nun alles, was Er 
beſaß, alle Seine Schlöffer, Seine Städte, Seine Länder und 
— Omofne. 


x 


Sie 
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Sie ſind nun unſer König, — 0! ſeyn Sie auch 
unſer Vater! Die groſſe Etbſchaft, Zürftt die Sie nun 
antreten, bat des Glaͤnzenden viel! zahlreich iſt Ihr Krie⸗ 
gesheer, wohlverwahrt find Ihre deſten, reichlich gefuͤllt Ihre 
Magazine, — bevoͤlkert Ihre Länder und glaͤnzender als als 
fes das, — der Ruhm, den Ihr unfterdlicher Oheim 
Ihnen hinterließ. — Aber — fie hat auch des Muͤhſeli⸗ 
gen viel! Einen ſo guten, fo groſſen König, als Ihr 
Oheim war, — vergeſſen zu machen, fo zu hettſchen wie 
Er! — fid auf der Stufe des Ruhms zu erhalten, — 
auf der Er unerfchüttert ſtand, — Ihre Länder ſo zu be⸗ 
gluͤcken wie Er — Vater zu ſeyn Ihres Volks, wie er 
war, — 0 warlich Fuͤrſt! — jede einzelne dieſer Pflichten 
hat des Schweren ſo viel, — daß ihre vereinigte Buͤrde je 
den unterdrückt , ber nicht von Friedrich bes le 
Geiſte beſeelet wird. 


— Sie nicht Fürft Irdag: einer Ihrer Unterthanen, 
deffen Herz für Sie eben fo warın- fchlägt, als es für Ihren 
Odheim und-für Ihren Großvater lebte; Zuͤrnen Gie 
nicht, daß. ei es wagt, Ihnen die Stimmedes Volks 
zuzurufen. Sch bin ein Greis, durch Muͤhſeligkeiten 
abgehaͤrtet, — wenig find der Jahre, die ich wahrſcheinlich 
zu feben- Habe. Gott allein fürchte ih — meinen König 
fürchte ich nicht — dem liebe ich! Und diefe Liebe, Fuͤrſt 
und Vater, iſt es, welche die Stimme beſeelet, die jetzt zu 
Ihnen redet. — Beſſer ir “ Sie hoten fe her fle⸗ 
hen, als einſt vielleicht klagen. 


T 3 J Der 
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Der König, Zürft! darf „den. Kronprinz nicht: kennen. 
— As Kronprinz lebten Sie Sich, — als König dem 
Staat. — Mur für diefen, find jetzt alle Ihre Handlun⸗ 
gen; — Millionen ſehen auf Sie. — Aber Milionen 
fodern anf Rechenſchaft von jeder Ihrer Handlungen, denn 
auf jede haben fie ein Recht. 


Freyllch ift der Fürft ein Menſch, gleich den übrigen ; 
Er hat eben das Temperament, eben das feurige Blut, das 
andere Wenſchen haben, — Das umſchaffen wollen, wäre 
unmbglich — aber es in Zaum halten, Meiſter daruͤber ſeyn, 
= das it die Pflicht eines jeden rechtſchaffenen Mannes, 
und vorzüglich “die Fhrige. — — Der König if dag - 
Haupt feines Volks, — Er muß auch ſein Muſter 
ſenn. N — 


| 9 Fünfte! Gier hören Sie bie laute Seimme Ihres 
Volks! Sie haben eine Gemalin; erfuͤllen Sie Ihre 
pflichten: als Gatte, Lieben Sie felbige, das iſt rechtmaͤſ⸗ 
ſig, iſt edel. — Aber — keine Buhlerin! Schon das 
Wort Maitreſſe, entehrt einen Fuͤrſten. — Der Herrſcher 
uͤber Millionen muß frey ſeyn, und wie kann der wohl ſich 
der Freyheit ruͤhmen, der an die, — einer — gr 
en ze - 


| Shen ß feep muß auch, der Sürf von feinen Bünf- 


Uingen fepy. ‚Er Fan Gauͤuſtligge haben, — und muß fie 


haben ‚Dede. vor andern ſich ‚anszeichnende gechrfchafue 
Mann, — jeder, der auszeichnen? vor andern, | feine. Pflich⸗ 
ten als Krieger, Civiliſt, oder Buͤrger des Staats, erflilet, 
| ee —— ver 
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verdient es, der Guͤnſtling feines Fürften zu ſeyn. Aber 
Leute, die auf das Unglück anderer ihr Gluͤck bauen; Schmeich⸗ 
er, die nur dem Leidenfchaften der Fuͤrſten, nicht aber dem 
Stoate dienen; die, ftolz auf Fürftengunft, die Tugend 
mit Füßen treten, — Leute diefer Art, erniedrigen den Für: 
ften, wenn fie als Günftlinge Ihm zur Seiten ftehen, denn, 
von ihnen folgert man auf Ihn. Der rechte wuͤrdige Guͤnſt⸗ 
ling des Fürften ‚muß nie ſchmeicheln, er muß fich beftreben, 
es allen in der eifrigften Erfüllung feiner Pflichten zuvor zu 
thun, denn vor allen hat er den Vorzug der befondern Gunſt 
feines Fürften. Gegenfeitig muß aber auch der Fuͤrſt fei 
nem Liebling nie etwas nachſehen; Er muß feine Vergehun⸗ 
‚gen härter als alle andere beftrafen, denn der Liebling hat 
vor. allen andern Aufinunterung zur Rechtſchaffenheit voraus, 
Derjenige, der nur die Gunſt feines Fürften fucht, um uns 
geftraft Bosheiten begehen zu können, der verdient nicht feine 
Gunſt. Er’ift eine Natter an dem Bufen feines Zürften, 

und verdient wie fie, jertreten zu werden. | 


Blicken Sie, men König! auf das Mufter Hin, 
das Ihr Oheim Ihnen hinterließ. Nirgends finden Sie 
da Maitreffen, und wo der Sünftling, der fihs rühmen koͤnn⸗ 
te, daß durch Ihn in der ganzen glorreichen Megierung des 
Hochfeligen, nur das mindefte Boͤſe verüber fen? Das, 
o Fürft! find unverwelklichere Zweige, in den Lorbern Ihres 
Oheims, als alle ſeine Siege. 


Ehren Sie, Fuͤrſt! Ihre Krieger, ſie ſind die Grund⸗ 
pfellet des Staats. — Aber, wehe dem Krieger, der durch 
Ta den 
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Deder gerechte Seufzer eines Ihrer Unterthanen über Sie, 


den Vorzug, der ihm gebuͤhret, gereizt, der Unterdruͤcker der 
uͤbrigen Staͤnde wird! Den ſtrafen Sie als den haͤrteſten 
Verbrecher, denn er iſt ein Stoͤhrer der Ruhe, und entehret 
ſeinen Stand, als Befchüger des Vaterlands.: Führen Sie 
Menfchlichkeit und Güte bey Ihren Truppen ein; beſtra⸗ 


‚ fen Sie Tpranney und Grauſamkeit; auch der gemeine Krie⸗ 


ger nennet Sie Vater, aud ihm gebühree Schuß,. wenn 
Unmenfchen die. Rechte der Menfchheit an ihm verleugnen, 


‚ wenn fie aus fchändlichen Goldwucher ihm das entziehen, was 
Abm gebüßrer. Das iſt der einzige Weg, Sic) die Liebe 


Ihres Heeres zu erwerben, und dadurch feine Unüberwind« 


lichkeit zu gruͤnden. 


% 


x 


Aber 4 auf die uͤbrigen Staͤnde Ihres Reichs er⸗ 


ſtrecke ſich Ihre vaͤterliche Sorgfalt. — Weg mit den 


Gelderpreſſungen, den himmelſchreyenden Ungerechtig⸗ 
keiten, die überall, vornehmlich bey der Juſtiz, unter dem - 
Scheine des Nechts, verübee werden; weg mit den Spin 
negeweben, welche groſſe und ftarfe Inſecten durchlaffen, und 
nur die Fleinen, ohnmächtigen fangen. O Fürft! ungerechte 
Richter, diefe Peft des Landes, verbannen Sie ganz; aus 
Ihren Staaten. Bey meinem und Ihrem Gott! — 
Fuͤrſt! — ich rede die Wahrheit, Forſchen Sie nach — 
and Sie werden Stof genug finden, Sic) als Vater Ihres 


VBolts zu beweifen, wenn ie «6 von,geizigen — 


befreyen. 


N Fürft und Water! Ihr Volk feufzer zu Ihnen. 


iſt 


an feinen König Friedrich Wilhelm Ben Zweyten. 291 


AR einſt Ihr Anklaͤger bey dem Herrn, den auch Ci das 
für erkennen muͤſſen, — bey Gott. 


Schuͤtzen Sie die Raufmannfehaft, fe iR die Sure 
eines blühenden Reichs. | | * 


Ehren Sie den wuͤrdigen Theil Ihrer Geſtlicieh 
fie find die Lehrer Ihres Volks, — aber dem unwuͤrdigen, 
dem herrſchſuͤchtigen Theil derfelben, der unter der Jatve der 
- Religion, nur auf die Unterdräcdung feiner Nebenmenſchen 
und auf die Beförderung feiner eigenen ehrgeizigen Cabas 
‚fen finnet, — dem legen Sie den ftrengften Zaum an, flies 
hen Sie feine Feffeln, fie find unzerbrechlich für den, den © 
fie einmal gebunden haben. 


Schuͤtzen Sie die Prehfreyheit, fie iſt der Weg zus 
Aufklärung Ihrer Unterthanen. Der Nugen den fie ſtif⸗ 
tet, uͤberwaͤgt das Kleine Uebel, das fie. zuweilen anvichtet. 


= Und dann, der Übrige Theil Ihres Volks, der Lands 

mann, o! warlich ein ehrmwürdiger Theil! _Seyn Sie ihm 
auch Water, Der gute, der fleißige Landmann, ift eines der 
nüglichften Mitglieder des Staats!" Leiden Sie nicht,daß 
er gedrückt und ausgefaugt werde, mit {hm finfe die ganze 
Stärke des Staats; 


or Oheim hinterließ einen groſſen Schatz durch 
Seine weiſe Sparſamkeit gehäuft, — das iſt ein Fidei- Co- 
‚mifs des Staats, dem gehoͤret er allein, — nicht Ihnen. 
Sie haben nur as Recht, ihn zum Beſten des Staats zu 
Ts | vers 
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verwalten, nicht aber ihn zu verſchwenden. Folgen Sie auch 
hierin dem groffen Mufter Ihres Vorgängers... Seyn Sie 
ſparſam, aber ohne Geiz. Der Fuͤrſt befchwere nicht fein 
Volk mit Auflagen, die es druͤcken, und die nur dazu dies 
nen, einen todten Geldklumpen anzuhaͤufen. Er zwinge 
nicht, durch geizigen Geldwucher manchen ehrlichen Mann, 
deſſen unentbehrliche Einkünfte Er ſchmaͤlerte, aus Noth die 
Geſetze zu überfchreiten. Seyn Sie freygebig, aber ohne 
Verſchwendung! Mildthaͤti gkeit gegen den duͤrftigen Theil 
des Volks; Freygeligkeit, wenn Belohnungen der Verdienſte, 
"Unterftügung Ungluͤcklicher, oder Verbeſſerungen im Staate es 


eifordern, iſt das edelſte Kleinod in der uneblihen Krone 


"eines Fuͤrſten. 


' Hören Sie Fuͤrſt und Vater! jede Sitte Ihrer 
Unterthanen mit gatigem Blick an. Das oͤfnet die Herzen, 
“und fü ichert Ihren Thron. Der Laſterhafte wird dann mer 
nigſtens aus Furcht vor der Entdeckung feine Pflicht thun, 
und der Rechtſchafne, der gute Buͤrger, wird ſie deſto freu⸗ 
diger erfuͤllen, denn er iſt des Schutzes ſeines Vaters ger 
wiß. | 
AR up dann Fuͤrſt! abermal ein lauter Zaruf hrs 
«Volks, feyn Sie friedfertig! des Eroberers Ruhm ſchwin— 
det mit dem Tode. Ahmen Sie auch hierin dem Borbilde 
des unfterblichen Friedrichs nah! — Viermal zog Er 


ei fein furrchterlichee Schwerdt, aber immer nur gezwungen, 


ur gegen die Unterdruͤcker Seines Reichs. Opfern Sie 
"rich einem Prloathaß, etwa perſoͤnlicher Beleidigung, das 


beben von n Mille ai Gott hat ſi fie Ihnen alle zuge⸗ 
— zaͤhlet, 
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zähler, Ihre Unterthanen; Sey ihr Vater, nicht ihr Heus 
£er, war feine Stimme. — Einſt wird Er fie alle von‘ 
Ihnen fordern, — Heldenthaten in einem gerechten Kriege 
bringen unfterblihen Nachtuhm. Aber auch den größten Gigs 
gesruhm eines Fuͤrſten beſudelt Die Ungerechtigkeit des 


r Krieges, 


Ahmen Sie in Stantsfahen der Klugheit, der Ber 
ſchwiegenheit Ihres Oheims nah! tie müffe nisgend eis 
ner, der nicht durch geprüfte Einſſcht und Rechtſchaffenheit, 
auf das gerechtefte Ihr Vertrquen verdient, es wagen, Ihre 
Plane durchfchauen zu wollen. Verſchwiegenheit iſt die Mur 
ger aller groffen Thaten. 


Vor allen Dingen Fürft! erwerben Sie Eid) die 
Kenntniffe Ihrer Staaten. Reifen Sie in Ihre Länder 
umher. Fotſchen Sie nach. Delobuen Sie Verdienfte, 
Beſtrafen Sie Nachlaͤßigkeit und Lafer, Finden Sie 


WMißbraͤuche, fo ſtellen Sie ſolche ein, —— Sie 


ſelbige. 


„Ich habe einen Tag verlohren, % rief jener groſſe 
Fuͤrſt der Roͤmer wehmuͤtig aus, wenn ein Tag verſtrichen 
war, der nicht in dem. Buche ‚der Vorfehung durch eine gute 
That, von ihm geftempele war. O Fuͤrſt! verliehten Sie 
einen: denn auch von der Anwendung des Zeit, die Gott 

Ihnen liebe, muͤſſen Sie Rechenſchaft ablegen, 


Und nun Fuͤrſt und Vater! babe ich meine Pflicht 
erfüllt, ich habe onen bie Stimme Ihres Wolfe: vorger 
ragen, Wohl Ihnen und ung,, men Eie ſie hören! 
WM J Die 
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Die Lebe Ihrer Untertanen, der Segen des Himmels und 
unfterbliher Nachruhm find dann Ihr unausfprechlicher 
Lohn. Dann rechnen Sie auch, Vater! auf den treueften 
Beyſtand Ihres Volke, Ich bin ein Greis, Über erfordert 
ae Wohl mein Blut — bey Gott! ich gebe es mit Freu⸗ | 
Freudig wird dann auch mit mir, ein jeder vechefchafr 
— Mitbuͤrger, voll der Run: Liebe für Sie, am 
immer: 
Lange lebe unfer Liebling, 


Friedrich Wilhelm, der Zweyte. 
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Au einem Felſen ſaß im dunkeln Walde 

Der Siedler Albert. Neben ihm 
Da loderte das Wachfeu'r himmelan 
Der nahen Baume Bipfel roͤthlich ſaumend. — 

Er hätte ſich, da jetzt des Altersi Relf | 
Sein Haupt verfilberte, zurück gezogen 

In diefe Waldkluft — Seiner Krafte Bluͤthe 
| Hatt' er dem lieben Vaterland geweiht, 
Und reife Geucht getrngen. Sieben er 
Durchlebt er. jest in ſtiller Einſamkeit Fat 
Zuruͤckgezogen in ſich ſelbſt. — Er he 

| | Dem 
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Dem dunkeln Gang der göttlichen Natur ; 
Sie war das Buch, mo er mit Sternenfchrift 
Des geoffen Gottes Namen lad. — Sie zeigt’ ihm 
Den fehönen Traum der Weiten überm Grabe 
Verkoͤrpert, — führte den entzüdten Geift 
Hin an der Zeiten Graͤnz', entfaltete 

Ihm bier die groffen ungemeß'nev Rdume 

Der Ewigkeit, d’rin Seraph, Engel, Menih 
Sich fonnen in dem Wiederſtral 

Des uUnerſchaff' nen, — lehrt’ ihn jeden Trieb 
Dom goldnen Zirkel der Beduͤrfniß 
umſchreiben, — machte feinen Willen 

Zum Wiederfiral, des höheren Berfandes; 
Bewafnet ihn mie unbeupfamen Muth . _ 
Zum heil'gen Krieg der Leidenfchaften, 


’ Al 
Ward ihm ldie Ruh, wornach fo viele geizen. 


Sein Leben floh ihm ſanft, — der Wolke gleich 
Die — hingetragen von dtherfchen Lüften 


gm Maienpimmel ſchwimmt. Die Zünglinge 


Der Nachbarſchaft befuchten oft 

Den guten Waldmann, denn er haßte 

Den Menfchen nicht; im feine Felfenwohnung 
Führt er den Kommenden voll Liebe. 

Hier trof die goldne Lehr ihm wie der Thau, 
Wie milder Balfam von der Pippe, | 
Auch faufchten fie dem Greifen oft bey Nacht, 
Wenn, gleich dem Waldfirom fein Geſang, 
Vom ſchwarzbemooßten Felſennacken raufchte. 
Auch jetzo ſaß er auf dem Zackenfelſen 

Bei'r been Flamm und fang. — Euch fang fein Lieb 
Ihe Geißer feiner Vater, lauſchend neigtet ihr 


en 
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Im Mondgedäft euch zu ihm nicher, 

Don feinem Sang herbehgelockt kam Medon 
Ein edler Juͤngling. Vieles hatt’ er ſchon 
Gehört vom frommen Geber, und ihm brannte 
Mit uUngeſtuͤm fein Gerz, den Alten 

Zu feh'n, und bey ihm Weisheit einzufaugen 
Jetzt and er bey der Flamme: 

O Albert! zuͤrne nicht dem Juͤngling, ae RN, 
Der fich zusdeiner Nachtbehaufung wagt: 

Ihn trieb die Liebe, heifer Eifer trieb ihn 

Dich aufzufuchen, und bey dir, 

Mann, mit det groſſen Gottgeweyhten Seele! 

Der Lehre goldnen Thau zu ſchluͤrfen. Ferne 

Vernahm ich deinen Preisgeſang? er raufchte 

Gleich einem Silberfurm entgegen mir. 

Da folgt, ich dem Geſana; drum zuͤrne nicht 

Geliebter Baͤter, wenn dein Medon 


Dich bittet um ein kick “ 
„Nein, guter Süngting I ) 


Sch zůrne nicht ; denn meine Seele liebt 
Der Jugend heiſen Durſt nad Wahrheit, 
Die pruͤfende Erfahrung haͤufte, die 
Der Lichtblick der Betrachtung lauterte. — 
Komm feg dich mir zur Seite, güter Medon, 
und lab mich dir von meinen eblen Vatern 
Erzaͤhlen: — ihre dammernde Geſtalten 
umleüchten mic, wie Slammenteteorn 
Bey Nacht, — fark war ihe Arm, ein Be, Wehr er 
Die unſchuld racht, im Srieden ihre Eee 
Ein Fruͤhlingshauch, — gros wie der Himmel 
Ibhr gez — PR Tpaten fpröften 
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Wie Eedern Gottes um fie her! — “ 
Jetzt ſetzt fih Medon ihm zur Seike — 
Da hub der Siedler an: 
„In jenen Zeiten 

Da Treue noch und umverſtellte Liebe 0 
„Die Menfchen an einander band, da lebte | 
Der Edle Eichen, — ‚einer meiner Väter. l 
In einem Kleinen Luſtthat lag fein Hof, 
Umkraͤnzt mit Bäumen, — mild durchrieſelt 

Don fruchtbarn Quellen, — nach der Wartburg, Hier | 
Derlebt der Greis die Tage feines Alters; 

Mit wenigem vergnügt: von feinen Nachbarn 

‚Geliebt, — geehrt von Jedermann. Er ſchaute 

Mit Wonn’ in die Vergangenheit, wo Er 

Noch in den Locken feiner Jugend | 

Die Keime freute, draus ihm jest fo ſchoͤn 

Des Gegend goldne Fruͤchte ſproßten. 

Ihm half ein Weib, — geſchmückt mit jeder Aumuth 

Des Leibes und des Herzens — alle Laſten 

Des vLebens tragen, Seine Kinder waren 

Herangewachien in die volle Blüthe 
und ſtralten jeden Zug der Eltern ab, 
So wachte Gottes Auge über ihm, 

So jeanete fein Haus der. Menſchen Vater. 

Gie hatten aber dazumal die Sitte, 

Daß jedes Haupt mit feinem ganzen Haufe, 

So oft ein Feſt des Herrn mwiederkehrte 

Bey Nacht hinaus, Ihn anzubeten gieng. 

Meift wählten fie biezu den Drt, 

Wo ihrer Wäter heil'ge Aſche ruhte. 

Dann knieten ſie um einen Steinaltar 

Im Sternenſchimmer, huben ihre Hände 

ı ’ Empor 
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Empor zum ofnen Himmel, beteten 
Für ihre Väter, flehten Gott um Kraft, 
An Tugend und an fihönen Thaten 
Den Edeln gleih zu kommen, nie. 
Durch Frevel, durch verkehrte Sitten nie 
Ihr heiliges Gedachtniß zu befleden. 
Dann ſprachen ſie ein ſtilles: Vaterunſer! 
und ſchieden, voll von heiligen Geluͤbden. 
(Ein ſchoͤner Brauch, mein Medon, * wir 
Ihn ewig treu bewahren 9 Eben war 
Das Feſt der Himmelfahrt — und Eichen hatte alles 
Zur ſtillen Pilgrimſchaft bereitet. 
Die ſchoͤnſte Fruͤhlingsnacht verklaͤrte 
Den hellen Himmel. Goldne Sterne blickten 
Wie Engel auf die ruhende Natur. 
Auch ſtieg der holde "Mond von Klarheit 
woldigten Gebirg herauf und aumte 
be} 2 fe rings umher mit Silber. 
Ein algemeines Schweigen — nur‘ 
Dom fchlummebradenden Gefpräche 
Des Bachleins unterbrochen, lag 
Auf Feld und Wald und Thol und Kügels 
Da wanderte mein guter Ahnherr Eichen 
Mit feiner liebenswuͤrdigen Familie 
Zum nahen Fichtenwald, in deſſen Mitte 
Die Schatten ſeiner tapfern Vaͤter rühten. 
Drey Söhne — Gottfried, Wilhelm und der Sreund 
Der Mufen Ludwig, zogen vor ihm bet; | 
Ihm ſchritt zur Rechten Hedwig ſeine Gattin, 
Zwo Töchter, fhön wie Gratien, zur Linken, 
Und das Geſinde ſchloß ben ſtillen Zug. 


Nie 
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Mit wallendem Entzäcden ſchauten fie 
Zum Himmel auf: „So lachelteſt du einft 
Sprach tief gerührt der &reis — „als Jeſus Ehrif 
„ Bon Gottes Winden fehmeichelnd aufgehoben, 
„ In deine Freudenparadieſe trat! ' 
Schon fahen fie von einem geift’gen Schauer 
Durchblitzt im Mondenftral die Gräberhügel ; 
Schon ſtieg vor ihrem Blick der Keinerne Atarz - 
Als eine leife wehmuthsvolle Stimme 
Aus einem alten halbverfallnen Schloſſe | 
An ihre Ohren fiel. Sie Hunden lauſchend ⸗ 
Die Stimme meinte fort — wie wenn der Wind 
Sich feufsend, an der Zelfenrige bricht, 
Still lauſchend hieng mit feinen Göhnen 
Der Alte: doch die Luft zerfireute 
Die Klage des DVerlaffenen. Da raft ſich 
Mit feinem Erfigebohrnen ſtraks der Vater auf, 
Nimmt fieben Knechte zu ſich, heißt die andern 
Den Zug bemachen. Langfam naht er 
Dem mooßbewachſnen Schloſſe. Horch! — 
Da hoͤrten ſie die Stimme; | 
e „Go erbarmt 
„ Der Alterheitigite ſich meiner feiden, | 
„As. ich ohn alle Schuld in diefer Wildniß 
„Verſchmachten muß, — von feinem Gonnenfraf 
| „Gekuͤßt, von feinem warmen Luͤftchen 
„Beweht, wo Hunger, Furcht und Bloͤße 
Auf meine Seele wechſelsweiſe ſtuͤrmen, 
„Wo wilde Thiere hungerglühend mich 
„umzingeln, wo Die Schrecken der Natur 
„Von allen Seiten mich umlagern. Ach 
„Schon fieben fuͤrchterliche Wochen 
N. kitt. u. Volkerk, 1X 2. B. u Beig 


3geoo II. Albert, ver Waldmann. 
I 


„Wein, ich hier den tauben: Felſenwanden 

„ Mein Web entgegen; — wie von biefen Felſen prallen. 
„an meine Klagen meine. GSeufzer ale | 
„Bon Rolfs verfeintem Hergen ab; 

„So prallen von der ſthwarz ummölften Kuͤſte 

„Die Wogen.ab:  vertrocfnet und verfchloffen 

„Sind alle Menſchenherzen, — alle fiehn zurüd‘  ,. 
„Bor diefes Gchlofies drohenden Ruinen; 

„Wo, wie man fagt, die blaffen Geifter 

„„ Der Mifethäter fich bey Nacht ii; 

„Bor Gottes Angeficht verbergen, — 
„Kein Menfch erbarmet ſich Mathildens, 
„Das Ohr des Albarmherz’gen ſelbſt 
„Iſt meinem Jammerlaut verſchloſſen; 
„O fo erbarme du dich, trauter Tod! 
„Du Freund des Leidenden, der du 

„Dem Jammer mitleidsvoll ſein Auge 
Verbindeſt, Pe der du dem Berlaßnen 

„Die Thränen alle trockneſt: — Lieber Tod 

„ Errette mich von meines Henkers Händen! “ 


So Flagte fie — wie Thau vom Fruͤhlingshimmel 
Zitterte des Mitleids Thräne heiß 
Dem Greifen von der grauen Wimper. 
„ Du folk nicht ſterben unſchuldsvolles Mädchen! 
„In diefem Bufen fhldat ein mildes Herz. 
„Fuͤr Leidendes — in dieſen welfen Armen 
Quillt Kroft genug: fie follen Kachegefdit 
„» Dem Buben auf die Scheitel fallen, der dich 


„In diefe Gruft verſchloß. — 
Er ſprachs, 


Hub einen Stein vom Boden, ſchleudert ihn 
Mit 
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Mit Juoͤnglingskraft and ſchwarze Riegelthor. 
Aufiplitterte die Pforte mit Getoͤs. 
Sie fanden bald in beifen Thraͤnen ſchwimmend 
Und bleih und abgehärmt vom bittern Leide 
Die arme, allverlaſſene Mathilde. 
Der alte Eichen führt fie tröfend felber 
Serauf die dunkle Treppe. — Mies dem Frommen 
An jenem Tage ſeyn wird, wenn fein Engel ihn 
In Gottes Garten führt, — fo war's Mathilden 
Als fie den ofnen Himmel mieder füh, — 
Als fie des Menſchen Antlis wieder ſah. — 
Sie fiel vor ihrem Netter nieder, meinte 
Des Dankes Thrdnen auf des Greifen Hand. 
Erzählt ihm: „Wie fie Rolf, der Edelmann der Som, 
Als eine arme hinterlaßne Wanfe, 
Zu fich genommen, mie er fie gepflegt, 
Gefleidet und gendhrt mit Vatermilde 
‚Bis in ihr reifres Alter, wie er dann 
Den heil'gen Schleyer abgeworfen, — tie er 
Zum Lafter der Beflefung ihre Unſchuld 
Verführen molte, — mie fie ihn mit Thränen 
Gefleht, — mie fie beym heiligen Verſoͤhner 
Bey jeder Wohlthat ihn umſonſt beſchworen, 
Aus ſeiner Bruſt die boͤſe Luſt zu tilgen; 

Wie er am Ende fie in dieſe Gruft: 
Mit eigner Hand verfhloffen, und gedroht 
Dem Hungertod ſie hinzugeben, menn fie 
In feine Luſt nicht willigte, — mie Karstih 
Er fie gendprt. BR = 

» Doch — ſuhr fe m das Auge 

Zum Himmel aufgekehrt — doch will ich Tieber 
oem ſchroͤcklichſten der Tode leiden, Litber 

I 2 £sben: 


Herab zu finfen auf die Gluͤcklichen! 
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Lebendig eingemaurt mein eigen Fleiſch verzehten; 


Als fo die Afche meiner Eltern ſchanden, — 
Als fo der Rache fürchterliche Würde 


Auf mein Gewiſſen laden, — “ — 
„Schoͤne Seele! 
Erwiederte der Alte — komm! ⸗ 


Komm mit mir, ſey ein Glied von meinem Hauſe! — 
Ich mil did) lieben, wie mgin eigen Kind. . 
Ein Donnerfral fol Eichens Schwerd 

Den Frevler treffen, der fich deiner unſchuld naht. 
Komm mit mir in die friedenvolle Wohnung 

Des Segens und der Freude, wo fein Laſter 

Im Hinterhalt auf ſtille Tugend laurt, 

Wo meine Kinder mit dem füßen Schweſternamen 
Dich grüßen, — wo die muͤtterliche Liebe 

Gleich einem Engel vor der Schwelle ſteht. — “ 
Sie folate.- Eichen nahm fie mit zum ‚Opfer. 
Wie Blüthenduft ftieg ihre Gebet zum Himmel. 
yus Mondgewölten neigten ſich die Geiler 

Der Heldenvdter zum Altar herab. 

Der gute Alte nahm das Mädchen mit ſich 

In feine Hütte, hegt' und ‚pflegte fie. 

Schön war Mathilde; Giebzehn Lenze hatten 
Der Jugend Lilien und Roſen 

Auf ihren Leib geftreuet. — Gottfried Geele 
Zerfloß in ihrem Umgang. — ende liebten fich 
Mit reiner Liebe, mie fih Brubderfeelen 

Im Vollgenuß des ew'gen Lebens lieben. — 

Des freute ſich der Greis, er band fie fegnend 


Zuſammen durch der Ehe heil’yes Band. 


Der Himmel ‚schien mit allen feinen Freuden 


Bald 
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Bald frarb der Altes an dem Zune 
Da Gottfried einen Roſenknaben ihm w. 
Auf feine Knie legte: mie. die Winterfonne a, 


Sins file Meer ihr bleiches Antlitz taucht, * 

{im neuverjuͤngt bervorzugehn, — ſo war —— | 

Des Greifen Hingang. — Sie bearuben weinend 

Shn neben den Altar. Und viele Jahre noch 

Wenn Gottfried in der ſtillen Nacht 

Mit feinem Kaufe anzubeten gieng, 

Kniet er vol Andache mis Mathildem - 

Gefondert auf des alten Grab: 

„Sanft ruhe dein Gebein, geliehter Vater! - | 

und milde Lebensluͤfte ſauſeln HE ee % 

„um deine heilige Ahr: o ſchlummte anfers u 

‚So ſang in jener Nacht auf feinem Sgljen, 

Der Siedler Albert, Wie der Wanderer 

Eich freut, wenn er am heiten Mittag 

Die Felſenquelle murmeln hoͤrt, wie er 

Mit trunknem Aug, den Lebensgeiſt hinabfchlärft, 

& freute Medon fich, fo ſchlarſt die Seele 

Des Zünglings jedem Laut entzäekt;. 

Der von der Lipp’ dom, beil’gen Geber trof: 

und jetzo neigte fich des. Mondes Flammeuſcheibe 
Am Waldgebuͤrg hinab, — und Millionen 
Fluͤtßiger Cryſtalle zitterten 

Durch des Aethers eherne Gewoͤlbe: 

Da ſtieg vom hohen Felſen Albert, trat 

In feine Höhle, und der Juͤngling neigte 

Sich ehrerbietin vor dem Greifen, küßt ihm 
Die Stirne und die Hand, — und gieng zurück 
In feine Wohnung, voll von heiligen Gefichten F 

Ludewig Schubart. 

u3 VIII. Frag⸗ 
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VIII. 


Fragment eines Schreibens, von einem Englaͤnder 
aus Livorno, an feinen Freund, in $ondon, 





Aus dem in Hamburg herauskommenden British Mercury 


überfeßt Vol, II, 


Eivorno, den 18. Jun, 1787. 


— — — „6 muß — nun von einem ganz vers 
„zweifelten hoͤchſt blutigen Gefecht Nachricht geben, das auf 

„der Hoͤhe von Mefina den 30. May zroifchen einem malthe⸗ 
„ſiſchen und algierifchen Kriogeſchif vorgefallen if. Beyde 
„Schiffe waren ungefäßt v von gleicher Groͤße und Canonen⸗ 
„sah, auch waren beybe auſſerordentlich ſtatk beſetzt. Die 

„Algierer, die gewöhnlich die Mealthefer forgfäleig zu vermeiden 
ſuchen, thaten es diesmal nicht, ſondern griffen vielmehr zu⸗ 
„erſt an; fie gahen den Maltheſern eine ganze Lage, die ih⸗ 
„ren groſſen Maſt fortriß, und zwanzig Mann toͤdtete oder 
„verwundete. Das Feuer wurde mic dem größten Muth 
„erwiedert. Und nun nahm eines der hitzigſten, taſendſten 

„Gefechte ſeinen Anfang, das je zwiſchen zweh Schiffen auf 
„unſerer Weltkugel erlebt worden iſt. Jeder Theil fochte 
zwey Stunden lang. dicht aneinander liegend mit einer ſol⸗ 
„hen Wuth, daß beyde Schiffe.zu gleicher Zeit in Slammen 
„fanden, und nur mit groſſer Mühe gelöfcht werden konnten. 
— dieſer ſo — Lage ward das Gefecht 


* 
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wuͤthend fortgefegt, und jeder Theil ſchien feft ernſchloſſen in 
Abgrund des Meeres zu finten, oder zu fiegen. Während 
„diefes nräßlichen Blutbads wurde der tapfere Ritter, der 
„das malthefifche Kriegsfhif commandirte „ durch eine Canb ⸗ 
„nenfugel zu Boden geſtreckt, da er eben bie Kreuzfahne 
> feines Ordens an das Schif magelte, damit niemand nur dem - 
„Gedanken der Uebergabe hegen könnte. Bein Tod war ein 
zgroffes Unglück für die Maltheſer, weil fein erproßter Muth 
„und Erfahrung ihn feinen Leuten unentbehrlich machte; dem 
„noch liefen fie in ihrer ungeſtuͤmen Tapferkeit nicht nach, 
„fondeen fochten immer fort wie Lowen. Indeſſen bewiefen 
„die Seeräuber nicht weniger einen erftaunungstwürdigen 
„Muh; fie ftritten wie Raſende, und feuerten von allen 
Theilen ihres Schifs mit gehackten Eifen und: Kettenfugeln, 


„wodurch eine Menge Malthefer getödtet, und Segel und Tau 


„werk in Stüden zesciffen wurden. Endlich katnen fie fo 
„nah aneinander, daß fechzig Barbaren mit dem Saͤbel in 
„der Fauft ins malchefifhe Schif fprangen, und bey ihrem 
„Propheten ſchwuren, keinen Pardon zu gebew noch zu neh 
„men, Dies war die Lofung eines ſchrecklichen Gemetzels 
„mit Schwerdtern, Piftolen, Wurffpleffen und Lanzen; fo 
„dauerte es bepnahe eine Stunde lang, da denn alle Algie- 


„ter, die geanfert hatten, mit ihrem führen Anführer, aufs 


„Verdeck geftrecit lagen. Diefer gräßliche Anblick hielt den. 
„nod die Seetäuber nicht ab, zum zweptenmale zu enteti. 
» Dies ‚gefhahe mit einer folchen grimmigen Wuth, dag trotz 
„alles nur erfinnlichen Widerftandes die Malthefer überwältigt 
„rourden und fi) ergaben. Bevor aber die Sieger das 
„ Schif in Befig nehmen konten, flog es In die Luft, und 

V4 „alle 
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„alle Seeraͤuber am Bord nebſt der ganzen Defagum dei 
Maltheſerſchifs kamen elendiglih ums Leben; nur. einige 

» Deatrofen überlebten „dies Ungluͤck. Eine neapolitaniſche 
„Barke fand ſie den folgenden Tag auf Truͤmmern des ver. 
„ſchmetterten Schifs ſchwimmend, fieng fie auf, und fo wur 
„den fie nach Neapel gebracht. Diefe Leute verfichern, daß 
„das algierifhe Schif in allen feinen Theilen, Segel und Tau⸗ 
„werk fo erbärmlich zugerichtet, und fo wenig Raͤuber zu 


„beffen Bemannung übrig geblieben wären, — es — 
„Algier erreichen köͤnte.“ — — — 


vn 





IX. : Ä 
Die ‚Hunde und det eowe. | 
h Eine Fabel, | 


x wre ö 


Mi: Spies und Dar, drey ruͤſtige woutiter, 
Die eben bey einander ſaßen, 

und ihre Mittagsmahlzeit aßen, 

Begannen beym Deſſert 

Des Knochenmahls den Koͤnig Loͤwen 

Mit lauter Stimme. zu erheben⸗ 

Man ruͤhmte das an ihm, was jeder ohngefaht — 
Bon feinem König — ruͤhmt. Sein ganzes Weſen, 
Sein ebles Herz, fein practiſcher Verſtand 

Ward Aufferotbentlich genannt. 


Selbſt was von einem Leurn im Gellius ji leſen, Suu 


- #) Die bekante Gelchichte eines gegen denAndroelus dankbar em Loͤwen. 


Ward von ihm ruͤhmlichſt angeführt, 
Ind una voce approbirt, 


„Doch hoͤrt! fprach jent der alte Knabe 
Bon Mops, geivis hat unfer Fuͤrſt noch inanche größre Gabe, 
Die er. als ein wahrhaftig arofer Mann, 
Der das Geſchrey von fich nicht immer leiden kann, 
In Stillem übt. — — Wenn man, was er im Cabinette 
- Bum Beſten feines Reiches macht, ' | a 
Wie thätig er dort Tag und Nacht 
Für feine lieben Bölker wacht, 
Erft eine fichre Nachricht Hatte, 
Dann würden ivir der Männer größten ſehn, 
und hoͤchſt bewundrungsvoll zu feinen Büßen fehn! « 


Gut! ſchrien die andern, laßt und gehn, 
und beimtich ihn im Schlaftock überrafhen ! 
Sie gehn, und fommen an des Königs Wohnung an, 
nd fehen ihn — den groflen Mann _ 
Sich tagelang mit — — Mauſen haſchen. 
* * 


Wie mancher Große mag nicht herzlich klein 
Zu Kauf in ſeinem Schlafrock ſeyn!! 


3. Ppocels. 


Ms, X, Natur, 
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Narren 
An Carl Immanuel Kant. 





N Weltall it ein Eines. Dies Eine bleibt 
Auch unter ‚Milliarden Verwandlungen | 
Daffelbe, mas, in engem Cirkel— 
Immer von. fih aus, in fich zuruͤckſleußt, 


Urkraͤftig bildend aus der Zerſtoͤrung Wuſt 
Verſchiedene — u Taufenden, 
Stets, an 8, fich betrashtend, 
ne DB, 6 ‚als Seutus/ in’s eigne Schwerd ftuͤrzt; 


Als Lamm, dem Wolfe blutet; als Eichennuß 
Die Schweine maͤſtet; ob es aus Holz’, aus Stein’ 
Ein Topf, ein Gott gefchnigt, gemeiffelt, 
Oder zu Preiſ aus Metall gemuͤnzt wird: 


Nach unverdnderticen Sefegen frei, 
Und wachßt, und denkt, und fiheint, und belebet es, 
unlauterer in Erden und in | 
Leibern in Seelen und Sonnen reiner. 


Sieh des Smaragdes: Alles aus Einem! da, 
Aiguͤptos Neitha, Grdsia’s groſſen Pan, | 
Der Juͤden Jehova, der Kömer 
Aupiter, das, mas Natur mir nennen, 


: Das 
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« 


Das erfte, ſelbſterzeugte, unendliche, 
In größter Mannigfaltigleit einfache, 
Alweiſ, erzaute, höchftvoltommne, 
Heiligfte Wefen ber Werfen, Gott! Gott! 


Mo find. nun deine Flügel, o Freyheit? du 
Erdichtung schlauer Prieiter und Könige! 
Gerechtigkeit! mo deine Wage? 
Und, o Vergeltung! dein Kranz, dein Schwerd mo? 


Seyn muß, was ih; und, fo wie's geſchieht, geſchehn. 
Indeß, v Kant! laß und, bis auch wir dereinſt 

| In Picht zergeben, an den- Schleyer » 
Franſen der Niemalsenthüften frdufeln ! 


Lor. Leop. Haſchka. 





Welch ein Volk! 





TER ein Bolf! "und was für Zeiten! was für Sitten! 
Des Morgens winmelt es ſchauluſtig um den Wagen, 
Worauf ein armer ‚Sünder, auch von Fleisch” und Blute, 
Mit feuerrofhen Zangen in die Bruſt Jefneipt wird; 
und in dem. Wahn, der Henker that an ihm zu wenſchlich, 
Reißt es ſich ihm lautmurrend nach zum Rabenſteine: 

Ist und trinkt und begattet fi ſich, wie ſonſten. 


Nach Mittag ſtuͤrjet ed ſchauluſtig in das Hetzhaus; 
Und klatſcht, je toller fich ‘dem wuthentflammten Keiler 


Ein 
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Ein Knecht entgegenwirft; und jubelt, nun der Peue 
Mir fürchterlihem Sprung’ ein bebend Reh greift, oder 
Der Bir ein Milchlamm auf dem Pas. zerfleifchet : 

Ißt und trinkt und begattet fich, wie fonften, - 


2 Ded Abends drängt es fich ſchauluſtig vor die Bühne, 

Da wo, fein Liebling, die Subordination fpielt; N 
And zagt, wenn nun den Todestanz, die. Trommel donnertz | 
And weint des Mitleidshele Zaͤhre, wenn auf Waltron 
De Zlinte, die nicht losgehn kann, jest mimifch anſchlagt: 
Ißt und trinkt und begattet ſich, wie ſonſten. | 


Welch kin Volk! und. was für Zeiten! was für Sitten! 
— Lor. Leop. Haſchka. 





— en xu. 
Epiſtel an Herrn Profeſſor Wehnert, in Parchim. 


— — —: 


| SM. fehlet noch zum competenten PER 
Profefformäß’nen Schulregenten ER Re 
Sehr vieles, Freund! — Indes zum Strand 
Der Elbe, wo mit bloßen Sdnden 
Sich Harte Kiefel, feuchter, Sand | 
Leicht greifen laſſen; Bingefand,, 
Den Enteln der berufnen Wenden 
Durch einen’ padagog'ſchen nf 
Geprüfter Weisheit Rath und Lehren; 
\ Dem theuren Mutterkand zu ehren 
| Derb’ einzubldun: — fie denn ins Schlf. _ 


Das 


XII. Epiftel.an Herrn Prof. Wehnert, in Parchint. zu 


Das durch’ des. Lebens Wogen feltet  - - 

Drang’ einzupaden; vorbereitet =: 

Mit Kenntniß aller Arten; — fe » 2 

zum Trotze des, Dis harmonie, — 

Die dadurch alles Gute ſtoͤhret, 

Daß auf des Lehrers weiſe Zucht, 

Wenn ſich darob der Sohn beſchweret, 

Beſofnen Muths ein Vater flucht, 

Dem Jungen alle Tugend raubt, 

Die Mentor muͤhſam in ihn ſchraubt; 
Zum Trotz der ungezahlten Gorgen 

Womit der Stand des Schulmanns plagt, 

und alles deſſen, was vom Morgen 

Bis Abend ihn im Wirbel jagt: 


* 


Zum Trotze dieſer Hinderniſſe 
Sie, wie geſagt mit Haut und Haar 
Dom Schädel an, bis auf die Fuͤße 
und bis Ins Mork der Knochen gar 
Mit aller Kenntniß auszuräfen ; 
Aus ihnen Menichen, Bürger, Chriſten 
Ind oben drein Antagoniffen 
Der Lafer, wie des Satanas, 

Zu machen und fo weiter; das 
IR es, wozu Beruf mich treibt 
Bis meine Hüle mal zerſtaubt. 


Ich halte feeplich viel von einem 

Berufe, der zum Wohl der Wels 

Mehr nust und frommet, als mit feinem 

Gefafel der Romanenheld. , 

, | | | j Yu 


— 


3m ‚RL Epiftel an Herrn Prof, Wehnert, in Parchim. 
Auch wirkt ich gern von Lohn und Freuden 
umlachelt, auf: der edlen Bahn, 


Die cerri g paribus wir Beyden 
Aus einem ren — 


Allein, ſeitdem ein Sdiede | 
Bon meinen Mügen fiel, m er 
Erlofih das heiße Feuer | 
Und ich verlohr mein Biel, - -- 
Ward eines Zufahs :Poffenfpiel, - 2 
Derlohr die Krdfte zu dem. Lauf :. 
und Muth und-Drang zum Flug” hinauf. 

So heilfam- alfo der Beruf 
Zum Schulftand, den die Noth erſchuf 
Auch fein mag; fo bleibt dennoch immer 
Manch Aber au bedenten. Wenn | 
Ich zum Erempel in ein Zimmer 
Geſperret wuͤrde, das ſich nimmer Ä 
Don Mober -fdubern ließe; denn 
Herlör ich ja wahrhaftig meinen 
Geruch, durch den ich fonft an feinen. 
SBlumendüften Labung fand. | 
Nun nimm mir mal in deine Hand 
Den ganzen Kopf , und denf, und finne, 
Wie ſolchem unheil mit Gewinne 
Beſtmoͤglichſt abzuhelfen fey- 
Ich ſchenke dir ein Straußeney - 
Zum Recompens, wenn du mit Freuden 
In einen folchen Schafſtall gehſt, 
Von Böden, £ age zu ſcheiden, 


Mit, 
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Mit nobeln- Kräutern. fie au meiden 
Mach Nothdurfſt. Gelte? Du verſtehſt? 
* 

Bas kann der goldne Livius, 
Der Polypiker Plinius, 
Plutarchus und Herodotus 
Uns armen Suͤndern nuͤtzen, 
Wenn wir mit Geiſteskraft verſehn 
Ja unjre Schulgemacher gehn 
Bey Langens Kaf zu firen, 
Den der die das zu ſchwitzen? 
Was hilft es von dem Eathedra 

Pathetiſch abzuleſen⸗ 

Daß ehemals Germania | 
Voll Wild und Wald geweien; 
Wenn vor der Hitiiben keiner fist, 
Dem Muth aus freyen Augen blist, 
Den menſchlichen Gefchlechten 
Der Liebe Band. zu flechten! 


Mir mil der Satz nicht aus dem Gina; 
„ Man gäbe Sauen Perlen hin, * 
Wenn zu Homer’s, Sefängen 
- Sich dumme ungen. drängen, 
Und dag es Schand und Suͤnde ſey; 
Und Unſinn ‚und Schutfüchferen, 
Den herrlichen Cornelius, 
Den Nafo und Virgilius, 
Den Edfar nebſt dem Tullius 
Den Bufenfreund Horatius, 
Und gar den feinen Taeitus, 
Mit Schöpfenköpfen zu verhudeln/ 
= | ind 


— — — 
— 
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Und fie dadurch zu fölchen deuten 


Die Kleider oder Schuh bereiten -' 
Dem Gtaate zu verbeudeln, . 


Sieh! das find, Aber die ſich mir- 

Als Centnerkloͤtze, die fich feier 

Nicht waͤlzen Iaffen mögen, 
Beh dem Beruf fm Wege Iegen, | x 

Zwar walz ich fie fo aut ich kann 

Mit aller meiner Kraft daran 

Noch immer ziemlich aus dem Wege, - 

Allein — bie Kräfte werden träge, 

Mas cito rumpes arcum fi 

Er cetera, gilt ſelbſt aufs Dich 

und vollends, wenn es mit der Pflege 

Nur dürftig it, als Work das ich 

In Korb der purem ker lege, 


Zwar wiffen viele meiſterlich 

Weit über dieſes ales fich 

Mit Lerchenflügeln wegzuſchwingen, 

Doc) dürfte vielen, fo wie mir, 

Der Flug ins leere Luftrevler 

Huch künftig noch mislingen, 

Fuͤr diefe weis ich guten Rath: 

Her fonft noch Hand' und Füße hat, 

Zum Beſten feiner Brüder 

Dies ober jenes zu beftellens 

Der ſetze ſich am Ufer nieder 
Unnd bleibe welslich von den Wellen, 
Von da herunter manches Schif, 
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Das vom Erziehungsftapel lief, 
Den Rutſch bis in den Abgrund that 
Und Rettung fich zu fpdt erbat. 


Am Rheine, — geht nur bin und fragt — 
Da giebt es mie Herr Schlözer fagt, 
Gar fette Küfterftellen ; 
und wars da nichts; — gut!- an dem ſchnellen 
Mißißippi giebts Felder gnug, 
Die langſt auf Hande, die den Pflug 
Zu treiben wiſſen lauern: 
Dann duͤrft ihr Geld und Zeit und Mip 
Und eure Frühlingstage nie 
Im Bücheritaub vertrauern, 
Dann ruft das muntre Flägelchor 
Euch früh zur Thatigkeit hervor, 
und nie ſchrekt euch das Gchnarchen 
Unwiffender Schofarchen ! 


Halt ein, mit deinem Eugen Kath! 
Hör" ich im Geift dich fprechen,) 
Wir müfen ja den fleilen Pfad 
Nicht fperren, fondern brechen. 

Ganz wol! Wer aber feine Zeit 

In Hofnung vieler Herrlichkeit 

Der Dame Pidagogic weiht; 

Der darf doch auch das Herzeleid 
Womit fie ihn zu qudien 

Belieben trdat; nicht ganz verhelen. 
Wer dies nun fennt und dann fich nicht 
An meinen Rath zu kehren 


N. Pitt, u, Völker, IX. 2. B. x Ge⸗ 
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Gewillet ih; mein! Röhren 

Will ich den nicht in Amt und Pflicht! 

Er trabe feinen Schu lmanns Zrott, 
Geffeidet als die Küfter, * 

Im Nachtrab aller Ehrenprieſter, * 
Sey des galanten Poͤbels Spott 

Und das Orakel der Philiſter; 

Er krieche leiſer als die Schnecken, 

und laſſe ſich von Stuͤmpern necken. 


Du weiſt, ich kenne die Kabale, 
Womit ſich gegen einen Mann, 
Der mehr. als fünfe zählen kann 
In diefem Narrenthale 
Die vielen Narren leider — 
| Vom Sultan bis zum Schneider 
x Auflehnen. Desfals freut es mic, 

Daß du geſtuͤtzt durch frische Pfeiler 
Dagegen angefidmmet fehlt 
ind fo mit einer Haut, die heiter, 
Als meine iſt, friſch fürbas gehe 


| Geh muthig, geh den Weg mit Sreuden, 
- Den durch Mordfte Suͤmpf' und Haiden 
Du felber die gebahnet haft! 
SHefürchte nichts. Allein gefaßt 
Auf alle Fälle ſeyn, 
Iſt immer nuͤtzlich. Prophezeyhn 
Mag ich nicht gern. Es traf wol ein, 
Was ich ald Traͤumer prophezenhte, 
Wenn es ſchon die geſcheutſten Leute 


- Fuͤr 
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Fuͤr Grillenfangerey erklaͤrten 
und nicht auf meine Warnung hörten, 


Der Weife mißt ja nicht fein Gluͤck 
Nah dem, was eines andern Blie 
Gut oder übel dünfer. 

Er kennt ‚den Unbeſtand der Güter 
Aus Staub und Moder componirt ; 
Und wenn ihn felbit des Goldes Hüter 
Zu den gefühten Kiffen winket 

Wird er doch dadurch nicht verführt. 
Der Welt mit feinen edlern Gaben 
Ohn' Eigennuß gedient zu haben 
Iſt einzig Lohn und Gluͤck für ihn: 
Aus dem Geihäfte, zu erzichn 
Zur Tugend Menfihen, quillt für ihn 
Ein milder Strom von Gegen, 
Und ſelbſt auf Dornenpfaden bluͤhn 
Der Freude Roſen, lachend ihm 
Mit Wonneduft entgegen ! 


Brinfmann. 
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x. 
Anhang. 





No, I. 


[2 | 
"Sn der Mitte des Octoberswird bey G. J. Goͤſchen in Leip⸗ 
zig zu haben fun: 
Pandora, oder Calender des Luxus und ber Moden. 
Herausgegeben von Bertuch und Kraus, auf 
das Jahr 1768. 20 Gr. . 
— diefelbe als Tafchenbuch ohne Kalender. 


Selten wird ein Unternehmen bey diefen erften Ver: 
fuch alle Vollkommenheiten erreichen, welche gewiſſenhafte 
Herausgeber ihn zu geben winfchen. Ob die Herrn Herz 
auögeber und der Verleger dieſes Fahr ihren Wunfch, die 
Pandora mit jedem Fahre reizender und dem Publico an 
genehmer zu machen , erreicht haben, mögen die Herren 
und Damen, für die fie beftimmt ift, iden. Wenige 
ftend koͤnnen fie mit dem redlichften Bewuſtſeyn behaup⸗ 
ten: daß fie Feine Zeit, feine Mühe und Feine Koften ger 
fparet haben, um diefen Wunfch zu erreichen. Sie haben 
die vernünftigen Erinnermgen ihrer einſichtsvollen Corre⸗ 
fpondenten foviel als möglich benußt, ohne dabey ihren 
wohlüberlegten Plan aus dem Auge zu verliehren. Die 
Kupfer find diefes Jahr I.) ein reizendes Frontefpig von 
Malvieur, Die Pandora wird von den 3Örazien gepußt, 
die Mode will ihr einen abentheuerlichen Huth dazu. rei 
en; allein der Genius des guten Geſchmackes wenet fie 
zuruͤck. Dazu gehöret ein Gedicht ald Prolog zum Calen= 
der von Blumauer, den Liebling der comifchen Mufe. 11.) 
Kopfpuß der vier weiblichen Alter ; des Kindes, der Jungs 
frau, der Frau, und der Matrone 111,) Sechs ausgemahlte 
Kupfer: die neueften Damentrachten; No.r. MWintertracht, 
N5. 2. Redoutenfleid, No,3, Damenſchlafrock, No. 4. grofs 
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fer Abingtonrod‘, No. 5. halber An g oder Robe Al’angleife, 
No. 6. voller Anzug. IV.) 6 Blätter von Penzel, 1) idealiz 
fche Kleidung, 2) römifche Tracht, 3) romantijche Kleidung, 
8 Ritterkleidung, 5) Tracht aus dem mittlern Zeitalter, 
) moderne Characterkieidung. V.) Sechs englifchei Tänze 
von dem verftorbenen Doctor Gallifch, dem Liebling aller 
die ihn kannten, mit Touren von Herrn Olivier in 
Leipzig. 
Der Inhalt iſt 1.) obiges Gedicht von Blumauer: 
Die Göttin Mode vor Gericht, 11) Miſcellaneen aus der 
Gefchichte der. Moden und der häuslichen Gebräuche. 
1.) Toilette der türfifchen Damen. - IV.) Ueber die Mo: 
de der Bärte, V.) Ueber den Kopfpuß der vier "weiblichen 
Alter, VE) Rußiſche Affernbleegefege. VIL) Der Blu: 
menkranz. VIII.) Neujahrgeſchent für das fchöne Gefchlecht 
oder neuefte Damentrachten. : IX.) Die Tulipomanie. X.) 
Ueber den Lurus der Bäder der Alten und Neuem, XI) 
Modifcher Lebenslauf eines neumodiſchen Welrbürgers von 
Mufaus, Verfaffer der Voltömärchen. X) Bemerkung 
über Theatertrachten. XU1.) Der Tanz alö gefelliges Ders 
gnuͤgen. XIV) Erklaͤrung der Kupfer. ea 
Br a nid find vom Herrn Bibliothecar Reichard, 
0, . 


Tr 






E XII. vom Herm, Legationsrath Bertuch. 
Der. Calender enthält auffer dem. gewöhnlichen den 
gewöhnlichen, den” rußiichen und einer Blumencalender, 
und bey jeden Tage Platz für ein Memorandum, _ - 
Alle Bände find gemahlt mit Einfaffungen und Blumen, 
und nur das Futteral ift mit goldnen Linien eingefaft. Auf 
fer. diefen Bänden kann man auch feidene ungemahlt zu 
—5 und gemahlte Bände in Seide zu 1Rthlr. 8 Gr. 
aben. | { 7, N Ä 


7 No, 2, ' j | s 
Bey G. J. Goͤſchen ift erfchienen: Dom Carlos von 
Schiller. Mit dem Portrait der Königin Elifaberh. 
1Rthlr. 8 Gr. a | 
Der Verleger laßt hier die beyden erſten Auftritte des sten Ac⸗ 
——— tes abdrucken · 
Der Marquis von Poſa treuer Freund des Carlos, 
hat das Zutrauen des Koͤnigs Philipp ſich zu er 


Arbang. ST - 


gewuſt, um Carlos zu helfen, und. hat Verhaftöbefehle ge- 
gen Carlos erhalten. In dem Augeublick, da Carlos der 
falſchen Eboli feine Xiebe zur — zu entdecken im 
Begrif iſt, kommt Poſa dazu. Um dieſe gefährlichen Ent— 
deckung zu verhindern, gebraucht er das einzige mögliche 
Mittel, ihn gefangen zu nehmen. Karlos, der von dem 
Plane feines Freundes nichts wußte, glaubte ihn untreu. 
In diefer Situation befucht ihn der Marquis. 


Fuͤnfter Akt. 





Erſter Auftritt, 

Ein Zimmer im koͤniglichen Pallaſt, durch eine eiſerne Gitter⸗ 
thuͤre von einem großen Vorhofe abgeſondert, in welchem 
Wachen auf⸗ und nieder geheu. 

Dom Karlos an einem Tiſche ſitzend, den Kopf vorwaͤrts 
auf die Arme gelegt, als wenn er ſchlummerte. Im Hinter⸗ 
grunde des Zimmers einige Offiziere, die mit ihm eingeſchloſſen 
find, Marquis von Poſa tritt herein, ohne von ihm bemerft 
zu werden, und fpricht leife mit den Offizieren, welche fich fogleich 
entfernen. Er felbf tritt ganz nahe vor Karlos, und betrachtet 

ihn einige Augenbliche ſchweigend und sraurig. Endlich macht er 
eine Bewegung, welche diefen aus feiner Betdubung ermedt, 


Karlos | 
firht auf, wird ben Marquis gewahr, und fährt erſchrocken zufammen, 
Dann ſieht er ihn eine Welle mit großen ſtarren Augen an, und ſtreicht 
mit der Hand Aber die Stitne, als ob er ſich auf etwas befinnen wolte. 


Marquis. 
Karlos. 


giebt ihm die Hand. i 
Du kommſt fegar noch zu mir! 


Ich bin es, Karl. 


Das iſt doch fihön von Dir. 
2 » Marquis. | 
Ich bitdete 
mir ein, Du koͤnnteſt Deinen Freund hier brauchen, 
Karlos. 


Waprhaftig ? Meinteft Du das wirklich Sieht tl 
| | S 2 Das 
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Das freut mich — freut mich unbefchreiblih. Ach! 
ich wußt' es wohl, dab Du mir gut geblieben. 


Marquis, 
Sch hab’ es auch um Dich verdient. 


Karlos. 


O mir verſtehen uns noch ganz. Go hab’ 
ich's gerne, Diefe Schonung, diefe Milde 
ſteht großen Geelen an, wie Du und ich. 
Laßs fein, dag meiner Koderungen eine 
unbilig und vermeffen war; mußt Du 
mir darum auch die +bilinen verſagen? 
Hart kann die Tugend fein, doch nraufam nie, 
unmenfchlih nie — Ich kann ja nicht dafür, 
daß Deine Pflichten meine Freuden mwürgen. 
Du meißt’s, wir fönnen nicht dafür, — Beweinen 
kannſt Du mich immer — 


Nicht wahr? 


Marynis. 
Du verfenni mich, Karl. 
Unmürdig bin ih Deiner nie geweſen. 
Karlos. 
36 aber Deiner. 
| Marquis, 


Laß mich reden, Karl, 
Was * von mir zu hoͤren haſt, iſt viel, 


and unſrer Muße wenig. 


Karlos. 
| Laß es gut fein. 
39 Haube Dir — Es hat Dir viel gekoſtet! 
D ia, mir daͤucht, ich weiß recht gut, wie fehr 
geblutet hat Dein fanftes Herz, ald Du 
Dein Opfer ſchmuͤckteſt zum Altare. 
| Marquis. — D—— 
| . Karlos! 
Wie meint Du das? j 
IB Karlos. 


Du eelbſt ir ert — 
wos ich ao und, nicht gefonnt — Du wirſt 


den 
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den Spaniern die goldnen Tage ſchenken, 
die fie von mir umſonſt gehoft. Mit mir 
ift es ja aus — auf immer aus. Das halt 
. Du eingeiehn — D dieſe fürchterliche Liebe 
hat alle frühe Bluͤthen meines Geiftes 
unmiederbringlich. hingeraft. Ich bin 
für Deine großen Hofnungen geſtorben. 
Vorſehung oder Zufall führen Dir 
den König zu — Es koſtet mein Geheimniß, 
und er it Dein — Du kannt fein Engel werden. 
Kür mich iſt feine Rettung mehr — vielleicht 
für Spanien — Ach bier ift nichts verdammlich, 
nichts, nichts, als meine raſende Verblendung, 
bis dieſen Tag nicht eingeſehn zu haben, 
daß Du — fo groß als zartlich biſt. 

Marquis. 

aus einem tiefen Erſtaunen erwachend. 

; Nein! Das, 
das hab’ ich nicht vorhergefehen — nicht 
vorhergefehn, daß eines Freundes Großınuth 
erfinderijcher Fönnte fein, als meine 
weltkluge Sorgfalt. Mein Gebgdude ſtuͤrzt 
zuſammen — Ich vergaß Dein Herz. 


Karlos. 


Zwar wenn Dir's möglich mdr’ geweſen, ihr 
dieß Schickfal zu erſparen — ſieh, das hätte 
ich unausiprechlih Dir gedankt. Konnt' ich 
denn nicht allein ed tragen ? Mußte fie 
das zweite Opfer fein? — Doch ſtill davon 
- Sch will mit feinem Vorwurf Dich beladen. 

Mas geht die Königinn Dih an? Licht Du 
die Königin? Soll Deine firenge Tugend 
die Eleinen Sorgen meiner Liebe fragen ? * 
Ders mir — ich war ungerecht. | 

Marquis, 
Du diß’s 8. 
Doch — dieſes Borwurfs wegen nicht. Verdient' 
ih Einen, dann verdient ich alle — und 
dann würd’ ich fo nicht vor Dir ſtehen. 
Er nimmt fein. Portefeuite heraus, 
3 3 Hier 
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| Hier 

find von den Briefen ein’ge wieder, Die 
Du in Verwahrung mir gegeben. "Nimm 
fie zu Dir. | 

Karlos. 
ſteht mit Verwunderung bald die Briefe, bad den Marauis an, 

Wie ? | 
Narquis. 


Ich gebe ſie Dir wieder, 
weil fie in Deinen. Händen fich’rer — 
ſein duͤrften, als in Meinen. 
| Karlos. | ERBE 
I Was ift das? 
Der König las fie alfo nicht? bekam 
fie gar nicht zu Geſichte? 
Marquis. — 
I Diefe Briefe? 
Karla. 
Du zeigte ihm nicht alle? 
| Marquis. | | 
| Mer fagt Dir, 
dag ih ihm Einen zeigte ? 
Karlos. äußert: esftaunt, 
| “ eö —— 
Graf Lerma. | 
a Marquis. 
Der hat Dir geſagt? — Ja! Nun 
wird alles, alles offenbar! Wer konnte 
das auch vorausſehn? Lerma alſo? — Nein, 
der Mann hat Luͤgen nie gelernt. Ganz recht, 
die andern Briefe liegen bei dem Koͤnig. 


Karlos. 


ſieht ihm lange mit ſprachloſem Erſtaunen an, 
Wehweden bin ich aber hier? 


Marquis. 


3 Zur Vorſicht 
wenn Du vielleicht zum zweitenmal verſucht nt, | 
— * | * 
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fein moͤchteſt, eine Eboli zu Deiner 
Dertrauten zu erwäblen — 
| Karlos. 
wie aus einem Traume erwacht. 
Ha! Nun endlich! 
Jetzt ſeh' ich — jetzt wird alles Licht — 
Marquis. 
geht nach der Thöre. 
| Wer kommt? 





Zweyter Auftritt. 
Herzog Alba. Die Borigen. 
Alba. 


nähert ns ehrerbietig dem Prinzen, dem Marquis durch dieſen ganzen‘ 
Auftritt den Ruͤcken zuwenden, 


Prinz, Sie find frei. Der König ſchickt mich ab, 
es Ihnen anzufündigen, 


Karlos ſieht den Marquis verwundert an, Alte ſchweigen ſtill. 


Marquis zum Zerjog. 
+ 


fann nach Gefallen ftrafen und begnaden; 
nur wundert mich, den Prinzen frei zu fehen, 
bevor man mir Gehör gefchentt, 


Alba 


um Prinzen, ohne den Marquis nur anzufchen, 


Zugleich 


Der König 


ſchatz ich mich gluͤcklich, Prinz, der erfie fein 
zu dürfen, der die Gnade hat — 
Karlog, 


bemerkt beide mit Außerfter Verwunderung. Nach einer Paufe jum Herzog, 
| Ich werde 

gefangen eingefegt und frei erfldrt, | 

und ohne mir. bewußt zu fein, warum 

ich beides werde? 


Albe, 
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Alba. | 
jet i Aus DVerfehen, Prinz, 
Betrüger den Monarchen hingeriffen, 


Ä == Karlos. 
Doch aber iſt es auf Befehl des Koͤnigs, 
daß ich mich hier befinde? 
Alba. 
Ja, durch ein 
Verſehen Seiner Majefdt. - —— 
Fe Karlos. 
Das thut 
mir wirklich leid — Doch wenn der Koͤnig ſich 
verſieht, kommt es dem Koͤnig zu, in eigner 
Perſon den Fehler wieder zu verbeſſern. 
Cr ſucht die Augen des Marquis, und beobachtet eine ftoige Heradfekung 
gegen den Herzog, * 


Man nennt mich hier Dom Philipps Sohn. Die Augen 
der, Laͤſterung und Neugier ruhn auf mir. 
Was Seine Mojefkit aus Pflicht gethan, 
will ich nicht Kbeinen ihrer Huld zu danfen, 
Sonſt bin ich auch bereit, vor dem Gerichte 
der Kortes mich zu ftellen — Meinen Degen 
nebm ich aus folher Hand nicht an. 
Alba. 

| | Der König 
wird feinen Anand nehmen, Eurer Hoheit 
dieß billige Verlangen zu gemähren, 
wenn Sie vergönnen wollen, dag ich Gie 
zu ihm begleiten darf — 
| Karlos. 

| J 83 bleibe hier, 
Bis mich der König, oder fein Madrid | 
aus diefem Kerker führen Bringen Gie 
ihm diefe Antwort. | | 
&. Man fleht/ihn neh eine Zeit lang im Vorhof vers 


Alba entfernt fi 
weilen und Befehle austheilen, 


Dritter 
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Dritter Auftritt. 
Karlos und Marquis von Pofa. 


Karlos ' 4 
nachdem der Herzog hinaus iſt, von Erwartung und Erftaunen zum Marquis. 
| Was ift aber das? 
Erkldre mirs. Biſt Du denn nicht Miniſter? 
Marquis. 
Ich bin's geweſen, wie Du fichkt. 
Auf ihn zugehend, mit großer Bewegung. 
| D Karl, 
ed bat gewirkt. Ed hat. Es iſt gelungen. 
Jetzt iſt's gethan. Geprieien jei die Allmacht, 
die es gelingen lich. 
. Karlos. 


| Gelingen! Was? : 
Sch falle Deine Worte nicht. 
Marquis 


ergreift feine Hand, 


Du biſt 
gerettet, Kart — biſt frei — und Id — 
Er hält inne, 
Karlos. . 
Und Du? 
Marquis. | 


und id — — — ich druͤcke Dih an meine — 
zum erſtenmal mit vollem, ganzem Rechte; 
ich hab’ es ja mit allem, allem mas 
mir theuer ik, erfauft — O Karl, wie füß, 
mie groß iſt diefer Augenblick! Ich bin 
mit mir auftieden.: — 
| Karlos. 


| Welche plögliche 
Veranderung in Deinen Zügen! Go 

hab’ ich Dich nie gefehen. Stolzer hebt 

fich Deine Bruſt, und Deine Blicke ci 

wie eines un en: 


Maranie, 
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Marayis, 

| reu 
Vollendung. Meine Bahn iſt aus. Jetzt iſt — 
die Reih' an Dir, die Deinige zu wandeln. 
Wir muͤſſen Abſchied nehmen, Karl. Erſchrick nicht. 
O ſei ein Mann. Was Du auch hoͤren wirſt, 
verſprich mir, Karl, nicht durch unband'gen Schmerz, 
‚ unmürdig großer Seelen, dieſe Trennung 
mir zu erſchweren — Du verlierft mich, Karl — 
auf viele Jahre — Thoren nennen es 
‚auf ewig. 


Karlos zieht feine Sand zuruͤck, fieht ion ı ſtarr an und antwortet nichts. 


Sei ein Mann. Ih Habe ſehr 
auf Dich gerechnet, hab’ es nicht vermieden, “2 
die bange Stunde mit Dir auszuhalten, - es 
die man die leute, ſchrecklich nennt — Ya, ſoll ⸗ 
ich Dir's geſtehen, Karl? ich habe mich 
darauf gefreut — Komm, laß uns niederſiten — 

ich fühle mich erfihöpft und matt. 


Er ruͤckt nahe an Kurlod, dee noch immer in einer todten Erftarrung iſt, 
und ſich unmiutährfih von ihm niederziehen laͤßt. 

| Wo biſt Du? 

Du giebt mir feine Antivort? — Ich will kurz ſein. 

en Tag nachher, als wir zum letztenmal 

bei den Karthdufern uns geiehn, ließ mich 

der König zu fich fodern. Den Erfolg 

weißt. Dü, weiß ganz Madrid. Das weißt Du nicht, 

daß dein Geheimniß ihm verrathen worden, 

daß Briefe, in der Königin Schatulle 

gefunden, wider Dich gezeugt, daß Ich 

aus feinem eignen : Munde dieß erfahren, 

und dab — ich fein Vertrauter war, 

Er Hält inne, Karlos Antwort zu erfahren: dieſer berharrt in feinem 
| Stiuſchweigen. 

| Ja, Karl! 

Mit meinen Pippen brach ich meine Treue, ‘ 

Ich felbit regierte das Komplott, das Dir j 

den Untergang bereitete, Zu laut — 

ſprach ſchon die That. Dich frei zu ſprechen wx 

zu ſpat. Mich ſeiner Rache zu verſichern, 

war alles, was mir uͤbrig blieb — und ſo 

ae ward 


% 
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ward ich Dein Feind, Dir £rdftiger zu dienen. — — 
Du hoͤrſt mich nicht ? | 
Karlos. 


Ich höre, Weiter. Weiter, 
Marquis. —— u ei 
Bis hieher bin ich’ ohne Schuld. Doch bald J— 
yerrathen mich die ungewohnten Strahlen 
der neuen königlichen Gunſt Der Ruf 
dringt bis zu Dir, wie ich vorher gefehen. 
Doch ich, von falfher Zärtlichkeit beflochen, 
von ſtolzem Wahn geblendet, ohne Dich 
das Wageftü zu enden, unterfchlage 
der Freundſchaft mein gefährliches Geheimnis, 
Das mar die. große llebereilung! Gchwer 
hab’ ich gefehlt. Sch weiß es. Raſerei 
war meine Zuverfiht Verzeih' — fie mar 
auf Deiner Freundichaft Ewigkeit gegründet. . 
Hier ſchweigt er wieder. Karios geht aus feiner Verfteinerung in leb⸗ 
hafte Bewegungen über, 


Bas ich befürchte, geſchieht Man laßt 
Dich zittern vor erdichteten Gefahren. 
Die Königinn in ihrem Blut — das Schrecken 
des micderhallenden Palaſtes — Lerma’s 
unglüdliche Dienffertigfeit —- zulest 
mein unbegreifliches Verftummen, ‚alles 
beftürmt Dein überrafchtes Herz — Du wankſt — 
gibft mich verloren — Doch, zur edel ſelbſt, 
an Deines Freundes Redlichkeit zu zmeifeln, 
ſchmuͤckſt Du mit Größe feinen Abfall aus, 
nun erft wagſt Du, ihn treulos zu behaupten, 
weil Du noch treulos ihn verehrten darfit. 
Verlaſſen von dem Einzigen wirft Du 
der Färftion Eboli Dich in die Arme — 
Inglücklicher ! in eines Teufels Arme, 
‚ denn diefe war’s, die Dich verrieth. 

Karlos fteht auf, 


| Sch fehe . 
Dich dahin eilen. Eine ſchlimme Ahndung 
fliegt durch mein Herz." Ich folge Dir- Zu fpdt, 
Du liegſt zu ihren Füßen. Das Geſtaͤndniß 
| floh 


ie 
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floh über Deine Lippen ſchon. Fuͤr Dich 
iſt keine Rettung mehr — | 
. | Karlos. 
RE — ;* Nein. Nein. Sie war 
geruͤhrt. Du irreſt Dich. Gewiß war ſie 
geruͤhrt. Be — 
Marquis. 


Da wird es Nacht vor meinen Sinnen! 
Nichts — Nichts — Kein Ausweg — Keine Hülfe — feine 
im ganzen Umkreis der Natur! Derzweiflung 
macht mich zur Furie, zum Thier — Ich fege 
den Dolch auf eines Weibes Bruſt — Doc jest — 
jetzt fallt ein Sonnenſtrahl in meine Seele: | 
Karl — ein Gedanke, groß und fühn — zu Deiner 
Errettung durch ein Wunder mir gefendet! | 
„ Wenn ich den König irrte? Wenn es mir \ 
gelänge, felbit der Gchuldige zu ſcheinen? | 
Mahricheintich oder nicht! — für ihn genug, 
ſcheinbar genug für König Philipp, weil 
es übel iſt! Es ſei! ich. will es wagen, 
Pieleicht ein Donner , der jo unverhoft 
ihn. teift, macht den Tirannen fiugen — und: 
mag will ich mehr? Er überlegt, und Karl 
hat "Zeit gewonnen, nach Brabant zu flüchten. “ 
| 00," Rarlos. 
md das —. das haͤtteſt Du gethan ? 
Marquis. | 
Ich ſchreibe 
an Wilhelm von Dranien, daß ich 
die: Königinn geliebt, dag mir's gelungen, | 
in dem Verdacht, der falſchlich Dich gedrückt, 
des Königs Argwohn zu entgehn — daß ich 
durch den Monarchen felbit den Weg gefunden, 
der Königinn mich frei zu nah’n. Sch ſetze 
hinzu, daß ich entdeckt zu fein beiorge, 
das Du, von meiner Leidenihaft belehrt, 
zue Fuͤrſtinn Eboli geeilt, vielleicht 
durch ihre Hand die Königinn zu warnen — 


daß ih Dich hier gefangen nahm, und nun, 2 
ML we 
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weil alles doch verloren, Willens fei, 
nach Brüffel mid zu werfen — — Diefen Brief — 

- Karloß. 

fäut ihm erſchrocken in's Wort, 
Haft Du der Poſt doch nicht vertraut? Du weißt, 
daß alle Briefe nach Brabant und Flandern — 
Marquis. 
Dem Koͤnig ausgeliefert werden — — 
die Sachen ſtehn, hat Taxis ſeine Pflicht 
bereits gethan. 
Karlos. 


Gott! So bin ich verloren. 
Marquis. 


Du? Warum Du? 
Karlos. 


ungluͤcklicher, un 
biſt mit verloren. Diefen ungeheuern ‚und Du 


Betrug kann Dir mein Vater nicht vergeben, 
Mein! Den vergiebt er nimmermehr? ! 


Marquis. 
Betru 
Du biſt zerſtreut. Beſinne Dich. Wer ſagt ihm, ie 
Daß es Betrug geweſen? 
Karlos 
fiht ihm Aare in 8 Geſicht. 


Mer, fagß Du? J 


Ich ſelbſt. 
Er will fort, 
Marquis. 
Du raſeſt. Bleib zuruͤck. 
Karlos. 


Weg! Meg! 
Um Gottes willen. Halte mich nicht auf. | 
indem ich bier verweile, diugt er ſchon 
die Moͤrder. 
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Marquis. 
Deſto edler iſt die Zeit. 
Wir Haben uns noch viel zu ſagen. 
Karlos. 
Was? 
Eh' er noch alles — 
Er will wieder fort, Der Marquis nimmt ihn beim Arme und ſieht 
ihn bedeutend an, 


Marquis. 
Höre Karlos — War 
ich auch fo eilig, fo gewiſſenhaft, / 
da Du für mich neblutet bat — ein Knabe ? 
Karlos f 
bleibt geruͤhrt und Hol Bewunderung vor ihm ftehem, 
D gute Dorficht ! | 
u Marquis. j 
Kette Dich für Slandern ! 
Das Königreich if Dein Beruf. Zür Dich 
zu fierben war der meinige, | 
Karlos 
geht auf ihn zu und nimmt ihn beider Hand voll ber innigften Empfintung, 
Kein! Dein! 
Er wird — er kann nicht widerfiehn! Go vieler 
Erhabenheit nicht widerfiehn! — Ich will 
Dih zu ihm führen. Arm in Arme mwolen 
wir zu ihm gehen. Vater, will ich fagen, 
das hat ein Freund für feinen Freund gethan. 
Es wird ihn rühren. Glaube mir: er if 
nicht ohne Menfchlichkeit, mein Vater. Ja! 
Gewiß! es wird ihn rühren. Geine Augen werden 
von warmen Thraͤnen übergehn,, und Dir 
und mir wird er verzeihen — 
Es geſchieht ein Schuß duch die Sitterthuͤre. Karlos fpringt auf. 
Ha! Wen galt das? 


Marquis, 


Ich glaube — mir, | 
| Er finft nieder. 


Ne. 3, 
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No. 3. 
Bey &. J. Göfchen in Leipzig ift zu haben: 
Schaufpiele mit Chören, von den Gebrüdern Chris 
ſtian und Friedr. teopold Grafen zu Stolberg, groß 
8. auf boll. Papier 2 Rthlr., auf Echreibpapier 
1Rthlr. 16 Gr. 


&ie enthalten: 1.) TIhaefeus von Friedr. Leopold Gr. zu 
Stollberg. 2.) Belfazer. 3.) Otanes. Beyde von Chi, 
Gr. zu Stollberg. 4.) De Säugling von Sr. Leop. Gra⸗ 
fen zu Stollberg. 


(Der Verleger laßt hier aus "jedem einige Stellen abbrucken.) 


Schluß: Chor aus dem Thaefeus, 


O Freyheit himmelmandelnder Sonne gleich! 
In deinem Strale reifet des Volkes Gluͤck 
Es mölbt fih unter dir der Ruhe 
Schattender Baum, der von Leben Leben fäufelt! 
Nur deine Hütten fennen ein WBaterland 
D Freyheit! ohne dich iſt das Daterland 
@in eitler Wahn, ein leerer Rame, 
Traum nur, und Zraum von des Rauches Schatten! 
D Freyheit, Sonnenwdrme dem Herzen ! Licht 
Dem Geile! Muth der Mannner entzündet fi 
An deinem Stra ! auf deinem Heerde 
Steiget die Flamme ber fühnen Wahrheit! 


Chöre aus dem Belfazer, 
Nachdem. Belfazer getbdter int, fingen die Chöre, 


Der du die Dränger fchlug und die Drängerin, 
Der du den Deinen loͤſeſt der Knechtſchaft Zoch 
O ſtuͤrze jeden Dränger, loͤſe 

Jedem Gefeſſelten ſeine Bande! 


Chor der Juͤnglinge. 


Saume nicht, Morgen! brich du hervor; ſchon dammerf 
du FSreyheit⸗·⸗·⸗ 
82 Mors 
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Morgen! Es duftet der Thau fchon und die Pappel bes Thals. 
Brüder, wendet euch weg von bed Aufgangs purpurnem Zittig 5; 
endet nach Salem euch Hin! Heftet auf Salem den Blick! 


Hananja, Miſael und Afarja. 


Erhebt die Hdupter! Schauet der Berge Hoͤh 

In golduem Strahle! Dämmerung nebelt noch 
Auf Erden; doch vom Himmel ſchwebet 
Schon, wie ein Engel, der Morgen nieder t 


Ein fhöner Morgen! fchöner, als Lenze find 
Im Glanz der Fruͤhe! — Der dich errettet hat 
Laßt feines Auges Sonne Leuchten, 
Sfrael, teduft dir der Gnaden Fülle! 


Chor ber Aelteſten. 


Zräuft, ihr Himmel, o teduft Segen auf und herab! 
Purpurwoltken, o thaut Heil in der Erde Schooß, 
Dos die Schwang're gebaͤhre 
Trier, und Ruh‘, und Gerechtigkeit! 


O dann gränft du empor, Juda, ein triefender 
Oelbaum, ranfeft enipor, Iſtael, glänzend in 
Zraubenblut, wie an Eskols 
Bach die Nebe des Wunderfamms 


Chor der Männer und der Juͤnglinge. 


Dann entgärten bie Krieger das Schwert, und geſchmiedet 
; zur Sichel, 

Mäht es die Saat, und ber Spieß blühet, ein Sprößling, empor. 

tinfer Ketter im Himmel if unfer Schild, und es flammet 

Seines Engels Schwert auf die Torannen hinab! . 


Eher der Jungfrauen. | | 
O dann blüht, mie die Rof im Thale. die Jungfrau von Zion. 
Ihrer Unschuld Gewand blendet im Lilienglanz 
Mortenkränze ſchmuͤcken ihe Haar, und ein heiliger Gürtel, 
Kein von. Golde gewebt, faltet ihr fittfam den Schooß. 
| Chor 


Anhang | am 


: Chor der Weiber. 


Dann, 0 Weiber, reifet mit Fruͤchten dos Bette der Keufchheit; 

Heil dir, die du gebierſt! Heil dir, o ſaugendes Weib! 

Mir geboren und fdugten mit Yammer! — mit Wonne ges 
| bierit du 

Kinder bes. Segens, und ſaͤugſt Kinder des Segens, o Weib! 


Geſang aus dem Otanes. 
Mardontes 
Zu dem Bargeſtieiie 
Floh von und der Winter, 


In des Pardels Hütte, 
Mit bereiftem Haar; 


und vom blauen. Himmel, 
Blau und hei und heiter, 
Wie Gabenas, Auge, 

Naht der junge Leuz. 


um die goldne Bode. 
Slänzet feines. Kranzes 
SBlumenregenbogen 

In der Sonne Strahl; 


Schimmert in des Abends 

Brautlichem Erröthen, 

Wallt und malt, und traͤufelt 
Süßen Labethau. \ 


Gabena. 
finde Wehe wehen, 
Athmen Balfamdäfte x 
Bom Jasıninenbufche, , 
Dom Violenbach. 


Auf des Baches Spiegel 

Schwebt des Mandelbaumes _. 

Bild, und mahlt die Welle 
Mit des Purpurs Schein. 


83 Auf 
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Auf den Bluͤtenzweigen 
Hüpft und regnet Kofen 
Nieder, hüpft und mieget 


Sich die Nacheigaf. 


Singe, liebe, Heine 
Wachtigall; es lauſchet 


Deinem Lenzgeſange 
Braut und Brautigam! 


Mardontes. 
Alles, o Gabena, 
Alles um uns her iſt 
Leben, alles Wonne, 
Alles Bluͤtenlenz. 


Alles, o Gabena, 

Ware Froſt und Winter, 

Ware Tod und Trauer, 
Liebteſt du mich nicht! 


Gabena. 
O Mardontes, nun iſt 
Unſer Lenz der Liebe; 
Nun bedrohn ſie keine 
Winterſtuͤrme mehr! 
Dieſem ſuͤßen Lenze 
Weichen alle Blumen, 
Alles Weſtgeſaͤuſel, | 
Aller Voͤgel Chor! 


Mardontes. | 
Mädchen, wie des Baches 


Welle, malt dein Buſen: 


Wie des Thaues Perle, 


Glaͤnzt dein Himmelblick; 


Deine Locke duſtet 


Blumen; Weſne hautht: dein 


Odem; deine Stimme iſt 
Nachtigafgefang ! 


Aus 
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Aus dem Säugling. 
Apoi deingt den Gäugling (Somer) zu den Mufen, 


Apollon. 


Ihr Töchter Zeus , das Knablein iſt mir lieb! 
D fchenket Gaben ihm! Den Menſchen find, 
iind felbit den Götterm eure Gaben werth. 
Er gebt dicht hinzu zu Kauiopa, die den Knaben haͤlt.) 
Die Mufen lacheln dir! fen ſtolz mein Kind. 
Doch ſeht, da kommt die holde Kuͤpris ſchon 
Mit taublichem Geſpann, und Eros kommt 
Mit ihr. O Afroditd fen gegruͤßt! 
Mit chnen kommen auch bie Grazien. 


Urania. 
Auch Pallas kommt mit ihrem Straplenfpild!- 
Erato. 
und Dionuͤſos von Kuͤthaͤrons Hoͤh! 
| Apollon. 


Ihr Götter und Göttinnen , ihr erfreut 
Mein Herz, und haufet meinem Kindlein Heil. 


Athaenae 
(Sie nimmt den Knaben.) 
Nimm, Knabe, hellen Geiſtesblick und Muth 
Aus dieſen Augen und aus dieſer Hand! 
Mit diefem Schilde fcheuch” ich jeden Wahn 
und jede niedre Sorge fern von dir! 
(Sie giebt den Knaben der Kalliopaͤ wieder.) 


Afroditae. 
Nimm hohe Freud' und füßen Schmerz von mir! 
Eros. 
Dich trift dereinſt mein ſchoͤnſter Keil, am Blitz 
Geſchmiedet, und in Hektar eingeraucht ! 
Dionuͤſos. 


Dein Blick ſey trunken! trunken ſey bein Herz! 
| 84 | Chor 
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Ccor der Mufern. 
Wie eines Gprößlings forgfam im Duellentbal 
Bor frommer Menfhen Hütte die Drüas pflegt, 


So pflegen dein, o zartes Kndblein ! 
Sorgſam die Muſen, Apolon forgfam. . 


Sie wehet Kühlung ihm aus dem Haine zu, 
Sie neget mit der Quelle die Wurzel ihm, 
Sie hält, ihn feit, wenn Stürme braufen, 
Träufelt ihm Thau in die junge Knoſpe. 


| Chor der Grazien. 

Mie einen Spröfling, welchen im Quellenthal 
Vor frommer Menſchen Huͤtte die Druͤas pflegt, 
Wie den die Horen freudig ſchmuͤcken, 

Schmuͤcken die Grazien dich, und Küpris, 


Die Horen hauchen Ienzliche Kndipchen auf 

Mit lauem Dden, mahlen das junge Gruͤn 
Mit feuchtem Glanze, mit des Purpurs 
Tropfen die Blüte, mit Gold die Früchte 


"Chor der Muſen. 
Wir geben deinen Namen Unfterblichkeit, 
Und lehren dich, des Namens Lnfterblichkeit, 
Nicht jener Wonne gleich zu achten, 
Welche der Wahrheit und Schönpeit Aublikck 


und feiner Schöpfung Anblick dem Dichter giebt! 
Den Beifall überfchwebet das Gelbfigefüht, 

| Und Fürst fich gern aus Jichter Höhe 

In der Entzüdungen reine Woge! 


= 2 Chor der Grazien. 
Derbotgen iſt den Menſchen der Zwillingéquell, 


Aus welchem Wahrheit ſtroͤmet, und Schönheit ſtrͤmt; 


Die Mufen traͤnken dich aus. jenem, 
Aber mit diefem bethauen mir dich! 


Holdfelig find wir Töchter des Himmels, find 
Auch kuͤhn! entfinfen nimmer dern Sternenfug 


Dee 
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Der Mufen, folgten mit den: Mufen 
Drfeus hinunter ins Thal des. Hadas! 


Beyde Chöre, 


Mir find ein Reigen! ſchwer zu erreichen blüht 

Der Weisheit Blume; welcher fie pflüdte, weiß, 
Daß der die ganze Wahl verfeblet, 
Welcher mit Elügelnder Hand uns fondert! 


Er weiß, mas wenig milfen, der Glückliche: 

Der Schönheit Blüte trage des Guten Frucht! 
Ein’ ift die Pflanze eines Kernes, 
Welchen der Water der Götter fäte! 


Du wirft es willen, Kndblein! der Biene gleich, 
Entfdugeft du der’ Blume ‚den Himmelsthau, 
Und deiner Zellen ſuͤhe Speiſe 
Nahret die Weifen der ipdten Nachwelt! 





No, 4 
RR Bey G. J. Gdfchen ift zu haben: 
Andrea Dichtungen zur Beherzigung unfers Zeitalters. 
Miet einer Worrede von J. ©. Herder, 8. Schreibp. 
16 Gr. | 
Der Verleger läßt hier einige Erzählungen daraus abdrucken. 


Der Zweifel. 


Wie gefährlich es ift, das noch Mängel zu finden, 
wo der groffe Haufe die hoͤchſte Vollklommenheit anftauıt, 
davon machte der Zweifel die traurige Erfahrung. Er 
hatte übrigens den Ruhm eines Mannes von Geift und 
Kenntniffen, und eines eifrigen Verehrers der Gottheit, 
Unbefcholten war fein Karakter, und Ausgezeichnet feine 
Befcheidenheit. Nur bey Dingen, die er nicht hinlänglic) 
einfah, war er — bevenflicher als er vielleicht follte. Er 

lebte im Gebieth der a aber· da war ihm fo er 
; 5 J er 


y 


n6 * Anhang. 


cher Widerſpruch zwiſchen Lehre und That unerklaͤrbar. 
Nicht lang! und er ward als Ketzer und Religionsſpoͤt⸗ 
ter in den Bann gethan. — Bon bier nahm er feine Zu: 
flucht zu den Staatsmaͤnnern; doch Faum daß er Miene 
machte fich der Dede der politifchen Geheinmiffe zu nä= 
bern, fo fchalt man ihn: Rebell! und es erfolgte die 
Landesverweifung. — "Nun wandte er fich zu den Gelehr⸗ 
ten. Sein fcharfes 22 entdeckte in den Syſtemen über 
Himmel und Erde und Menfchen, Luͤcken und minder halte 
bare Theile. Noch: hatte er fich nicht völlig daruͤber er 
Hlärt, und ſchon noͤthigten ihn Solianten und Federmeffer, 
in Sicherheit fich zu flüchten. dlich. wolt’ er unter dem 
gemeinen Volke wohnen. Er fand die Sitten deſſelben zu 
raub, die Einfichten zu dürftig. Fort mit dem Schiwärmer! 
erfchallt’ es jet aus allen Hütten, und angejichloffen im 
Tollbaus! Dort ſey er weife für fich, und plag’ er nicht 
andere! So 2 Ra Biedermantt von der gefanmmten 
Menfchheit aus en. 
ee daß er betheuerte, weder dem Gewiſſen der 
Keligionslehrer, noch der Ruhe des Staats, noch dem Genie 
der Kitteratoren, noch den Beduͤrfniſſen des Volks zu nah 
getreten zu fern. Man hörte ihn gar nicht. Allgemein 
mt, er fich, im Bewußtſeyn der Unfchuld, auf 
das Urtheil des MWeltenrichterd. Und nicht vergebens! Der 
Borhe der Gottheit — dem Leidenden jo erwuͤnſcht als 
furchtbar dem Ueppigen, ſchon durch feinen Namens Tod! 
— erhielt Befehl, den Dulvder zu befreyen. Der Ewige 
verrieth ihm wo er gefehlt hatte, und Geligfeit ward fein 
Theil. Im deren Genuß” erharrt er am Throne Gottes 
den Tag des groffen Gerichts. Dann wird ber Allgerecht 
im Angeficht aller Völker feine Feinde ihn verklagen, und 
ihn fich vertheidigen laffen, und jelbft jene rufen dann aus: 
‘Er war unfchuldig! Seligkeit ſey fein Lohn! y 


= Die Mildthaͤtigen. 


Ehmals hatte die Mildthaͤtigkeit den Gebrauch, ein⸗ 
mal im Jahr ihren Freunden öffentlich den Segen zu er⸗ 
theilen, - Sie fand die Anzahl derer die Anfpruch darauf 
machten immer fränfer, und doch wurden die Klagen Der 
Armen über Mangel immer lauter, Auch hatte 
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Achtung des Volks für diefe Fenerlichkeit wo nicht ver: 
lohren, doch fehr gemindert, Das nächitemal alſo hielt fie 
vorher Mufterung unter der lobbegierigen Menge, Da 
fand fie umter ihnen Leute, die an Seiltaͤnzer, Taſchen⸗ 
ſpieler, Goldmacher, Eafferiers und Maquereuſen ihr Geld 

verichleudert hatten. Ihr verdient öffentlich beſchaͤmt zu 

werden, fprach fie voll Unwillens zu ihnen, doch ihr bee 
ſchaͤmt euch ſelbſt; hinweg aber aus meinen Augen. Durch 
jelt gefälliges Lächeln und zudringliches Geſchwaͤtz mach⸗ 
e fich ihr eine andere Gattung verdächtig. Lie hatten 

Vermoͤgen an Maler und Virtuofen, Bildhauer und Baus 
fünftler verfchwender, und zum Gewinn den Nahmen Di: 
Iettanten erhalten. Doppelte Thoren und doppelt Straf: 
bare! war die unerwartete Anrede der Göttin an fie, ihr 
entehrt die Kunft und fpottet meiner. Ihr nennt Almos 
fen, was fie ald Tribut heiſchen kann! was ihr drüber 
thatet, war Opfer für eure Eitelfeit — und für beydes foll 
ich euch danken? Das Weib hat feinen Gefchmad ! fags 
ten die Dilettanten, trillerten die geftrige Oypernarie, und 
giengen hinweg. Andre hatten Pfaffen gemäfter, Rabulis 
ften gefürtert, Reimer penfionirt, und Tagdiebe ernährt. 
Geht jenem Truppe dort nach, lautete der Beſcheid den 
fie erhielten, und lernt von ihnen wenigftens Thoren von 
guten Ton feyn. Sie gähnten die eigenfinnige Richterin 
an, und fehlichen dahin. Nun war nur ein Kleiner Haufe 
noch übrig, unrer dem fich einige hagre Kopfhänger gar 
merklich auszeicmeten. „ Ja! fromme Stiftungen And ein 
verdienftliches Werb = Feuchte der eine feinem Nachbar zu, 
und nun kannte die Milde ihre Leute. Es waren Mus 
cherer, Advokaten und Financierd, ihr ganzes Leben hitt: 
durch Blutſauger der Armuth, die aber mit einem Fuße im 
Grabe, jetzt ihre Teſtamente gemacht hatten. Zwanzig 
Thaler etwa waren dem Hofpitale beſtimmt, und hundert 
zu einem neuen Altarbuch. Die Milde fprach fehr hart 
mit ihnen von gejtohlnen Kapitalen und gottgeweihten 
-Prozenten, und manches andre Wort der Gerechtigkeit. 
Die Heiligen mußten endlich weichen; fie appellirten an 
ihre Leichenpredigt. Und wir, fagten die übrigen, ihre 
vertrauten Xieblinge von langer Zeit her, wir Famen nicht, 
unfer Lob zu hören, fondern unter der Menge von Zus 
ſchauern bey diefer Feyerlichkeit irgend einen Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
J tigen 
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tigen zu entdecken. uch anderwärtd koͤnnen wir dieſe 
finden; laß deinen Gegen nie wieder: entweihen, Seitz 
bem hat jener Gebrauch aufgehört. 





‚ No 3. ; 
Verzeichniß | 
der neueſten optifhen Anftrumente, 
weiche anjetzt ; 
nach den richtigften Grundfäßen 
verfertiget worden, - 
von | 
Sammel Gottlieb Hofmann, 
Univerfitätspptico, und Ehrenmitglied der. dtonom, Societät zu keipzigt 


1.) Die helle Kammer, oder eine neu inventirte Maſchi⸗ 
.ne, the true painrer betittelt, worinnen. man alle Gegen- 
ftände, als Portraits, Gemählde, Landſchaften u.d. gl. voͤl⸗ 
lig Forperlich mit allen natürlichen Farben, Licht und Schatz 
‚ ‚ten, auf das vollfommenfte nachzeichnen kann. Cie kann 
‚wicht nur bey hellen, fordern auch bey trüben Wetter, des 
Nachts in einem erleuchteten Zimmer, ja fogar beym Mond 
lichte, mit den größten Vergnügen gebraucht werden. Auf 
ferdem Fann fie noch zweymal als dunfle Kammer mit 
dem mattgeichliffenen Glafe, verändert werden. Es ift ein 
bequenies Stativ dabey. - Die gmze Mafchine Fofter, 
nebft deutlicher Gebrauchsbefchreibung 3 bis 4 Louisd'or. 
| 2 ‚Camerae obfcurae portatiles, oder Fleine, tragbare, 
dunkle Kammern, mit einer hellen und einer matten Glaß— 
tafel, erftere zu Abzeichnung der Silhouetten auf ungeöhl: 
‚ten, und der Landichaften auf geöhlten Papiere, letztere 
aber, zu vollfommmer Auszeichnung der Landfchaften nach 
Licht und Schatten. Das Verfahren damit lehret eine deut⸗ 
liche Gebrauchsbefchreibung. Das Srüd6 bis 7 Rthlr. 

3.) Eine Fleine dunkle Kammer, das Auge vorftel- 
lend, zur Demonftration des Sehens, bey einem weitfich- 
tigen und Furzfichtigen Auge. Das Stuͤck 6 Rthlr. 

4.) Eine gröffere Gattung von dunfeln Kammern 
mit der matten Glaßtafel. Das Stuͤck 10 Rthlr. 

| oe 5.) Groſſe 





Anhang. 11g 


5.) Groffe pyramidaliſche Camerae obfeurae, oder dunfle 

' Kammern, zu. Aufnehmung der Landfchaften und aller Ge⸗ 
genftände, nach einer: ganz befondern Art eingerichtet, daß 
man auch in einem Zimmer, Portraits, Statien und ans 
dere Diuge mit ihrenmatärlichen Farben, Licht und Schat⸗ 
ten, auf dem untern Reißbrete, der Natur volllonmmen 
gemäß, aufs genauefte abzeichnen Fan, fie koͤnnen fo bes 
quem ſichs thun- Käffet, zufammengelegt werden , daß fie 
nicht mehr Platz einnehmen, ald das Neißbret breit und 
lang ift. Der Vorzug, den fie vor allen dergleichen bis 
jetzt gewöhnlichen haben, befteht darinnen, daß fie eines 
der beften ganz ofnen Objektive, und folglich volles Licht 
haben, mithin dürfen die Gegenftände nur ganz ſchwach 
beleuchtet jenn, da fie in der gewöhnlichen, bey der fiärf- 
ften Beleuchtung, dennoch bey weiten nicht fo helle und 
nett abgefchnitten dargeftellt werden. Das Städ 13 Rthlr. 

6.) Dollondische Tafchenperfpektive mit einem Auszu⸗ 
ge, die ausgezogen noch nicht 5 parijer Zoll lang find. Sie 
haben nebft dem vreyfachen Objektiv 3 Verfchiedene Aus 
gengläfer zum verändern, und ftellen die Gegenftände mit 
der ftärfften Vergröfferung 26mal näher dar, als fie dem 
bloßen Auge erſchienen; fie thun auf diefe Kürze die er= 
ftaunendfte Wirfung, koͤnnen auf der Erde bey den entles 
gendften Gegenfiänden, auch am Himmel bey Betrachtung 
des Monde und der Trabanten des Jupiters, fo gut, als 
ein ordinairer Tubus von 4 Fuß gebraucht werden. Cie 
haben ein fehr bequemes Stativgen, das man in der Ta: 
fche bes fich tragen kann; hierzu Forum noch eine” bes 
fondere Deularröhre vor das Theater, oder zum Spazier⸗ 
gehen eingerichtet, die das groͤßtmoͤglichſte Feld faffer. Die 
beyden Drularröhren find anjetzt von Meßing verfertigt, 
und laffen fich m einem elaftiihen Ringe auf ein Haar 
vor jedes Auge ſtellen. Ein ſolches Perfpektiv Foftet dritt⸗ 
halb Louisd'or. Wenn aber die auswendig führe auch 
— und ſauber polirt iſt, fo koſtet es 13 Rthlr. 
12 Gr. 

7.) Dollondiſche Sehroͤhren, zwey Fuß vier Zoll lang 
ausgezogen, eben wie die Taſchenperſpektive in Meßing 
gefaßt , mit dem zufammengefegten Objektive und einer 
viergläßrigen Okularroͤhre. Sie faffen ein fehr groffes Feld, 
fielen die entlegendſten Gegenftände fehr nahe nnd deutlich 
: Per Per 1° >. * a . dar, 
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das, und hun eben die Wirkung : als einreflectirend Spiegel: 
telefcop,_ haben ein jehr bequemes Stativ, das man an ek 
nem Tiſch, auf einem Stuhl, oder an den Senfterrahmen 
anfchrauben kann. Ein folches Sehrohr Fofter nebft Stativ 
fiebentehalb Dufaten, : Wenn es aber auch zu Betrach⸗ 
tung der Planeten mit zwey abwechfelnden Dfularröhren 
nebjt Sonnenglaß eingerichtet ift, koſtet eg 4 Louisdor. 

S8 . Ein kurzes Sternrohr zu Aufſuchung der Nebel: 
nerne und Kometen. Dieſes ift anjetzt das einzige in feis 
ner Art; es ift vierzehntchalb Zoll lang, hat ein achroma: 
tiſch Objektiv, und eine nach der Theorie des englifchen 
Aſtronomen Flamſteed eingerichtete Okularroͤhre, es ſaſſet 
auf einmal 6 Grad, und vergroͤſſert acht zwey drittelmal, 
er bey einer Dunkeln Sternnacht, befonders wenn fein 
Mondlicht ift, die Pracht des geftirnten Himmels durch 
ein ſolches Sternrohr betrachtet, der wird uͤber die unend— 
liye Menge von Sternen bter 7. 8. und gter Größe in Er- 
ſtaunen gerathen. Ein ſolches Sternrohr koſtet nebft fehr 
bequemen Stativ 12 Rthlr. 

9.) Einfache Handlupen oder Taſchenmicroſcope, zu 

Betrachtung der, Gräfer, Blumen, Pflanzen, Erzſtufen 
u.d. gl. jauber in Kom gefaßt, mit einer meßingenen 
Einſichtsplatte. Das Stück 2 Rıhlr, 
«+ 10,) Botaniiche Zafıhenmifroffope oder Doppellupen, 
die jo eingerichter find, daß fie ein breites Unter loß ha⸗ 
ben; damit man eine Blume oder einen groffen Kafer ganz 
überfehen kann, ein Vorzug, den-andere nicht haben. Nit 
diefen 2 Glaͤſern kann man 3 verfchiedene Vergröfferuns 
gen machen, Sie find bejonderd bequem, die Wafferinfeften 
bey der Meerlinie, z.B. Die Noiden, Wafferflöhe, Trau- 
benträger und die trembleyfchen Yrmpolypen, vortreflich zu 
betrachten. Das Stuͤck nebſt Gebrauchsbefchrei ung 3 
Rthlr. 12. Gr, 

11.) Ein bequemes und vollftändiges Zafchenmifroffop 
fauber von Mefing gearbeitet, womit man alle Beobach- 
tungen, fowohl bey durchicheinenden als undurchfcheinene 
den Objekten machen kann. Sie haben 3 verſchiedene 
Mifroffopfapfeln ; die eine davon hat einen vortreflich weiß 
metallnen Hohlipiegel von einer ganz neuen und beftän= 
digen Maße, opake Körper damit zu beleuchten, als ob 
fie durchfichtig wären, es find dabey Zängelchen, Spitze, 
ſchwarz und weißer Objektenträger. Die andre a 
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hat eine fiarf vergröffernde Linfe, aber ohne Hohlipiegel 
zu durchfcheinenden Objekten, und kann man damit eine Wanze, 
ein Floh und Waſſerinſetten von eben derjelben Grdße auf 
einmal überfehen. Die Vergröfferung iſt ſchon ſo ſtark, da 
man die Zähne der Spinne, wie die Zähne einer Holzſage 
danıit fehen kann. Es iſt ferner daben ein Schieber mit 
einem Glaßtäfelchen zu trodnen und flüßigen Objekten; ein 
Schieber mit doppelten Glaßtaͤfelchen nach meiner Erfinz 
dung, dazwiſchen man Kleine lebendige Inſekten einfperren, 
die Efigichlangen und andere fic) ſchuell bewegende Walz 
ferinjetten damit nach Belieben mehr oder weniger zujamz 
menpreffen kann, daßiman in erjtere die Eyerchen und die 
lebendigen Zungen , in letztern aber dad Innere in ihren 
Körpern fehr genau beobachten Fann ; zu diefen letztern Bez 
obachtungen wird die dritte Mifroftopfapfel mit No. 1. bez 
zeichnet, gebraucht. Hierzu kommen noch 2 Schieber mit | 
12 präparirten Objekten, Alle Stüce liegen in einem ſau⸗ 
bern Etuit. Dos ganze Mikroffop Fofter nebft deutlicher 
Gebrauchsbeſchreibung drittehalb Louisd'or. 

12.) Mieroſcopia xompoſita, gaͤnzlich nach meiner Ein⸗ 
richtung und Erfindung. Selbige koͤnne nach der erſten Art 
mit 6 Linſen 12mal verändert werden; es find dabey 2 Dus 
gend Schieber mit 144 praͤparirten Objekten, und ein ganz 
zer Schubfaften Apparat. Die Vorzüge deſſelben vor au⸗ 
dern, auch fogar worden neueften engliichen, findet man in 
dem hanndverifchen Magazin des 1772ften Jahres, wo der 
in der Naturgefchichte berühmte Herr Paſtor Gdze weit 
-Jäuftig davon gehandelt hat; ferner in des Herrn Prof. 
» Zimmermanns zu Braunfehweig herausgegebenen Harzreije, 
da es pag.27. alfo heißt: Da ih nur2 Meilen von Qued⸗ 
linburg war, jo nahm ich diefe Gelegenheit inacht, einen 
ſchaͤtzbaren Naturforfcher, den Herrn Paftor Goͤzen zu beſu⸗ 
chen. Es war mir jehr daran gelegen, jein Hofmannfches 
Mikroftop felbft zu jehen, und zur Ehre Deutſchlands muß. 
ich geſtehen, daß es alle bisher bekannte Mikroffope 5.8. 
Das Wilfonfche, Kuffiche, und felbit das neue variable Mi- 
Froffop des Adams am Deutlichfeit und Helligkeit, weit 
übertrift. Auch der Mechanifmus ift vorzüglich, daß man 
bey vorfallender Gelegenheit, ohne vieles Schrauben ſo⸗ 
gleich die Linfen verändern Fann, Wie fehr muß jeder 
Patriot ein — fehlen, welches ſo vorzuͤglich iſt, 
und wofuͤr der Ausländer jo viel Geld dem deutſchen Kuͤnſt⸗ 
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ler der ihn wenigſtens diesmal hinter ſich zuruͤcke läßt, 
entzieht. Sch Fönnte noch mehrere Stellen — den Ar 
ten ber größten Naturfurfcher anführen, die meines Mis 
kroſtops rühmlichft Erwähnung thun. Diefe Mikroffope 
find wegen der vielen mechanifchen Auslage felten zum 
Berfauf fertig, ſondern werden auf Pränumeration der 
Hälfte des Preiſes gefertigt, von dem Tage der Beftellung 
an, bis nacy Verlauf 6 Wochen kann jedesmak ein Stud 
geliefert werden. Der Preiß eines folchen Mifroffops ift 
io Louisd’or. Kommen aber die nenen Zufäße hinzu, daß 
es alsvenn ı6mal in der Vergröfferung verändert werben 


fann, jo Fofter es 12 Louisd'or. Und wenn endlich drey - | 


Dutzend Schieber, drittehalb Dutzend mit 180 wohl aus— 
gefuchten Objeften, und ein halb Dutzend leer gelafjene, um 
felbft beliebige Dbjefte einlegen zu koͤnnen, dabey find, 
die alle ‚wirkliche Concaveonvexe Glaͤßchen haben , nebft 
noch einer Linfenfapfel No. O, ſo koſtet es 14, Louisd'or. 
13.) Solarmifroffope nach der neueften und bequem= 
ſten Einrichtung, daß man dad Mikroffop ſowohl an den 
Fenfterladen eines verfinfterten Zimmers anfchrauben, als 
auch auf eine dazu verfertigte Cameram obfcuram pyra- 
midalem applieiren kann. Das Regierwerk des Spiegels 
iſt von Meping, und jo bequem. eingerichtet, Diefer 
‚Mechanismus noch bey feinem andern anzutreffen. Es find 
dabey 8 Stuͤck Schieber mit 40 Objekten, ein Schieber zu 
trodnen Staubarten, und ein Preßichieber. Die Gegen: 
fände laffen fich in. einem verfinfterten Zinnmer weit mehr 
‚ gergröffern als in der pyramidaliichen Camera obfeura, denn 
man kann in einem Zimmer, veffenLänge 16 Fuß beträgt, 
den Floh in der Größe eines Elephanten darftellen, Aufs 
fer dem Gebrauch des Sonnenmifroffops Fann man die Ca- 
meram oblcuram zu Aufnehmung und Abzeichnung der Lands 
fehaften gebrauchen. Es ift dabey eine deutliche Gebrauchs⸗ 
befchreibung. Ein dergleichen Mikroſkop koſtet mir der Ca- 
mera obfcura 8 Fouisd’or. . | 
14.) Ale Arten von Augengläjern : a) Einfache Lor⸗ 
gnetten oder Ferngläfer vor Diejenigen, die jehr gut in der 
Nähe, aber in der Ferne wenig oder gar nichts erfennen 
koͤnnen, diefe dürfen mir nur die Entfernung der Elärften 
Schrift vom Auge an mit einem. Faden gemeſſen fenden, in 
der fie die Schrift nod) mit bloffem Auge ungezwungen les 
fen koͤnnen. Eine: Lorgnette, jauber in Horn gefaßt, defien 
Glaßes⸗ 
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Glaſes Entfernung von 8 bis 30 Zoll ift, Koftet 1 Rthlr,, 
unter 8 Zoll aber ı Rıhlr; 8 Gr. 1Rthlr. 16 Gr. bisa Rehlr. 
b) Doppellorgnetten, wodurch man mit benden Augen zu⸗ 
gleich Fiber, von denen man den Vortheil hat, Daß man 
viel deutlicher ald mit einem Auge ſiehet, und auch 
Yuge fo gut ald das andere bleibt, welches ſonſt gemeinis 
glich fehlerhaft wird. Da auch bey vielen Perſonen ſich 
der Fall ereignet, daß ein Auge weiter als das andere fie= 
het, fo darf nur jedes Auges Entfernung von der Schrift 
mit einen Faden genau gemeflen, und beym Ueberſenden 
gemeldet werden, welcher Abjtand vor das Rechte, und 
welcher vor das Linke gilt, fo werden nach diefen Diftan 
zen Gläfer verfertigt „ wodurch beyde Augen ein Objekt 
gleich groß fehen, und wenn man eine folche Lorgnette eis 
ne. geraume Zeit gebraucht hat, fo lernen beyde Au 
auch ohne Glas gleich weit fehen. Eine ſolche D 
gnette Foftet 2 Rthlr. 20 Gr. 3Rthlr. 12 Gr. bis 4 
nachdem. die. Gläfer fehr tief hohl ſind. 
15.) Eonfervationsbrillen für diejenigen, die in die Fe 
ne fehr gut, in die Nähe aber beym Lefen und Schreiben 
nicht deutlich fehen Fünnen, und bey denen das Auge bes 
ſonders des Abends ermüber wird; dieſe find fo einges 
richtet, DaB das Auge nicht mehr Lichtftrahlen empfängt, 
- alö zum deutlich fehen nörhig ift. Diejenigen, fo derglei⸗ 
chen verlangen, nehmen ein Blatt mit mitteln Druck, hal⸗ 


ten es fo weit vom Auge ab, bis in die Entfernung, in der 
fie am bequemften zu lefen wünfchen, fiehet nun das Auge 
fehr weit in die Ferne, fo wird ihnen die, ft in 


begehrten Entfernung fcheinen unter einander zu lau 
und folglich undeutlich werden; fie laffen demnach einen 
andern den Abſtand vom Auge bis dahin mit einem Faden 
genau meffen, und fenden mir dad Maaß zu, 

Eine Brille in Horn gefaßt ohne Ohrklappen, in eis 
nem jaubern Furteral, Eofter 1 Rthlr. 16 Gr, 

Eine in Stahl gefaßt mit Ohrflappen und faubern 
Futteral 2 Rthlr. 

Eine mit Ohrklappen in Horn gefaßt und ſaubern Fut⸗ 
teral 2 Rthlr. 20 Gr. | | 

16.) Doppellorgnetten mit erhabnen Gläfern vor dies 
jenigen, die in Gefellichaft feine Brille brauchen wollen, 
und dennoch ohne: diefelbe klare Schrift nicht leſen Können, 
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diefe find vor den breiten Lefegläfern ſehr vorzuͤglich, denn 
da fie ganz nahe zum Auge "gehalten werden, ſo ſiehet 
1.) jedes Auge genau durch das Mittel des Glajes, bey 
den Lefegläfern aber fieht das Auge nur auf ein Raud⸗ 
ſtuͤcke des Glaſes. 2.) Bleibt der Abftand des Auges 
von der Schrift in beftändiger ‘gleichen Entfernung, da 
beym Lefegläfern der Abſtand durch das Niederfinken umd 
Erheben der Hand fich beftändig ändert, mithin wird Die 
Schrift Bald Fleiner, bald gröffer, je nachdem man bas 
Glas der Schrift näher ee oder davon entfernt, das 
durch aber wird Das Auge fehr irre gemacht und verdor⸗ 
ben, Eine folhe Doppellorgnette foiter 2Rthlre 20 Gr. 
Bis 3 Rthlr. 8Gr. 

17.) Burbammene Holzſchieber vor das Mifroffopium 
Ffompofitum, mit und ohne Objekten, da in jeden Schieber 
6 Sbjekte befindlich find, dieſe liegen entweder zwiſchen 
mostovwitifchen Marienglas, oder zwilchen wuͤrklich hohl er= 
habnen Gläschen. Ein Schieber ohne Objekte erfter Art 
fofter 6 Gr, mit Objekten aber 8 Gr. | 
Ein Schieber ohne Objekte ter Art koſtet 9 Gr, mit 
Objekten aber 12 Gr. 

18), Ein’ Preßſchieber zum Microfcopio  compolfito 


rn mit 4 Ölasplatten, Fofter ı Rihlr. 

Ein Prepichieber von Mefing, mit. Federn und 

Stellfhranben, und befonders zugerichteten Unterplatte, ko⸗ 
ſtet nebſt ſaubern Futteral Rthlr. | 

9 90,) Defonomifche Mikroſtope, zu Unterfuchung der 
Leinwand und feinen Waaren, in Abficht auf die Feinheit 
des Gewebes. Das Stüd 2 Rthlr. 

21.) Zagdlorgnetten, mit einen meßingnen Biegel un: 
ter den Hut zu ſiecken, nach einer ganz neuen Einrich⸗ 
tung mit drey verſchiedenen Wendungen des Glaſes, daß 
ed ganz genau nach dem Augenwinkel gerichtet werden 
Tann, mit einem faubern Futteral. Das Stüd ı Dufaten. 

22.y'Breite, hohlgeſchlifne Gläfer drey und ein viertel 
Zoll breit, von einer jehr reinen und weißlichen Glasmaffe, 
Landſchaften/ Portraits und audre Sachen dadurch en mi- 
niature zu zeichnen. Das Stuͤck nebft faubern" Futteral 
5 Rthlr. | nd | | 

Mer ein Sehrohr von! Rambden hat, das 2 bis 3 
Fuß lang iſt, aber nur bloß vor die Erde eingerichtet, und 
9— BEE, Ber 
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verlangt felbiges auch bey den Planeten brauchen zu koͤn⸗ 
nen, der kann es bey mir mit zwey verfchievenen Okular⸗ 
rbhren fo eingerichtet erhalten, daß er es bey Sonnen = 
und Mondfinfterniffen, bey Bededungen der Firfterne vom 
Monde, bey dem Aus- und Eintritt der Jupitersmonden 
aus und in dem Schatten, beym * Saturnus, beym 
Streifen im Jupiter, beym neuen Planeten Uranus, bey 
den abwechſelnden Geſtalten der Venus, und bey den uͤbri⸗ 
gen Planeten mit der größten Zuverläßigkeit brauchen kann, 
er Preiß foll fo billig als möglich ſeyn. 


Ho: % 


In der Erbfteinifchen Buchhandlung in Meiffen ift 
die auf VPränumeration angekündigte Nelkentheorie oder 
einer in pen Ordnung nach der Natur gemalten 
Melkentabelle mit 22 Nelkenblättern, nebft einer Beylage 
in einen Brief über die Nelfe nunmehro fertig geworden, 
und felbige auffer den mehreften Buchhandlungen auch in 
Leipzig in der berühmten Breitfopfiichen Buchhandlung, 
wie auch in dem Ehurfürftl. Saͤchßl. Intelligenzcomtoir und 
“ Zeitungserpedition, und in Dreßden im privil, Adres⸗ 
comtoir zu befommen,. Der Preiß diefer Theorie ift nun 
mehro nach Verlauf des Pränumerationtermins ı Rthlr, 
12 Gr, Ferner find in eben der Handlung folgende neue 
Bücher herausgefommen: 1.) Abhandlung vom Hopfen: 
bau, 8. Meißen 787. 4Ör. 2.) Prinz von Raſſales, aus 
"dem Engl. 8. Meiß. 787: 14 ©, 3.) Erbftein, M. J. €, 
Verfuch über die Frage; Ob unfer Erlöfer habe fündigen 
Fonnen? 8. Meißen 787. 4 Gr. 


— 





- 


No. 7. | 
In der neuen afademifchen Buchhandlung in Marburg 
wird nächfte Herbftmeffe 1767 neu fertig: 
Blaue, über die Krankheiten der brittifchen Flotte in Weſt⸗ 
| * wen den Jahren 1780 — 83, aus dem Eng⸗ 
| en, gr. 8. | 
Daum, Henr. von denen Hornkflüften der Pferde und deren 
Heilung, 8. 
Jacobs, J. B., praktifcher — icht der Entbindungskunſt Be, 
L | 2 ; Ir 
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überfeßt von J. D. Bufch, mit 22 Kupfertafeln aus dem 
Franzoͤſiſchen, gr. 8. 
pp, U.F., Beytrag zur Geichichte der Salzwerke zu 
Allendorf ander Werra, q. | 
Ledderhoſe, &.G., Kleine Schriften, aus dem deutſchen 
Staatd- und Fürftenrecht, 2ter Band, gr. 8. * 
Lueina, oder Magazin der Geburtshelfer, iſtes Stuͤck, her⸗ 
ausgegeben von J. Dav. Buſch, 8. | 
Müller, D. J. Val. praftifches Handbuch der medizini- 
ſchen Salanteriefrankheiten, zum Gebrauch der Aerzte 
und Wundärzte mit denen nöthigen Necepten, 8. 
‚ Tiedemann, Dietr. Difputatio] de quaeftione quae fuerit ar- 
tium magicarum origo, 4. ınaj, 


No. 8. | 

Nachſtehende Werlagsartifel der Fuͤrſtl. Wayſenhaus⸗ 

buchhandlung zu Braunſchweig werden von jetzt bis 

zum Ablauf der diesjährigen leipziger Michaelismeſ⸗ 

ſe um beygefügte herabgeſetzte Preife gegen baare 
Bezahlung verfauft. #787. | 


Belidors (des Herrn) vermifchte Werke über die Befefti- 
gungskunſt und Artillerie, nebſt einer angehängten For: 
/ tififationdg= und Artilleviebibliothef, Herausgegeben von 
D. A. Schneller, m. Kupf. gr. 8. Braunfchweig, 1769. 
1 Th. 12 Gr, Gesiger Preis 20 Gr. 
Bell (Wilh.) Unterfuchung der göttlichen Sendungen Jo⸗ 
hannis des Täufers und Jeſu Chrifti. Aus’ dem Engl. 
uͤberſetzt. Mit Anmerfungen und einem Anhange von H. 
P. C. Henke, gr. 8. 1779. 20 Gr. — 12 Br. | 
Beytraͤge (neue Bremifche) zum Vergnügen des Verſtan⸗ 
des und Wiee , neue Auflage in 2 Bänden, 8. 1768. 
2 Th — 1Thl. | 
Breithaupts (J. W. W.) heilige Reden über die gewdhulis 
chen ‚Evangelia der Sonntage und vornehmften Feſte des 
ganzen Jahrs, 3 Bände, gr. 8. 1779:1781. 4 Thl. 
— 2XThl 126r. — 
Calvoͤrs (Hennig) hiftorifch = chronvlogifche Nachricht und 
- thepyesifche und praktiſche Beſchreibung deö gr 
ir weile 
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weſens bey dem Bergbau, 2 Theile mit vielen Kupfern. 
Fol. 1764. 5 Thl. — 3Thl. 

Calvors (Hennig) hiſtoriſche Nachricht von dem Unter:und 
gefammten Oberharzifchen Bergwerken. 501. 1765. 1 Thl, 
12 Gr. — 1Thl. 

Epanifches Theater, aus dem Franz. überfeßt, 3 Bände, 
gr.8. 1770. 1771. 1Thl. 18 Gr. — 1Thl. 

Fleiſchers (Fr. Gottl.) Sammlung einiger Menuetten und 
Polonoiſen, nebſt einigen andern Stuͤcken für das Kla- 
vier, neue Auflage, gr. 4. 1769. 1Thl. 8 Gr. — 20Gr. 

Gaillards (ded Herrn) Gefchichte Franz des Erften, Königs 
in Sranfreich, aus dem Franz. 4 Theile, gr. 8. 1767 — 
1769. 4Thl. 8Gr. — 2Thl. 12 Gr. | 

Gellerts (C. F.) Orakel, eine- Operette, von 5. ©. Fleiſcher 
fomponirt, gr. 4. 1771. 1Thl. 16Gr. — ı Thl, 

Gefchichte des Fräuleind von Birkenfee und des Herrn Ba- 
ron —* Linz in Briefen, 2 Theile, 8.1782. 1Thl. 12 Gr. 
— 1 Thl. 

Graͤfens (J. F.) funfzig Pſalmen, geiſtliche Oden und Lies 
der zur Privat⸗ und oͤffentlichen Andacht, in Melodien mit 

Inſirumenten, gr.4. 1760. 1Thl. 16 Gr. — 1Thl. 
Knittel (Fr, Ant.) Ulphilae verfio gothica nonnullor. capi- 
tum epift. Pauli ad Rom, e litura cudieis cujusdam mfpti. 
referipti Augufta, quae Guelferbuti floret, bibliochecae 
eruta, cum fig. med. 4. 1762. 3Thl. — 2Thl. 

Leßings (G. €.) pr sur Turonenfis: „oder Anzeige eis 
nes fehr wichtigen en von dieſem Scholaftifer, 
welches in der Herzogl. Bibliorhef zu Wolfenbüttel bes 
findlich, und bisher völlig unbekannt geblieben ift, 4. 
1770. 16Gr. — 86r. 

Neuenhahns (C. L.) vermifchte Bibliothek, oder Auszüge aus 
verſchiedenen zur Arzenengelahrtheit, Chemie, Naturfuns 
de, Defonontie, zu Manufafturen und Künften gehöri- 
gen afademifchen Streitfchriften und andern Abhandlun- 
gen, 2 Theile, gr. 8. 1768. 1Thl. — 166, | 
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Folgende Verlagsbücher find bey Georg Adam Kenfer, 
Univerfitätsbuchhändler in Erfurt, in der Oſtermeſ⸗ 
fe 1787 berausgefommen: 


Bellermann, M. 5.3. Handbuch der biblifhen Literatur, 
enthaltend: 1.) biblifche Archäologie, 2.) Geographie, 
3.) Chronologie, 4.) Genealogie, 5.) Gefchichte, 6.) Nas 
turlehre und Naturgefchichte, 7.) Mythologie und Goö⸗ 

F were 8.) Alterthümer, 9.) Kunftgefchichte, 10.) 
G chten von den biblifhen Schrifſtellern. Erſter 

“Theil, 8. — 10Gr. 

(Biedermann) die magifche oder unfichtbare Leyer, eine 
modernifirte Erzählung aus der Hexen: Zauber = und 
Gefpenfterzeit, 8. 2 Gr. 

Buchwald, Madame de, par Carl de Dalberg, $. 2 Gr. 

Donndorf, J. A. Anti-Pandora, oder angenehme und nuͤtz⸗ 
liche Unterhaltungen, ein Leſebuch zur Tilgung des Aber⸗ 
glaubens und Befoͤrderung gemeinnuͤtziger Kenutniſſe, 
aus allen Theilen der Wiſſenſchaften, zter Theil, 8, 


PARTS | I 6Gr. 
ichten, die aͤlteſten, der Bibel, für Kinder, in-Erzdh- 
ne an Feyerabenden, 2ter Theil, welcher die Geſchich⸗ 
‘te der jüdifchen Nation, von Mofes bis auf Chriftum, 
It, 8. 10 dr. 
Hellbach, 3.Ch. Entwurf .einer auserlefenen Bibliothek für 
Rechrögelehrte, mit kurzer, zweckmaͤßiger Kritik und La— 
denpreiſen, ıfter Theil, ar. 8. 14 Or. 
Herel, I. F, über einige in der Gegend von Erfurt gefundene 
Alterthümer, mit hiftorifchen und kritifchen Erläute rungen, 
Mit ı Kupfertafel, gr. 4. 5 Gr. 
indermährchen, aus mündlichen Erzählungen gefanmlet, 8. 


8 Gr, 
Konvent, das räfonnirende, eine gemeinnuͤtzige dkonomiſch⸗ 
moralifch = politifche Schrift für den Bürger ımd Land⸗ 


mann, in Gefprächen auf d. 3. 1786. letztes und 1787. 
iftes Quartal, | 


8. 126Gr. 

Meufel, J. ©. Miſcellaneen, artiſtiſchen Inhalts, Zoſter 
— —— 46r. 
Pickel, Ign, von einem Secunden-Perpendikel einer aftro- 
. ' -NO= 
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nomifchen Uhr, deffen Länge von der Wärme oder Kälte. 
keine Veränderung leidet. Mit ı Kupfer, gr.4. 6 Gr. 
Reinmier, €. W. chemifche Unterfuchung der Tamarin- 
denfäure, nebft deın Verhalten derfelben gegen einige ande- 

re Körper, gr. 4. 3 6r. 
Rome de l’Jsle Obfervations fur les rapports qui paroiflene 
exifter entre la mine dite eriſtaux d’etain & les-criftaux'de 
fer o&täedres, gr. 4. 2 81; 
Echwabens, D. E. Anweilung zu den Pflichten umd Ge: 
ſchaͤften eines Stadt = oder Lanbphoftkus, mit einer Vor⸗ 
rede vom Herrrn Hofrath Gruner, 2ter Theil, 8. 16 Gr, 
Upuhu, oder Herens Gefpenfter »Schatgräber = und Erſchei⸗ 
nungsgeſchichten, gtesPadt, 8. Gr. 
Wahl, M. F. S. ©. Verfuch einer allgemeinen Gefchichte 
der Fitteratur, zur Grundlage bey Vorlefungen „ zum 
Schulgebrauch und zum Selbſtunterricht, siter Theil, 
r. 8. - 2 Br, 
* C. M. Bibel und Natur, in oͤffentlichen Kanzelvor⸗ 
trägen, Zter Theil, 8. 9 Gr. 
Herner, J. E. ͤkonomiſch⸗ praktiſcher Katechismus des 
Kleebaues, oder gemein verſtaͤndlicher und gruͤudlicher 
Unterricht, wie die drey vornehmſten Futterfräuter , der 
fpanifche und Luzernklee nebft der Efparfette, auf die 
vortheilhaftefte Art anzubauen, im Eommer und Winter 
zu behandeln, und zum Flor der Landwirtbichaft zu ver: 
wenden, nach den Grundfägen der Herren G. R. Schus 
bart von Kleefeldt, A. R. Riem_und anderer bewaͤhrten Oe⸗ 
konomen, in unterhaltendenGefprächen abgefaßt. 8. 6 Gr. 
Zeitungen, Erfurtiſche gelehrte, auf dad Jahr 1787: 
fl. 4. 2Thl. 
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Es ſind zeither mancherley vortrefliche Anweiſungen 
zu einer vernuͤnftigen Erziehung geſchrieben worden, die 
zwar viel Gutes wirkten, aber doch noch lange nicht ſoviel, 
ald man von ihrer Vortreflichkeit hätte vermuthen follen ; 
indem der größere Theil der Eltern nnd Lehrer doch ned) 
immer die alten Erziehungsfehler beybehält.. Die Urſache 
davon ift vielleicht, weil vielen des Sinn für: einen ernſt⸗ 
baften Vortrag fehlt, ER auch, weil die mehreſten 

4 eine 
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eine Abneigung gegen alles haben, was Regel und Bor- 
ſchrift heißt. | | 

Da ich alſo ſahe, daß die Anweifungen zu einer 
vernünftigen Erziehung fo wenig Eingang fanden, ſo glaubte 
ich, eine Anweiſung zu einer unvernänftigen Erziehung wür- 
de ihr Glück ſicherer machen, Ich fchrieb fie. unter dem 
Titel: Anweifung zu einer zwar nicht vernünftigen, aber 
doch modifchen Krziebung der Rinder, und hatte das 
Vergnügen zu ſehen, daß ſie in vielen Familien ihre Abſicht 
erreichte. In vielen daͤuſern, wie ich von ſicherer Hand 
weis, wo weder Kane di noch Erziehungsfchriften etwas 
wirkten, ſchlug diefes Buch durch. - 

Es enthält eigentlih Regeln, wie man es anfangen 
muͤſſe, wenn man Kinder an Leib und Seele verderben 
will, die ans dem, was täglich im gemeinen Leben ge— 
fchieht, abſtrahiret, und allemal mit Erempeln erläutert 
find, z. E. Mittel, ſich bey den Kindern verbaft zu mas 
chen, Eifte Regel: Man darf ihnen nur Unrecht tbun, 
fo wird Saß und Zorn gar bald, erfolgen. Dann eini- 

Gefchichte, die die Regel; erläutern.  Zwwote Pegel: 
Bemübe dich, dein Bind auf Die Schler Deines Ehegat⸗ 
sen aufmerkfam zu machen. Dritte Regel: Sey bey 
den KiebEofüngen Deiner Kinder unempfindlich, und 
nimm an ihren Freuden Eeinen Theil. Vierte Regel: 
Derfage deinen Kindern unfcbuldige Ergötzlichkeiten. 
‚Fünfte Regel: Mache deine Kinder gegen andere laͤ— 
cberlich 2C- , f \ 4 

So werden auf ähnliche Art Anweifungen: gegeben, 
Kindern Haß gegen andere einzuflöffen, fie neidifch, geizig, 
abergläubiich zu machen, ihnen das Luͤgen, Verläumden, 
den Ungehorfam und Starrfinn, Furz alle Untugenden zu 
lehren, fie auch überdies dumm, ungefund zu machen, und 
in der Blüte ihrer Fahre zu tödten. 

Damm die erfte Auflage von diefem Buche vergrif: 
fen iſt, fo wird es der Buchhändler Herr Keyfer in Erz 
furt als Verleger von neuem herausgeben, ich aber werde 
es nochmals durchfehen, verbeffern ; beträchtliche Zufäße 
dazu machen, und ihm ven Fürzern Titel geben; Anweis 
fung zu einer unvernünftigen Exsiebung. 

Das Amt eines Predigers, das ich fonft beFleibete, 
und das mir Gelegenheit verſchafte, in ‚das — 
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Familien zu ſehen, hat mir zugleich dazu Ygebient, die 
mehrefieu pädagogifchen Vorurtheile, die jetzo im Schwanz: 
ge gehen, kennen zu lernen. Da diefe nun in diefem Bus 
che lebhaft geichildert find, und ihre Schäblichkeit recht 
finnlih gemacht ift, fo glaube ich, daß es noch ferner 
mit Nugen kann empfohlen und gelefen werden. 

Der Nachorud der davon herausgefommen ift, wird 
durch diefe neue Ausgabe, die jo. viele Zuſaͤtze und Berich⸗ 
tigungen erhält, ganz überflüßig gemacht werden, 

Echnepfenthal im Julius 1787. 

Salzmanı. 
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Da es jo vieler Anleitungen zur Orthographie unge: 
achtet bisher immer noch an einem ausführlichen Werke 
Diefer Art gemangelt hat, worin die wahren Gründe unfe- 
rer gewöhnlichen Orthographie allen ihren einzelnen Theis. 
len nach mit der gehörigen Umftändlichkeit entwicelt und 
ausgeführet werden: fo hatfich der nunmehrige Churfuͤrſtl. 
Saͤchß. Hofrath und Oberbibliothekar zu Dresden, Hr. Ade— 
lung, entſchloſſen, ein ſolches Werk in unſerm Verlage aus⸗ 
zuarbeiten, welches in der bevorftehenden Michaelismeffe 
gewiß ericheinen wird. Es wird aus 2 Theilen in 8, jeder 
von etwa einem Alphabete erfcheinen, wovon der erfte die 
ſyſtematiſche Anweilung felbft, der. zweyte aber ein auf die: 
felbe gegründeres Feines, orthographifches. Wörterbuch ent: 
halten wird. Um dieſes letztere deſto gemeinnuͤtziger zu 
machen, ſo f es nicht allein auf die Orthographie, fondern 
auch mit auf die Ausfprache, Biegung und Ableitung ein- 
gerichtet, jo daß die vornehmften Stammmörter nach ihrer 

eften Ausiprache und Orthographie mit Bezeichnung der 
Deklination, Konjugation und übrigen Biegung und ihren 
vornehmiten Ableitungen darin aufgeführet werden. 

Leipzig, den 1, Aug. 1787. 

Weygandſche Buchhandlung. 





Herr Profeffer Sprengel in Halle wird noch in diefem 
Jahr von dem Fürzlich mit —— Beyfall in England her⸗ 
*8 5 aus⸗ 
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ausgekommenen: Tran⸗actions in Indis from the Com- 
inencement of the French war in 1756 to the Conclufion. 
of the late Peace, 8. eine deutiche Ueberfegung in unfernt 
Verlage befürgen, die die Arbeit eines feiner gefchickten Freun⸗ 
de ift, und die er gehörig berichtigen nnd mit einer intereſ⸗ 
fanten Vorrede und einem neuen von ihm ausgearbeiteten 
Nifchnitt, Über die neueften Veränderungen der englijchen 
oſtindiſchen Gefellichaft mit Haftings Prozeß begleiten wird. 
Das Driginal it wirklich zur Zeit noch das einzige und 
befte Buch über Oftindien, weldyes die neueften und wich- 
tigften: dortigen: Veränderungen in einem Bande und in ei⸗ 
ner zweckmaͤßigen aber gehörigen Kürze behanbelt. 


Weygandſche Buchhandlung. 





ern 
* 
) 


Tableau general de Pempire Ortoman par Mr. de Mu- 
radgea d'Oſſon Secretaire de S.M. le Roi de Suede & cide- 
vant fon Charge d’Affaires à la Cour de Conftantinople, 
& tomes, Fol, Patis ches Didot, das mit größter typogra⸗ 
phiſcher Pracht zu Paris hintereinander herausfommen, und 
an 900 Kiored Foften wird, und fowohl eine accurate Sta⸗ 
- tiftiß der gefamten türfifchen Länder liefert, als fih auch 
mit den andern firtlichen und innern Detaild abgiebt, 
‚ wird vom Herrn Bibliothekar Neichard zu Gotha in einen 
gedrängten deutfchen Auszug gebracht, und in unferm Ver⸗ 
lag in zwey, höchitens drey kleinen Bänden heraus kom⸗ 
men. Der jel. Bidrnftahl machte in dem erften feiner Brie⸗ 
fe aus der Tuͤrkey ſchon Europa auf diefes Werk aufmerk⸗ 
fam, wo man eine nähere Nachricht Davon findet. Es iſt 
um defto ſchaͤtzbarer, weil die Gefchichte gang nach den bez 
ſten türfifchen Quellen gearbeitet. iſt, und es eine anſehn⸗ 
liche Luͤcke in der Weltgeſchichte ausfüllen fol, darüber bis⸗ 
her noch garnichts Zuverläfiges und Ganzes ift geliefert 
worden, Alles, was die Religion der Nation angeht, wird 
ganz weggelaffen, weil ſchon fo vieled darüber gefchrieben 
‚ Äft, und wir den Koran felbft deutfch befigen. Pur die 
fingulairften Eigenheiten einiger Sekten und religidfen Or⸗ 
den follen angeführt werden. Sobald 4 Folianten davon 
erfchienen find, davon die 2 erften nach der Ankündigung 
blos Religion enthalten, und naͤchſtens erwartet — 

n ſſo 
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fo wird der Anfang unſers Auszugs folgen, und mit der 
Fortfegung auch nicht gefäumer werden. Der Herr Her⸗ 
ausgeber wird diefe vorzüglich in feinem Auszuge zum Ges 
genftand machen, und daher hoffen wir um fo mehr, die 
gürige Unterſtuͤtzung des deutſchen Publifums hiebey zu 

erhalten, 





Herr Eaffas, der feit 1785 bis jeßt eine aufferors 
dentlich intereffante Reife nach Griechenland, Paläftina und 
Egypten gemacht und geendigt hat, und von dem in Nro. 

. und 6. d. 5. der Cahiers de lecture Briefe befindlich 
An, läßt anjest feine Reifebefchreibung in Paris drucen, 
die voller neuen fehr wichtigen Bemerkungen if. Die Wey⸗ 
gandfche Buchhandlung wird mit gnädigfter Freyheit eine 
richtige und zweckmaͤßige deutſche Ausgabe veranftalten, 
ee deren Gricheinung ohne Webereilung eifrig bewerfs 
ftelligen. 





Don dem in diefem Fahre zu Paris herausgekomme⸗ 
nen und mit vielem Beyfall aufgenommenen Tableau des 
Varietes de la Vie humaine, avec les Avanrages et Defa- 
vantages de chaque Conftitution; et des Avis tr&s impor- 
tans aux Peres & aux Meres fur la Sante de leurs Enfans, 
de !’un & de l’aurre Sexe, für tout à l’age de Pubertd, par 
M. G. Daignan, Docteur & Medicin ordinaire du Roi & Con- 
fultant des Camps des Armees & des Hopitaux de Sa Mo je- 
ftE 2 parties, wird naͤchſtens von einem bereits rühmlichft 
befannten Arzte in unſerm Verlag eine fleifige und mit 
nöthigen Zuſaͤtzen verſehene Ueberſetzung unter dem Titel: 
Gefundheitslchre in Beziehung auf das Findliche und jus 
genbliche Alter. Ein Beytrag zur medizinifchen Erziehungs: 
Funde aus dem Franzdfüichen des Herm Daignan ꝛc. mit 
Ehurfächt. gnädigfter Freyheit herauskommen, und wird 
fchon daran gearbeitet, 


Weygandſche Buchhandlung. 
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Von dem mit allgemeinen Beyfall aufgenommenen Buch : 
Les Loifirs d’un Miniftre &c, ift bey Friedrich Severin eine 
ute Ueberſetzung, mit gnädigfter Sreyheit, unter folgendem 
itel erfchienen : | 
Mebenftunden eines Staatsmannes; ober Verſuche 
im Gefchmad des Montagne. Aus dem Franzoͤ— 
ſiſchen von K. H. Zwey Theile ,' gr.8. 1787. 
2. Ä | 
Das Original hat. einen befannten groffen Minifter zum 
Verfaſſer. Es ift mit Sreymäthigfeit gefchrieben, und man 
findet darin viele. wichtige, noch nie gedruckte hiſtoriſche 
Auffäge, Anecdoten und Characterzüge von Regenten, 
Etaatsmännern und Gelehrten alter und neuer Zeit. Es 
ift auch in der Jenaiſchen Kitteratur = Zeitung beftens empfoh⸗ 
len worden. J | | 
No. 13. | 
Bon folgenden beyden, ohnlängft in Paris erſchienenen 
- wichtigen Werken werden nächftens deutfche Ueber⸗ 
ſetzungen mit- churfürftt. ſaͤchß. Privil. erſcheinen: 
1) De Peledtricite du corps humain dans l’etat de 
fant& et de maladie, par Ms, l’Abbe Bertholon. Te, I. er 
1, Paris 1786. 8. c.'f. aeneis. | 
| 2) Lettres fur quelques parties de le Suifle, addref- 
{des ä la Reine de la Grande -Bretagne, par I.A, de Lu, 
Citoyen de Geneve, à Paris 1787- 8- 

Die Ueberfezungen find von einem der Sache kun⸗ 
digen Gelehrten, welcher auch beym erfien Werke die neues 
ſten Verfuche deutfcher Aerzte über die Wirkfamfeit der eles 
etrichen Materie in  verfchiedenen Krankheiten , und feine 
eiguen Erfahrungen hierüber beybringen wird, fo daß dies 
fed Buch in dieſer Materie gewiß das vollftändigfte wer: 
den wird, Die ſechs dabey befindlichen Kupfertafeln wers 
den von einem geſchickten Künftler fauber geftochen 
werben, | 

20er - No, 14. 
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No. 14. 

Bon: dem im April u Jahres von den Buchs 
handlern Joſeph Nusconi , Sohn und Erdhr in Peteie 
burg durch ein ausführliches Avertiſſt ment angekündigten 
Militaͤriſchen Handbuch, enthaltend im Zufammenhäns 
ge und nöthiger Kürze alles, was einem Officier in 
Sriedens « und Kriegszeiten zu wiſſen noͤthig ift; 
Herausgegeben von F. W. v. Beſſel, iftdes ıften Theils 
erſter und zweyter Band erſchienen. Der Hauptinhalt 
dieſer beyden Baͤnde iſt folgender: oo: 


1, Theils 1. Band. Bon der-Stärke, dem Exerzie⸗ 
ren, den Evolutionen und Manoeuvres der us 
fanterie. ! 


Erftes Kapitel. Von der Stärke, Formierung und Ran: 
gierung eines Regiments, Bataillond und Kompagnie, 

Zweytes Kapitel. Von dem Kommando und den allge: 
meinen Grundfägen bey dem Exerzieren. 

Drittes und Viertes Kapitel, Wie und auf was Art zu 
Ererzieren. 

Zünftes Kapitel. Von dem Marfchieren, 

Sechſtes Kapitel. Verſchiedene Arten des Yufzumd Abs 

Eiebentes Kapitel. Bo | 
iebentes Kapitel. n den Schwenfungen, 

Achtes Kapitel, Don den Manveupres, . 


1, Theils 2. Band. (Diefer wird erſt in der Michac« 
lißmeffe ausgegeben. ) Wonder Stärke, dem Exrer: _ 
zieren, den Evolutionen und Manoeuvres der Ka 
vallerie. 


Erſtes Kapitel. Von der Staͤrke und Formierun eines 
Regiments, Eſquadrons und Be Be 
Zweyted Kapitel. Von dem Kommandieren, der Ordnung‘ 
und dem Ererzieren. — 
Drittes Kapitel. Vom Ab-und Aufſitzen; imgleichen von’ 
run * — ic. | 
ierted Kapitel. on der Richtung, Diftanz, Wendung‘ 
und Schwenkung. rin 

| Fünftes 
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Sünfted Kapitel, Vom Flanquieren und den March « Evos 
t 


ionen. 

Sechſtes Kapitel. Don den Manoeuvren. 

Siebentes Kapitel. Beobachtungen bey verfchiedenen Feld: 
erpeditionen. 

Achtes Kapitel. Beobachtungen uͤber Kenntniß, Pflege und 

+ Fütterung der Pferde ꝛc. 

Es wuͤrde zu viel Raum erfodern, wenn man auch 

den Inhalt der Abſchnitte hier abdrucken wolte. | 

Es ſollen noch 4 Bände und ein Supplementband fo 

bald als möglich nachfolgen. — Auf das ganze Werk 

koͤnnen die Liebhaber noch bey den Verlegern in Peteräburg, 

9 Rubel und bey Frievrihd Severin in Weißenfels drey 

hollindifche Ducaten pränumerirem Sobald das Werf 

gan fertig ift, ift der Preiß in Rußland zwölf Rubel, und 

in Deurfchland vier Ducaten hollaͤndiſch. — Man Fann 

dies Merf auch Band-oder Theilmeife in allen angefehenen 

Buchhandlungen Deutſchlands haben. 
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Bey Joſeph Rusconi, Sohn und Stöhr in Petersburg 
iſt herausgefomnien: Kurze Befchreibung der in Rußiſch⸗ 
Kaiſerl. Carelien befindlichen Marmor = und andern Stein⸗ 
bruͤchen, Berg= und Steinarten, von Alopaͤus, Praͤpoſitus 

und Paſtor zu Sordawala 8. 1787. — .Die Liebhaber 
en died Werk in allen berühmten Buchhandlungen be⸗ 
ommen. ei 


— 
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Won der mit fo vielen Beyfall aufgenommenen 
Votage philofophique d’Angleterre, welche fich durch neuere 
und int eſſantere Bemerkungen von allen bisherigen Reife: 
Beobachtungen uͤber dieſes Land auszeichnet, wird nächftens 
unter. dem Titel: Briefe eines aufmerkfamen Beobach⸗ 
ters hber England, eine Ueberfegung mit allergnaͤdigſter 


churſaͤchßl. Freyheit erſcheinen. u 
No, 17. 


\ 
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No. 17. 


In der Frommanſchen Buchhandlung find nebft meh 
rern folgende Berlagsbücher zu haben: 
son Benefendorf, Hrn. Prafident, Heine öfonomifche Rei: 
fen, woriun hauptſaͤchlich verſchiedene für die Landwirth⸗ 
ſchaft nuͤtzliche Anmerkungen, zugleich aber auch von al⸗ 
len Arten der Landeseinrichtungen und mancherley Fa: 
milienunftänden zuverläßige Nachrichten enthalten find, 
2 Bände, gr. 8. 1785. 86. 2 Rthl. 20 Gr. 
Campe, I. A. Robinfon fecundus tironum caufa latine ver- 
tir er indicem latinitaris adjiciendum curavit P,I, Licber- 
kühn, 8. maj. 1785. | 20 Gir, 
in Anzahl für Schulen 16 Gr, 
Eonrads, C.L. Andachrsbuch zum täglichen Gebrauch gut= 
gefinnter Ehriften, 2te fehr vermehrte und verbefferte Aufz 
lage, — 1784. ie 16 Gr. 
— — Exweckungen zur haͤußlichen Froͤmmigkeit in einigen 
kurzen Betrachtungen, nebſt einer Sammlung von Schrift⸗ 
ſtellen, welche Belehrungen zur haͤußlichen Froͤmmigkeit 
enthalten, 8. 1776. 14 Gr, 
Heyms, M. 3. ©. vollftändige Sammlung von Predigten 
Für hriftliche Landleute über alle Sonn - und Fefttags- 
evangelien des ganzen Jahres, gte vermehrte und ver= 
befferte Auflage, * 1785. I Rthl. 6 Gr. 
— — Geſangbuch für evangelifche Ehriften, beſonders für 
Laudleute, in welchen 689, theild alte, theils neuefieder 
enthalten find, unebſt einer Sammlung von Geberen, 
8. 1777- In. 14 Gr. 
— — neue Sammlung von Predigtenauf alle Sonn und 
Feſttage des ganzen Jahres über felbfterwählte Terre, 
2 Theile, gr. 8. 1781. 2Rthl. 12 Gr. 
Lachmanns, J. J. Pflichten der Berehlichten, in einer Samm: 
lung von; Amtöreden, bey Einfegnung angehender Ehe: 
deute von verjchiednen Verfaffern. 4 Theile, Zte Auflage, 
2 Bände, gr. 8. 1783. 1Kthl. 6Gr, 
— — Lachmanns, J. J. Unterricht und Troft, bey dem Ab: 
fterben naher Anverwandten, in einer Sammlung von 
Amtsreden bey Leichenbegängniffen von verfchien, Darf, 
4 Theile, 2te Aufl. 2 Bände, gr. 8,1784. ıRthl, 1661. 


1 | ‘No. ı8, 
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| No; 18. i 
Der Almanad) für Prediger: aufs Jahr 1738: wird- in 
einigen Wochen die Preffe verlaffen, und folgendes 
enthalten: 


1.) Almanach mit den Namen der Herren Geiſtlichen 


nach den Didcefen. geordnet; gegen über Themata von den 
beften Kanzelrednern. 2.) Was Prediger in Sachien zu 
beobachten haben. _ 3.). Befürderungen und Todesfälle, 
4.) Neuefte Kirchengeichichte. .  (Diefe if dies Jahr in 
Deutichland allein fo. fruchtbar. gemefen, daß es hoͤchſt muͤhvoll 
war, fich durch alle: befannt gemachte: Thatjachen hindurch zu 
arbeiten, das Wahre vom berefchenden . Affect bey Erzdhlungen 
der Begebenheiten abzufondern, und durch Priuateoreefpondenz 
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zu berichtigen, und das Weſentliche aus fo verſchiedenen Lan⸗ 
dern zu concentriren, damit man ‚alles mit einem Blick uͤber⸗ 


fehen kann.) 5.) Schrifterflärung aus dem Hebräifchen. 6.) 
Erläuterungen der Gonntagsevangelien. 7.) Erflärung 


über Matth. 16, 18. 8.) Ueber den Einfluß den ein Prediz.. 


ger auf die Bildung. der Menfchen hat. 9.) Ueber die 


— 


Unterſuchung der chriſtlichen Religionswahrheiten. 10.) Be⸗ 
merkungen zur Katechetik. 11.) Lebensabriß des ſel. 


Juſp. und deſignirten Stiftsſuperintendenten Eiferts. ) 
Merkwuͤrdige Geſchichte eines noch lebenden Geiſtlichen an 
der Moſel. 12.) Ueber des Herausgebers Abzug von Zeuch⸗ 
feld. 13.) Auszüge aus Briefen, a) aus Phi bia, 
b) aus Sicfingen, ©) aus Franken ıc. 14.) allent 
Sportelfucht.eines Sßl. Superintendenten. 15.) U | 


Obgleich die Bogenzahl dies Jahr, weil die Kirchen: 


efchichte, des engen Drucks ohngeachtet, viel Plag weg⸗ 
at. noch einmal fo ſtark wird, fo foll dennoch, um den 


unbemittelten Predigern den Ankauf nicht en 2 


Preiß nur um einige Grofchen erhöhet werdet. — 


den beyven vorigen Jahrgaͤngen find nun wieder Erem: 


lare für 20 Gr, zu haben, und dürfen die Liebhaber nur 
olche noch vor der Michaelismeffe in den Buchhandlungen 


ihres Drts beftellen. Dies Buch wird alle Jahre ordent⸗ 


lich fortgefetst werden, „und eine eigene Predigerbibliothef 


formieren, weshalb man auch auf eim vollftändiges Regi⸗ 


jter Bedacht. nehmen wird. | 
Meißenfels im Auguft 1787: 


Friedrich Severin. 
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| Bey G. J. Sochelt in geipig ind nd in "be . Michaelis 


meſſe diefes Jahrs TER. ‚erfchienen und. in allen 
“ Buchhandlungen zu haben: 


Pandora, oder, Calender des Luxus und der Moden er 
das Jahr 17388. 5 
\ Geſchichte des Thomas Jones, aus dem Engliſchen über 
fegt von Bode. gter Theik, . Ä 
Ueber die, hebräifchen Mfirien, als Die fe eligidie 
Maurerey. $. ' 
Roſenmuͤllers, D. J. G. chriſtliches Lehrbuch für die Jugend. 9, 
Siegmanns, D. $. H. €: Verſuch über die Rechte des Kayı 
ſers bey Staatsrechteftreitigkeiten der Reichsſtaͤnde. gt. Pi 
Ephemeriden der Menichdeit 1786. 11. 12. Stuͤck. 
Meißners Cantate: Das Lob der Muſik, in Muſik geſetzt 
vom Herrn Capellmeiſter Schuſter. — zu dem Weiß = 
von a rihl. 3 gr. ur: J 


Bey Joh. Chriſt. Krieger den juͤrgern in bichen iſt 
‚bereits fertig oder wird ſpateſt bis zur Herbſtmeſſe 
— 1787 neu fertig werden? . , 
| Koch⸗ D. 3. Ehrift. peinliche Halsgerichtgordnung Kaifer 

Carl des Veen, vermehrte Auflage, gr. 8 
Predigten über die hriftliche Moral, aus den Beten der . 

beften Schrififteller gefamfet,, zter Band. gr. 8. 
Religionsbegebenheiten, die neueſten, mit Aumerkungen pro 
1787, 5, bis gtes Stuͤck, 8. 

Tabellen, den. innern Gehalt des Holzes zu Seftimtnen, 

für Forſtbediente und Bauleute. gr. 8. 


Unter der Preffe befindet fich * wird kurz nach 
der Meſſe erſcheinen: 

Burſerius von Kanilſeld Anleitung zur urediginifchen Proxis, 

als der zte Band feiner Anleitung von Kenntniß und. 

: Heilung der Fieber. gr. 8.* | 

Cancrin, F. 8. von, Meine techneslpgifche Werke, aiſter. 

Ban). mit Kupfern. 5. 





In der neuen aeabemifchen Buchhundlung in Marburg 
wirb nächfte Herbſtmeſſe 1787 neu fertig: 

Blanẽ über die Kranheiten der brittiſchen Flotte in Weftin: 
dien, während den Jahren 1780 — 33 aus dem Eng: 
liſchen. gr. 8. | ’ 

Daum, Henr., von benen Hornkluͤften der Pferde und 
deren Heilung. 8. os 

Jacobs, J. B., praktiſcher Unterricht der Entbindungs⸗ 
eunſt, uͤberſezt von J. D. Buſch, mit 22 Kupfertafeln, 
aus dem Feanzoͤſ. gr. 8. Bu. 

Kopp, U. F., Beytrag zur Geſchichte der Salzwerke zu 
Allendorf an der Werra. 4. F 

Ledderhoſe, C. G., kleine Schriften, aus dem teutſchen 
Staats: und Fuͤrſtentecht, zter Band. gr. 8.. 

Lucina, oder Magazin der Geburtshelſer, ı1led Srüc, 

. Herausgegeben von J. Dav. Bud. 8 F 

Müller, D. J. Val. practiſches Handbuch der mediciniſchen 

Galanteriekrankheiten, zum Gebrauch der Aerzte und 
Wundaͤrzte mit denen nöthigen Recepten. 8. | 

Tiedemann, Dietr, Difputatio de quaeftiong quae fuerit 
artium magicarum origo, 4. ma]. 





Chriſtian Gottlieb Schmieder in Carlsruhe hat 
pie beyſpielloſe Bosheit begangen und 6 neue Buͤcher 
aus meinem Verlage auf einmal nachgedruckt. Ich 
klage dieſen Menſchen hiermit oͤffentlich eines unerhoͤr⸗ 
ten Raubes an, und warne jedermann, der fo unglüd- 
lich iſt, mit diefem Menfchen in Gefchäften zu ſtehen 
oder in Verhaͤliniße zu kommen, ſich für dieſem Böfe: 
wicht wohl in Acht zu nehmen. Ein Mann ohne Red⸗ 

- fichfeit, ohne Ehre, ohne Geroiffen ift ber gefährlic)- 
ſte Menfch in jedem Verhältniffe des Lebens. Ich 
hoffe, Daß jeder redliche Buchhändler gegen diefe That 


: > den größten Unmillen faſſen wird, Sollte fih aber 


— 
— 


jemand mit dem Verkauf dieſer Nachdruͤcke beſchmu⸗ 
“gen, fo werde ich, ſo bald ich Beweiſe davon erhalte, 


ihn in öffentlichen Blättern als Helfershelfer und Mit- 
genoffen diefes Diebes. nennen, Ä 
G. J. Goͤſchen, Tuchhändler in Leipzig. 
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I. 
Sehe "Briefe von Lorenz Sterne. 
(Bisher noch nicht gedruckt.) 


Diefe Briefe find aus dem englifchen eyceo uͤberſetzt, wo⸗ 
von die erſte Haͤlfte in 1 Damburg erfchienen iſt. 


vn. 
mE — En 


Eorwould, den 14, Gun, 1765, 


| I. hätte Ihnen Burton *) witklich gefagt, und mit eis 


nem ernfthaften Geſichte und mit fichtbarer Empfindlichkeie 
gefagt, ich Hätte zu Bath eine ganze Stunde hintereinander 
meine irländifhen Freunde zum Beſten gegeben, und hätte 
ferner auf ihre Unkoften an Lady Eepel’s Tafel eine große 
Sepaggeft einen ganzen Nachmittag lang Iuftig gemacht ! 


J 


Beym 


N. bditt. u. Volkerk. X, 2. B. | 4 


* 
* 


320 I Sechs Briefe von lorenz Sterne, 
Beym Himmel, das it fo falſch, als ſchiefer Vortrag es 


nur machen kann. Es iſt, das bin ich verſichett, gar nicht 


in meiner Natur, daß ich ſo undankbar ſeyn koͤnnte, ale’ ich 


ſeyn muͤßte, wenn ich, es ſey in ihrer Gegenwart oder in 


ihrer Abweſenheit, mich unartig gegen fie betragen koͤnnte. 


Daß ih Burton veranlaffen koͤnnte, eine finſtre Mine zu 


machen — Burton, deſſen ganze Geſichtsbildung blos ger 
mache zu feyn ſcheint, um die Freundlid;keit feines edlen lies 
bevollen Herzens auszudrüden, ſteht nicht auf der Liſte mei⸗ 
ner Moͤglichkeiten: und auf der Liſte meiner Abſichten ſteht 
es nicht, daß ich von einem Manne, wie Er iſt, etwas Un⸗ 


artiges ſagen wolte. Denn feit ich lebe, bin ich nie mit ei⸗ 


nem Manne von einnehmendern Eigenſchaften und von edel⸗ 
wuͤthigern Geſinnungen bekannt geworden. Er lud mich auf. 


das freumdlichfte in ‚fein Haus ein, und er ermpjieng mich in 


bemfelben mit der größten Güte: denn er empfieng mich 
„mit feinem ganzen Herzen.“ Er iſt fo fehr gemacht, Freu⸗ 
de über die Gefellfchaft auszubreiten, als irgend jemand, dem 
ich geſehn habe: und ich wuͤnſchte, er wäre fo reich als Crö⸗ 
ſus, damit er alle das Gute thun koͤnnte, das ihm ſeine un⸗ 
begraͤnzte Großmuth eingeben wuͤrde. Ich habe in meinem 
Leben nirgends angenehmere Stunden zugebracht, als bey ihm 
und bey feinen ſchoͤnen Landsmaͤnninnen 3 und Ungluͤck muͤſſe 
den Menſchen treffen, der um ihn oder fie iu befchimpfen, 
ein Wort über feine Lippen fommen laſſen könte! — Und 
die retzende Wittwe Moor, bey det ich, wenn ich nicht ſchon 
eine eigne rechtmäßige Weide hätte, mid) mit Freuden den 
Reſt meiner Tage über fatt meiden möchte — und bie liebe 


niedlihe Gore mi ihrem fhönen Ban und mit Bun grier 


chiſchen 





nn ee 


1, Sechs Briefe von Lorenz Sterne. 321 


chiſchen Geſicht, deren Loos ganz gewiß einmal fepn wird, 
dag fie irgend einen Mann gluͤcklich macht, der den Werth 
eines zaͤrtlichen Herzens zu fhägen weiß — und daß ich eis 
ne andre Wittwe nicht vergeffe — die einnehmende Miftrig.. 
Veſey mit ihrer ſchoͤnen Stimme und mit ihren funfjig an«’ 
dern Vollkommenheiten. — Sch foll diefe verläftern! Nein 
das folte man nicht fagen: benn es iſt falſch — und man 
folte es nicht glauben: denn es iſt unnatürlih. = 


Es ift wahr, ich babe von ihnen eine ganze Stunde 
hintereinander gefprochen:: aber Feine Spötterep, Fein ungluͤck⸗ 
licher Ausfall Hat fih in meine Ausdruͤcke gemengt : fondern 
ich habe fo von ihmen geſprochen, wie fie wünfchen würden, 
dag man von ihnen fpräche. — Lächeln in meinem Gefid 
te, Lobfprüche auf meiner Zunge, Froͤhlichkeit in meinem Her 
zen, und den Becher in meiner Hand. Ueberdem bin ich 
felbft aus ihrem Vaterlande ber. Mein Vater ftand eine 
beträchtliche Zeit lang mit feinem Regimente in Irland, und 
meine Mutter brachte mich zur Welt, während fie daſelbſt 
bey meinem Water fand, Ich bitte Sie alfo, thun Sie das 
Ihrige, damit alle diefe guten Leute einfehn, daß ich wenig, 
ftens mißverftanden worden binz denn es iſt unmöglich, 
daß Lady Barrymore die Abficht Haben konnte, mich miß⸗ 
zudeuten. 


Leſen Sie Burton dieſen Brief vor, wenn Sie darzu 
eine Gelegenheit finden, und verfihern Sie ihn meiner in 
nigften Hochachtung und Verehrung für ihn und für alle ſei⸗ 
ne gefellfcpaftlihen Vorzüge. Sagen Sie meinen ſchoͤnen 

| Da Lands. 
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Landsmaͤnninnen auf die Art, die Sie fo gut verſtehen, In 
meinem Nahmen etwas recht Hübfches und Areiges ins Obr, 


und laſſen Sie in keinem diefer zärtlihen Herzen irgend ein 


unverdientes Vorurtheil gegen mid), oder einen unglücklichen 
Unwillen auf mich zurücbleiden. Wenn Sie in eine Ver: 


druͤßlichkeit von irgend einer Art gerathen folten, fo feyn Sie 


\ 


verfichert, daß ich eben das für Sie thun werde. 


Sch bin bier fo müßig, als mich ein leichtes Herz mas 
hen kann. Sch werde auf Sie warten, bis zu Anfange des j 
naͤchſten Monate. Kommen Sie dann nicht, fo gehe ich, 
und bringe den übrigen Theil des Sommers zu Crazy⸗Caſtle 
und zu Scarborough zu. Mit dem Anfange — und ges 
nau mit dem Anfange — des Detobers gedenke ich nebſt mei⸗ 


nen Predigten in Bond» Street anzukommen: dann bes 


forge ich die Herausgabe derfelben, und dann — gerade nad 
Sttalien, wohin Sie mid) begleiteten, wenn Sie wohl hun 


wolten. Jebdoch unter der Zeit hoffe und wünfche ih Sie 


Hier zu fehen: das wird am Ende immer beffer feyn, als 


bey lungenfüchtigen Nymphen, an der Quelle zu Briſtol den 
Strephon zu fpielen. Doc, wie Sie wollen und koͤnnen. 
Ich bin von ganzer Seele 

Nase: der Ihrige 
. Sterne, 


\ 





. VII, 
, An — —. 
Ich ließ Ihren Brief ohne die Antwort, die Sie ver⸗ 
langten; denn in dem Augenblicke, da ich ihn erhielt, glaubte 
. ich 


J 
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ih im Ernfte, daß alle meine Plane auf einige Zeit hinaus zu 
Aſche verbrannt, oder, welches von beyden der beffere Ausdruck 
if, in Rauch aufgegangen wären, Nur eine halbe Stunde 
juvor war auf einem keuchenden Pferde ein balbtodter Bo⸗ 
the angefommen, um mir die Nachricht zu. bringen, daß bie 
Pfarewohnung zu —, ale er mweggeritten wäre, Im Feuer 
| geftanden, und mie ein Bündel Reißholz gebrannt hätte; und 
waͤhrend ich mid anfchickte mich aufzumachen, um mein Haus 
zu befehen, nachdem es niedergebrannt wäre, kam Ihr Brief 
an, um mid) unterwegs zu tröften, denn er gab mic die voͤl⸗ 
lige Verfiherung, daß, wenn ich auch nunmehr keine Hoͤhle 
mehr bätte,- um mein Haupt darein niederzulegen, und kei⸗ 
nen Lappen um meinen Körper zu bedecken, Sie mic - gewiß 
ein freundliches Zimmerchen in Ihrem Kaufe, und ein rein⸗ 
liches Hemde obendrein geben würden, 


Kurz, durch die Nachläßigkeit meines Pfarrvicars oder 
feines Weibes oder irgend eines, der in feinen Thorem aus und 
| eingeht, habe ih ein Haus meniger im Beutel — ich fage 
im buchftäblihen Verftande, im Beutel — dern ich mufi es 
auf meine eignen Koften und für meine elgne Rechnung wie⸗ 
der aufbauen laffen, oder die Kirche zu Vorf, von der Ich 
es eigentlich erhalten, habe, wird diefe Kleinigkeit über ſich 
nehmen, welches im guten Verftande eigentlich nicht noͤthig 
‚ wäre, welches fich aber die guten Köpfe, aus denen fie beftebe, 
ols ein Recht anmaßen werden. Mein Verluſt wird et⸗ 
‚was über zweyhundert Pfund betragen, ohne einige Bücher 
ze. 2, fo daß Sie nun alle Ihre Sorgen bey Seite legen 
fönnen, was Id mit den Reichthuͤmern werde anfangen follen, 

Y 3 die 
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die mir meine Predigten eingebracht haben, oder noch ein⸗ 
bringen werden, — Ich faste Ihnen damals, daß irgend 
ein verdammter Streich meines Geſchicks mid fhon mir Aus 
‘wegen verfehen würde, wie ich meiner Haabe los werden koͤnn⸗ 
te: und ich- hatte damals einen Unfall im Sinne, den ich 
Ahnen aber nicht mittheilte. Es war nicht der, welcher ein⸗ 
getroffen ift, auch kein ihm. ähnlicher: aber er kann noch 
eintreffen, fo viel ich meiß, und dann hat es mit dem freyen 
Erblehn aus meinen Predigten. auf immer ein feliges Ende, 


Dieſe meine Predigten nun-, waren melftens- in dem 
Haufe gefchrieben, das jetzt niedergebranne ift, und alle — ich 
fürchte fogar, mehr als Einmal — in der Kirche gehalten, zu 
ber es gehörte: und diefe erzeigen mir nun einen Nugen, 
von dem ich nie geträumt hatte, und helfen mir eine Abfiche 
erfüllen, an die ich nie gedacht hatte. Aber fo ifi es im 
‘der Welt, und fo haben alle Dinge sin derfelben einen Zus 
fammenhang, oder vielmehr, fo haben alle Dinge in derfelben 
feinen Zuſammenhang; denn ich zweifle nunmehr gar fehr, 
daß mir auf fünftigen Winter den „ fterbenden Fechter * zu 
ſehn bekommen werden. Der Punet aber, der mir bey dem 
ganzen Kandel am meiften zu Herzen geht, ift das fonder« 
‚bare, unverantwortliche Betragen meines armen, unglücklichen 
Bicars, nicht weil er das Haus angeftede hat — denn Gott 
weiß es, daß ich das weder ihm, noch fonft jemand Schuld 
gebe — : fondein weil er fogleich nach dem Ungluͤcke geflüch« 
tet iſt, wie Paulus gen Tarfüs, aus-Furcht, ich möchte ihm 
nach dem Leben * | | 


Daß 
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Daß der Mann ſich eine ſolche Votſtellung von mir 
gemacht haben. kann, als wäre ic im Stande, anſtatt ihm 
feine Leiden zu verfüffen, noch gar die Zahl derfelben zu ver⸗ 
mehren, dag verwundet mich fehr tief. ‘Denn bey allen mei» 
nen Serehümern und Thorheiten glaube ih doc nicht, daß 
es in der Farbe und im dem Auſtriche irgend eines Theile 
von meinem Leben etwas giebt, das nur den Schatten von 
einer folhen Beſorgniß rechtfertigen koͤnnte. Ueberdem bat 
er mid), dadurch nod) der einzigen Freude beraubt, die ich 
mir noch aus biefem Unglücksfale herausftudirt hatte, — 
der Freude, da es dem Himmel gefallen hatte „ ihm feine 
Wohnung zu ‚entziehen, ihn und feine. Frau und feine Kleinen 
in eine andre aufzunehmen — nemlich in die, in der ich 
ſelbſt wohnte. Und der, der jegt in meinem Herzen liefk, 
und eines Tags mich wegen der Heimlichkeiten deffelben rich⸗ 
ten wird, weiß gewiß, daß es bey der Nachricht von dieſem 
Ungluͤcke nicht eher in mir erfaltete, als big ich hörte, daß 
der alberne Mann aus Furcht vor meinem Zorne flüchtig 
geworden wäre 


>. Die E...fhe Familie war über die Maßen guͤtig ge 
gen mich, fo wie fie das beftändig gewefen iſt. Es ift eine 
Art Leute, die Ihnen auffetordentlich gefallen wird: und ehe 
der Sommer zu Ende geht, hoffe ih Sie denfelben vorzu- 
ſtellen. Doc, wenn mir. seht ift, fo koͤnnen Sie bereits bie 
‚ zeizende. Tochter yom Kaufe: die Übrigen find zwar nicht fo 
jung, noch ſo ſchoͤn, aber gerade fo Lebenswürdig , . als diefe 
ft. Da ich Sie ‚mit, feinem beſſern Segenftande für Ihr 
Nachdenken und fo, weiter verlaffen kann, fo leben Sie hier, 

Ya | mit 
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‚mit wohl, und Sort ſey ben Ihnen. In wenig Tagen ſol⸗ 
len Sie wieder etwas hoͤren von 
Ihrem zaͤrtlichen und treuen 
L. Sterne. 


— 


IX. 
An — Efa. 

Ich Habe, mein theuerfter Freund, Ihre guͤtige Ant⸗ 
wort auf meinen Brief erhalten: und Sie muͤſſen wiſſen, 
daß es gerade ſo eine Antwort war, als ich von Ihnen zu 
erhalten wuͤnſchte, ja, daß es gerade ſo eine war, als ich auch 
wirklich erwartete. Ich waͤre in Verlegenheit geweſen, wenn 
ſie irgend eine andre Geſtalt, oder irgend einen andern Sins 
halt gehabe hätte. Aber verftehen Sie mich wohl, theuer⸗ 
ſter Freund; ich wäre um Ihretwillen in Verlegenheit ges 
weſen, aber nicht um meinettoillen, Denn ob ic gleich ent“ 
züdt bin, daß Sie mir ſolche freymuͤthige Anerbietungen Ih⸗ 
ver Sreundfchaft machen — Anerbietungen , die ihnen je 

desmal fo gut ſtehen: fo freue ich mich doch beynahe eben 
fo fehr , daß meine Schagfammer fich in einem fo glücklichen 
Zuftande befindet , daß ich nicht. brauche, meine Zuflucht zu 
denfelben zu nehmen. 


Ich bin mit meinem Handel wegen Wiederaufbauung 
‚meines Pfarchaufes zu Ende, und ich Habe mit allen betrefr 
fenden Partheyen auf eine Art Richtigkeit gemacht, die mehr 
zu. meiner Zufriedenheit ausgeſchlagen iſt, als ich erwartete. 
Sch eifte mie Fleiß, diefe Sache ins Keine zu bringen , dar 

\ ; mit 
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mit ich nicht in der getingften Gefahr wäre, meinem Weibe 
und meiner Lydia eine folde Laft auf: Ihrem Vermögen. zu 
ruͤckzulaſſen, als ein vernachläßigtes Kirchengut iſt. Denn 
ich habe Feine Urfache zu glauben, daß die * zu * gegen dies 
fe, wenn fie feinen Freund und Leinen Beſchuͤtzer mehr haͤt⸗ 
ten, gütiger handeln würden, als fie ehedem gegen den Eher 
mann der einen, und gegen den Water der andern gehandelt 
haben, der, da er ein armer Pfarrvicar war, Stolz genug 
hatte, Ihre Hochwuͤrden zu verachten, und Witz genug, andre 
über fie zu lachen zu machen. Doch Gott vergebe es ih⸗ 
nen, ſo wie ich es ihnen vergebe. Amen! 


Ich ſchtieb an Hall'n einen Bericht von meinem Uns 
gluͤcke: und feine Antwort war, er bäte mich, ich möchte 
mir über diefen Vorfall einen Einfall-erfinnen, und mich als 
denn mit demfelben tröften. Tullius, der Redner, der 
Staatsmann, der Philofoph, der Meoralift, der Conſul ıc. ers 
grif, wie er aufrichtig jederman fagt , der feine Werke lleſt, 
diefe Art von Troſt, als er feine Tochter verlohren hatte, 
und — wenn man ihn glauben darf — befand fi wohl 
dabey. Dieſer Tullius nun, muͤſſen Sie willen, war gerade 
wie mein Water , nemlich wie weyland Herr Shadny zu 
Shandyhall, der fi eben fo ſeht über ein Unglück freute, 
das ihm eine gute Gelegenheit gab, feine - Beredſamkeit aus. 
zuftamen, als über ein Gluͤck, das ihn nöthigte, fein Maul 
zu halten. Diefe beyde großen Dränner waren gewiß große 
Freunde von Einfällen, verfteht fih von ihren eignen: und 
fo will ich Ihnen denn auch. eine Geſchichte von einem Ein 
falle ‚erzählen, aber nicht von einem von Cicero, auch. nicht 
Ds von 


‘ 
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von dam von. meinem Water; — von einem vem 
Lord von Crazy. * 


Sie mügen olfo wiſſen, daß, diefem guten Freunde von 
„mir, und id, kann binzufegen , auch, von Ihnen, in“ einem 
Augenblicke pon. faulem Hochmuth in deu Kopf am e einen, 
Stadtwagen haben zu wollen, um bey. Tage feine Süße iu 
fchonen, und Abende damit ‚nach Ranelagh du fahren. Na 
gehoͤriger Berarhfihlagung ‚mie einem Kurfcpenmacher hatte 
er zu dem Ende einhundert und vierzig Pfund ausgeworfen: 
und er ſchrieb mir ein paar Worte davon, Bey meiner Ans 
kunft in der Stadt, ungefehr drey Monate nad) diefer Noti⸗ 
ſfieation, fand. ih eine Charte von Lord Spencer, mit der 
Giniadung, ‘bey ihm; den Sonntag drauf zu ſpeiſen. Ich 
‚habe fie kaum geleſen, fo fchaufelt mir. ‚auf, einmal. Hall's 
ſchoͤner ſchwanenhaͤlſiger Halbwagen durch, den, Kopf uud id) 
„fpringe fort zu ihm, um mid nad). feinem. Befinden zu er⸗ 
kundigen und ſeinen Wagen zu borgen, damit ich meine Vi⸗ 
ſite in Pontiſicalibus und recht mit Pomp machen koͤnnte. 
Ich fand ihn zu Haufe — erſt ein paat freundfchaftliche Er⸗ 
Eundigungen — und dann fagte ich ihm, welches mein kleiner 
Plan wäre, ‚Mit einer von feinen haͤmiſchen Mienen fagte er 
mit laͤchelnd, er bedauerte vecht fehr, denn fein Wagen wäre 
auf der Poſt nach Schottland gefahren. Ich ſtarrte ihn an, 
und er * uͤberlaut — nicht uͤber mich, ſondern Aber 
er 'f. a, ug — 
Ich muß Ihnen aiſo — 0 in dem Augenblicke, 


da der —— feine letzten Juſtructionen erhielt, 
Hall 
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Hall einen Brief befam. Diefer Brief meldete ihm, daß 
fein. Schn, der in Edinburg im Quartier fand, mit in ei» 
nen greulihen Tumult gerathen wäre, den Folgen davon zu 
entgehen, verlangte er beynabhe eben die Summe, die zu dem 
neuen Wagen beftimmt gewefen war. Die hundert und vier« 
ig Pfund alfo, welche bey Seite gelegt worden waren, um 
in London einen Wagen bauen zu laffen, wurden nun. in 
Edinburg.zur Neparatur von zerfchlagnen Fenftern, zerſchlag⸗ 
nen Laternen und zerſchlagnen Köpfen verwendet, und Hall 
tröftete fih mit dem Einfalle, „daß fein Wagen auf der Poft 
„nah Schottland gefahren wäre.“ Soviel von Troftgründen 
und Einfällen — und glücklich ift es für ung, wenn ung die 
Troſtgruͤnde beftändig einfallen, und die Einfälle ung beſtaͤndig 
troͤſten. Ich koͤnnte noch mehr uͤber dieſe Materie ſagen, 
aber mein ‘Papier iſt beynahe vollgefchrieben , und ich babe 
nur noch Raum den Wunſch Hinzuzufegen , daß es. Ihrem 
Leben nie an diefen Eleinen Hülfsmirteln fehlen möge, es eben 
ſo glücklich zu machen, als «6, woferne ich mich nicht ſehr 
irre, ruͤhmlich ſeyn muß. Sorgen Sie, daf ih Sie bald 
fehen möge: Bis dahin und zu aller Zeit möge Gott mie 


Ihnen feyn. Von Herzen | 
| der Ihrige 


2. Sterne. 








x 
An — Efa, 


Eormouß ven daſingwould. 
Sie find mie Ihrer Meynung von meiner wunderba⸗ 
ven Anlage zur Poefie eben kein Sonderling. Was Sie 


fagen, 
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ſagen, dat haben Beauclerk und Lock, und, wo ih nice 
irre, $angton gleichfalls von der Sache geſagt, und alle ha⸗ 
ben ihre Meynung auf das Fragment bes Eingangs der Ode 
auf Julien im Teiftram Shandy gegründet, Die Einheit 
der Epifode würde verlegt worden feyn, wenn id noch eine 
Zeile binzugefegt hättes und hätte ich deren ein Dutzend 
Binzugefetst, fo wäre mein Character, als poetifhes Genie — 
welches ich, im Vorbeygehn gefagt, nie befeffen habe — auf 
immer verlohren geweſen, — oder vielmehr nie geargwohne | 
"worden. 


Hall hatte ähnliche Gedanken über diefe Sache, und 
wagte e6 einft in der Fülle feiner guten Meynung von ‚mir, 
mit einem unvollendeten Gedichte von fit) zu kommen , und 
mich zu bitten, daß ich es fortfeßen möchte. Sch that es, 
und miſchmoſchte auf eine fuͤrchterliche Art. Kurz ich feste 
et wa ſechzig bis achtzig Zeilen hinzu, die er kauderwelſch 
nennte, und denen er, wie ich glaube, Recht widerfahren 
lies. Unterdeſſen beſchloß er — um mich ſeines eignen Aus⸗ 
drucks zu bedienen — fie als eine Euriofität ftehen zu laſ⸗ 
fen: und fo famen fie in die Preffe, und halfen einen von 
den elendeften Schmwärmern zufammenfegen, die Hall jemals 
in die Luft gefchoflen hat. Jedoch ich ermwähne alle diefe 
Dinge nicht um Ihrer Meynung etwas von ihrem Verdien⸗ 
fte dadurch zu nehmen, daß ich ihre Aehnlichkeit mit der 
Meynung andrer geltend made. Sie dürfen Sich gewiß 
niche ſchaͤmen, mit folchen Männern gleich zu denken, went 
fie gleich afle Unrecht haben folten, wie ich denn fuͤr dieſes⸗ 


mal und fuͤr dieſe einzelne Frage innigſt glaube, daß das det 
Fall 
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Gall feyn mag. Aber mir folhen Männern zu irren iſt ſchon 
etwas — und gut damit ! 


Es iſt wahr, ich ſchrieb einmal eine Grabſchtift, die 
- mir felbft gefiel: allein der Diann, auf deffen Bitte ich fie 
ſchtieb, opferte fie einer andern auf, die er felbft verfertige 
hatte, und die er für beſſer hielt, welches aber mein Fall 
nicht war. Meine paar Zeilen wurden bey Seite gewor⸗ 
fen: und feine Fraftlofen Reime wurden in einen Marmor 
gegtaben, der eine beffere Auffchrift verdiente. Denn er bes 
decte den Staub eines Mannes, deffen vortreflihe Gemuͤthe⸗ 
art und deſſen liebensmwärdige Eigenfhaften mehr verdienten, 
als ein Alltagsſpruͤchelchen und ale eine Standrede aus einem 
Gemeinplage. Unterdeſſen ich vergoß eine Thraͤne auf dem 
Grabe, die dem Todten, wenn er von ihr gewußt hätte, ge» 
wiß angenehmer geweſen wäre, als die prablendfte Auffchrift, 
die jemals auf dem Alabaſter eines Grabmals gefihimmere 
hat. 

Ich habe auch Mas in Schandy’fcher Arc fuͤr Beard 
geſchtieben. Es iſt ein. dramatifches Stück in Reimen, ein. 
Singſang, den er in Ranelagh ſowohl, als auf feinem Thea⸗ 
ter zum Weiten bald diefes, bald jenes abgefungen hat, Gr 
bat mic um etwas von der Art, und ich konnte «6 Sin 
nicht abfchlagen. Denn ein Jahr vorher Hatte er mir auf 
eine fehr ehrerbietige Art und ohne eine vorläufige Bekannt⸗ 
ſchaft ein Geſchenk mit dem freyen Zutritt zu dem Theater 
in Covent: Garden gemacht. Diefes war gewiß ſehr vers 
bindlich, und es gefiel mir um foviel mehr, weil der Monarch 
von Drury⸗-Lane mich ſchon einige Jahre lang gekannt, 

ı | und - 
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md in meinen Schriften einen der erften Pläge gehabt hats 
te, ehe er mir den freyen Zutritt — nicht zum Haufe in 
Drurp:Lane, fondern zum Parterre in Drury»Lane anbot, _ 
Sc) fagte ihm bey dieſer Gelegenheit, daß er” große Dinge 
agirte, und Eeine Dinge thäte. Er flammelte etwas, fah 
albern aus, und bewerfftelligte endlich ziemlich links, mas fein 
Mesenbuhler im Schaufpieldirigiren fo gürig war mit dem 
beſten Anſtande von der Welt zu than. Aber nichts mehr: - 
davon! Er it fo vollfommen auf der Bühne, daß ich feis 
nee Sudeley aufferhalb derfelben gar nicht hätte erwähnen 
follen. | 
Unterdeffen um toleder auf meine Materie zu kommen, 

wenn es mir möglich ift — denn die Digreßion ift in meine 
ganze Natur eingewebt, — und zu meinem Zweck⸗zu fommen, 
oder mich nieder zu ihm zuriick zu finden, wenn ich ſeitwerts 
gewandert bin — wie das andre Menſchen thun können — 
das aehött nicht in die Reihe meiner Fähigkeiten. Ob ich 
alſo gleich ſelbſt kein Poet ſeyn mag, ſo iſt es doch der Kuͤ⸗ 
ſter meines Kirchſpiels — nicht vollkdmen nad meinem 
Gedanken — aber, welches beffer iſt, nach den Gedanken 
feiner Nachbarn und, welches das Beſte von allem if, 
nach feinen eignen Gedanken. Seine Mufe it eine Amts» 
und Pflichtsmufez denn fie giebt ihm blos geiftliche Gefänge 
eln: und Bas ft gewiß fehr ſchicklich; denn fie verführe 
ihn nur zu ſolchen Suͤjets, die fih mit feinem geiftlichen 
Amte vertragen, und die, fo wie die Suͤjets feiner Brüder, 
Sternhold und Hopfins, in den Kirchen gefagt und gefuns 
gen werden fonnen. Mit einem Wort, es war bier eine 
fürchtertiche Seuche unter dem Nindvieh- geweſen, und unfer 

| | | Kirch⸗ 
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Kirchſpiel hatte dabey fehr ſchwer gelitten. Unſer Kirch» 
foielsbarde hielt das fogleich für ein fchickliches Suͤjet zu eis 
nem geiſtlichen Geſange. Er feste ſich bin, machte einen, 
und theilte ihn den Sonntag darauf zur Ehre und zum Preife 
Gottes als ein Lob⸗ und Danflied von feiner eignen Arbeit 
aus. Nicht allen die Seuche feldft, fondern and) diejenigen, 
bie durch diefelbe gelitten hatten, wurden nun mit allem 
Pomp und mit aler Andacht der P almodie einer Doriger , 
meinde in allen Hallen der Kirche ausgefchrien. Die legte’ 
Stanze, welches die einzige ift, deren ich mich erinnere, bob 
meine Andadıt eher aus ihren Angeln, anftatt daß fie, wie 
es fchien, die Andacht der Berfammlung nur noch mehr vere 


nietete: und folglich harte ich fein Recht mich zu beklagen,’ 


Sc feße fie Ihnen noch zum Appetite ber, und un 
Ihnen eine gute Nacht. i 


*) Here's Jemmy How has loft a cow, 
And fo has Johnny Bland; 
Therefore we’ll put our truft in God, 
And net in any other man, 
L. Sterne. 


” Dem Jacob Flint Starb auch ein Kind 
Hans Blanden eins nicht minder : 
Drum traut auf Gott, Bis in denTod, . 
Und nicht auf Menfchenkinder. 


Unten Wall. 


XI, An 
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An ae Eſq. 
| Coxwouid, Mittwochs Nachts. 


Ich ſende Ihnen hiermit, mein theuerſter Freund, ſo 
wie Sie es verlangen, die Grabſchrift, deren ich in meinem - 
legten Briefe an Sie erwähnte. Sch fehreibe fie aus dem 
Gedaͤchtniſſe Hin: und ob fie gleich nicht genau alle Worte 
des Driginnlauffages enthalten wird, fo bin ich doch gewiß, 
fie mird die Empfindungen befjelben enthalten, welches doch 
die Hauptſache iſt. Ich erinnere mich noch ſehr wohl, daß 
dieſe Empfindungen aus dem Herzen kamen; denn ich hegte 
eine ſehr innige Verehrung fuͤr jenen liebenswuͤrdigen Mann, 
deſſen Tugenden eine beſſere Grabſchrift verdienten, und, nach 
dem Laufe der Dinge in dieſer Welt, ſogar eine N 
bekamen. Aber bier ift die meinige: 


Columns and labour'd urns but vainly fhow 

An idle fcene of fabricated woe: — 

The [weet companion and the friend fincere 

Need no mechanic arts to force the tear, 

In heart — felt numbers, never meant to fhine, 
 „ Twill flow eternal o’er an hearfe like thine, 

„Twill How while gentle goodnefs has one friend, 

Or kindred tempers have a tear to lend. *) 


En 


Ich 


*) Säulen und muͤhſam gearbeitete Urnen ſtellen doch nichts 
weiter dar, ald eine Scene von gefünftelter Trauer. Der 
fiebende Gatte und der redliche Freund bedürfen feiner mes 
‚Hanifhen um eine Zahre abzuzwingen. In we⸗ 
nigen 
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Ich erinnere mid, daß fie Hall'n gefiel, und Hafl 
verfteht. gewiß, mas ein Recht hat zu gefallen! auch wird 
er in geriffen Saunen in Anfehung folder Suͤjets, welche 
Empfindungen betreffen, aufrihtig feyn, und geftehn, daß er 
fie fühle, Er iſt ein nicht gemeiner Gelehrter, und ein gus 
ter Kunſtrichter; allein im feinen Urtheilen ift mehr Stren⸗ 
ge, als ſeyn folte, und fein Geſchmack hat weniger Delicatefs 
‚fe, als wohl nörhig wäre. - Ex iſt auch in einem hohen Gras 
de Menfchenfreund, allein darein miſcht fi fo oft, bald fo 
bald fo, ein Zufag von Bitterkelt, daß es ſehr viele giebt, 
welche durchaus nicht glauben wollen, daB er auch nur einen 
Gran von Gutmuͤthigkeit befigt. Ja ich kenne verſchiedne, 
denen man es gar nicht ausreden kann, daß er etwas an⸗ 
ders als ein völlig unempfindlicher, hartherziger Dann ift, 
für den ich ihn aber — ich, der ich ihn lange kenne, und 
fehr gut Eenne — auf Treu und Slauben nicht befunden ha⸗ 
be. Mag er meinetiwegen nicht das Einnehmende der Men 
ſchenliebe befigen; aber ich weiß, daf er das Wefentliche 
derfelben befigt , und daß er unaufhörlich wohlthätige Hands 
lungen thut, obgleich, wie ich ſelbſt offenherzig geftehe, nice 
beftändig auf eine wohlthuende Weiſe. Und darin liegt eben 

— BR [en der 


nigen Zeilen, die das Herz gefühlt Kat, und die nicht blos 
beitimmt find auf dem Steine zu glänzen. wird immer und 
immer diefe Zahre über einer Bahre fitefen, die der Deinigen 
gleicht — wird fließen, fo lange herzliche Güte einen Freund 
hat, oder fo lange inniger Liebe noch eine Thrdne übrig 
bieibt, 


J 


N. kitt.u. Volkerk. X. 2. B. 3 
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der Gruhd von der gamen Cache. Er wird gewiß oft eine 
Gefaͤlligkeit mit "einer Spbttereh, mit einem Scherze, mit el⸗ 
nem Laͤcheln begleiten, wenn ihm vielleicht eine Thtaͤne, oder 
wenigſtens ein ernſthaftes Geſicht, beſſer anſtehn wuͤrden. 
Unterdeffen das iſt fo feine Art: es iſt die Sprache feineg 
Characters: und ob man gleich wuͤnſchen moͤchte, daß dem 
nicht ſo waͤre, ſo kann ich doch auch nicht ſagen, was fuͤr 
“ein Recht irgend einer von ums hat, ein liebloſes MORE date 
ber su fällen, und das um keiner andern Urſache von dee 
Melt willen, als weil unfre eigne Fehler von einer "andern 
Veſchaffen helt ſind als die fingen. Und fo viel von dieſer 
ganzen Sache. | 
| Ich Mache Anftälten , mich auf eine Woche oder zehn 
Toge nach Scarborough zu erheben. Wenn Sie Ihren 
erbſt zu Mulgravehall jubritigent, „fo reifen Sie über jenen 
Str, u und ich will Sie zu Ihrem Beſuche begleiten — und 
dann nach Cxeojy⸗ Caſtle, und dann nach Hauſe, und dann 
nach London — und dann Gott weiß wohin. — Se nun, 
‚allemal wohin es ihm gefallen Wird, Das ift zwar geiſtlich 
geſprochen, aber es waͤte doch wohl immer zu unferm Beſten, 
wenn wir es fo oft dächten und bedaͤchten, als wir es ſagten. 
Unterdeſſen fo iftes: Mund und Herz, welche nie ohne ein⸗ 
ander feyn folten, wandeln oft nad) verfchiednen Weltgegenden 
zu. Bey mir wenigſtens ſind Mund und Herz in der innigſten 
Eintracht, wenn ich Sie meiner zaͤrtlichſten Liebe verſichere. Und 
damit gute Nacht, und ein guter Seift habe den Worfig bey 


Sören Träumen. 
Der Ihrige 


2%, 6 gerne 
XI. An 
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Re rar BuR Mi N EZTE EP AL i 3 
Au — En. 
Scarborough. 

Aluendie ſchoͤnen Sachen, mein theuerſter Freund, die 
Ste von mir denken und geſagt haben, werde ich nicht be⸗ 
antwotten. Icho bilde mir wirklich ein, daß ich einige der⸗ 
ſelben verdiene: und es freut mich ſehr, daß Sie Eich ein 
Bilden, dah ich fie alle verdiene. Dem mag denn nun ſeyn 
wie ihm wolle, fo bitte ich Sie um die Fortſetzung der guͤtl⸗ 
gen Geſinnungen, die Sie in dem Papiere, dag vor mir liege, 
ſowohl fir Ihre eigne Rechnung, als auf Rechnung der Pers 
fon, von’ — darin die Rede R, gegen * geaͤuſſert 
haben. 217 D 224 

Ihren Befehlen ſolte man Überhaupt ohne alles Be 
denken gehorchen. Allein in diefem befondern Falle hat mic) 
ein feltner Strahl von Vorfichtigkeit geruͤhrt, und ich Bitte 
Sie um die Erlaubniß, mich einige Minuten über die Sa⸗ 
che zu bedenken — — aber nähme ich auch alle meine Weiß⸗ 
heit zufammen , und bedächte ich mich ganze. "Tage lang, fo 
weiß ich doch fiherlih, das Reſultat würde am Ende feyn, 
dafi ih Iren Befehlen vor der Hand niche geboren. 
burf, 


Das Rathgeben, mein. befter Freund, iſt bie undank 
barfte Großmuth von der Welt — meil es für das erſte 
nichts koſtet, und weil es für, das zweyte gerade das. Ding 
iſt, defien die Perſon, der. Sie damit aufwarten wollen, am 
wenigſten zu bedürfen ‚glaubt. Das, fehn Sie, ift meine 
Art zu vernuͤnfteln; aber ich glaube von ganzem Herzen, 

ii 3 2 daß 


SEHE BEE Le Siern⸗. 


daß fie fi auf Die Cache, die wir vor uns haben, fehe gue 
anwenden laffen wird. ni) — st 


Es giebt folder Dinge in ber Mele: ats ſchieſe Koͤpfe 
und gerade Herzen —and ſchiefe Herzen und gerade 
Koͤpfe. AIch fuͤr meine Perfon, , wenn ich nach den, bloßen 
Eingehung meiner- eignen beſondern Gefuͤhle ſoprechen ſoll, 
moͤchte lieber von der Familie der, geraden Herzen ſeyn, une 
geachtet aller ‚ihrer Uebereilungen ‚> Dirthämer und Verwor⸗ 
renheiten. Allein wenn ein Geſchaͤft zu: thun, oder ein Plan 
auszuführen wäre: ſo gebe man, mir einen geraden Kopf. 
Setzt es voch ein gerades Herz obendrein: deſto beſſer! 
Aber jetzt muß ich mich auf jenen verlaſſen koͤnnen: ob die⸗ 
ſes gerade ı oder ſchief ift, kommt, vor ber ‚Hand nicht in Der 
er sung, Sbnem Syſtem nad, mein theuerfer Freund, iſt 

tommen orthodor: aber, fo wie Sie verfahren, 
* jede AR meine. Meynung der Ihrigen näher Tem 


Kun aber bin ich eber- geneigt zu denten - — - ohne 
ic auf, die Kehle, Site der- Frage zu neigen - — daß dee 
arme a Familie der Schiefköpfe gebört. Ich 
kenne fein Kerl, und ich bin verſi chert daß feine” gegenwaͤr⸗ 
tige Noth aus den guten Geſinnungen deſſelben entſpringt. 
Demungeachtet/ und ob ich gleich glaube in Faͤllen, wie der 
ſeinige iſt, mit gutem Rathe dienen zu Fünnen?' fofann ich 
68 doch nicht uͤber mich bringen, vor der Hand etwas zu ver 
dednen. Man kann das ummdglid) chin, ohne ihn von 
der Nätun feiner Krankheit zu unterrichten / welche nichts 
ie. und nichts " weniger u als eine entſchledne · Schief⸗ 
X | koͤpfig⸗ 
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koͤpfigkeit; auch wuͤrde fih, wenn ich es thäte, ſogleich ein 
andres Symptom feines Uebels zeigen. Denn er würde 
meine Verordnungen zum Fenſter hinaus werfen, und veädet 
dem Arzte eben daſſelbe nr Rrohen. " 
Wenn Sie fa vid Einfiuf haben daß Sie jhn bewe · 
gen koͤnnen ſich mit zu untergeben; ſo will ich ſchleunigſt 
mein Beſtes fuͤt ihn thun. Alsdenn kann ich das bittre 
Geſchaͤft unternehmen, und ihm die unſchmackhafte Doſis 
mit einer guten Kt adwiniſititen — Und dabey wollen 
wir denn, wenn es Ihnen gefoͤlig iſt, die Sache fuͤr jetzt 
hewenden laſſen. —— 


Ich ſchrelbe Ihnen in Eil und aus dem Bette, damit 
Ste ſobald als moͤglich meine, Gefinnungen über eine Sache 
erfahren, in der Ste ein. größeres Zutrauen in mic), fegen, 
als die - Folge. rechtfertigen, wird. — Und. fomit guten 
Morgen, und. Gott fegne ‚Sie, 


3 54, Habe. gefern dom Siie von der armen. lichen 
Lydia erhalten. Es iſt eine liebe Schwärmerinn, und. Gott 
ſegne ſie die Noch einmal; guten Morgen. _ 
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Mo hab — wir uns ai vbn den Schmerz Ablt din 
Verluſt unſers guten Koͤnigs erholtMoch dr aͤnten ſich um 
ſern bethraͤnten Blicken uͤberall de Jeichen der Trauer ent: 
gegen, uud ſagen ung, daß wir die verwayſten Kinder eine 
guͤtigen Landesvaters find, Noch ſchweben unferer Phantar 
fie die" Bilder des‘ jüngft gefeyerten Drauertaͤges org. noch 
hört unfer Ohr die Worte’ wuͤrdiger Wäterlandsftänide; bie 
uns feine Thäten und "feine Vetblenſte auftäͤhlten, und iiik 
mit den-einfachen Farben, die ihnen die Wahrheit lieh, feir 
ten Edelmuth feine Wärde und Seelengröße, feine Tapfer⸗ 
keit, Weisheit, Gerechtigkeitsliebe, Thätigkeit und Maͤßigkeit, 
kurz den großen und erhabnen Mann, mit allen Tugenden 
geſchmuͤckt, ſchilderten. Noch oft beſchleicht den aͤchten Va⸗ 
terlandsfreund die ſtille Thraͤne der Wehmuth, wenn er ſich 
das Bild des nun verklaͤrten Könige vorſtellt, wie er, von 
_ = Zu Du . Thaͤ⸗ 


unter Sriedeich Wilhelm, ihrem Beſchuͤtzer. 341 


Thaͤtigkeitseifer befeelt, auch feine legten Kräfte für fein Bas 
terland aufopferte, und den ſchoͤnen Tod fürs Vaterland wohl 
ſchoͤner ftarh, als die Codrus, Leonidas, Brutus; den Tod 
fürs Vaterland in unablägiger Ausübung friedlicher Könige: 
pflichten ſchoͤner farb, als wenn er ihn auf den Gefilden von 
Drag und Leurhen und Keffelsdorf geftorben wäre Noch 
taͤglich hören wir die. Trauerlieder der edelften &änger, lefen 
täglich fein Lob ‚in allen Sprachen, und fehen die rührende 
Theilnahme von ganz Europa — Denn er ift wicht mehr 
Sriedrid), für den der Name des Großen nicht einmal ehr 
renvoll genug ift; er ift im das beffere Leben hinuͤbergeſchlum⸗ 
mert. O! es if füß, um den Unvergeßlihen zu Klagen, felbft 
an dem heutigen Tage, der das Herz des Patrioten mit neuer 
| Greude erfüllt. Auch am heutigen Tage darf ſich die Thrär 

ne der Wehmuih, an Friedrichs Grabe geweint, mit der 
Freudenthraͤne mifhen, die das dankbare Gefühl gegen die 
Vorſicht unfern Augen entlockt, daß fie une ſchon vor 42 Jah— 
gen in der Geburt Friedrich) Wilhelms den beiten Erſatz 
für unſern Berluft gab. — Preußen! mas wuͤrdet ibr feyn, 
wen wicht Friedrich Wilhelm ganz Seines Oheims wuͤr⸗ 
dig, und würdig nach ihm zu herrſchen, am heutigen Tage 
zum Throne gebohren wäre! O, ihr glüclichen Voͤlker! wie 
wuͤrde euer Ruhm, unter Friedrich erkämpft und errungen, 
dahin finfen, wenn nicht der. königliche Lorbeer das Haupt 
Friedrich Wilhelms ſchmuͤckte! — 


In diefer würdigen Berfammlung von Vaterlandefreun. 
den von Friedrich) Wilhelm zu veden, erfüle mein Herz 
mit Freude. Dankbar übernehme ich dies ehrenvolle Geſchaͤft; 
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und wenn mir jemals das immer lebhafte Gefühl meiner 
Schwäche erlaubt hätte, ftolz zu feyn, fo würde ich es heute 
feun, wenn ich das Gluͤck hätte, Ihre Erwartungen, vereh—⸗ 
rungswuͤrdige Männer, zu beftiedigen, und mir nur einen 
kleinen Theil ihres Beyfalls zu erwerben! — 


Mit Friedrich Wilhelm beginnt eine neue Epoche. 
Sie fließt ſich an die geendigte Epoche Friedrichs an, die 
auf immer das große Thema der Gefchichtfchreiber und Lit⸗ 
teratoren feyn wird. Gleich der ſchoͤnen Morgenröche, dee 
Verkuͤnderinn eines beitern Tages, üfnet fie die freudigſten 
Ausfiten für Volt und Land und Wiffenfchaften. - Aber 
der erhabnen Gegenftände, die diefe Ausſicht dem Auge- dass 
bietet, find zu viel, als daß ich fle, alle umfaſſen, alle dar⸗ 
ſtellen koͤnnte. Würdige Diener des Staats mögen die Vers 
beſſerungen und mwohlchätigen Einrichtungen, die das Land zu 
erwarten bat, aufzählen; und obgleich der Doppeladler ſeine 
drohenden Fluͤgel ruhen laͤßt, und ihr Rauſchen die Voͤlker 
an den Ufern der Donau nicht zum Kriege ruft, ſo moͤgen 
doch unſere Dichter Friedrich Wilhelms Heldenruhm bes 
fingen, und unfern Fluren Schuß und Sicherheit vorberfar 
gen, — Ich will meinen Blick zu den Mufen wenden, 
und in Ihrer Mitte, meine Herren, von den frohen Aus 
ſichten reden, die fich unfern deurfchen Mufen öfnen. 


Haft jede Nation, mern fie die hoͤchſte Stufe der 
Macht, der Bildung und Aufklärung erreicht hatte, erlebte eis 
ne Periode, in der ihre geiftigen Kräfte einen hoͤhern Flug zu 
nehmen ſchienen. Es fanden dann Männer auf, die mit 


ſchoͤpfe⸗ 


. 
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fchöpferifchem Genie jene unfterblichen Werke hervorbrachten, die 
ihren Ruhm, und den Ruhm der Mation, :der fie angehoͤr⸗ 
ten, auf immer gründeten. Die: Matur ſchien alsdann alle 
ihre Kräfte aufzubieten, um etwas Vollkommenes hervorzu⸗ 
bringen, Sie ſchien es in dieſer Abſicht zu veranftalten, dag 
die großen Geifter jedes Volks Zeitgenoffen wurden , und 
duch ihre Talente bald in dieſem, bald in jenem Wirkungs⸗ 
kreiſe das Zeitalter merkwuͤrdig machten, worin fie: lebten, 
Seltner erfhien in irgend einem Zeitpuncte ein großer Geift 
allein. Seine Einwirkung war dann zwar auf das Ganze 
wohl merfbar, aber fie hatte keine große Ausdehnung, Hal 
tung und Dauer. Die Folgen feiner Thaten verſchwanden, 
ſobald der Geiſt, der alles belebte, von dem Schauplatze abe 
trat. Nicht fo war es bey der Gleichzeitigkeit vorzüglicher 
Köpfe. Ihre vereinten Bemühungen brachten auch ohne ver- 
abredete Webersinkunft die mohlthätigften Wirkungen hervor. 
Dichter und Philofophen, Sefchichtfchreiber und Helden, Mah⸗ 
ler und Bildhauer arbeiteten. mit gefamten Kräften und auf 
einmal an der Beredlung des Menfchengefchlechts, Sie 
wirkten auf alle Sinne zugleich, und riſſen die Menſchen von 
ſo mannigfaltigen Schoͤnheiten und Vollkommenheiten geruͤhrt, 
aus dem Stande der Rohheit, der Geſchmackloſigkeit und 


Dummheit. — Dies iſt das Bild jener gluͤcklichen Zeiten, 


welche bie Geſchichte unter dem Namen der goldnen Zeit: 
alter verewigt hat. Griechenland und Rom, Stalien, Frank⸗ 
reih und England haben diefe glänzende Laufbahn ſchon ein⸗ 
mal geendigt, in der fih die Pericles, Alerander und Au: 
sufte, die Mediceer, Elifaberhe, Carle und Ludewige deh 
ebrenvollen Namen der Befchüger der Muſen ‘bey der Mit. 
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welt und Nachwelt erwarben. Ihr Andenken wird in ben 
Annalen der Litteratur ewig leben; ja es wird zweifelhaft 
bleiben, 06 fie ihren Nachruhm mehr ihrer Mache und ihren 
Siegen, oder der Pflege der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu 
verdanken haben. 


n Aber was war Urſach, daß jene Voͤlker dieſe wiſſen⸗ 

ſchaftliche Vollkvmmenheit erreichten, und ihre Fuͤrſten und 
Soßen zur Beſchuͤtzung und Wartung der Mufen anreizte? 
Welches waren die Hinderniße, die von unferm Barerlande 
diefe glückliche Periode noch entfernt hielten? Mähert es 
ih dem wichtigen Zeitpuncte, in dem feine Fürften nad) lan⸗ 
gem Zögern auch die deutſchen Mufen in yo Schutz vs 
men werden? — — 


Die erfte Frage Käse fich nicht befjer beantworten, ale 
wenn man einen Blick in jene für die Wiffenfchaften gun⸗ 
ftigen Zeiten wirft, und alle die Umſtaͤnde erwaͤgt, die Ein, 
fluß auf Die Her vorbringung der — goldnen Zeit⸗ 


alter hatten. 


Nachdem fih die —— aus dem Stande der 
Rohheit herausgeriſſen, ſich die nothwendigſten Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe geſichert, und durch Gründung irgend einer Stantsver- 
faſſung innere Ruhe, Wohlkand und, Marionalcharacter ver⸗ 

ſchaft hatten: ſo fühlten fie ein inneres vorher unbrfannteg 
Beduͤrfniß, ihren Geiſt, als. dan beffern Theil ihres Weſens, 
nach und nach mehr auszubilden. . Sie thaten zwar zuexfe 
ſchwache, wanfende Schritte, und es ‚giengen Jahrhunderte 
hin, ehe fieudie: anelafen — für ihre Empfindun · 


gen, 
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gen, Vorſtellungen und die fie umgebenden“ Gegenftähde, Wor · 
te erfanden. Ihre Befchäftigungen, "die in der Jagd, dem 
Feldbaue, und dem Weiden ihrer Heerden beftanden, bes 
ſchraͤnkten fie in einem engen Kreiſe von Worftellungen und 
Erfahrungen, Über den fie ſich nur mit Mühe würden erho⸗ 
ben haben, wenn nicht der Krieg und: der Handel, Länder 
mit Ländern, und Wölfe mic Böltern näher befannt ges 
macht, und ihren Kenntniſſen und Leidenſchaften mehr Spiel 
zaum gegeben hätte. So erhob fich ein Volk - nach dem ars 
dern, und feine Geifteskräfte erhielten mehe - Bildung und 
Reife. Aber unter allen Völkern erreichten die Griechen bie 
hoͤchſte Stufe der Geiftesbildung, und unter diefen maren es 
die Athenienfer, die allen ihren Landsleuten hierin den Preiß 
ſtreitig machten. She milder beitrer Himmel, ihre republi⸗ 
canifche Berfaffung und. ihe untuhiger Geift, der nach Herr⸗ 
ſchaft, Macht und Vorzug firebte, führte fie auf die Bahn, 
wo fie fich unfterblihen Ruhm erwarben, und bald: ihre Bandes 
leute in großer Entfernung hinter ſich ließen. Ahen wur⸗ 
de der Lieblingsſitz der Muſen, die Pflegerin der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte, die Mutter großer Redner, Dichter, Philo⸗ 
ſophen, Geſchichtſchreiber und Kuͤnſtler, und die Geſetzgeberin 
des guten Geſchmacks in ganz Griechenland. Moch hatte ſich 
in Athen kein Großer als Beſchuͤtzer der Muſen aufgewor⸗ 
fen, ſondern die vorzuͤglichſten Geiſter arbeiteten im Schatten 
der Freyheit, von edlem Nacheifer, von Vaterlandsliebe und 
dem Gefuͤhl fuͤrs Schoͤne angefeuert, an der Vervollkomm⸗ 
nerung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, und an der Bildung 
und Veredlung des Geſchmacks. Als fie aber endlich An 
muth und geſchmackvolle Gracie erhalten. hatten, fo trat ein 
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Mann als ihr Beſchuͤtzer auf, der in. Athens glängendfler 
Epoche den Staat und die Herzen beherrſchte. Pericles 
ward ihr. wohlthäriger Pfleger. Sey es Politic und. Dr 
merfung ihres wichtigen Einflußes auf den Staat, der ‚einem 
fo. feinen Kopfe nicht entgehen konnte, oder wahre Liebe der⸗ 
ſelben gewefen,. genug fein Haus wurde der Verſammiungs⸗ 
ort der großen Dichter und Kuͤnſtler Athens, das Tribunal 
des fhonen und feinen Geſchmacks: Sein und Aſpaſieus 
Urtheil gab den Werken des Genies und der Kunſt entſchied⸗ 
nen Werth, und ſeine Reichthuͤmer wurden mit koͤniglicher 
Freygebigkeit zu ihrer Unterſtuͤtzung ‚verwendet. Unter ſei⸗ 
nem. mächtigen: Einfluße bildete ſich das goldne Zeitalter 
der griechiſchen Litteratur. * 


Während des Steigens und Sinkens bet —— 
Freyſtaaten und der macedoniſchen Monarchie, exhob ſich in 
Weſten in Volt aus ſeiner Wubedeutf.meeit zur hoͤchſten 
Stufe der Macht. Rom, der Zuſluchtsort einer Horde Raͤn⸗ 
ber, unterjochte ganz Italien, verſchlaug von Jahrhundert zu 
Dahrhundert ein Reich nach dem andern, und wurde endlich 
die Beherrſcherin der damals bekannten Wels. Als die Ro 
mer noch ganz mit: der Ausbreitung. ibrer Macht: beichäftige 
waren, und. mit unzähligen eiferſuͤchtigen Voͤlkern noch um die 
Oberhertſchaft kämpften, da verſcheuchte ihr roher, kriegeri⸗ 
ſcher Geiſt die ſanftern friedliebenden Muſen. Nichts als 
‚Zapferkeit und körperliche Stärke, Unerfchrockenheit und. Va⸗ 


terlandsliebe hatte ' bey ihnen einigen moralifhen Werth. 


Machdem fie aber ihre fiegenden Heere auch nach Griechen» 
hand. und Aſien führten, nahmen ſie mit den fanfteren Sitten 


un auch 
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ch die Künfte und-Wiffenfchaften: der uͤberwundnen Wöltee 
in. © ‚Griechenlands Freyheit war verſchwunden, -und: mit ihr 
witflopen Die Müſen, und ſchlugen Ihren Sig in Lariu auf, 
Zwar eiferten die Yeröngen Catonen Über griechifche und aſiq⸗ 
tiſche Weihlichfeit und Verderbniß der Bitten; umd ſuchten 
mwit der griechifhen: Sprache die griechifchen Muſen zu vers 
Banner. Allein die Schmeichlerinnen hatten ſchon die rauhen 
Roͤmerherzen gewonnen, und ihr Oht ſchon san ı.die zauberi⸗ 
ſchen Toͤne der griechiſchen Saͤnger gewoͤhnt. Waͤhrend der 
drey merkwuͤrdigen Tiumvirate fand die‘ griechiſche Philoſo⸗ 
phle mit der griechiſchen Sprache immer meh Eingang; die 
Roͤmer· machten· Gtiechenlands wiſſenſchaftliche Schaͤtze zu Ihr 
rei Eigenthume, und ihre beſten Köpfe bildeten · ſich nach grie⸗ 
chiſchen · Muſtern zu Rednern, Dichtern und Geſchichtſchrei⸗ 
bern. Die beſtaͤndigen Buͤrgerkriege hielten zwar die voͤllige 
Keife der roͤmiſchen Litteratur noch zuruck; aber nach end⸗ 
licher Beruhigung derſelben, und nach Gruͤndung der roͤmi⸗ 
ſchen Monarchie, war es dem Auguſtus aufbehalten, der 
womifhen Muſe durch ſeinen Schug: einen ſolchen Glanz zu 
geben, daß fie mit ihrernaͤltern Schweſter, der griechiſchen, 
um den Vorzug wetteifern konnte. Sein Zeitalter gebar 
die) Virgile und Horaze, und fo entſtand * goldne Alter 
der tomiſchen — Mt 4 
* Roms — von Sie herab. Ale 
tamen, verhertten ganz Stalien, und. zerftörten die Dentmd 
dee... derifchonen Kuͤnſte. Die verſcheuchten Muſen flohen 
über: das; Meer zu dem Sitze der griechiſchen Kayfer. Zwar 
war die Kayſerſtadt nicht Athen und Rom, und; fie Hühsten 


a bier 


348 ‚I. Frohe Ausfhten der deutſchen Muſen, 


hier inter: dem / deſpotiſchen Seepter nicht ſo, wie dort im 
Schooße der Freyheit Auch waren fie ſchon unter der Pfler 
ge:sentarteter :Rönter und Griechen zunter Deſpotiſmus, Krie⸗ 
gen; und. Fanatiſmus mit entartet; doch waren ſie nicht ganz 
verdrungen, wie in den uͤbrigen Laͤndern. Sie warteten hier 
nur auf.die.Verpflanzung in ein beſſeres Land. Dies ‚ger 
ſchahe auch bald. Beym Umfturge ‚des. griechifhen Kayſer⸗ 
Weine: * u wieder über das Die nach "Sl zu⸗ 
TER daten u: PR — — ande 
von! den deutſchen : Rapfern loßgeriffen, und meiſteus zu Frey⸗ 
ſtaaten gebildet. Es, bluͤhte Venedig, Genua, Florenz, Pifaz 
und: Rom ward von feinen Biſchoͤffen zu neuer, Macht erho⸗ 
dend In dieſenn Städten wurden die Muſen liebreich auf⸗ 
genommen. Sie fanden zwar ein tohes, grauſames und 
durch Buͤrgerkriege verwildertes Bolkz“ aber es gelang ih⸗ 
ven ſauften Lehren bald, die rauhen Sitten zu mildern. Flo⸗ 
renz wurde ein neues Athen, und den Mediceern war die 
Ehte aufbehalten, die aufbluͤhenden Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten / zu pflegen. Von Kosnius dem Großen bis zu Leo dem 
zoten waren fie es unter deren Schutze die Selehrfamfeit wies 
Ber in voller. Bluͤthe enwor wuchs. Bald wagte es auch 
die italieniſche Muſe, ihren aͤltern igriechiſchen und roͤmiſchen 
Schweſtern nachzuſingen. Die Barbarey und Unwiſſenheit 
velſchwend, und faſt Alle Nationen? Europens draͤngten ſich zu 
ER talieniſchen Müſſenſitzen. Dichter; Mahler, Bildhauer 
id Architecten, die Athen und RomEhre gemachehaben 
Wilden, und noch die Bewunderung der Nachwelt find, gruͤu⸗ 
deten dem Ruhme ihres von der Natur ſo beguͤnſtigten Bar 
— ter⸗ 
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terlandes. Stalin fah zum ziweptenmale ein goldnes 
Zeitalter. ae E 


Ueber die andern Laͤnder Europens war um dieſe Zeit 
noch dicke Finſterniß verbteitet. Aberglaube und Dummheit 
herrſchten überall, und hinderten jedes Emporſtreben des Gei⸗ 
ſtes. Die Rechte der Menſchheit waren verkannt, die Macht 
der Fuͤrſten von blutigen Buͤrger⸗ und Religionskriegen ges 
ſchwaͤcht, und den fteten Eingeiffen der hlerarchiſchen Gewalt, 
die ihren Thron in Nom aufgefchlagen Harte, ausgefeßt. Aber 
auch diefen fonft fo ſchaͤdlichen Umſtand gebrauchte die Wors 
fiht, am der gefunfenen Menſchheit aufzuhelfen. Da Rom 
der Mittelpunet faft aller europälfchen Begebenheiten war, 
fo wurde es von aflen Nätionen beſucht. Hier geſchah ice, 
daß die in Sralien blühenden Muſen von den ‚fremden Vol 
fern liebgervonnen, und von bier aus in alle Länder verpflangt 
wurden. Bon Kom und Jralien aus wurden Moͤnche, faſt 
die eirijigen Kenner der -Wiffenfchaften in andere Länder als 
Bekehter und Staatsboten abgeſchickt, und auch biefe trugen 
ihren Theil zur weitern ' Verbreitung dee Gelehrſamteit bey. 
‚Hierzu tam noch, da Italien oft der traurige Schauplatz 
blutiger Kriege zwiſchen Franzoſen, Spaniern und Deutſchen 
war, wodurch dieſe noch unwiſſenden Natidnen mit den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſten des Landes bekannt wurden. Spa⸗ 
nier und Portugieſen wagten jedoch tur ſchwache Verſuche 
im weitern Fortſchreiten, obgleich hier der Hauptſitz der ſara⸗ 
eeniſchen Weisheit und Gelehrſamkeit geweſen war. Auch 
waren ſie bald datauf mit der Eroberung von Oſtindien und 
America zu ſehr beſchaͤftigt, als daß fie ſich viel mit der Pflege 
| der 
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der Muſen hätten abgeben: können, zumal da der moͤnchiſche 
Defpotismus ihre Geifteskräfte in trägen Schlummer wiegte. 


Gluͤcklicher waren die Framzoſen und Engländer. Selbſt 
unter Aufruhr und den Unruhen blutiger Kriege breiteten ſich 
die Wiſſenſchaften unter ihnen aus. Die Fuͤrſten bepder 
Länder vergaßen der: Muſen nicht ganz, ob fie gleich ihre 
meifte: Aufmerkfamfeie auf die Befeftigung ihrer ſchwankenden 
Throne: wenden ‚mußten. Unter Franz 1. und Heintich IV. 

in dem seinen, und Eliſabeth und Carl I. in dem andern 
Lande, genoffen fie Schus, Wartung und Aufmunterung. 
England würde fein goldnes Zeitalter eher erlebt haben, wenn 
nicht die Vürgerkriege unter den Königen aus dem. Haufe 
Stuart und religiöfer Fanatiſinus die Mufen verſcheucht haͤt⸗ 
ten, Doc) kehrten ſie bald zurück, und blähten im Schoße 
englifcher Freyheit defto ſchneller und ſchoͤner auf. 


Mit Frankreichs fleigender Macht erfreuten fih auch 
die franzoͤſiſchen Mufen einer forgfamern Pflege. Sie hate 
ten ſchon beträchtliche Fortſchritte in ihrer Bildung gemacht, 
als Ludewig der XIV. den Thron beſtieg. Sein Ehrgeiz 
war nicht zufrieden, ganz Europa durch feine Waffen in 
Schrecken zu ſetzen, und durch den Glanz ſeines Hofes alles 

um ſich her zu verdunkeln; er wolte von den Muſen geptie⸗ 
fen und: befungen ſeyn, und ward ihr wohlehätigiter Be⸗ 
ſchuͤtzer. Schon laͤngſt hat die Geſchichte mit unerbittlicher 
Strenge den Werth ſeiner Thaten entſchieden, und ihm den 
Beynamen des Großen abgeſprochen; aber den Ruhm, daß 
er Künfte und Wiſſenſchaften eifrig ſchuͤtzte und aufmunterte, 
| wird 
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wird fie ihm nicht rauben koͤnnen; ja dieſerwegen verdiente 
er ſchon allein den ſonſt ſo zweydeutigen Namen des Großen. 
Unter feiner langen Regierung bildeten fih große Geiſter in 
allen Fächern der Wiſſenſchaften und große Männer übers 
nahmen es, Ludwigs ehrſuͤchtige ne auszuführen. Die 
fhönen Künfte erreichten, von koͤniglicher Frepgebigkeit ums 
terftägt, einen hohen Grad von Vollkommenheit. Der Ges 
ſchmack wurde verfeinert, und die franzöfifhe Sprache, reich 
an Wis und Urbanität, wurde die Lieblingsfprache in ganz 
Europa. Unter fo vielen günftigen Umftänden konnte eg 
nicht fehlen, daß nicht die franzöflfche Litteratur die hoͤchſte 
Stufe ihrer Vollkommenheit, ihr goldnes Zeitalter erreicht 
haben folte. | | 


Dies, meine Herren, ift eine kurze Geſchichte bee 
Wanderungen der Mufen, die ung die Urſachen entdeckt, 
warum ſie hier verweilten und dort ſchuͤchtern entflohen. 
Erlauben Sie mir nur noch zwey Folgerungen aus den et, 
zählten Thatſachen zu ziehen, und dann will ich die Be 
antwortung der zweyten Frage wagen. 1.) Sahen wir, daß 
ſich die Mufen alsdann in einem Lande uiederließen, wenn es 
frey, mächtig und reich war. Sobald aber bie Nation von 
ihrer Größe herab ſank, oder die Freyheit mit der Sclaverep 
vertauſchte, und Weichlichkeit, Traͤgheit und Sittenverderbnig 
überhand nahmen, ſo verließen ſie es, wie falſche Freunde, 
welche biejenigen im Ungluͤck nicht mehr Eennen, denen fie im 
Gluͤck ewige Freundfehaft zufagten. 2.) Sahen wir, daß die 
Großen der Erde die Muſen erft dann gern in ihren Schug 
nahmen, wenn fie ſich ſchon aus ihrem urſpruͤnglichen rohen 
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Zuſtande heraus gearbeitet, und ſchon einen gewißen Grad von 
Vollkommenheit erreicht hattehy‘ wenn fie mit‘ dern’ reizen⸗ 
den Gewande der Graeie und des Geſchmacks bekleidet wa⸗ 
ren: gleichſam als häl fie fih ohne diefen Schmuck nicht 
in ihren’ Vorzimmern ’ fehen laffen dürfen. ‚Hiermit gewarts 
nen ſie zwar auf einer Seite die Gunſt der Großen; allein 
auf der andern Seite trug der aͤuſſere Schmuck’ vieles zu ih⸗ 
tem Verfalle bey. Denn bald wurden fie damit überladen, 
und gefchmacklofe Zierrarhen verunftalteten ihre einfältigen 
Schönheiten, die endlich ganz verkannt, und fpielenden Wiger | 
feyen aufgeopfert warden. Die Benfpiele hierzu find allzu 
befannt ; als daß ich fie in einer fo einfichtsvollen line 
lung anführen folte. 


Meine zweyte Frage betraf die Hinderniffe, welche das 
Aufsfäßen der deutſchen Mufen verzögert habe. Gh em 
waͤhnte ihrer nicht, als ich von der Biederherftelting der 
Wiſſenſchaften und Künfte in andern Laͤndern ſprach, um ſie 
bier naͤher zuſammen zu ſtellen. Außer den allgemeinen oben be⸗ 
ruͤhrten Hinderniſſen, die der Ausbreitung der Wiſſenſchaften 
faſt tr’ jedem Lande entgegen fanden, gab es noch manche 
anbere, die in’ der politifhen Verfaſſung und in dem Charac⸗ 
ter der deutſchen Nation eigenthuͤmlich gegruͤndet waren. Un⸗ 
fer liebes Deutſchland iſt unter fo viele Fürften nnd Herren 
vertheilt, daß der Deutſche Fein gemeinfames Vaterland aner⸗ 
kennen Farin‘, wenn er nicht der beſondern pairlotiſchen An⸗ 
hanglchteit fuͤr die Provinz, der er angehoͤrt, Eintrag thun 

Aid. Es macht fein Ganzes aus. Sein verfchiedenes In⸗ 
| rereſſ kann nie veeing — und ha unaufhoͤrlich gegen 
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einander: flreiten. Ob dies gleichwohl vorzüglich von politie 
« fhen Angelegenheiten gilt, ſo hat es doc) auch aufs Littera⸗ 
rifhe Einfluß... Keine Provinz will die andere aus Eifer ⸗ 
fucht als Geſetzgeberin des guten Geſchmacks über fh erfen 
men; und es entftehen unaufhörliche Kriege unter Schrift: 
ſtellern aus verſchiedenen deutſchen Provinzen, über den Vor⸗ 
zug in diefem Punete. Man konnte mir zwar einwenden, 
Griechenland habe auch aus verfihiedenen unabhängigen Stans 
ten beftanden; und dennoch hätten fi die Mufen daſelbſt 
niedergelaſſen. Allein da war Athen die Nichterin in Sa⸗ 
chen des guten Gefchmads, und die fo noͤthige Einheit bey 
aller politiſchen Zerſtuͤcklung fehlte in wiſſenſchaftlichem Be⸗ 
trachte nicht. Ein ſolcher Hauptſitz der Wiſſenſchaften Hat 
immer in Deutſchland gefehlt, und zum Ungluͤck war der Rays 
ferfig bis jegt immer am weitſten in der wiſſenſchaftlichen Cul⸗ 
tur zurück. Die deutſchen Kapfer und deuefchen Fürften hats 
ten Immer zu viel mit politifchen Handeln, mie Andachtsuͤbun⸗ 
‚gen oder der Jagd, oder alchpmiftifchen Alfanzereyen zu thun, 
als daß ſie ſich um die deutſchen Muſen haͤtten bekuͤmmern 
koͤnnen. Wenn wir freylich mehrere ſolche Fuͤrſten gehabt 
hätten, tie Carl den Großen oder die Kayſet aus dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Haufe, unter denen die Deinnefänger blühten, fo 
würde unfer Vaterland eher die goldnen Zeiten erlebt Haben, 
wonach unfere deutſchen Mufen noch jeßt feufzen. Aber 
das war leider der Tal nicht, und Dentfchland hatte zwar 
oft gelehrte Pedanten, die die Gelehrſamkeit als ein. Mono⸗ 
pol betrieben, und Schutt und Steine mic ungeheurem Fleiß 
zuſammen trugen, aber die geſchmackvolle Verbreitung gemein 
nügiger Kenntniße niche zu veranftalten wußten; die ihre 
Ä Ya eigne 
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eigne Sprache um- der Lateinifchen willen verabſaͤumten, und 
dadurch allein das Emporfommen der deutfchen Mufen um 

"einige Jahrhunderte verfpäteten. . Selbſt die Reformation, 
"die Sort ſey Dank! im dern Herzen von. Deutfchland ihren 
Anfang nahm, und trog Schmidts Verkleinerungen:fo unzaͤh⸗ 
“fige Verbeſſerungen bervorbrachte , und die beſten Köpfe der 
Nation zum Selbſtdenken anreizte, hatte doch bie nachtheili⸗ 
"ge Wirkung , daß ſich die größten Gelehtten faft zwey Jahr⸗ 
Hunderte hindurch mit unnüken, ſpitzfindigen philoſophiſchen 
und theologischen Unterfuchungen beſchaͤftigten. Zwar ſtreb⸗ 
te dennoch der deutſche Gentus: zuweilen empor. ° Aber , was 
wolte ein Opis und Logan: gegen die Hofmannswaldau und 
Lohnſteine mit ihren knechtiſchen Nachahmertroß fagen? Auch 
ſcheuten fih die Mufen vor der Rauhigkeit und Härte un 
ferer Sprache, die freplich im Munde des ſchlechtern Theils 

“ger Marion Feine feine Bildung annehmen fonnte, Denn 

‘die Fürften und Großen fprachen Franzoͤſiſch, Stalienifh und 

Spaniſch, und die Gelehrten! o, diefe ‚hätten ſich lieber 
für eine ciceronianiſche Phraſe todtfchlagen laffen, ehe fie ihre 
Mutterfprache gefchrieben und. gefprochen hätten. In der 
That eine bedanrungswürdige Verblendung, die unferm Bas 
terlande die beträchtlichen : Vortheile einer. fruͤhern Cul⸗ 

eur raubte. 


So, oder vielleicht nur um ein weniges befjer, flanden 
die Sachen bis zu Ende der erſten Hälfte des jegigen Jahr⸗ 
Hunderte, als Friedrich den Thron beftieg. Er. Hatte ſchon 
als Kronprinz den Muſen (ewig zu bedauren nur, nicht den 
deutfhen) geopfert. : Sie often viel von ihrem ehmaligen 
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vertrauten Lieblinge, und betrogen ſich auch in ihren Erwar ⸗ 
tungen nicht. Freyheit im Denken, Reden und Schreiben, 
und Achtung des gelehrten Verdlenſtes, das unter feinem 
Water ganz verfannt wurde, waren die erſten großen Ges 
fehenfe, die er ihnen bey feinee Thronbeſteigung machte. Uns 
geachtet der Koͤnigskrone huldigte "er ihnen immer fort, und 
fein Beyſpiel hatte die mohlchätigften Folgen. Beine Na⸗ 
tion rafte ſich auf, und that einen großen Schritt zur Ber 
vollfommung der Gelehrfamkeit nach dem andern, und mit 
Sreuden leſen wir es in den Annalen der neuern Litteratur, 
daß aus unferm Waterlande feit Friedrichs Regierung Auf 
Elärung und Liebe für die Künfte und Wiſſenſchaften aus⸗ 
gieng. Doc darf ich es nicht verbehlen, daß auch die be⸗ 
nachbarten Sachſen ſchon einige Zeit vorher nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Fortſchritte darin gethan, und ſich vorzuͤglich um die 
Verbeſſerung und Reinigung der Mutterſprache große Ver⸗ 
dienſte erworben hatten. Es konnte nicht fehlen, daß nicht 
auch die deutfchen Muſen während der gründlichern und ge: 
ſchmackvollern Bearbeitung der hoͤhern Wiſſenſchaften, aus 
ihrem Schlummer aufgeweckt worden ſeyn ſolten Maͤnner 
von Genie und patriotiſchem Enthufiasmus retteten die deut⸗ 
ſche Dichtkunſt durch unſterbliche Werke von harten Vorwuͤr⸗ 
fen, und ſtraften die Verlaͤumder des deutſchen Kopfes und 
Geiftes ins Angefiht Lügen Es entfiand unter den beften 
deutſchen Dichten und ſchoͤnen Geiftern ein gewiſſer Stolß, 
daß fie die deutſchen Muſen, trog der Vernachlaͤßigung und 
Verachtung deuiſcher Fürften, und vorzüglich unfers Fried: 
richs, den ſie dennoch beſangen und ehrten, empor gebracht, 
und ihnen eine volltommnete Bildung gegeben hatten. Dieſer 
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ſtolze Wetteifer unter Deutſchlands beften Köpfen. hatte die 
heilſamſten Folgen , und war die Urſach, daß auch ohne, Fürs 
ſtenſchutz ſich unfere Lirteratur über das Mittelmäßige erhob, 
und daß ſich unfere beften Geiftesproduere mit den Werfen 
der alten und neueren Völker dreift mefjen konnten. In ei⸗ 
nem öffentlichen. Blatte las ich neulich hierüber einen uͤberaus 
paſſenden Gedanfen „Unter Friedrich,“ heißt es dafelbft, 
„wuchs. die deutſche Gelehrfamkeit, und der philofopbifche 
„Geiſt unfers Jahrhunderts bekam aus ſeiner Hand die erſte 
„wohlthaͤtige Nahrung. Mit. der franzoͤſiſchen Muſe, die 
„unter feinen Schuß flohe, verſchwiſterte ſich bald die deut⸗ 
„ſche; und ſo wie der Wohnſitz Friedrichs die Quelle der 

„deutſchen Gelehrſamkeit war, fo iſt er jetzt der Richter der⸗ 
„ſelben. Der edle deutſche Eifer. wurde von der Eiferſucht 
„in jene Thaͤtigkeit geſetzt, die ihn uͤber die in den deutſchen 
„Schooß gefluͤchtete Muſe Frankreichs erhob.“ —Laſſen 
Sie uns, meine Herren, bey Friedrichs Grabe den Vorwurf 
vergeſſen, daß er die deutſche Muſe auf Koften der franzofis 

fhen berabfegte und vernachläßigtes und folte uns ja der 
Gedanke, was er für die deutſche Sprache, Dichtkunſt, Phi 
loſophie und Geſchichte haͤtte ſeyn können, fein: den deutſchen 
Muſen angethanes Unrecht doppelt fuͤhlen laſſen, ſo wollen 
wir bey der Erinnerung an ſeine uͤbrigen großen Verdienſte 
um uns und unſer Vaterland, ja um ganz Europa, das un⸗ 
angenehme Gefühl unterdruͤcken, das in unſerer Bruſt empor 
ſteigt. O! ihr deutſchen Muſen, hemmt den Lauf: eurer 
Thraͤnen nicht, laßt eure Klagen um den Umergeßlichen laut 
erſchallen; wenn er euch gleich nicht anlaͤchelte, und ſich euren 
Blicken entzog. 23 Kult A 
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Su Friedrichs letzten Regierungsjahten, bis zu ſeinem 
Tode, waren die deutſchen Muſen immer zu groͤßerer Voll⸗ 
kommenheit ſortgeruͤct, und jetzt ſtehen ſie in jugendlich reis 
fer Schoͤnheit, und blicken voll frober Erwartung auf feinen, 
Nachfolger, ob er ihrer eingedenk ſeyn, und fie huldrelch in. 
feinen Schuß nehmen will. — „ Sa, e wird es ſeyn, 
Friedrich) Wilhelm, — Preiß und Daud der Vorſehung, 
daß wir ihn den unſrigen nennen ! — wird euer Freund und 
Beſchuͤtzer ſeyn. Gr bat fein tönigliches Wort Vater Gleim 
gegeben, deu wuͤrdigen Aelteſten der Dichter, deſſen Haar im 
ruhmvollen Dienſte der Muſen mit Ehren gran ward. Er 
wird es auch halten. Zeugt dayon nicht die ebrenvolle Des 
fohnung des, deutfhen Flaeccus? Hat er nicht. der. überall 
verwayſten deutfchen Schaufpielfunft. Unterftugung und einen 
beſſern Wohnplag gegeben, wo. ſonſt die franzöfifche ſtolz und 
verachtend auf fie herab fahe, da fie noch unftät und: fehuchs 
tern umberisrte? Hat er nicht Garve und Engel und 
Kamler, deurfhe Männer von ‚anerkanntem Genie und Ver⸗ 
dienſten in die Verſammlung feiner _Academie gerufen, um 
diefe (— doch vielleicht mage ih meine DBermuthung zu 
fruͤh —) aus einer franzoͤſiſchen in eine deutfche umzufchafs 
fen? Hat er nicht einen Mann zu ihrem Vorſitzer ernannt, 
der der waͤrmſte Bertheidiger ber deuten Mufen iſt, und 
der ſelbſt einſt gegen Friedrich ihre gute Sache zu verfech⸗ 
ten wagte? Und dies alles that er- in den erſten Tagen ſei⸗ 
ter Regierung! — War der Anfang fo- hin, wie herr⸗ 
(ih wird die Vollendung ſeyn. 
Fuͤtchten Sie nicht, meine Herten, daß dleſe Verſche · 
rungen des Schutz es etwa nur Aeuſſerungen der. Guade bey 
Aa«⸗ | des 
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der Thronbefteigung feyn möchten! Nein! ſie werden daus 
rend ſeyn. Was mit am meiften dafür buͤrgt, iſt Friedrich 
Wilhelms vertraute Bekanntſchaft mit unfern vaterländifchen 
Mufen; und mer fie einmal lieb gewonnen batte, der kann 
ihrer nie vergeffen. Dies fühlen Sie ſelbſt am beften. Daß 
er mit ihnen befannt feyn muͤße, beweißt der Brief an 
Ramler, worin er fagt: daß Ihm feine Bemühungen um 
die deutfhen Mufen nicht unbekannt geblieben wären. Wer 
Sleims und Ramlers Werth fo richtig ſchaͤtzt, deſſen Blicken 
koͤnnen die übrigen großen Dichter und Schriftfteller‘ unſers 
vBaterlandes nicht entgangen ſeyn. Und was uns in unſern 
Erwartungen noch mehr beruhigen muß, iſt der edle Ent⸗ 
ſchluß des Königs, at feinem deutſchen Hofe die deutſche 
Sprache zu reden. Wie konnte er fie zur Hoffprache erhes 
ben, wenn er fie nicht liebte; wenn er nicht ihre Gtärfe 
und Kraft, ihren Reichthum und Beſtiinmtheit, und — Dank 
fey es unfern guten Köpfen! — ihre Geſchmeidigkeit und 
Feinheit Eennte? Dies ift die glücklichfte Begebenheit für 
die deutfche Sprache, ihre ſchon angefangne Bildung zur hoͤch⸗ 
ften Vollkommenheit zu erheben, und ihr auch im Auslande 
Ehre und Anfehn zu geben. 


Es nähere ſich alfo der wichtige Zeitpunct, Inden die 
deutſchen Muſen ihr goldnes Alter feyern werden. Alles 
wirkt dazu mit. Die deutſche Nation: bat faft die höchfte 
Stufe der Macht und. des Wohlitundes erreicht. Die Auf- 
klaͤrung bat ſich faſt durch alle Stände verbreitet, "und der 
gute. Geſchmack hat den blühenden Wiſſenſchaften ein gefaͤlli⸗ 
ges Kleid und Anftand gegeben. Genieinnügigfeie und Ger 
mein« 
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meinverftändlichfeit hat einigen wenigen das wiſſenſchaftliche 
Monopol entriffen, und brauchbare Kenntniße zum Gemein 
gute des gefunden Menfchenverftandes gemacht. Die ver 
befjerte Erziehungskunft arbeitet unablaͤßig an der Veredlung 
der Menfchen. Denk» und Preßfreyheit ift in den meiften 
Provinzen Deutſchlands ein unbeftrittnes Gut der Schrift: 
ſteller. Unſere Künftler haben Meiſterſtuͤcke aller Art gelies 
fert, und fie arbeiten mit patriotifchem Enthufiasmus daran, 
deurfhe Männer und deutſche Thaten zu verewigen. Die 
deutſche Gelehrſamkeit iſt mit den Schaͤtzen der Griechen und 
Roͤmer, der Engländer, Franzoſen und Italiener bereichert. 
Die Sprache bat Feinheit und Gefchliffenheit angenommen. 
Wir haben Dichter, Redner, Geſchichtſchreiber, Philoſophen 
und Virtuofen, die, in dem Tempel der Unſterblichkeit neben 
den großen Männern aller Zeitalter glänzen werden, 


Und nun, meine Herten, da alles zu einer gluͤcklichen 
Revolution fo herrlich vorbereitet ift, erfcheint ein König, der 
auch die deutfchen Mufen huldreich in feinen Schuß nimmt ; 
der ihnen Pflege und Aufmunterung verfpriche. Und diefer 
König ift unſer; Friedrich) Wilhelm, der deurfche Auguft 
iſt unfer. Unſer ſoll auch der Stolz feyn, daß in unferm 
Vaterlande die legte Hand an die Vervollfommnerung ber 
Wiſſenſchaften und Künfte gelegt werden foll; daß aus un. 
ferer Königsftadt die Veredlung und Feftftellung des guten 
Geſchmacks ausgehen fol; unſer die Freude, daß fich die 
Morgenrörhe der deutfchen Lirteratur im vollften Glanze des 
hellſten Tages zeigen wird. Wir, wir follen alle diefe: fros 
m Ereigniffe in unferm Vaterlande, unter unferm Koͤnige, 
| Aa s mit 
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mit unfern Augen fehen, und Zeugen von dem Ruhm unfe 
feree Nation feyn. Wem bierbey das Herz nicht vor Freude 
hoch auffchlägt, der ift Fein warmer Vaterlandsfreund, der 
iſt nicht werth Friedrich) Wilhelms des Vielgeliebten! — 





IL 


Zwey Briefe von Voltaire, an den Herrn von 
Pilavoine in Pondichery. | 


F Nachfolgende Ueberſetzung von zwey freundſchaftlichen Briefen 
Voltaire's, die erſt vor Kurzem im Publieum bekannt 
geworden find, wird gewiß feinem Bewunderer jenes be— 
ruͤhmten Genies unwillkommen ſeyn. Cie find an den 
Herrn von Pilavoine, Mitglied des franzoͤſiſchen Raths zu 
Pondicheryh, geſchrieben, und geben ein artiges Beyſpiel 
von dem eigenen Reize der Freundſchaften, die in den 
fruͤheſten Jahren geſtiftet werden. Man hat ſich bemuͤht, 
wenn auch nicht die Eleganz, doch wenigſtens den Sinn 
der Originale treulich wieder zu geben. 


Erſter Brief. 
| | | Ferney, den 25, Ser. 1751. 
Ar — mich gewiß auſſerordentlich, da ich ſehe, daß mein 
theurer Freund ſich ſeines alten Schulcameraden, in einer ſol⸗ 
chen Entfernung von ihm, erinnere ch verdiene nicht im 
Geringften den Namen eines Bürgers von Genf, mit dem 
Sie mi zu Delsgen belieben. . So fehr ih bie Freyhejt 
— liebe 
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liebe, fo hat fie doch noch nicht fo viel über mich vermodhe, 
daß ich um ihrentwillen dem Lande entfagt hätte, in dem ich 
gebohren bin. Ueberdem kann man nicht Buͤrger von Genf 
ſeyn, wenn man nicht Hugonott iſt, und dieſer legte Titel 
iſt auf Feine Weiſe fo erhaben, daß man ihm feine Religion 
aufopferte, So viel ift wahr, daß ich, als ich fehr krank war; 
den Händen des größten Arztes in Europa, des Heren 
Tronchin, welgher in Genf wohnt, mein Leben anvertraute: 
und er hat mir es gerettet. In der Nachbarfchaft von Genf 
babe ih mir in einer von den fehonften Gegenden, die eg in 
der Natur geben fann, einen huͤbſchen kleinen Landſitz anger 
kauft, der halb auf dem franzöfifhen Gebiethe, und halb auf 
dem Gebiethe der Republie liegt. Hier empfange ich meh , 
‚ne Freunde, und bier habe ich in den Armen meiner Faml⸗ 
lie, meine Wohnung aufgefhlagen. Mein Tifch iſt hinrei⸗ 
hend, ja uͤberfluͤßig beſetzt, und ich genieße ungeftört alle Süfe 
figfeiten. der Freyheit. Ich ftelle mir vor, daß Sie Sich be 
mühen, in Ihrem Welttheile auf eben diefe Art zu febem: 
wenigſtens wuͤnſche ih, daß dem fo feyn möge. Nur hätten 
Sie mich freylich ein wenig beffer unterrichten follen , wie 
Sie Sich in Ihrem Oftindien befinden, ob Sie eine zahl⸗ 
reiche Familie Haben, und wie Ihnen das Clima bekomm. 
Wir ſind faſt in Einem Alter, und wir ſolten beyde nun an 
nichts weiter denken, als den Ueberreſt unſrer Tage recht ge⸗ 
maͤchlich hinzubringen. Das Clima, in welchem ich lebe, iſt 
nicht ſo vortheilhaft, als das Ihrige: und die Geſtade des 
Indus muͤſſen bey Weitem fruchtbarer ſeyn, als die Ge⸗ 
ſtade des Genfer ⸗/ Sees. Sie laben Sich an dem köͤſtlichen 
Geſchmacke Ihrer Ananaſſe: und ich muß mit meinen Pfir⸗ 
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ſchen vorlieb nehmen. Unterdeſſen wir müffen mit den Pto⸗ 
ducten des Bodens zufrieden feyn, an den uns der Himmel 
gewieſen hat. Leben Sie wohl, mein theuerfter Freund. 
Mösen Sie mit einer langen und gluͤcklichen Reihe von Zar 
gen begluͤckt werden. Sch bin mit der aufrichtigftere 


Freundſchaft 
der Ihrige, 


Voltaire. 


Zweyter Brief. 

Ihr zweyter Brief, mein theurer Pilavoine, hat: mein 
ganzes Herz mit Freude erfuͤllt. Es iſt gewiß ſehr ſchmei⸗ 
chelhaft und ſehr entzuͤckend, einem alten Schulcameraden 
bis in eine Entfernung von viertauſend Meilen ſo werth zu 
ſeyn. Mit großer Freude ergreife ich Ihr Auerbleten in Ber 
treff der handſchriftlichen Geſchichte von Indoſtan. Ich 
wuͤnſche begierig mit einem Lande bekannt zu werden, in das 
ſich Pythagoras begab, um ſich zu unterrichten. Ich bin 
fehr geneigt zu alauben, daß fih die: Dinge feit der Zeit ger 
woaltig geändert: haben mögen, und daß wohl vor der Hand - 
die Univerficät zu Syaganat ihren Schweftern zu Orford und 
zu Cambridge nicht vollkommen beyfommen mag, Die 
Menſchen  merden wohl in allen Ländern mit ziemlich glei⸗ 
chen Fähigkeiten gebohren , wenigſtens ſcheint es fo, wenn 
‚wir die Erfahrungen aus der alten Welt zu Hülfe nehmen: 
nur die Regierungsformen bringen: bie Beränderungen in den 
‚Sitten: hervor, und erheben. oder ſtuͤrzen ganze Nationen, ehe 
man fichs verfieht, Man fieht jetzt Getreidefelder auf eben 
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dem Capitol, auf welchem Scipio feinen Triumph, und Cices 
eo feine Deelanmtionen hielt: und die Egyptier, die im An⸗ 
„fange andre Nationen unterrichteten, find jegt die elendeften 

Säclaven der unmiffendften Herren. Die Britten, welche zu 
Caͤſars Zeiten weiter nichts als Barbaren waren, find num 
die erften Philofophen auf dem Erdboden, und, ungluͤcklicher 
Weiſe für ung, die Eigenthümer des Handels und die Behert⸗ 
fher des Weltimeers geworden. Sch fürchte, daß fie kuͤhn 
genug find, einen neuen Beſuch auf Ihrer Küfte zu wagen, 
Dupleis bat fie abgewiefen: ich hoffe, daß Sie, mein theus 
erfter Freund, Ihn nahahmen werden. Sch nehme an dem 
Schickſal der Compagnie großen Antheil, niche allein um, 
‚meines Freundes willen, fondern auch, weil ic Franzoſe bin, 
und noch mehr vielleicht , weil ich den beiten Theil meines 
Vermögens in die Hände der Compagnie gegeben habe. Dag 
find wahrhaftig drey fehr gute Gründe, um deren willen 
man fih für den Verluft von Mazulipatnanı intereßiren 
kann. Ich habe Sally und Defeupire gefannt. Der letzte 
beſuchte mich in meiner kleinen Einſiedeley zu Ferney, ehe 
er nach Oſtindien abgieng, und durch ihn ſendete ich meinen 
Brief an Sie nach Surate. Schreiben Sie dieſes Verfe, 
ben meinem unauslöfchlichen Andenken an unfte frühe Bes 
kanntſchaft und dem Umftande zu, daß ich mic noch beftäns 
dig des Maurice von Pilavoine aus Surate erinnere, 
Denn fo hießen Sie ehedem in dem Collegium , in welchem 
wir miteinander ein paar lateinifche. Phrafen ſtammeln lerne 
ten, die Ihnen, wie ich fehr geneigt bin zu denken, jegt im 
Dftindien vieleicht von feinem fo großen Nugen find, als 
eiwa das Malabariſche. Es würde mir fehr lieb feyn, wenn 
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ich erfahren Könnte, ob noch einige Ueberbleibſel von der alı 
ten Sprache der Brachmanen vorhander find. Die neuern 
Braminen berühmen fich, daß fie: diefe Sprache verftünden: 
verſtehen fie denn ihren Vedam? — Iſt es ferner wahr, 
daß die Bewohner jenes Landes von Natur gutmuͤthig; wohl⸗ 
härig, und von einer fanften Gemuͤthsart find ? &ie haben 
ganz gewiß einen großen Votzug vor den Europäern. Wie 
brauchen nichts von uns: aber wir müffen unfre Zuflucht 
zu Ihnen nehmen, wenn wie Baumwolle, Zige, Specereyen, 
Perlen und Diamanten haben tollen. Won unferm Geize 
angetrieben, ſchießen wir ihnen ihre Küften voll Kanonenku⸗ 
‚geln, die wir eine der andern entgegen ſchicken. Sch kann 
mich nicht erinnern, jemals gehört zu haben, daß Indianer an 
die Küfte von Bretagne oder von Normandie gekommen wär 
ven, um andern Indianern ‚eine Schlacht zu liefern, damtt 
einer von’ bepden Theilen den Vorzug im Einkaufe unſter 
Abbeviller Tuche oder unfter Savaler Linnen erhielte, Dex 
Mangel an Pfirfhen, Brod und Wein Eann fein großes Uns 
gluͤck für Leute feyn, die eine große Menge Ananafje, Limos 
nien, Cittonen und Cocosnuͤſſe haben, Die Einwohner von 
Siam und Japan Finnen ſich unmöglich nach Burgund fehe 
men. Ich mache es wie diefe Völker; ich Bleibe zu Haufe, 
und genieße einen freyen und unabhängigen Zuftand an den 
Gkaͤngen von Frankreich. Das Laͤndchen, in dem ich lebe, iſt 
ein reizendes Baßin von zwanzig Meilen im Umſange, das 
von allen Seiten von majeſtaͤtiſchen Gebirgen umgeben wird. 
Es iſt ungefehr ein Koͤnigreich Caſchemir im Kleinen. Ich 
bin Guthsherr in zwey Kirchſpielen, und ich beſitze eine ans 
ſehnliche Strecke Landes; Die Pfirfchen, nad) denen Sie 
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Sich zu fehnen fcheinen, find. in meinen Gärten von befondrer 
Güte, und meine Reben bringen mir eine ziemlich gute Art 
Wein. Ih babe mir ein’ Haus gebaut, Das eher für meine 
Vermoͤgensumſtaͤnde zu prächtig iſt: unterdeſſen bin ich doch 
nicht fo albern geweſen, daß ich mich duch Säulen und Ars 
chitraven ruinirt hätte. Ich habe bey mir einen Theil von 
meiner Familie, und einige liebenswuͤrdige und verehrungswuͤr⸗ 
dige Freunde, Das ift meine Art zu leben, und diefe vers 
tauſchte ich nicht für den glänzendften Poften auf dem Erd⸗ 
boden. Es ift wahr, der Zuftand meiner Gefundheic ift 
nicht beneidungswuͤrdig: — unterdeſſen durch eine fchirkliche 
Diaͤt mache ich mir ihn ertraͤglich. Sie hatten, wenn id) 
mid) recht erinnere, eine feitere Eonftituriony, als ich, und find 
gewiß auch jegt noch frifcher: ich bilde Mir ein, daß Cie 
das Alter Aurengzeb’s erichen werden. Ich glaube bes 
merkt zu haben, daß jemand, der ſich einmal an die Hitze des 
Elimas gewohnt bar, in Oſtindien lange leben Fann, Man 
bar mir gefagt, daB mehrere Rajahs und Omrahs beynahe 
hundert Jahr alt geworden find: unſte großen Herren und 
unſre Monarchen find hinter diefes Geheimniß noch nicht ges 
fommen. Dem fey wie ihm wolle, id wuͤnſche Ihnen herzlich 
ein recht langes und recht glüdliches Leben. _ Sie befinden 
Sid) ohne Zweifel in guten Umftänden, und legen Sid) ets 
- mas zurüd: denn fonft wäre es nicht der Mühe werth, in 
Oſtindien zu leben. Die Compagnie freylich iſt nicht reich; 
der Handel hat nicht zugefagt, und die Kriege haben ihn zu 
Grunde gerichtet: allein ein einzelner Mann und ein Mits 
glied vom Mathe ann wohl nicht bey dieſen Unfällen leiden. 
Haben Sie die Güte, mich von Ihren Hoſaungen und von 
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Ihren Ausfichten: für: die Zukunft zu. unterrichten, "und glau⸗ 
ben Sie, das Ihre Angelegenheiten meinem Kerzen — 
* * werden. Ich bin ꝛc. 

Der Ihrige 
Voltaire. 





| IV. | 
Volkslieder, von Gleim. | 





ah | rl Ä 
j u . Hr kon den König! 
wen Der König, fo gut, 
GSo Raterlandövater, 

Der Boͤſes nicht thut, 

Go mieder ein Friedrich 

Sm preußiſchen ‚Heer ! 
fr Sp Feldhere! fo Köntg! 
Was wollen. wir mehr? 


Gott 'fegne den König 
Mit Helden um, Ihn! 
Nicht fürchtend die Helden 
Zu GStambol, zu Wien, 
In feiner Weltgegend, 
Die alle den Tod 
| Fuͤr's Vaterland achten, 
Wie Hunger das Brod! 


op 


‚IV. Volkslieder, von Gleim. 367 


Gott fegne den König 

Mitt Meilen um Ihn; 

Die weile man. nennet 

Zu Gtambol, zu Wien, ” 
In aller Weltgegend, 

Wo's Meife noch. giebt, . 

Und feiner fen drunter, 

Der Zrieden nicht liebt, 


Gott fegne den König 
Mit Zierden des Staats, 
Mit einem Homerud 

Und einem Horaz! 

Und einem, nur einem 
Appees, Monarch 

Im Reiche des Schönen, 
Und einem Plutarch. 


und einem Epfippus, 
Der Mufler von Kraft 
und Kelden und Götter 
Aus Felſen erichaft, 

Sn Erz; und. in Eifen 
Den Einzigen gedbt, 
Daß alle zum Bilde 
Wir fügen: Er lebt! 


Gott ſegne den Sing 

Mit Helden, ſo ſchoͤn, 

Daß keine hat fchöner 

Die Bormelt geſehn! 

Das Ihm noch fein ‚Enkel . 
N. Litt. u. Volkerk. RX. 2. B. Bub Die 
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Die febönften verdankt, 
und immer. nach folchen 
Die Nachwelt: verlangt! 
Gott fegne den König 
nd mach ihn: bereit 
Zu frohem Genießen 
Der ewigen Zeitz 

Zu der ihm ein Engel 
Spät oͤfne die Thür, 
Durch Thaten in diefer 
Verganglichen hier. 





2. 

Der König ſoll leben! 
Als König, ein Held! 

Gott hat Ihn gegeben, 
Zur Freude ber Welt, 
Zur Wonne der Preußen, 
Zum deutſcheſten Mann! 
Sol leben, ſoll leben, 

Here Bruder, ſtoß an! 


Der König sol ‚leben! 

Sol unfrer fih freun! 
Gott bat Ihn gegeben 
Beſchuͤtzer zu feyn rn 
Der Hieblichen Muſen! 

Beſing ihn, mer kann! 

Sol leben, fol leben! 

‚Here Bruder, ſtoß an! 


— 
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Herr Bruder, der König 
Ein Titus, und mehr ! 
Sind folcher jo wenig 
Im Könige Heer! 

Ihn fingen fol Feiner 
Mer fingen nicht kann! 
Der König fol leben ! 
Herr Bruder, fioß an! 





v. 
Gorgon. 


— — —— 
V 


Da. Beyfall, den Wir andern geben, 
Die mit Uns hin durchs Peben geh'n, 
Das Lob, womit wir ihre Tugend heben 
Nennt Kenophon der Weiſe ſchoͤn; 
Nur — fährt: er fchöner fort — nur müffen 
Wir felbjit auf jener «Höhe ſteh'n | 
_ Worauf wir Andere begefißen: - ’ g F 
Dann erit iſt unſer Beyfall doppelt fihön. 
Sich abgezogen vom Getöfe 
Der Welt — dem geif’gen Anfchaun meih’n 
Mag lobenswerth und herzerhebend ſeyn; 
Doch macht dies lange nicht die wahre Bröfe. 
Im ſtillen Schooß der Hirtenflur, 
Don heifem Wahrheitsdurſt getrieben, 
Die wimmelnden Begriffe fieben 
Im Ungeficht der göttlichen Natur, — 
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Iſt fo verfuͤhrend, daß ſelbſt Weiſe, 
Ihm opferten die ganze Lebenoreiſe. 
und dennoch ziemt der Name jenem nur, 
Der, was ihn Beyſpiel und Bettachtuns lehren, 
Was ſeine Knie vor der Tugend beugt | 
| &n feinen eignen Mandel zeigt! 
Nur diefen, Freunde, laßt uns emig ehren, 
Der und durch edle Thaͤten zeigt, , 
Wie wahr es fen, mas Gofratefle lehren. | 
"Doch, weil die heut'ge Modewelt | 
Nicht eben viel. vom Abſtrahiren hält, 
Map mich ein Beyſpiel deutlicher erklären: 
Eink wurde zu Athen, dem Staat zu Ehren 
Ein Feſt gefeyr't. Hier fießen wie ihr wißt 
Sich große Redner und Poeten hören, e 
und wurden bald als. Sieger ‚laut berguͤßt, 
Bold ausgelacht; dann folgten Gechterfpiele . 
Er cetera was für den Pöbel iſt. 
Durch's ſchwarzuſammenſtroͤmende Gewuͤhle 
Des Volkes drangte ſich ein alter Mann, 
Der etwas ſpaͤter kam, heran, 
und ſprach den Oberherrn der Spiele | 
um eine kleine Gtelle an, 
„ Wie, Gorgon, hat das Alter die die Sinnen 
Geraͤubt 7“ — fd fuhr. ihn biefer an, ö 
„Sey Flug, und mache dich von hinnen! j 
Was kann in aller Welt ein Mann 
Yon deinen Jahren hier beginnen, 2 
Wo fich zu mancher fihönen That 
Die junge Welt verfammelt hat? 
Und ſiehſt du's nicht, wie ale Bänke 


Schon 


V. Sorgen. | an 


Schon'wimmeln? darum folge meinem Math 
und geh nach Haus, damit dich Niemand kränte! « 
Er fprachs. Der fehmache Greis vernahm - 
Mit Thränen feine harten ‚Worte, 
ind wankte eben von dem Drte, 

Als ſchnell ein Jüngling zu ihm kam: 

„ Wir hörten, fprach er, dort mit Gram, 
Mie ohne Scheu vor deinen grauen Haaren 
Dich unfer Archon angefahren; 

- Drum bieten wir, verdienter Dann, 

Dir unſre eignen Gige an. “ 

Der Alte folgt Ihm freudig durch's Gebränge, 
und vang fih kaum zu ihren Stühlen hin; 
So fielten fie vol Bosheit ihn det Menge 

Zum Schaufpiel, — und verlachten ihn, — 
Da fund er, — von des Pöbeld Muͤtzen | 

Begruͤßt, — die ungeſchliffne Schaar 

Bewillkommt ihn mit Schlägen gar, 

Und unfre junge Herrn blieb'n figen. 

So gieng der Spaß nah gleicher Weil’ 
Durch alle Site der Athener, 

Und Gros und Klein, und Herr und Diener 

Verſpottete den guten Greis. 

Zum Gluͤck mar ben dergleichen Seften 
Ein großer Nebenplag gum Beſten 

Der angefomm’nen Fremden da, 

18 Gorgon nun fih bier verfpottet ſah; 
Da wandte er muͤd ſich zu den Gdften: 

„ Habt Mitleid mit mir alten Dann! 

So feufzte er, und feine Thränen floffen, 
Kon meiner Vaterſtadt verſtoßen 
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Steh ih um Hulf und Schutz Euch an. 
Ihr fehts, wie fittenlofe Knaben 
Hier mit mir ihe Geſpoͤtte haben, 

Die, ald ich auf der Ehre Bahn 

| Schon mande That fürs Vaterland gethan, 

Beſtuͤrmt von taufend drohenden Gefahren, 
Noch nicht einmal gebohren waren. 

Drum, Sremdlinge, erbarnıt Euch mein! « 
‚Er fprachs, und nahte fih den vordern Reih'n, 
Die Sparta’s Söhnen angeniefen waren; 

Und kaum erreichte fie fein müder Lauf, 

So fund das ganze Volk vol Ehrfurcht auf. — 
Sie gaben dem nefrdnften Greife | 
Den beſten Platz in ihrem Kreife, 

Und gräßten mit dem Vaternamen ihn. — 

Die That war neu, — fie machte ihrem Sinn 
Sir Menfihlichkeit und Tugend Ehre. — 
und deutete auf eine große Lehre 

Fürs ausgeartete Athen. — 

Auch ſchienens dieſe wirklich zu verfichn. 
Vezaubert von der Kraft der Tugend 

Beklatſchten fie die That, bereuten das Derfehn 
Des unerfahrnen fluͤchtgen Jugend. 

Der alte Gorgon aber fhrie: 
In meiner Vaterſtadt erfennt man zwar bie Tugend, 

» Im größern Sparta übt man fiet-“ 


¶Schubart. 


vu Simon 





VI 
Simon, ein Berferjunge. 
Anecdote. 





En Beckerjunge, Simon, aus C* gieng mit feinem Ca 
meraden an den Ufern des Nekars fpazieren. Ploͤtzlich höt⸗ 
ten ſie den Jammerlaut eines Ungluͤcklichen, der ſein bleiches 
Haupt aus den Fluten erhub, und — „Huͤlfe,“ — Je⸗ 
ſus — Huͤlfe!“ ſchrie. Simon beſann ſich nicht — er⸗ 
kundigte ſich nicht. Herunter riß er Nock und Schuhe, und 
ſprang in den Strom. Zitternd klammerte ſich der Halbtode 
um den Leib feines Retters, und ward fo den Waffertod ent 
riffen. Er war ein Student aus der Nefidenz, fiel, als er 
wieder zu ſich kam, dem Becker in die Arme, und ſchluchzte: 
„Dir dank ich mein Leben; — Gott lohn es dir! * darfſt 
nicht danken, ſagte der Junge, das iſt ſo meine Gewonheit. 
„Hab Gottlob fhon ; Unglückliche fo gerettet * Er nahm 
ihn mit in feine Wohnung. „Hier fchlummere ein wenig, 
„daß Ihr zu Kräften omme!* Der Jüngling thats, warf 
viel Waffer aus, nahm dann von dem gucherziger” Jungen 
etwas Wein, und war Abends ſchon im Stande, mit ihm 
zur Stade zuruͤck zu gehen. Beym Abſchied bot er Simon 
alle fein Geld. „Pfui,“ fagte diefer — „mer wolte fo was 
„bezahlen ? * 


Bald hierauf endete der Juͤngling feine Studien, und | 
ward Advocat in derfelben Stadt. Nach mehren Jahren 
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erblickt” er einft auf einem Spaziergange feinen Netter. Fe 
rief ihn, und erfuhr: „Sein Vater. fep mit einem Wirth 
ſchon feit 5 Monden in einen Proceß verwickelt. Cr hatte 
diefem ſchon vor Jahr und Tagen eine beträchtliche Summe 
vorgefehoffen, worüber er eine Quittung erhielt, die verloren 
gegangen war. Der Wirth beftund darauf, er habe das 
Geld zuruͤckbezahlt. Seitdem, fuhr Simon fort, muß: ich 
alle Wochen ein paarınal nach der Stadt gehn, und unferm 
Sachwalter Geld bringen, und fragen: wies ſtehe? — 
Und das ſchon feit s Monden? und Du giengft an deinem 
großen Schuldner vorüber? — Wie heißt der Sachmals 
ter? * Simon nannte ihn. „Laß fehen was ich thun kann, 
fagte der dankbare Yüngling , und gieng fogleich zu feinem - 
unbetriebfamen Collegen. Hiler erkundige er fih aufs ges 
naufte, Eundfchaftete einen zweyten Zeugen aus, der dem Ver⸗ 

trag beygewohnt hatte, und indeſſen verreißt mar, und gex 

wann mittel befielben in wenig Wochen den Proceß. 


Er ritt mit dem Urthel felbft nach CH. „Lieber Gott, 
wie fol ih Euch eure Mühe lohnen, guter Herre!“ fagte 
der Vater. „Diefer hat fie weit mehr als belohnt, ant« 
tortete der Edle, und kuͤßte den guten Simon. 
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Geſchichte der Eriegerifchen Vorfälle in Genua, 
im J. 1747. und 1748. 


Befhluf. 





HN. gänzliche Unfähigkeit des Marcheſe de Botta zu com« 
Mandiren, fieng endlich an, dem Wiener Hofe einzuleuchten, 
er wurde daher zurück berufen, und der Graf von Schulem⸗ 
burg an feiner Stelle geſchickt, der auch im Anfang des Ges 
bruars 1747 in Novi eintraf. Diefer neue General konnte 
aber nichts von Etheblichkeit unternehmen, bevor die Jahres⸗ 
zeit erlaubte, die Cavallerie zuruͤckzurufen, die ſich im Par⸗ 
meſaniſchen befand, und er auch die Verſtaͤrkung erhalten hats ' 
te, die der General Braun von feiner Armee ihm zuſchicken 
folte. Er wandte indeffen diefe Zwiſchenzeit an, den Genue⸗ 
fern Bergleihsvorfchläge zu thun, die aber nicht annehmlicher 
als die vorigen waren, Er verlangte vor allen Dingen die 
Freyheit der Kriegsgefangenen, und die Zahlung der reftiren« 
den Contributionen. Die Unterhandlung wurde darauf ab⸗ 
gebrochen, und man dachte nun auf nichts von beyden Geis 
ten, als auf die nachdruͤcklichſten Mittel zum Angrif und 
zur Vertheidigung. 


Mittlerweile dauerte der Eleine Krieg beſtändig fort. 

Die oͤſterreichiſchen Truppen nahmen den Hauptpoſten Pietra _ 
Lavezara ein, tichteten dafelbfE eine große Vatterie auf, und 
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verfchanzten fih. Eins von ihren Detahements überfiel in 
der Macht vom 16. Februar soo genuefifche Bauern, die fi) 
aber gluͤcklich durchfchlugen. Ein ander Detachement grif in 
eben diefee Nacht 'einen Poften an, der mit 130 Mann bes 
fetst mar, wurde aber zurücgefchlagen. Die folgende Nacht 
festen ſich alle irregulaͤre Truppen von der Aımee in fieben 
Solonnen in Bewegung, um an verfchiedenen Orten zugleich 
Angriffe zu machen, fie wurden aber allenthalben von den 
Genueſern mit Verluſt zuruͤckgetrieben. Dieſe letztern aber 
begnuͤgten ſich nicht mit dieſen Vortheilen, ſondern ließen; die 
Hälfte ihrer Buͤrgercompagnien, und 30 Compagnien von der 
Landmiliz nach Biſagno zu ausruͤcken, und fo war damals 
das fonderbare Schickſal der Eayferlihen Truppen, daß diefe 
undifeipliniete Haufen die deutſchen Krieger fat von allen 
ihren Poften bis zur. Bochetta vertrieben. Vier und zwan⸗ 

zig diefer Compaguien drangen bis Campo Morone vor, wo 
fie 600 Oeſterteicher niedermachten. - Der Poften von Mies 

tra Pavezara wurde von ihren mit Sturm erobert, nachdem 

der Angrif von g Uhr Morgens, bis 2 Uhr Nachmittags ges 

dauert hatte. Die Genueſer machten bey diefen verfchiede: 
nen. Gefechten an 700 Mann Gefangene, die fie nach der 
Hauptſtadt brachten. Ste hatten aber viel Mühe, fie der 
Much der Bewohner des Thals von Polfevera zu entziehn, 
allwo die Panduren und Croaten viel Grauſamkeiten aus 
geübt hatten. 


Die Belagerung von Genua fehlen vielen Zweifeln uns 
terworfen zu feyn, fo fehr man auch) ‚davon ſprach. Die Kay 
ſerin Königin hatte alle ihre Truppen in Stallen nöthig, um 
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die Staaten ihres Allirten, des Königs von Garbinien zu 
vertheidigen. Der Graf Braun war nad einem mißlunge 
nen Einfall in der Provence genöthigr worden, über den Bas 
rofluß zurüczugehn, und hatte daher feit den zten Februar die 
Grafſchaft Nizza befegt, wohin der Marfchall von Belleisle, 
an der Spige einer großen Armee, ihn zu folgen bereit war, 
In diefer Lage konnte Schulemburg nicht wohl verfchieben, ihm 
zu Hülfe zu eilen. Der Wiener Hof glaubte aber, daß der 
Ruhm feiner Waffen durchaus erforderte, die Genueſer zu 
unterwerfen. Schulemburg erhielt deshalb Befehl alles zu 
verfuhen, um bdiefen Endzweck zu erreichen. 

Jeder Tag zeigte hiezu mehr Schwierigkeiten.  Ekfte 
Anzahl franzöfifcher Tranfportfchiffe hatte den 19. Februar in 
verfhiedenen Hafen der Republic s400 Mann ſowohl fran« 
zöfifche als fpanifche Truppen ausgefegt, die in wenig Tagen 
fi$ in Genua verfammleten. Nur wenige von diefen Trans. 
porefchiffen, die 600 Mann an Bord hatten, fielen den 
Engländern in die Hände, die an den Küften kreuzten. Die 
fe längft gewuͤnſchten Huͤlfsvoͤlker wurden mit großen Freie 
denchezeugungen empfangen, auch gaben fie Nachricht , daß 
ſich nächfteng neue Truppen in Toulon und Marſeille ein⸗ 
ſchiffen würden. Sie waren aber nicht einmal noͤthig, denn 
alles war in Genua Soldat geworden. Der Edelmann, der 
Kaufmann , der Handwerksmann , alle waren ftolz darauf, 
ihr Vaterland zu vertheidigen. Einige furchtſame Buͤrger 
hatten ſich mit ihren Effecten nach Piſa und Livorno geflüch⸗ 
tet, allein dieſe Beyſpiele waren nicht anſteckend geweſen; man 
hatte ihre Schwachheit verachtet, die hernach durch aufchn⸗ 
liche Geldſtrafen gebuͤßt werden mußte. 

So 


378 VII Gefhichteder kriegeriſchen Vorfälle in Genua, 


So groß indeſſen auch alle Hinderniſſe waren, fo- hatte 
Schulemburg feine gemeffene Befehle, denen .er fich beeiferte 
gemäß zu handel. Die Zeit war koſtbar. Die Genuefer 
befeftisten ſich ‚täglich immer mehr -in ihrer Stadt und in ib» 
ren Poften, und erwarteten uͤberdem ftündlid neue Verſtaͤr⸗ 
Eungen aus Frankreich; auch wolte der Marfhall von Bel 
feisle zum Vortheil der Genueſer eine Diverfion machen, der 
man juvorfommen mußte, Schulemburg ſetzte ſich daher den 
22. März in Bewegung. Seine Armee hatte die erwarteten 
Verftärkungen erhalten, und beftand jegt aus 25,000 Mann. 
Die ſchlechte Witterung aber zwang ihn, feine, Operationen 
noch einige Wochen zu verſchieben. Endlich rüdte er den 
21, April in drey Colonnen nach der Seite von Bifggno vor. 
‚Die erfte gieng auf Lagnaſco zu, welchen Poſten man im 
Vorbeymarſchiren foreiren wolte, da dieſes aber nicht gluͤckte, 
| fo zog ſich die Colonne um ihn herum, und fegte fo ihren 
Marſch fort. Die zwote nahm den Weg auf Marigallo, 
und’ die dritte nach dem fogenannten — den man 
einnahm. | 


Diefer Mari dauerte 42 Stunden. Die kayſerlichen 
‚Truppen waren gezwungen bey jedem Schritt zu fechten, wo⸗ 
bey ſich die Genueſer in ziemlicher Ordnung von einem Po⸗ 
ſten zum andern zut uͤckzogen, ſobald ſie fürchteten abgefchnits 
ten zu werden. Aus dieſer Urſache hatten fie auch den Btuͤ⸗ 
derberg, der dem Diamantberg gegen uͤber lag, verlaſſen, da 
ihnen aber die franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Generals die Wich⸗ 
‚tigkeit dieſes Poſtens begreiflich machten, ſo nahmen ſie ihn 


von neuem im Beſitz, und errichteten daſelbſt eine Batterie, 
um 


x 


\ 
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um die Deutfchen von dem: Diamantberge zu-serjägen, ja fie 
Hiengen mit nichts geringer um, als nach und nach die Feine 
de-aus allen ihren Poften zu vertreiben. Mittlerweile fans 
den fih den 15. zmen kayſerliche Officiers nebft einem Tam⸗ 
bour am Fuß des Brüderberges ein, und uͤbergaben der War 
che ein Schreiben des Grafen von Schulemburg, an die 
Regierung in Genua. 


Er ermahnte darin die Genuefer fih der Kapferin 
Königin zu unterwerfen, die ihnen nochmals anbot, ihren 
gerechten Zorn fahren zu laſſen; wenn fie aber mit ihrem 
Widerſtand fortfuͤhren, fo drohete man fie mit der aͤuſſer⸗ 
ften Strenge zu behandeln. Man kündigte ihuen an, daß 
eine fürchterlihe Artillerie unterweges wäre, fobald dieſe an 
gefummen feyn würde, koͤnte ihr Looß nicht anders als ſchreck⸗ 
lich feyn, dem fie jedoch noch vorbeugen koͤnnten. Doria, 
General der genuefifchen Truppen, ſchickte vier Tage nachher 
eine Antwort ins Lager der Kapferlichen, in welcher er vor 
ftellte, dab die Republic bey allen ihren gegenwaͤttigen Schrits 
ten feinen andern Endzweck hätte, als ihre Rechte und Bes 
figungen zu erhalten; Daß fie fich niemals von der Ehrfurcht 
entfernt hätte, die fie der Kayferin Königin ſchuldig wäre, 
daß jedermann müßte, tie febt fie fih den Willen diefer 
Monarchin gemäß betragen hätten; auch mären der Melt 
die mächtigen Bewegungsgrände befannt, die die Nation ger 
zwungen, die" äufferften Mittel zu ergreifen, um ihren Uns 
tergang abzuwenden , den der Wiener Hof wider feine ae 
woͤhnliche Großmuth befchloffen haͤtte; daß die Genuefer 
ſich jetzo blos bey ihrer Vertheidigung des Naturrechts be⸗ 
— | dienten, 
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dienten, und die Kayferin Königin zu gerecht ſey, um durch 
ſolch ein Betragen beleidigt zu werden; daß. die Untercha 
nen det Nepublie bereit wären, ihr Leben und Vermögen für 
die Freyheit Ihres Vaterlandes aufzuopfern,, und daß fie ihr 
Bertrauen auf die Hülfe des Himmels. feßten, der das Schick 
fal der Staaten entfcheidet. 


1 


Dieſe gemaͤßigte aber muthige Antwort zeigte dem Gra- 
fen von Schulemburg, daß feine Hofnung übrig fey, die Ger 
nuefer gutwillig zu einer Capitulation zu bringen, dabey em: 
pfand er aber auch mehr wie jemals die Schwierigkeit ſie 
dazu zu zwingen. Der ihm ſo noͤthige Artillerietranſport 
konnte wegen der abſcheulichen Wege nicht ankommen. Er 
gab daher Befehl, in den Bergen neue Wege zu machen. 
Diefe Arbeit aber erforderte viel Zeit, und dieſe Zeit war 
koſtbar. Man mußte daher das beſchwerliche Mittel ergrei⸗ 
fen, die Artillerie zur See kommen zu laſſen. Die engli⸗ 
ſchen Schiffe konnten dieſen Tranſport decken, allein hieran 
war nicht zu denken, bis man ſich erſt der Poſten bemaͤch⸗ 
tigt haͤtte, die an der Kuͤſte lagen. Weit entfernt, neue Vor» 
fehritte zu machen, hatten die Fayferlichen Truppen vielmehr 
einige Poften verlohren, und andre hatten fie frepmillig ver» 
laſſen. Die Scharmuͤtzel dauerten unaufhoͤrlich fort, mobep 
die Genueſer oft den Vortheil hatten; dennoch behaupteten 

die Oeſterreicher ihre vornehmſten Poſten, und ſchloßen Ge⸗ 
nua ziemlich ein, ſowohl von der Seite von Sifagno als ‚von 
Polfevera ber. | 
Mitlerweile langte der PR von Bonflers,, Befehle 


haber des framoͤſiſchen Huͤlfetruppen, „den 30. April, in Genua 
an. 
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an. Man empfieng ihn wie den Retter der Republie. Er 
hielt bey verſammleten Senat eine Rede, die voll der ſtaͤrk⸗ 
ſten Verſicherungen von. dem Schutze feines Königs war. 
Der erhöhete Muth, den feine Gegenwart den Genueferh 
einflößte, war ihm zu angenehm, um nicht daraus Vortheile 
zu ziehen. Sie waren zwar nie müde geworden, ihre Fein 
de anzugreifen, und: hatten ihnen noch ganz Eürzlich wieder 
einige Poften weggenommen, aber. diefe Vottheile waren 
nicht entſcheiden. Bouflers beſchloß daher den 6. May in 
der Nacht einen Hauptangrif zu machen. Ein ſtarker Ne 
gen, der einige Tage anbielt, verhinderte die Ausführung dies 
fes Entwurfs, der mahrfheinlid auch nicht gegluͤckt haben 
würde; denn die Defterreicher erhielten durch zwey Carme⸗ 
liter von dem Vorhaben Nachricht, und waren fehr auf ih⸗ 
rer Huth. Die Verrächerey wurde aber entdeckt, und die 
Mönche geftraft. 


Man erwartete noch mehr Truppen aus Frankreich, 
bis zu deren Ankunft nicht viel Erhebliches vorfil; nur 
führte der Partheygänger Barbaroffa manchen Streich aus, 
Unter andern grif er die Defterreicher bey Pegli an, und 
machte einige Gefangene. Er nahm darauf Voltel in Beſitz, 
das die Kayſerlichen verlaſſen hatten, die aber nunmeht in 
Vereinigung von 800 Piemonteſern wieder kamen, und den 
Barbaroſſa vertrieben. Voltri wurde bey dieſer Gelegenheit 
vier Stunden lang gepluͤndert, und viele Grauſamkeiten da⸗ 
bey veruͤbt. Untetdeſſen arbeitete man beſtaͤndig, die Verthei⸗ 
digungswerke von Genua zu vermehren. Man machte große 
Verſchanzungen, um die Vorſtadt Pietro d’Arena zu decken. | 
Die 
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Die englifhen Schiffe verfuchten zwar, dieſe Arbeiten durch 
Canonenſchuͤße zu ſtoͤren, allein ſie thaten wegen der Ent 
fernung wenig Wirkung. Die Bemuͤhungen der Croaten zu 
dieſem Endzweck waren eben ſo fruchtloß. Endlich kam den 
i5. May ein Theil der laͤngſt erwarteten Verſtaͤrkung in Ges 
nua an; dieſes waren 1000 Mann Franzoſen, Spanier und 
Schweizer, welche. legtern in fpanifchen Dienften waren. Der 
‚übrige Theil des Tranfports in sooo Mann beftehend., lau: 
dete auch den: 26, und zoften in verfchiedene Hafen. des ge⸗ 
nuefifhen Staats, und entgieng alſo glücklich den englifchen 
Schiffen, die an der Küfte, krenzten. 


Die oͤſterreichiſche Armee hatte indeffen auch Verftärkung 
bekommen, die.fie in den Stand fegten, mit mehr Nachdruck zu 
‚agiren, In der Naht vom zo, May grif fie die Küfte von 

Kivarola an, die eine große Strede einnimmt, und ganz mit | 

Häufern bedeckt if. Dieſe Häufer waren ziemlich gut bes 

ſetzt. Unter andern lagen in einem Klofter iz0 genueſiſche 

Sooldaten, die jedoch: bey der Annäherung der Feinde alle ihre 
Poſten verließen, und ſich auf den Berg Belvedere zuruͤck _ 
zogen. Dieſer Berg und: der Bruͤderberg waren die wich⸗ 
tigſten aͤuſſern Poſten der Geuueſer, die jetzo den Angriffen 
der Oeſterreicher, durch ihren Beſitz der vorbeſagten Kuͤſte, 
blos geſtellt wurden. Bouflers ſahe die Nothwendigkeit ein, 
dieſen Angriffen zuvorzukommen, er ſchickte daher gleich die 
folgende Nacht drauf. 1000 Mann von den franzoͤſiſchen und 
300 von den fpanifchen Truppen in verfihiedenen Colonnen 

ab, um, die Deftetreicher von dev. Küfte von Mivarola wieder 
u vertreiben; 1000 bewafnete dauern folgten diefen Trup⸗ 
pen, 
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pen, um bie einzunehmenden Poften zu befegen. Die Befe⸗ 
ftungswerfe in der Stadt wurden mitlerweile durch die Bär: 
gercompanien befegt. Faſt alle Angriffe glückten; ſelbſt die 
wohlausgefonnene Unternehmung eines üfterreichifchen Corps 
ben Fluß Polfevera zu paßiten, um den $ranzofen in die 
Flanke zu fallen, ſchlug fehl, denn Bouflers, der dieſes ges 
wahr wurde, rafte alles von Bürgern und Bauern zufams 
men, um feine Truppen zu unterftügen, da denn die Oeſter⸗ 
reicher aus allen Poften an der Küfte vertrieben wurden, 
nur ein Nonnenkloſter allein ausgenommen, das fie beybe⸗ 
hielten. Diefes ſehr lebhafte Gefecht hatte über vier Stun 
ben gebauert, 

So waͤhrte diefer Poffenkrieg beftändig fort. Schu⸗ 
lembutgs vornehmfte Abficht war nunmehr, fich eine Comınu 
uication mit dem Meer nad der Seite von Bifagno ju er: 
öfnen, wo fein ſchweres Geſchuͤtz gelandet werden folte. Die: 
fes ſuchte Bouflers durch neue Verfchanzungen zu verhindern, 
die von den Defterreihern den 13. Junius mit vieler Lebhaf⸗ 
tigkeit angegriffen wurden. Es gelang ihnen auch bis ans 
Seeufer zu dringen, und ſich des Schloffes Sturla zu bemaͤch⸗ 
tigen, wo das Meer von Natur einen Eleinen Hafen bilder, 
der zur Landung der erwarteten Artillerie ſehr gefchicke 
war, Diefe hatte man ſchon vor einiger Zeit von Savonna 
nah Sefiri di Ponente geſchaft, woſelbſt ſie nunmehr die 
englifchen Schiffe eimehmen ‚ und vier Tage hernach bey 
Sturla landeten. | 


Dieſer erlangte Wechen hatte den ET viel 
Blut gefofter., Sie verlohren dabey über 2000 Mann, Genua 
N litt. u. Voltert. X. 2.8, Ce war 
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war nunmehr ganz umringt, und ihre Communicatlon mit 
der oͤſtlichen Küfte auch abgeſchnitten. Der bier: eommandi⸗ 
rende genueſiſche General Lanira, lies bloß eine Befakung in 
Nervi zurück, und gieng mit feinen übrigen Truppen zur 


See nad) Genua, 


In diefer Hauptſtadt nahm die Unruhe num täglich zu. 
Sie war mit einer erftaunlichen Menge Menfchen angefüllt, 
die fih vom Lande hereingeflüchtet hatten. Die Hofpitäler 
waren voller Kranken. Man fuͤrchtete nicht fo ſehr die An 
griffe der Feinde, als die Folgen einer Vlocade. Es geſcha⸗ 
hen oͤffentliche Gebete und Proceßionen. Während der Zeit 
iber die Genueſer fih fo mit dem Himmel beſchaͤftigten, 
nahm Bouflers zu ihrer Sicherheit irdifhe Maafregeln. Er 
hatte die ganze Nacht vom 14. bis 15. Junius auf'den MWällen 
zugebracht. Den folgenden Morgen ließ er alle Wege rub 
niren, die von‘ Genua nach Albaro führten; er Mies mene 
Werke anlegen, neue Batterien errichten, und Tag and Nacht 
die Feinde in ihren Poften neden, um ihre Arbeiten zu ſtoͤ⸗ 
ven. Was aber vorzüglich die Genueſer beruhigte, mar die 
Nachricht, die man den 22. erhielt, daß nemlich die franzöfle 
ſche Armee ſich näherte, und den-26. bey Final eintreffen wuͤr⸗ 
de. De Marſchall von Belleisle hatte an der Spitze der 
vereinigten franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Armeen den 3. Junius 
den Varo paßirt, da denn die Oeſterreicher und Piemonteſer 
ſogleich die Grafſchaft Nizza verlaſſen hatten. Er machte 
Anſtalten das Schloß Ventimilla zu belagern, wozu er ohn⸗ 
geachtet der groͤßten Hinderniße fein ſchweres Geſchuͤtz kom⸗ 


men ließ; zugleich war feine Abſicht, ſich einen Weg in 
Piemont 
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Piemons zu eröfnen. In dieſer Page konnte Schulemburg 
wohl nicht länger vor Senna ftehen bleiben. Der mit di, 
ner ſchleunigen Imnvaſion bedrohete König von Sardinien ſchick⸗ 
se ihm Coutiere über Couriere, um ihn zu vermögen, ihn mis 
allen feinen Truppen zu Huͤlfe zu eilen, 


Diefe Nachrichten verurfachten große Bervegungen ins 
öfterreichifchen Lager. Man that einige Angriffe, um defto 
befjer den Entwurf des Ruͤckzugs zu maffiten. Den 25. Zus 
nius wurden die Genuefer auf den Camuldulenſerberg eine 
Menge beladener Mauleſel gewahr, desgleichen ſahen ſie, daß 
bie engliſchen Schiffe die Artillerie bey Albaro wieder ein · 
ſchiſten. Ob es ihnen gleich hoͤchſt wahrſcheinlich war, daß 
die Feinde ſich zuruͤckziehen wolten, ſo war man doch nicht 
ohne Furcht, daß ſie vielleicht nur die Abſicht haben koͤnnten, 
ihte Angriffe zu veraͤndern, und von der Seite von Polſe⸗ 
vera ZU erneuern, > 


Odhngeachtet der englifchen Schiffe kamen von Zeit m 
Zeit Tranfporte in Genua an. Won Porto Fino trafen 32° 
mit Lebensmitteln aller Arten beladene Schiffe ein. Faſt zu 
gleicher Zeit langten 600 Franzofen an, die ſich in ben fran⸗ 
zöfifchen Häfen eingefchift hatten, und Die Annäherung des 
Marfhalls von Belleisle beſtaͤtigten. Jemehr die Senuefer 
Urſache hatten, ſich mit einer baldigen Defreyung zu ſchmei⸗ 
cheln, jemehr verdoppelten fie ihre Borfiht. Alle Kramla⸗ 
den und Gemölber in der Stadt waren gefchloffen, Die Kaufe 
Jeute, die Handwerker und Die Livreebedienten sogen in den 
Berfchanzungen auf die Wache, Sechshundert Welsgeiftliche, 
Ä Ce 2 und 
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PN was. noch fonderbarer war, achfhundert Mönche, die 
die Waffen ergriffen hatten, formirten ein Nefervecorps, um 
dahin Unterfiägung zu bringen, wo es noͤthig feyn würde. 
Schulemburg blieb indeffen immerfort vor Genua fiehn, es 
fehlen aber, daß er alle feine Operationen eingeftelle hätte, bis 
ihm am aten Julius des Abends ein Courier die Ordre 
brachte, den Belagerungsentwurf aufzugeben, da denn auch ſo⸗ 
gleich das Lager abgebrochen wurde. 


| Die Freude, die diefer Ruͤckzug in Genua verbreitete, 
war. jedech durch dem Tod des Herzogs von Bouflers etwas 
geſchwaͤcht, den die Genueſer als ihren Erretter auſſerotdent—⸗ 
fich liebten, Er war an eben diefem Taye an den Blattern 
geftorben , und hatte bis zum legten Augenblid feines Le⸗ 
bens Proben feines unermüdeten Cifers für. das Wohl der 
Republic ‚abgelegt. Den Tag vor feinem-Tode hatte er noch 
mie feinen Secretären ziwev Stunden lang gearbeitet, allein 
er lebte nicht fo lange, Genua befreyt zu fehn. Der Rüds 
zug der Defterreicher gefchah des Abends, und er war am 
Morgen geftorben. Zur Dankbarkeit für feine geleiſteten 
Dienfte wurde feine Familie in das Adelsbuch der Kepublic 
‚eingefchrieben. 


Der Ruͤckzug der Defterreicher wurde etwas aufgehals 
ten durch die Langfamkeit der Fuhren, die aus der - Lombardie 
famen. Die befreyeten Genuefer ließen es nun an feyerli« 
chen Meffen und Proceßionen nicht fehlen, und es wurde 
auch für ‚alle künftige Zeiten ein Fafttag verorduet, zum Aus 
denken des fo ſichthar erprobten Schutzes des Himmels und 

| aller 
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alter feiner Heiligen. Auf diefes Faften folgten Freudenebe, 
zeugungen, wobey der König von Frankreich auch niche vers 
geffen wurde. Die Republic ſchickte Deputirte an ihn ab, 
die ihm ihre ehtfurchtsvolle Dankbarkeit bezeugen muſten. 
Die Kramladen wurden wieder gebfnet, die Buͤrgerwachen 
eingezogen, die bewafneten Bauern giengen nach Hauſe, und 
die genueſiſchen Buͤrger, die ſich aus Furchtſamkeit ER 
batten, famen nach — uc. er 


Der langfame Rückzug der Defterreicher war indeſſen mit 
überaus großem Unfug vergefellfchaftet. Auf ihrer ganzen 
Marfchroute fahe man die Kennzeichen ihrer Wurh. Sie 
verbrannten muthwillig die Käufer in Flecken und Dörfern, 
riſſen die Weinftöcte aus, umd bauten die Oltvenbäume ab, 
Der Marquis von Bißi, franzöfifher Marechal de Camp, war 
indeffen in Genua angefommen, um das Commando über die 
franzöfifchen Truppen zu übernehmen. Seine erſte Sorge 
war, den Streifereyen der Feinde Einhalt zu thun, die noch 
einige Poften jenfeit der Berge befegt hielten. Er ſchickte 
Eommandos aus, die im Parmefanifcher, im Meontferrat und 
in der Gegend von Tortona Contributionen erheben muften. 
Obgleich die Gefahr vorüber war, fo fann er doch auf Mit 
tel den künftigen vorzubeugen, und gab deshalb Befehl, die 
Defeftigungen von Genua und ihre Auffenwerke auszubeſſern 
Ä * zu vermehren. 


Auf diefe Weiſe alſo BEN in den genueſiſchen Ange: 
legenheiten eine ſehr glüclihe Veränderung. Die Staaten 
der Republic waren. geößtenepeie- von ihren Feinden- den Oe⸗ 


Ce ſter⸗ 
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ſterreichern und Piemontefern befrept. Der Matſchal von 
Belleisle hatte. das feſte Schloß Ventimilla auch endlich er 
obert, und die Corfen, die von der unglüclichen, ohnmaͤchti⸗ 
gen Lage des Senats profitirt, und von neuem tevoltirt hat« 
ten, waren gleich nach dem ‚Abzug der Defterreicher von den 
feanzöfifchen Hülfstruppen unterjocht worden. Als daher der 
Herzog von Richelieu, als Oberbefehlshaber der Hülfsvölker, 
den 27. September in Genua anlangte, fo fand er biefe Stadt 
wohl befeftige, überflüßig mit Lebensmitteln und Kriegemur 
nition verſehn, und mis 25,000. Mann regulirter Trup⸗ 
pen beſetzt. — 
— war nun zwar frey, allein ihre Freyheit erfired 
te ſich nicht viel weiter wie ihre Thore. Det General Nadaſti 
hatte mit 16 Bataillons vegulärer Infanterie und einem Corps 
leichter Truppen eine Cosdon von Campo Ftedo his nach 
Novi und Savi g gezogen. Der öfkliche Theil des gennefifchen 
Staats war ganz für die deutſchen Truppen offen, während 
der Zeit die Sardiniſchen die weſtliche Küfte befegt hatten. 
Die englifhen Schiffe kreuzten indeffen vor den Haͤfen her⸗ 
um, und verhinderten die Schiffahrt und. den, Handel dcr 
Genueſer; uͤberdem waren die Drohungen des Wiener Ho⸗ 
fes fürchterlih, Es mare daher die aͤuſſerſten Anftrengum 
gen von. Seiten. Frankreichs erforderlih, um Genua gegen 
eine neue Belagerung ficher zu ftellen, Die erſte Bemuͤhung 
des Herzogs von Richelieu war daher, den Einwohnern ſti⸗ 
ſchen Muth einzuflöffen, und ihnen ihre eignen Kräfte fühlbar 
u machen, » Wenig Tage nach feiner "Antunfe fette er ſich 
an die Spitze aller Huͤlfetruppen, die er ‚in drey Colonnen 
| ab⸗ 
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abtheilte, und ſo brach er auf, um die Feinde aus den benach⸗ 
barten Poſten zu vertreiben. Gr hatte zwey Moͤrſer, vier 
ſchwere Canonen und einige Feldſtuͤcke bey ſich, und ließ ſich 
von 4000 Arbeitern folgen, ſowohl um die Wege auczubeſ⸗ 
feen, wo ſolche unbrauchbar gemacht worden waren, als auch 
die Artillerie durch Menfchenhände nach denen Dertern bin 
ſchleppen zu laffen, mo man fich weder der Pferde noch der 
Mauleſel bedienen konnte. 


Die Oeſterreicher, die bey Zeiten von ſeinem Vorhaben 
Nachricht erhielten, zogen ihre Truppen zuſammen, und noͤ⸗ 
thigten Richeljeu, ein gleiches zu thun Der Here von Chau⸗ 
velin, der die eine Colonne anführte, that diefes ohne Verzug 
und ohne alle Hinderniß; die andre Colonne hingegen uns 
ter Commando des Grafen von Carcado, konte erſt den fol« 
genden Tag zu ihm floßen, und zwar mit vieler Mühe, da 
fie ſchon den Feind auf dem Halſe hatte.  Diefe Colonne 
war 2000 Mann ſtark, theils Franzoſen, theils Spanier, die 
Carcado durch ein gefchichtes Manöver von den Höhen von 
Voltri glücklich herunterbrachte; da er das Land fehr genau 
kannte, fo ftieß er endlid zum KHauptcorps bey Maffone, nach» 
dem er nicht mehr als 20 Mann verlohren hatte. 


Nach diefer Vereinigung marſchirte Nichelieu nach Cam⸗ 
po Fredo, Roßiglione und Voltaggio um diefe Poften zu rer 
sognofeiren, denn, auf den Angrif Hatte er bereits Verzicht 
gethan, da er die Feinde fo fehr auf ihrer Huth fand, und 
er bey diefer feiner erften Erpedition nichts wagen wolte, oh⸗ 
ne des glücklichen Erfolgs faſt gewiß zu fepns - er kehrte 

Co4 f alſo 
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alfo mit feinen Truppen nad) Genua zuruͤck Einige Tage 
hernach erfuhr er die Nachricht von den Progreſſen der fran⸗ 
zöfifch » allüirten Armee, die die Grafſchaft Nizza eingenommen, 
und mit 25 Batalllons befeßt hatte, a aber über Ben 
Varo zurückgegangen war. 


Man fuhr inzwifchen fort, die großen Auſſenwerke bey 
Genua vollends zu endigen,, wodurch der fortificikte Bezirk 
einen folhen Umfang erhielt, daß 100,000 Mann zur Bela 
gerung erfordert wurden; *) desgleichen ſetzte man die vwors 
nehmſten Pläge an der öftlihen Küfte in Sicherheit. Seftri 
di Levante, Chinvari, Sarzana und la Speeia. Nahe bey 
dieſem letztern Ort wurden 6000 Mann poſtirt, und die Ver⸗ 
theidigung des feſten Schloßes vertraute man den oben er⸗ 
waͤhnten braven deutſchen Officier Tieffenthaler am, der ſich 
in Ventimilla fo ausgezeichnet hatte. Die vielen Hülferrup . 
pen, die aus Frankreih nod) immer fort anlangten, ließen es 
an Soldaten nicht fehlen ‚ daher die Feinde mehr auf ihre 
eisne DBertheidigung als auf Angriffe denken mußten. 


“Die Piemontefer hatten zu Varaggio ohnweit Savonna 
einen wichtigen Poften inne. Richelieu machte einen Ent 
wurf, fie daraus zu vertreiben. Varaggio ift ein mit Mauern 

ums 


*) Dieje Anzahl iſt nicht übertrieben, auch find diefe Auffens 
werte ſehr betrdchtlih; nur aber ift der Eleine Umſtand 
noch zu ‚berichtigen übrig, wo die 30,000 Mann zur Be: 

.  fasung berfommen ſollen, die dazu durchaus gehören ; 
denn Bürger und Bauern find zu einem foldhen Feſtungs⸗ 


dienft untaualich, 
A. D_ 9. 
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umgebener Flecken, der mit 600 Mann beſetzt wat. Mey 
demſelben langte der Marquis von Roquepine in der Nacht 
mit eitiigen Truppen an, die er auf Galeeren eingeſchift hat⸗ 
te. Niemand wurde feine Ankunft gewahr, fo daß er die 
Anhöhen nad der Seite von Savonna ungehindert befegen 
konnte. Mit anbrehendem Tage erfchienen die Truppen, die 
der Graf von Tarcado zu ande herbeyfuͤhrte. Nun grif man 
ben Flecken an, deſſen Thore die Grenadiets mit Aexten auf⸗ 
ſprengten. Die Piemonteſer vertheidigten ſich ſehr gut, da 
fie aber 200 Maun verlohren hatten, und an keinen Rückzug 
denfen konnten, fo ergaben fie ſich zu Kriegsgefangnen, 


Der piemongefifhe General, Graf von Arignano, eilte 
indefjen herbey, um diefen Poften zu unterftügen, oder wieder 
zu erobern. Zwey engliſche Kriegsfchiffe verließen in "eben 
diefer Abficht den Hafen von Vado. Roquepine wolte ihre 
Ankunft nicht erwarten, fondern 308 fi nach Genua zurück, 
nachdem er zuvor einen Theil der Mauern hatte herunter, 
reifen und die Thore ausheben laffen. Er führte als Gefan⸗ 
gene mit fi ı2 Officiers und 409 Gemeine, Wenig Stum 
den nach feiner Retraite kam Arignano an, da er nun Dar 
raggio nicht länger haltbar fand, fü ließ er es unbrieht, und 
ſtellte hier blos Borpoften aus, 


Endlich ſchien es, als ob die Defterreiher von neuem 
ihre Operationen gegen Genua anfangen wolten. Sie mach⸗ 
ten große Bewegungen nach der Seite des Berges von Cen⸗ 
to Croci, und man zweifelte nicht, daß fie ihre ganze Macht 
auf der oͤſtlichen Küfte gebrauchen würden. Ihre erften 

| Ce⸗ Ver⸗ 
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Vrerſuche gefhaben jedod auf der, andern Seite; es fey 
das fie glaubten, daß man bier ‚weniger auf feiner Huth woͤ 
ge, oder daß ſie die Aufmerkſamkeit von den eigentlihen Se 
genitänden ihres Entwurfs abziehn wolten. Der kayſerliche 
General, Graf von Nadaſti, marſchirte den 17. Februar 1748 
in der Nacht mit 4000 Mann und 4 Canonen nah Woltri, 
Diefer Marſch in-drey Eolonnen geſchah mit folcher Geſchwin⸗ 
digkeit und fo großer Stille, das die Franzofen £eine Nach⸗ 
richt davon bekamen. Der Marquis von Monti, Comen 
dant in Voltri, hatte nur zwey Regimenter bep fich, daher 
er den Grafen von Carcado, der, einige Meilen davon fiß 
mit einem Regiment befand, erfuchen ließ zu ihm zu, floßen, 
während der. Zeit: er dem Herzog von Michelin feine La- 
ge meldete. | 


Monti zog feinen Poften zufammen, und da Carcado 
ſich mit ihm vereinigt. hatte, fo wehrte er ſich bey den mu⸗ 
thigſten Angriffen aufs äufferfte, bis der Ritter von Chanves 
lin ihn vom Haupteorps Huͤlfe brachte, mebft der Anzeige, 
daß. Nichelieu felbit mit vielen Truppen unterweges waͤre. 
Dieſer Umftand, der dem General Nadaſti nicht verborgen 
blieb, noͤthigte ihn an feinen Müdzug zu denfen. Er mars 
ſchirte daher nach Campo Fredo, und feine Truppen giengen 
wieder in ihre Quartiere; nachdem fie an soo Mann bey 
diefem Angrif verlohren hatten, Der Rüdzug geſchah bey 
der Nacht, und Nicyelieu fand nicht rathſam ihn mit feinem 
Lweit ſtaͤrkern Corps zu flören. Dagegen machte biefer Ger 
neral nunmehr auch einen Entwurf, nemlih Savonna zu 

äberrumpeln. Um diefes Vorhaben defto beſſer zu verbergen, 
—— | | fo 
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fo ftelite er fih, als ob feine ganze Aufmerkſamkelt auf die 
Bewegungen ber Eapferlihen Armee eingefchränft wäre, die 
unter Commando des Grafen von Braun die öftlihen Stan 
ten der Republie bedrohete. Richelieu gieng felbft nach 
Seſtri di Levante, um dagegen die nöthigen Anſtalten zu 
“treffen. Vor feiner Abreife von Genua aber gab er Befehle 
zu Ausführung feines Entwurfs. 

Diefem zufolge wurden eine Menge Fahrzeuge in dem 
Hafen von Genua im Bereitſchaft gehalten, auf mel 
hen man den 25. Diärz in der Mache 2,500 Ftanzoſen und 
g00 Spanier einſchifte. Zu gleicher Zeit ſchickte man Trups 
pen ab, um die Poften der Bochetta und von Voltri zu 
verftärken, nach welchem legtern Ort ſich auch der Herzog von 
Kichelieu zu Waffer hin begab. Diefe Verftärfungen ges 
fhahen, um bie Truppen des Nadaſti zu verhindern, Sa 
vonna zu. Hülfe zu kommen. Man. hofte, daß die einger 
ſchiften Soldaten noch vor Tagesanbrucd bey diefer Stadt 
anlangen, und fie überrumpeln würden, wobey man auch Wore 
Eehrungen machen wolte, daß die Garnifon fih nicht aus der 
Stadt nach der Citadelle ziehen könnte. Der ganze Entwurf 
fheiterte aber, wegen der übeln Witterung, die bis zum 26, 
des Abends dauerte, und dem Commendanten Zeit lieg, Ge 
genanftalten zu machen, Da nun die ausgefhiften Truppen 
an feine Ueberrumpelung meiter. denken konnten, fo beanüg. 
sen fie fih bis nahe au die Stadtmauern zu dringen , de 
nige Magazine zu verbrennen, uud einige Gefangene zu 
machen, ' 


Die 
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Die Genuefer und ihre Huͤlfsvoͤlker waren aber Bulk 
hernach genörhigt, an nichts als an Vertheidigung zu denken, 
denn der General Braun, der den 26. April in Parma ein 
traf, machte zu einer fürdterlihen Invaſion Anſtalt. Ri 
heiten unterfieß dagegen feine Worfiht, die Entwürfe der 
Kayſerlichen zu vereiteln oder doch zu erſchweren. Die Pos. 
ften von Voltri wurden verſtaͤrkt; die Bochetta wurde 2000 

Franzoſen anvertraut; ber fpanifihe General, Marquis von: 
Ahumada, beſetzte Chiavari mit ſeinen Spaniern, und der 
Herzog nahm fein Quartier zu Seſtri di Levante. Der Cor- 
don von diefem fettern Ort am bis nad) la Specia, beſtand 
in 12,000 Mann regulirter Truppen und eben foviel bewafne⸗ 
ten Bauern. Soft täglich; fangten in Genua Verſtaͤrkungen 
aus Frankreich an, die man an die Oerter — wo. der 
Angrif am ad wat, 


— unter dieſen Unruhen aber murden die Feier 
densptaͤliminarien den 30. April 1748 in Aachen von den fran ⸗ 
zoͤſiſchen, ſpaniſchen und hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten untere 
zeichnet, worin in Anſehung der Republic Genua ſtipulirt war; 
daß man ihr alles wiedergeben folte, was fie vor dem Kriege 
befeffen, nebft allen den Rechten und Privilegien, die fie 1740 
gerioffen hätte. Der bevollmächtigte Miniſter des Wiener 
Hofes unterzeichnete erft den 27. May, umd der fardinifhe 
Miniſter den sr. May; der genuefifche aber, Marchefe Dor 
= „ein, der es nur fpäe erfuhr, Eonnte nicht eher als den 28. Sur 
Anius untergefiönen. Die Beindfeligkeiten hörten bald von als 
fen Seiten auf, Der General Leutrum, der die plemontefii 


fen Truppen in der Grafſchaft Pizza commandirte, ſchloß 
Ben 
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den 28. May mit dem Marfchall von Belleisle einen Waffen 
ſtillſtand, obgleich der fardinifhe Minifter die Praͤliminarar⸗ 
titel erft drey Tage hernach unterfchrieb. 


Der Eapferlihe General, Graf von Braun aber verfuhe 
mit den Genuefern ganz anders, ohngeachtet der Wiener Hof 
bereits den 27. May den Sjnterim » Friedensvergleih unters 
zeichnet hatte. Er fuhr mit feinen Invaſionsanſtalten fort, 
und ſchien vor Niederlegung der Waffen noch den Genuefern 
‚ den-Teßten Zorn feines Hofes fühlen zu laffen, daher er den 
. Junius eine Bewegung machte, um den fo lange gedrohe⸗ 
ten Entwurf auszuführen. Die Genuefer waren nun übers 
zeugt, daß diefes der legte Anfall wäre, den fie auszuhalten 
hätten. Ihr Muh wuchs, da fie den Preis ihrer Arbeiten 
vor ſich fahen, fie erhielten täglih vom Marſchall von Wels 
leisle neue Berftärfungen , und da der Hetzog von Richelien 
und der Matquis von Ahumada auch laͤngſt ihre Diſpoſi tio⸗ 
nen gemacht hatten, fo konnte der Graf von Braun fi ich nicht 
wohl mit einem gluͤcklichen Erfolg ſchmeicheln. 


Seine Avantgarde unter Commando des Grafen von 
Koͤnigsegg brach den 3. Junius auf, und die Armee folgte bald 
nah. Der rechte Flügel zog fich nad Cento Croci, und der 
linfe nah Denano, Braun aber marfhirte nad) Vareſe, wo 
er fein Hauptquartier nahm. Den gten nahmen die Truppen 
in vier Colonnen den Weg nady den Anhoͤhen von Chiavari, 
waͤhrend der Zeit der Graf von Nadaſti mit ſeinem Corps 
eine Invaſion von der Seite von Campomorone verſuchte. 
Diefes Corps mar aber genoͤthigt fich ohne etwas auszurich- 
sem wieder zuruͤckzuziehn. | 


‚ Ip 
Tr in ds 
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Braun lies indefjen die Spanier bey Chiavari mit der 
groͤſten Lebhaftigkeit angreifen, die ſich aber aufs. äuffsrfte ver 
theidigten, während der Zeit Richelieu herbeyeilte, und dag 
Gefecht allgemein wurde. Es war hartnaͤckig und blutig. _ 
Beyde Theile litten einen großen Verluſt, die Defterreicher 
wurden jedoch gezwungen fich zurüczuziehn. Brauns Vers 
ſuch gieng nicht weiter, denn noch den felbigen Tag lies er Ri⸗ 
chelien kund thun, daß er von feinem Hofe Befehl erhatten 
hätte, die Feindieligfeiten in Italien einzuftellen. Der Ads 
miral Byng, der die englifche Flotte an den genuefifchen Kür 
ften commandirte , erhielt kurz darauf aus London Ähnliche 
Befehle... Dennoch hörten die Feindfeligkeiten nicht gleich 
auf. Die Spanier, die in ihren Quartieren eingeſchraͤnkt 
waren, fanden für rathſam ſich weiter auszubreiten; fie grif⸗ 
fen daher den 13. Junius die deutſchen Poftirungen an, und 
vertrieben die fapferlichen Truppen daraus, nachdem fie 200 
derfelben gefangen genommen hatten. Zwey Tage hernach 
wurde der Waffenftilftand formlih den Truppen aller Theile 
fund gethan. Der Herzog von Richelien und der Marquis 
von Ahumada kamen unter dem freudigen Zuruf des Volks 
nah) Genua zuruͤck, und hatten beyde die Ehre in das Adels⸗ 


buch der Republic eingefhrieben zu werden, uͤberdem lies der 


Senat dem Herzog von Kichelieu eine marmorne Bildfäule 
etrichten, die im großen Saal im Palaft der Nepublic zu 


ſehen if. 


Die Kayſerin⸗ Königin unterzeichnete endlid) ben Defini⸗ 
tif» Griedenstractat den 20. October 1748, die Republic Genua 
trat demſelben bey den 23. Detober, und der König von Sar⸗ 

— dinlen 
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dinien den 7. November, Die Artikel, die Genua betrafen, 
enthielten, daß die Republic in allen ihren Beſitzungen wie 
der eingeſetzt werden ſolte, die ſie vor dem Kriege beſeſſen 
haͤtte; daß die Geldſummen, die ſie oder ihre Unterthanen 
in den Banken von Wien und Turin liegen haͤtten und con⸗ 
fiſeitt worden waͤren, wieder frey gegeben werden, und daß 
endlich die Zahlung der Zinſen fuͤr dieſe Summen mit dem 
Tage der Ratifieationsauswechſelung anfangen ſolte. So mas 
ren die günftigen Bedingungen befchaffen, die die kurz zuvor 
fo fehr unterdrücten Genueſer nimmermehr Hoffen durften. 
Sie konnten ihre Rettung dem harten finnlofen Betragen 
dee Marchefe de Botta, und dem Murb ihres Poͤbels vers 
danken, deffen Rolle in der Kriegsgefchichte unvergeplich 
feyn wird, er 
z, 


— — 





vut. 
An die Exnonnen. 





A.n Mädchen! ihr dauert mich von Herzen! 
Die fich alles erlauben, mas fie fönnen; 
Aber können, was ihre hunderttaufend 
Söldnerfdufte vermögen, rißen frevelnd 
Euch der Jungfraufchaft gottgelobten Schleher 
Bon ber Scheitel herunter, fkürmten eure“ 
Zugendzwinger, und fließen euch in dieſe 
Welt des Eitlen heraus, der Sorg' und Unruh. 
Jetzund ſehet ihr wirklip und am Tage, 
| | Mas 


\ 
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Was biöher die Natur euch nur in Nächten 
und gebeichteten Zraumphantomen zeigte: 
Keufcher Liebenden Gluͤck, DBermählter Sreuden, 
Und ber fruchtbaren Mutter Geligfeiten 
In dem blübenden Kreife guter Kinder ! 
Und laut rufet das Herz euch Ceinft geſchweigt um 
Chriſtus willen, num aber nicht mehr fehweigbar !) 
Auch fo glücklich zu werden, und fo ſelig! 
Doch, dab ungenect kein Stand ſey, und alle 
Rechte jeder Perſon zertreten werden ; 
So verfaget die Macht, die eure Klöfter 
umgeſtuͤrzet, zerriſſen euren Schleyer, 
Auch die Haube gebenedeiter Ehr euch. 
Woarkopf ſteht ihr nun da in Wind“ und Wetter. 
" geme Mädchen ! ‚ir dauert mich von Herzen! 


Bor. Leop. Haſchka. 





IX. 
An Ramler. 

Eine Ode. rs 
V. allen Hainen | me 
Ermwählete dein Gefang, Zu 

Ein Adler, welcher den Himmel liebt, die Zeder, 


Die über den Wolfen blüht. *) J 
| u Darum 





Ramlers Gedicht an die Prinzebin Amalia: Vom ganzen 
OD waͤhlt mein Lid u · ſ w. — 


Darum erlaas | ⸗ 

Auch Dich der Konig, 

Dem Du bey feiner Wiege, 

— Ein kühnered Wiegentid 
Ward feinem Gotte gefungn! — " 
Vrophetiſche Dptitamben fange: > 
Darum 'erlans 
Friederih Wilhelm, 

Als Er on Deutihlandes . — 
Sanger gedachte, — PETIBER: 
Zu feinem erſten — | 
Gedanken Did. und, 2422 


So ſteiget jet 

Des jungen Adlers Fittig fruh 
Zur kommenden Gonne 

Empor, und rauſchet,“ 

Wie Dptiramben raufhen, 

Ihr feinen trunfenen Pobgefang ! 

So laſſet jetzt die Sonne 

Sich nieder und beſuchet Ra u” 

Den grauen Adler, rs 

Welcher den Zittig. 

Schon an feinem — ruht. 

O, ſie gedenket 

An die vergangenen 

Jugendtage des Greiſes; 

Und, dankbar, pfleget fie | 
Mit 
*) Ramlers Ode auf die Geburt des Prinzen Friedrich Wil, 

heim: Gebt mir den khniglichen Rebenſaft u. ſ w. 

N. Lit, u, Voͤlterk. X, 2. B. Dd 


ww X, Große Wirkung aus / kleinen — 


Mit ihrem linden Lichte a gm 
Sein edles Ram, das * de un Khidft. 
imgoffen von ine lange, —— 
Wird er die großen Fluͤgel 
Spreiten und verfheiben;,. wie des Keifchen.., 
Gefanges Arhem in hoher | 
Entzůckung verkheidet! je i 


Das iſt mein died, wenn ich die Sonne ſi inge, 
Das fen der Sonne Lobgefand! | 
Das ift mein Lied, wenn ich den Koͤnig ne, 
Das fen des Königes Lobgefang! | 
Majoch 





Große Wirkung aus kleinen Urſachen. 


S. klein an ſich ein Waſſertropfen iſ.. 
Se unbedeutend wird er manchem, ſcheinen; 
Gleichwohl iſt feine Wirkungskraft, im Kleinen n 

So wichtig, als der Strohm, der ſich ins Meer ersieht. 


Kal ebenvoll ein Glas vom Karkſten Wein, 

So wird er lange Zeit im Gleichgewichte zittern; 
Doch kann ihn eine Kleinigkeibierfchätterns | 
Gießt man dazu nue noch das Fleinfte Zröpfchen drein. 


Ein, Sinnbild; dies von Menfchenherzen iſt; — 
Drum wird gar nach BR 
AL Ä 5 So 


- 


\ 
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So wirkt ein Kuͤßchen nur mit, aller Feuerſchnelle 
Auf ein gefuͤhlvoll Herz, das erſte Liebe kügt. 


Gabriela von Baumberg. 





XL 
. An ein junges Brautpaar, 





—— —r 


V. aller Welt gab euch der Prieſter am Altat 


Nun heut die Vollmacht: euch zu mehren, 
Und feine Macht ſoll eurer Wuͤnſche Ziel, 
Und euern treuen Bund zerflören! 


Drum lebe denn fo froh, fo glücklich, junges Paar! 
Als Menfchen es zu ſeyn vermögen; 

Und nimm zum Brautfchag meiner. Sreundfchaft hier 
Kur biefen goldnen Rath, fatt Segen: 


„Wolt ihe nun Schöpfer feyn von eurer Kinder Gluͤck, 
„ und nicht die Schöpfer ihrer Schmerzen: 

„ So zeugt denn eure Söhne — ohne Kopf, 
„» Und eure Töchter — ohne Herzen! “ 


Gabriela von Bauuberg. 
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Briefwechſel des Heren Linguet, bey Gelegenheit 
feiner Reife nach Wien im J. 1786. 





J. ber Vorausſetzung, daß die meiſten Lefer dieſes Jour⸗ 
nals Franzoͤſiſch verſtehn, werden folgende Briefe in der Origi⸗ 
nalſprache hier eingeruͤkt. Der Herr von Retzer iſt fo ger 
fällig geroefen, fie mir mitzutheilen. Sie find in mehr. als 
einer Ruͤckſicht intereffant, und würden in einer Weberfegung 
zuviel verlohren haben. 


v. A. 





Lettre à Mor. le Comte de Chotek, Chancelſier de Bo- 
Ä höme et. d’ Autriche. Br 
Sans avoir ’honneur d’etre conmu de Votre Ex- 
cellence, j’ofe m’adrefler a Elle pour en obten'r un 
Service, — | | 
A mon entr&e dans les Etats de Sa Majeft£, & 
Scharding il y a deux mois, les Douaniers m’ont trai- 
t& plus que durement; nousetions deux, une Dame, 
et moi: nous n’avionsrien, abfolument rien de fufpect. 
Cependant on nous a retenus trois heures dans un pa 
fage tresfroid,, dont ma Compagne de Voyage a ete 
fort incommodee; et en definitif on nous a confis- 
que, une Livre et demi de Chocolat, que nous avions 
chacun, pour notre provilion de route, fous pretexte, 
* : que 
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- que nous ne l’avions pas declar&, ce qui auroit &te 
difficile, puisqu’on ne nous parloit qu’Allemand, que 
nous avions le malheur de ne pas entendre. Mais 
m’etant avife de parler Latin, un des Commis, en a 
profit€ pour me notifier la confiscation, et en m&me 
tems une amende de fix florins, que j’ai payee. Cela 
ma paru d’autant plus dur, que le Chocolat venoit 
de Bruxelles, ceque j’ai prouv& par mon pafleport. 


Je ne vous ai point, Mr, le Comte, demande ju- 
flice de cette petite vexation; parce que j’ai étéẽ oc- 
eupé pendant mon fejour ici d’objets plus importans ; 
mes fujets, d’humeur contre des Subalternes: éloignés, 
fe font. perdus au milieu des Sujets d’admiration, et de 
reconnoiflance, qui fe fout multipli&z pour moi dans cet- 
te Capitale. 


Mais on me fait craindre d’effüyer le m&me de- 
fagrement A mon retour, et l’on m’aflure que Votre 
Excellence feule peut m’en garantir, en me faifant 
donner un ordre, qui oblige les Commis au moins ä 
ätre prompts dans leur vifite, et les pr&ferver de la 
tentation, d’abufer de Pignorance d’un &tranger ; C'eſt 
la grace que j’ofe Vous demander., | 


Ma Compagne de voyage et moi n’empertons 
abfolument, que nos bagages, et meine en aflez petit 
volume, nous avons pour viatique cing bonteilles de 
Vin de St. Georges, fix ou fept Lisces. de: bongie, et. 
deux Livses et demi de Chocolat, 
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Si cela doit des droits je les payerai: je vou 
drois feulement n’etre plus expof®. a une longueur fa- 
tiguante, et a une confifcation, qui eft plus douloureuſe 
pour un voyageur que pour tout autre, parcequ’elle 
eft pour lui une perte qu’il ne peut reparer. | 

Je fuis avec Refpe&t 

Mrs. le Comte 
| de Votre Excellence 
Le tr&s humble ectres obeiffant Serviteur 
Linguet. 


Billet à Monfeur Fofeph de Retzer. 

Vers le 28. Janvier de la pr&fente annee on 3 
faifi a Mr. le Cher Henry, venant de Bruxelles, trois 
Livres de Chocolat qu’il avoit pour fa route; quoi- 
quiil ait declar& en Latin, faute de favoir PAllemand, 
que c’etoit un Viaticum, et on lui a fait paier fix flo- 
rins d’amende ob poenam a dit un Coimmis, qui par- 
loit Latin. 

On fe rappelle qu’il y avoit aufli trois jeux de 


piquet, marqu6s de Bruxelles, et pi ont ete faifis de 
meme, mais fans poena. 


Lettre a Mrs. Linguei. 
Monfieur. 
Appuy& du Credit du Comte de Chotek —* 
Her de Bohẽme et d’Autriche, ai enfin gagné le fa- 
meux 
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meux procés, que vous m’avez confil, La Douane 
m'a remis 3.Livres de Chocolat, 5. jeux de piquet, et 
5. fl. 20 kr, Viäorieux j’ai depofe ces objets com- 
me vousle verrez par la quittance et l’aflignation ci — 
jointes chez notre ami commun le Cte de Fries, of 
ils refteront jusqu’ä ce que Vous en ayez ordonn€ 
autrement. | | | 


Mais pour &tre Votre Avocat, Monfieur, emploi 
qui m’honore infiniment, je n’en fuis que plus oblige 
d’etre jufte. En confequence Vous me permettez de 
defendre tant foit peu.la caufe de ma partie adverfe; 
réquitẽ lexige. D’abord il feft trouve une differen- 
ce marquée entre Votre Billet, et le rapport de la 
Douane, «Ge n’eft point, comme vous le dites à Sehar- 
ding, mais A Braunau, que les effets ont et& ſaiſis; 
non pas à Mr. le Cher Henry, mais à Mr, Larcher, 
non 3. mais 5, jeux de piguet, non le 28. maisle 26, 
Janvier. L’Amende, n’eft pas. de 6, mais de 5.il 20 
kr. Iln’eft pas: etonnant que les minuties de cette 
nature foient forties de Votre m&moire; il feroit me. 
me £tonnant, quelles s’y füflent gravees; mais il 
nen eft pas ainfi des Douaniers, Tout leur me. 
site confifte à &tre minutieux. Vous fentez qu'on 
ne peut pas leur fuppofer de mauvaife-foi, car ils fe 
feroient facilement tires d’affaire au moyen de ces 
differences; au contraire ils ont remis exactement 
le tout, | 
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Quoique Vous foyez tres.port& a damner felon 
P’Evangile tous les maltötiers .ainfi que ‚les payens 
Acut Ethnicus & Publicanus, en entendant par payens, 
les philofophes d’Aleinbert, Diderot, Marmontel le pe- 
tit la Harpe, & même le grand:Montesquieu avec tout 
" ceux, qui ont couvd P oeuf myßerieux.de 1’Encyclopr- 
die, je fuis für, que Vous exaepterez cependant les 
Douaniers d’Aurriche, fi non ä caufe de leur facilit@ 
a prendre, au.moins à caufe de: leur. docilit& à rendre. 
Cär fi d’un cot& vous perdez 4oKr. de lautre Vous 
gagnez 2. jeux de piquet. Pour avoir les cartes ji 
ete oblig€ de les faire timbrer; car faute de; l’etre 
elles furent dusment prifes,: A votre retour je vous 
confeille de ne pas Vous faire vifiter aux frontieres, 
mais bien .de faire cacheter, Vos malles, et les adref- 
fer dire&tement ici à la Douane, Mr ** adminiftra- 
teur en eft prevenu, il aura pour Vous’ tous les 
€gards, qui Vous font düs. Encore un confeil; fi 
jamais la, fantaiffe Vous prend de voir'l’Efpagne, 
guoique le Clerg&..Vous ait de grandes obligations, 
d’avoir harcell&les philofophes, gardez- Vous bien de 
d&noncer Votre Chocolat comme un. Yiaticum pour 
n’avoir, point de querelle avec la tres- fainte Inquifi- 
tion, et comme jl ne falloit rien moins que la Battil- 
le pour prouver que: le de(petisme eſt toujours eruel 
mèême envers.fes.plus zel&s defenfeurs, je ne: voudrois 
pas, que Vous vous racommedafliez avec les Ba 
phes par P’entremife du St. Office, 


{ . | ü * Je 
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Je fuis long, mais je ne faurois finir fans; vous 
faire obferver qu’en pardonnant genereufement à l’in- 
difcret receveur de Braunau, vous aurez un tres- grand 
m£rite, et que Vous ferez même un afte d’humilit&; 
car il eft inexcufable d’avoir pü confondre Pauteur 
@loquent des Annales, de la Theorie des loix, et de 
tant de plaidoyers, dont l’Europe a retenti, avec Mr. 
Larcher infipide auteur, da fort inutile foppl&ment a 
la philofophie de l’hiftoire, 


Au refte je profite de cette occafion pour Vons 
envoyer la traduttion frangoife de mon Eflai für Me- 
taftafio, que Vous m’avez demande. Je m’eftimerois . 
heureux, fi cette brochure pouvoit Vous plaire; elle, 
contient au moins une preuve &clatante de l’eftime,. 
et de la proteftion que les Princes d’Autriche ac- 
cordent aux talens et aux beanx arts, 


Pai Phonneur d’&tre avec tous les — que 
Vor &crits et Votre perfonne infpirent, 


Vienne ce 20, Avril 1786, 


Joſcpk de Retzer. 
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Reponfe a Mr. Foftph de Retzer. 


Bruxelles, ce ı. Mai 1786, 
J’ai regu hier la lettre, que Vous m’avez fait 
P’honneur de m’eerire, le 20. Avril dernier: jene 
perds pas un moment pour y repondre et Vous re- 
mercier, 


Rien de plus agr&able d’un bout à l’autre, que 
cette charmante Lettre: c’eft un fujet de regret A 
ajouter à tous ceux, que m'a caufe mon dẽpart de 
Vienne,'de ne Vous avoir pour ainfi dire qu’entreru, 
Monfieur, et d’avoir ainfi &te prive pendant tout mon 
fejour d’une connoiſſance, qui en auroit bien augmen- 
te los agremens pour moi: mais c’eft aufli un fujet 
de reconnoiffance de plus, que nos relations commen- 
cent par un Service que Vous ne rendez, La ma- 
niere dont Vous me l’annoncez en redouble le prix: 
dans votre empreflement, et dans le fucc&s, je vois 
des preuves de Votre amitie, et des gards de S. E. 
Mr. le Cte de Chotek, qui me flattent infinement: je 
ne fuis pas non plus infenfible & la ſatisfaction d’hu- 
milier des Douaaiers, qui m’ont tout à la fois pill& 
et enrhumé, de voir Pavare Acheron lächer une fois [a 
proie. Cela eft aflez extraordinaire déjà, mais il ya 
dans notre aflaire quelgue chofe, qui l’eft bien plus: 
je vais peutetre Vous caufer autant d’etonnement, que 
Vous m’avez fait plaifir , et, Vous donner de l’eten- 
due de Votre vitoire une idee, que Vous nen avez 


pas Vous meme, ® 
— | Ce 


ix 
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Ce net pas feulement la rapacite de nos ad- 
verfaires, que Vous avez .terraflee; c’eft leur intelli- 
gence, que Vous avez ateabiöe. Vous les avez re 
duits ä d’avouer coupables d’un delit, qu’ils n’ont pas 
commis ä faire une reftitution, qu'ils ne me devoient 
pas, et comme cela paröit avoir &t€ presque volontai- 
re de leur part, ce ne peut éêtre que Peffet de la 
perfuafion, et par confequent le m. de ta 
ce de la Vötre. Be zur 


Oui, Monfieur, les vexateurs, que Vous avez for- 
ces de reculer ne font pas les miens ; le Chocolat, les 
jeux de piquet qu’ils ont regorges , ne ‚m’appartien+ 
nent pas, -oblig& avant tout d’etre exact, meme eh 
bataillant avec des gens, qui ne fe piquent;guere de 
l’etre, je ne puis me difpenfer de Vous reiterer, que 
c’eft a Scharding, et non pas à Braunau, quejai eſ- 
fuye la Scene dont il s’agit, que c’eft au Cher Hen- 
ry & non dMr.Larcher, qu'elle eft arrivee que '0’&- 
toit le 28. Janvier, &-non-le :26. &e, je n’ai pafle a 
Braunau qu’ä mon r&tour, par ceque jaipris la: route 
de la Baviere, et je m’ai eu qu'àâ me.louer du pauvre 
Dire&teur, ainfi au moins de ma part, il ne m£ritoig 
aucun reproche, Je füis tres ſur en veunant d’avein 
pafle par Scharding, parceque je fuivois la route 
de Ratisbonne: C'eſt, Monfieur, un fait conftant, je 
ne congois pas d’oü peut venir la m&prife, etla con- 
feflion erronde de vous publicains y aureit. il eu en 
— un Mr. Larcher auiſi molefte & Braunau le 26; 

Janvier, 
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| —— que Mr. Henry la ete 3,Scharding te a, 
et. precifement pour le même objet, pour la m&me 
quantite. de ces. objets; ou bien dans la multitude 
de vexations que commettent peutetre les Meflieurs, 
font ils dıfpof&s aux pr&mieres recherches qu’sls voient 
appuyées, par le Credit, & ſavouer coupables tout 
d'un coup à fin d’arreter les Eclairciffemens, avec la 
petite“rufe feulement de changer quelques circonftan- 
ces dans le rapport du plaignant, qui eft fuppofe ne 
s’en guere foucier, et dout cependant les plaintes fe 
trouveut par laà toujours un-pew affroiblies dans Pefprit 
des fuperieurs, 'c’et ce que je ne puis decider: mais 
äl’eft clair, ıque daus les courtes annales des reftitu- 
_ tions financieres, il fe trouvera peu defait auiſi fin- 
ee me celui‘ "I 4 | 


Si le chele en valoi la — elle pourroit etre 
r&clam&e:& la. grande Douanne de Vienne, ou j'ai de- 
pofe en arrivant le 30. Janvier A. dix heures. du ſoir, 
le paflavant, qui avoit &t& donnẽ après la faifie du 23. 
au:eher Henry. Le papier doit Sy retrouver, mais au 
fonds la chofe mimporte guere elle ne deviendroit du 
moins importante, qui dans le cas, oü. ce.Mr. Larcher 
quelque foiti5«farmeröit ſon tour une r&petition; 
slors iln’y auroit, qu'à lui aſſigner mes droits ſut 
Scharding, en attendant, je erois que neus pouvons 
en confeience, ‚nous laiffer inveſtin des fiens fur Brau- 
nau, et oublier une affaire, qui. ne m£rite pas d’occu- 
per — vos momens ni les miens, Seulement 

jaurai 
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j’aurai foin, de ne pas perdre de vue ladrefie, que 
Vous avez la bont€ de me donner; et foit par Brauy- 
nau foit par Sceharding, & mon retour vers le Danu- 
be; jaurai Aoin &galement de me faire fgiller, en 
m’abftenant de parler en aucune langue du Frazticum, 
je eonviens avec Vous que le Latin auroit pu deve- 
nir plus funefte en Efpagne.qu’en Autriche, et qu'un 
familier du St. Officesen auroit;tire encore un plus 
grand parti qu’un emploi@ Allemand. ‚Mais il fera feru- 
puleufement ray& de ma nomenclature., novelle en 
ee 25 
"si petois für que le Chocolat + Mr. Larcher va- 
lüt pour le goüt et la falubrit&, celui de Mr, Henry, 
je vous prierois de vouloir bien accepter, et en faire 
ufage, et à tout hazard je vous prie tres- intamment 
d’en faire l’experience, il pourroit fe gäter d’ici A mon 
retour, et j'en fuis pourvu ici de maniere, A n’avoin 
pas à regretter cette — meme en arrivant la- 
— 
Je lu avec le — vif interet PEfai fir le Mı- 
— — que Vous avez eu la bonté de-m’envoyer,; 
je ne connoiffois que de nom et par 1a lecture rapi · 
de de 'quelques unes de fes pieces: ce 'Poete celebre: 
je me fouviens feulement d’avoir vu dans ma jeunefle 
reprefenter a Barcelone un de fes opera ‚que Vous ci- 
tez, fon Achille in ‚Seyro; ilme fit une ‚impreffion 
que je n’ai. plus depuis. Eprouvee à aucun opera ita- 
lien: il et vrai, que je ne me fuis plus trouve, non 
plus 
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plus dans ls cas d'en voir reprefenter aucun des 
fiens, | 24 
bes — le — admirer: Votre eſſai le 
fait aimer: ceſt à mon avis, un des derniers traits 
du bonheur, qui l’a accompagnéẽ toute fa vie, de vous 
ävoir eu pour hiſtorien. Ceque.Vous nous. apprenez 
de fon- in allemandisme apres 50. ans de fejour-ä 
Vienne, me>confole ei. peu:de:l!inaptitude, que je 
ine ſuis trouvẽe pour cette langue, pendant les deux 
mois de monvſcjour. Comme cependant ce m’elt pas 
par les endroits foibles des grands hommes ;-..quiil 
faut ug fes ‚propres foibleffes , et. que d’ailleurs 
je n ’al point ie droit it defaillr” co comme is’ serie 


J er) BT u u 
© — fi j’&tois dans le cas:.de, ‚me — 
en Allemagne, je ne pouſſerois pas aufli loin Tindif- 
ference ni la’ pareffe & ’l’egard d’une langue, dont 
ent d’ecrivains: renommö&s ‚ et: Vous en partieulier, 
Monfieur, $oneourent à me donner ‘grande idee, Vaus 
vous exprimez avec trop d’agr@ment dans la mienng,; 
pour nie. pas: m’infpirer, le plus, vif defir de vous en- 
tendre, et de vous lire ‚dans Ja yotre; ce feroit un de 
mes. motifs,.comme., des relations fuivies avec Vous 
kpeniahte han) J e⸗pece, ‚ung, de mes facilites. 


"En attendant ce moment, ayez, je Vous prie, 
Monfieur,. la bont& d’&tre P’interprete de ma Bratitude 


. . aupres de S. E, Mr, le Comte de Chotek, et de Iui 


faire agreer les allurances de mon n reſpekt. 


. - 


| s 
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je ne tarderai pas, à ce que j'efpere, à Vous 
faire parvenir quelque' chofe, qui eoncerne votre vil. 
le et un des plus beaux établiſſemens dont S, M, 
l’a gratifite. Je fouhaite que les temöins oculaireg 
et journaliers de la chofe foient contens de F'idce que 
je tächerai d’en donner aux £trangers. 

Je voudrois trouver une occafion de Vous etre 
utile ici, et de Vous convaincre de la fine£rite des 
fentimens, avec les quels j’ai l’honneur d’etre 


#.» a ns ⁊ 


Monſieur 
Votre très· humble Serriteur 


Linguet. 





XIII. 
Das Aeſchen und der Fuchs. 
Eine Fabel. 





€, Aeſchen, das fehr oft den witz'gen Sauer machte, = 

Und dann durch feine Gauckeley, 

Die es ſo gern ſelbſt laut belachte, 

Die Thiere leicht zum Lachen brachte, 

Wand einſt, da fie mit froͤhlichem Gefheeg, - : 

Ihm ihren lauten Beyſall gaben, 

Zum Fuchſe fih, und ſprach: 

„ Richt wahr, Herr Buche, die Kunf, die ih befige,. 

„ Und zur Erſchutterung des Zwergfells andrer nuͤtze 
n „Macht 
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» Macht mir ein andres Thier nicht nach; 

„» Denn folhe laut gepriefne Gaben 

», Defige du ja ſeibſt bey aller Schalkheit nicht, 
» Wer lobte je dich fo wie mich ins Angefiht? « 


Das, ſprach der Zuchs, that man zwar freylich nie 5 
Alein wenn andre fih an deinem Spas ergöken, 
© ‚folgt noch nicht, daß fie dich ſchaͤtzen; 
Zum wenigſten thun's die Vernänft’gen nicht. 
Sie laden über folh ein albern Vieh; — 
Im Herzen, afaub es ficherlich ! 
Berachten fie mit wahrem Abſcheu dich. 


u * * 


Man lacht, wenn Rulph der Witzling fpricht; 


Allein mon lacht auch nur und — — ſchaͤtzt ihn wabtli 
J nicht. 


C. F. pockels. 





XIV. 


Nachtrag zur topo⸗ und anthropographiſchen Be⸗ 
ſchreibung des Koͤnigreichs Babimanien, des Lan⸗ 
des der Uhumanen, Sperberlandes, Oſt⸗ und 
Weſigothlands Koͤnigreichs der Hunnen und des 
Landes der Philoſophen. 


FH, anonpmifche Werfaffer Siefer genannten Beſchreibung 
lost dem Publicum in dieſer Topo-und Anthropographie ges 
wiſſen⸗ 
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wiffenhafte Rechenſchaft von feinen in bie genannten Länder 
unternommenen Reifen ad; mache uns in einer lebhaften 
Darftellung mit den Staatsſyſtemen, Finanzmaximen, vorzuͤg⸗ 
lichften Erwerbszweigen und Sitten, Gebraͤuchen und Narigs 
nalcharartern der Einmohner jedes Landes befannt, und um 
feinen Befchreibungen Anmuth und Intereſſe zu geben, Eleis 
det er fie öfters in ein pragmatiſch⸗ hiſtoriſches Gewand, wo⸗ 
durch er niche nur diefen Zweck defto ficherer . erreicht, fon« 
dern auch vielen Scharfjinn und philofophifhen Beobachtungs⸗ 
geift zu erkennen giebt. Indeß, da felbit dem Blick des 
eifrigften Forſchers zumellen Gegenſtaͤnde und Situationen 
entfchlüpfen, die ein Anderer mit geringer. Mühe nach ihm. 
öfters bemerken kann, fo wird der Werth des genannten 
Buchs gewiß nicht heruntergefeßt, wenn bier zu demſelben 
ein kleiner Nachtrag geliefert wird. Jener ungenannte Ver⸗ 
faſſer verdient vielmehr Aufmunterung und vielen Dank, daß 
er uns dieſe mit Nachdenken niedergeſchriebenen Reiſebemer⸗ 
kungen mitgetheilt hat, da wir von den mehrſten dieſer Laͤn⸗ 
der noch keine eigentlichen Beſchreibungen, wenigſtens faſt 
keine Beobachtungen dieſer Voͤller von der Seite aufzuwei⸗ 
ſen haben, ven welcher der Verf. die ſeinigen angeſtellt hat. 
Der Herr Profeſſor Emberg, welcher nach ihm, das auf dem 
Titel zuletzt genannte Land beſucht hat, ſtimmt darin genau 
mit ſeiner Beſchreibung uͤberein, daß er meldet: der jetzige 
regierende Fuͤrſt dieſes Landes ſey ein großer Freund, Schuͤ⸗ 
tzer und Befoͤrderer der Wiſſenſchaften, und die erſtern Die: 
ner des Staats beeifern ſich in die Wette, ihrem Fuͤrſten in 
diefem Geſchmack nachzuahmen. 


N, Litt, u. Vdlkerk. X. 2. B. &e Diefer 


‘ 


46 XIV. Nachtrag zur topo » und anthropogr. Beſchreib. 


Diefer Nahahmungerrieb Auffere fich Bey dem gröften 
heil der Großen; 'befonders unter denen, die fih in im 
fürftlihen Sphäre oder derfelben nur nahe ‚befinden , fit 
man felten einen : Heren, der fih nicht nach diefem erften 
Mufter bilden folte. Vielmehr ſucht fih ein jeder — wenn 
gleich öfters wider den Wink der Natur — von diefer Seite 
zu ‚rechtfertigen, und wenigſtens fih den Namen eines Mu 
fenfreundes zu verfhaffen. Es ift daher dort zur Sitte ge 
worden, dal die erften Staatsmaͤnner ſich, zur Mechefeni 
Yung ihres Sefhmads, der Gelehrſamkeit in ſofern thaͤtig am 
nehmen, daß ein jeder ven ihnen gewöhnlich einen Gelehrt⸗ 
gen, oft auch mehrere, im Haufe hält, die unter dem ehren 
vollen Titel: Gelehrter Gefellfchafter : ſich mir pandgyer 
fehen Arbeiten befchäftinen, oder auch anonymiſche Produete 
aus der Philofophie, Statiſtie, Politic und Suriependen; lies 
fern müßen; von welchen denn zuweilen einige gar’ der 
Ehre öffentlicher Bekanntmachung oder Ableſung ‚von den er, 
habenen Maͤcenaten ſelbſt gelegentlich gewürdigt werden; 
endlich das leßtere, aber feltehere Geſchaͤft folder Hausge⸗ 
lehrten beſteht in gründlichen Widerlegungsfchriften, bitter ge⸗ 
ſalzener fliegender Blaͤtter; dieſes beſteht eigentlich darinır, 
daß ſolch ein Hausgelehrter die Staatscaroffe Seiner Exeel⸗ 
lenz mit ſcharfer Lauge abwaſchen muß, wenn ſich etwa Si 
mand, dem im der Eile vielleicht ein Bein uͤbergefahren iſt, 
unterſtehen ſolte, ſeinen Schmerz durch eine Hand voll Koth 
— ⸗ auszudruͤcken. — 


uUnter allen dort lebenden Staatsmaͤnnern 


PEN fi) — nad Heren a Emberge Bericht — der 
Graf 
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Graf von Skamberg, der reichſte Minifter des Fürften, das 
durch in diefem Puncte aus, daß er bemüht ift, die Geleht⸗ 
ten des Landes perfonlich zu prufen und kennen zu lernen, 
und deshalb jeden reifenden cder neuankommenden Gelehrten 
fogleih, fo wie alle übrigen aus ber Nejidenz, der Reihe nach, 
an feine hohe Tafel und eben dadurch aus der Dunkelheit 
zieht, und fich mit ihnen über allerley gelehrte Gegenftände 
unterhält, In der Ordnung giebt der Herr Graf den Ger 
lehrten der Reſidenz wöchentlich eine folche Fre, wozu denn 
auch weiter Niemand gezogen wird, um in den philofophi- 


fhen Gefprächen nicht durch ungeweihete Gefeufhafter ger - 


ſtoͤhret zu werden. Da der Herr Graf aber ſchon fange mit 
verjährten Obftructionen beſchwert ift, und fich der vielen Ges 
fhäfte und Zerftreuungen halber nicht zu einer langmierigen 
Eur entfhlieffen, und noch weniger die hiezu erforderliche Diaͤt 
beobachten kann; fo hat fein Leibarzt ihm möchentliche Er⸗ 
weihungsmittel verordnet, Um dieſe periodifhe Eur aber 
undusgefegt und defto gewiffer zu beobachten, ift der Freytag 
zum jedesmaligen, wöchentlichen Erweihungstag des Herrn 
Grafen ernannt und beſtimmt worden; und auf dieſen, fuͤr 
Sr. Excellenz bequemſten Tag iſt ein fuͤr allemal auch die 
Philoſophenfete feſtgeſetzt, weil der Herr Graf an dieſem Tage 
ohnehin ſich den Staatsgeſchaͤften entziehen, fo wie jeder ans 
‚ dern Gefellfchaft, der Speifen halber, entbehren müßte, und 
nur allein die Mägen der Philofophen fi) mit den leichten 
Speiſen des medicinirenden Herrn Grafen am füglichften ver⸗ 
tragen. Ueber dieſe getroffene Eintichtung wird im Palais 
Sr. Excellenz auch ſo genau und ‚unverbrüchlich gehalten, daß 
ber Koch, Kurfcher und Portier fhon immer vorher wiffen, 

| Ee 2 | | was 
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was fie diefen Tag zu thun haben; letzterer iſt fogar in 
für allemal befeblige, Freytags jeden unphitofophifchen Get 
mit den Worten abzumweifen: C’eft le jour de malactique 
deS.E — Auch noch der Umſtand macht die gelehrt 
Zufammentunft an diefem Tage bequem, daß, da der Her 
Graf diefen Tag nicht fügfiih en parure erfheinen und ge 
wöhnlichen Geſellſchaften beywohnen koͤnnte, er im Cirkel ſei⸗ 
ner gelehrten Gäfte ohne Cerimonie und im Negligee blei— 
ben und fpeifen kann, weil ja das philefophifche Auge über 
"alle dergleihen mobifche Kleinigkeiten hinwegſieht. 


Weil Phitofophen aber auch Feinde jeder Art de 
Pomps find oder feyn folten, fo roirb auch zum Zufatmmen | 
holen der freytagiſchen Säfte niemals die Staats » ober ger 
woͤhnliche Equipage Er. Ercellenz genommen, fondern Sieg 
ift einzig ein eigenes, prunklofes Fahrwetk im Geſchnack der 
berliniſchen Fiacres, beſtimmt, welches die Philofophenequis 


| page genannt wird. Dieſe erhabenen wöchentlichen Beweiſe 


on St. Excellenz edlen Denk-und Handlungsart gegen die 
Wiſſenſchaften und ihre Freunde hatte der Herr Prof. Emberg 

nicht nur von verſchiedenen Seiten ruͤhmen gehoͤrt, ſondern 

hatte auch fihon einige Sonnabende die lobpreiſende Anzeige 

derfelben in dem öffentlichen Intelligenzblaͤttern gelefen, worin 

von dem anonpmifchen Hausgelehrten des Herrn Grafen — 

(auch eine von den Befchäftigungen folcher Männer!) dem 

Publieum gemeldet wurde, welche Gelehrte Tages vorher die 
Gnade gehabt, an Sr. Ercellenz Tafel gezogen zu werden; 

mit welchen diefer Herren Sr. Ercellenz ſich vorzuͤglich, und 

über welche große Gegenftände Sie fih mit ihnen unterhalten, 
und 
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und welche Beweiſe von promptitude und prefence d’efprit 

Diefelben dabey gegeben haͤtten. Der Herr Prof. Emberg 

war faum einige Mocen in der Mefidenz geweſen, und nur 
mit wenigen Gelehrten befatınt worden, als auch er von dem 
Heren Grafen von Skamberg zur Philsfophenfere eingeldden 
ward. Herr Emberg hatte diesmal wegen Hewilfer Verbinder 
tungen die Ehre verbitten müffen, und ward demohngeach⸗ 
get zum folgenden Freutage aufs Neue eingeladen ; doch aud) 
diesmal mußte er es wieder ausfchlagen, weil er fihon vors 
ber zur Geburtstagsfeyer eines Freundes auf dieſen Tag ger 
beten mar. Indeß, da der Herr Graf verfhiedentlich von 
dem Herrn Prof. Emberg gehört hatte, und ihn doch gern 
perfonlich Eennen lernen wolte, fo ließ er ihm erſuchen, wer 
nigftens des Vormittags ihm den gewuͤnſchten Beſuch zu 
machen. Da Sr. Excellenz ihm alſo mit fo vieler Huld zus 
vorfam, fo konnte Herr E. dies äuf keinen Fall länger auss 
ſchlagen, fondern verfprach, befohlnermaßen am Freytage Vor⸗ 
mittags aufjuwarten. Zur beflimmten Stunde erfchten zu 
feiner Abholung die Equipage des Herrn Grafen, und zwar 
die vorhin genannte Philoſophenequipage, deren fü mples Ans 
fehen den Herrn Emberg vermwunderte , doch ihm zugleich 
auch hohe Begriffe von der philoſophiſchen Denkıungean Sr. 

Ereellenz und der dortigen Gelehrten gab. Als der Herr 
Prof. Emberg ins Palais trat, führte ihn fogteg der Sans 
merdiener in das Zimmer Sr. Excellenz wo er den Herin 
Grafen in feiner philoſophiſchen Kleidung, d. i im Schlafrock 
autraf. Da Herr E. fein dort gehabtes Geſprach vollig aufı 
gezeichnet hat, fo mögen die eigenen Worte hier ſtatt der 

Erzählung dienen. u u £ | 
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Der Graf, (chiebt die Schlafmüge übers linke Yun) 
Ey! Ihr Diener! Ihr Diener ! Her Piofeffor. Es iß 
mir lied, Sie kennen zu lernen. Das iſt wahr, Git 

. machen Sich ſehr rar; — ich habe dreymal nach Jhuen 
ſchicken müffen. 


Emberg. Ich muß aufeichtig geftehen, Ihro — bis 
zeigen Sich N gnaͤdig gegen einen DEruRe - 
und — — 


Der Graf. Sa, Herr Profeffor, i muß Ihnen fagen, die 
Gelehrſamkeit ift gerade meine ſchwache Seite; ich meine, 
fuͤr die Herrn Gelehrten bin ich gewaltig portirt, und fin⸗ 
de ein großes Divertiffement in philoſophiſchen Unter 
Haltungen. 


Emberg. a, davon habe: ic hier überall aihmiche Be⸗ 
weiſe gehört, und alle Sonnabende gedruckt geleſen. 


Der Graf. Gedruckt? (er ſetzt ſich auf das Sopha) Ach! 
Sie meinen das Intelligenzblatt? Nun ja; aber ich 
weis nicht, wer das da immer hineinſetzen laͤßt; ic har 
be ſchon verſchiedentlich meine Unzufriedenheit darüber ge 
äuffere. Indeß kann es doch Manchem zur Nachahmung 
ermuntern, und. Auswärtigen eine avantsgeuſe Idee vom 
biefigen Buftande der Wiffenfhaften geben. A propos! 
Herr Profeffor! Sind Sie viel gereifet ? Ich mag ger⸗ 
ne Reiſebeſchreibungen leſen, aber er lieber hören. 


Emberg. _ Unfern Welttheil hab⸗ ic). fo Zemlich überall 
gefeben , und jegt zulegt bin ih in Weinland geweſen, 


wo es mir auſſerordentlich gefallen hat. 
Der 
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Der Graf. (fih im Sopha dehnend) O erzählen Sie mir 
davon, Herr Profeffor ! 

Emberg. (tehend, gerade über den Grafen, den Hut unterm Arm) 
Wie Ihro Ercellenz befehlen. Wie ich in der Nefidenz 
ankam, ward ich im Thore fcharf eraminirt, und da der 
Rapport unmittelbar dem Fürften überbracht werden 
muß, fo hatte der auch meine Ankunft erfahren. Fols 
genden Morgens ward ich fogleich befehligt, vor den Fürs 
ften zu kommen. Ich gehorchre, und fo wie ic) den Fuͤr⸗ 
fien in feinem Courzimmer fand, kam er mir gleich in 
völliger Uniform entgegen , bewillfommte mich aͤuſſerſt 
gnaͤdig, und eh’ er weiter fprach, befahl er mir gleich, 
mich zu fegen, ob gleih nur ein Stuhl in dem Zims 
mer war. Sch wolte — 


Der Graf. Cauffpringend) O Herr Profeffor, fegen Sie fich, 
ſetzen Sie ih — — das Wetter ift heut gar vortref⸗ 
ih — ſehr traurig, wolt ich fagen. Der Profeſſor Ems 
berg feste eh — und es folgten einige minder intereſ⸗ 
fante Sefpräche, die von Seiten St. Excellenz häufig un 
terbeochen wurden, bis fich bald darauf das ganze Ges 
fprädy endigte, da es beynahe Mittag Mar, und der Herr 
Prof. Emberg fih beurlauben mußte, 


Ee4 XV. Paul 


422 XV. Paul Pasguin, 





XV. 


Paul Pas quin, 
uͤber Ben 
die Alten unv Neuernm 


Aus dem Englifchen überfent *): Ä 


Hi funt inuidiae, nimirum, Regule, mores, 
Praeferat antiquos ſemper vt illa novis, 


Martial. 








D iſt ſo ein Haufe alter eyniſcher Burſche, die uns um 
aufhoͤrlich mit dem Lobe der vergangenen Zeiten bie Ohren 
reiben, zwiſchen den Alten und Neuern, zum aͤuſſerſten Nach—⸗ 
theile der letztern Vergleichungen anftellen, und ein menſchen ⸗ 
feindliches Vergnuͤgen darinnen finden, wenn fie die Mens 
ſchen von einem Alter zum andern, ſowohl an geiftinen als 
Förperlihen Vollkommenheiten immer ausgearteter vorftellen, 
Bey dieſen Leuten find alle Wiffenfchaften in Verfall; alle 
Kuͤnſte gehen den Krebsgang; die großen Tugenden find ein 
für allemal verſchwunden, und mir aller Sittlichkeit wird «6 
bald garaus ſeyn. Selbit die menfchlihe Geſtalt ſinkt in der 
| i | Status 
9 Dieſer Aufſatz iſt aus den Hounger Aberſetzt, eine,vortrefliche 
periodiſche Schrift, welche in kurzer Zeit zmal aufgelegt 
it, Zur Öftermeffe wird davon eine deutſche Ueberſe— 
gung erſcheinen. 0 I 
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Statur herab , und vermindert ſich an Stärke: das Elima 
verändert fich, und die Jahrszeiten werden mmer unfreumd», 
liher: Die Sonne verliert ihre Wärme, ud die Erde ihre 
Fruchtbarkeit. Ich will zugeben, daß in einigen wenigen Fäls 
len Etwas dran feyn kann, und zum Beyſpele gern einraͤu⸗ 
me, daß die neuere Mufie nicht mehr fo mächtig in ihren 
Wirkungen ift, als des Orpheus feine: daß Auguft. dee 
Zweyte, König von Pohlen, ob er gleich ein Zufeiſen zuſam⸗ 
mendrüden Eonnte, es doch nicht mit dem Hercules aufjur 
nehmen vermögend war, daß die Schwäne ihr Vermögen zu 
fingen verloren haben: und daß felbfi, in den ‘Perioden 
meiner, eigenen Zurücerinnerung , ein großer Verfall in der 
Kunft Mofinenktuchen und Heine; Pafterchen zu dacken hetr⸗ 
ſchet. Dagegen glaube ich aber auch, das das Gemälde in 
andern Abſichten ſehr ungerren iſt: und ich bin gänzlich 
überzeugt, daß, wenn wir die Berdienfte der alten und neuen 
Welt unpartheyiſch ſchaͤtzen wollen, bie m: der kitztern 
jene hoch in die Hoͤhe ſchuellt. 


Ich bin zwar nicht Willens, mich auf eine vollſtaͤndize 
Erörterung dieſer wichtigen Materie einzulaſſen, ſondern, es 
mag vor der Hand genug ſeyn, wenn ich einige wenige Be⸗ 
weisgründe, zur Widerlegung der alten angezeigten Knurr⸗ 
bärte vworbringe, Tiefe denke ich, follen hinlaͤnglich darthun, 
daß der Fehler bloß in ihrer milgfüchtigen und mürrifchen 
Laune liege: ja, daß die Welt nicht nur heut zu Tage nicht 
ſchlimmer, fondern ungleich beſſer ift, als in vorigen Zeiten, 
Man wird mir verzeyhen, wenn ich in meinem VBortrage 
— methodiſch zu Werke gehe: und da mein Gemaͤlde 

ur es bei 
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bloß aus verfihiedenen einzelnen Gruppen befteht, fo witd 
— daran — en — Ende — anfange. - 


Ich bin de — wenn id mie dein größten Ernſt 
habe behaupten hoͤren, daß die Menſchen heut zu Tage weit 
lafterhafter und: ansgelaffener wären "als in Altern Zeiten; 
Die Neuern haben ohne Zweifel vdiel merkwürdige Entdr 
ungen in Künften und: Wiffenfhaften gemacht: - doch finde 
ich nicht, daß Mord, Diedftahl, Meyneid, Ehebruch u.f. m. 
in dieſer Anzihl iſt. Es iſt wahr, daß, ſo wie es im allen 
menſchlichen Dingen. eine Mode: giebt, ‘die ſich mit dem Zei⸗ 
ten ändert, ibr Einfluß eben fo gut in Laſtern, als jedem an * 
dern Dinge ſich Auffern muß: bier aber (ich getraue mir | 
es zu behaspten,) liegt der Vorzug ganz auf unferer Eeite. 
Bormals hatten fie bey Begehung eines: Verbrechens die bar⸗ 
bariſche und brutale Mode, daß fie gerade auf deu Punet 
zugiengen. Wenn ein Nachbar gegen den andern übel gefinnt 
war, fo fihlug er ihn vor den Kopf, fobald er feiner anſichtig 
ward, oder ſteckte ſein Haus an, und machte ihn, ſein Weib 
und feine Kinder zum Brandopfer. Aber, wie vottheilhaft 
har ſich nicht Heut zu Tagedie Mode geändert, Wir fehen 
in der Geſellſchaft Feine folche wilden Thiere mehr. Ein 
Feind zeigt: fich jetzt in der Geſtalt eines Freundes: er ber 
weiſt ung Äufferlich alle nur erfinnliche Höflichkeit. von der: 
Welt, und untergräbt unfern guten Namen blos hinter une 
ferm Ruͤcken: Ner leiht uns Geld, wenn wir deſſen beduͤt⸗ 
fen, md’ wirft uns blos dann in Ketker, wann wir auſſer 
demſelben verhungern muͤßten: er wuͤrde der legte in. det 
Melt ſeyn, wenn es ae anfäme, daß er feine Rache 

Ä durch 
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duch einen Schuß oder Doldy an uns ausüben ſolte; wenn 
er es aber dahin gebracht hat, daß wir, des Lebens über 
druͤßig, uns felbft die Gurgel abfchneiden, fo ift das wahr: | 
u nicht feine Schuld. 


Geſetzt aber auch die Nothwendigkeit braͤchte es mit 
ſich, daß er uns ſelbſt hinrichten müßte, welches ſich wohl 
zutragen koͤnnte, wenn die Beleidigung zu abſcheulich wäre: 
zum Beyſpiele, wenn mir von ungefähr an einen Hetrn in 
der Strafe fliehen, unverfehens ihm auf die Schuhe ſpuck⸗ 
ten, oder ihn etwa in einer geheimen Zuſammenkunſt mit 
unferer Frau ftorten: fo unterrichtet er uns von feinen Ge: 
finnungen auf das allerartigfte;s fagt uns, daß er uns im jes 
der Ruͤckſicht für einen Mann von Ehre halte; und bittere 
uns bloß in einer böflihen Charte, daß wir doch kommen, 
und uns von ihm durch den Kopf follen ſchießen laffen, 


Die Alten, man muß es geftehen, waren in Abfiche 
auf guten Gefchmac und gute Sitten weit unter ung. Die 
fer verfeinerte Geſchmack, der ſich hauptfächlich durch eine cos: 
mopolitifche Verachtung aller einheimifhen Producte und eis 
ner großmuͤthigen Bewunderung Alles deffen, was fremd’ 
ift, Auffert, Scheint in der That ein Vorzug zu feyn, ber den 
Neuen ganz befonders eigen iſt. Ein mohlerzogener Herr 
von Stande, (das kaun man mit Wahrheit fagen,) hat kein 
Vaterland, es heiße, wie es wolle. Er vereinigee in fi 
die characteriftifchen Züge aller verfchiedenen Voͤlker. Er 
ſchwazt und Eleider fih franzöfifch, und finge ifäfienifdy: 

er hut es dem Spanier a an Trägheit, und dem Rußen an 
| Trinken 
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Trinken zuvor; fein Haus ift griechifch, feine Wirthſchafts⸗ 
gebäude gothifch, und feine Ausmöblirung chinefifch. Ehen 
die Unnartheplichkeit beobachtet er in feiner Religion; und 

er feine Urſachen findet, warum er den Confuz, den 
Brama, oder den Mahometanismus dem Chriftenthume 
vorziehen folte, fo Hat er für alle ihre Slaubenglebren eine 
gleiche Duldſamkeit. | | 


Aber, wie verfchleden dachten hierinne die Griechen und 
Roͤmer! Sclaviſch ihren eigenen Sitten und Gewohnheiten 
ergeben, behandelten ſie alle Fremden mit Verachtung. Was 
konnte man alſo von ihnen, die ſolche Barbaren ſelbſt wa 
ren, anders erwarten, als daß ſie alle uͤbrigen Völker durch 
dieſe beſchimpfende Benennung brandmarkten? Durch keine 
Tugend haben ſich die Alten mehr Auſehen verfhaft , als 
durch ihren Patriotismus: bey einer genauen Prüfung aber 
werden wir fehn, daß man ihre Verdienfte dießfals fehr über: 
trieben hat. Es ift wahr, wir finden einige auffallende Der 
weife von diefer Tugend bey einigen einzelnen Perſonen: 
aber ſo ausgebreitet war ſie unter dem großen Volkshauſen 
bey weitem nicht, als unter uns. Die Thortoärter und 
Miethkutſcher in Nom und Athen. waren in den Angele 
geuheiten des: Staats auf eine beweinenswuͤrdige Art unwiſ⸗ 
ſend. Su diefen Hauptſtaͤdten waren feine‘ Clubs für die 
Verbeſſerung ihrer Gefege. Zimmerleute und Maͤuret 
verbeſſerten Bloß ihre Burgſchaften mir, der Art und dem 
Hammer: Schuſter und Schneider verfiunden ſich gut ger 
ug auf bdie Ahle, und Nadel: mußten aber die Regierung 


nicht auszuflicken. 
Viel⸗ 
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Vielleicht hat man fogar den Parriotismus einzelner 
Merfonen unter den Alten mehr erhoben, als er es verdiene: 
und man würde bey einer genauen Schaͤtzung finden, da 
die Neuern nicht nur gleihe, fondern noch höhere Beyſpiele 
von derfelben heroifchen Tugend aufftellen könnten. Was ift 
zum Erempel denn fo hervorftechendes in dent gepriefenen 
Bepfpiele des Themiftocles und Ariftides? Sie waren 
bittere Feinde, vergaßen aber ihre Zänfereyen, ſobald ihr Bas 
terland gefaͤhrt mar, und vereinigten ihre Kräfte, um es 
aufrecht zu erhalten, als es die Perſer mir dem Untergange 
bedrohten. Machen es unfere neuern Staatsmaͤnner nicht 
eben ſo? Heute erklären fie ſich einander ſowohl bey üf: 
fentlihen als Privatangelegenheiten den eingewurzeltſten Haß 
und Abſcheu, und morgen ſiehet man ſie fuͤt das Beſte ih: 
res Landes fich die Hände ſchuͤtteln, in allen Maaßregeln über: 
einffimmen, und einander die aufrichtigfte Hochachtung und 
Verehrung bezeigen. Decius opferte ih zwar felbft für 
fein Vaterland auf, und gewann dadurch einen großen &ieg 
über die Feinde Roms: Allein unfere Befehlshaber gehen 
noch viel weiter: denn fie opfern, aus bloßen Geifte des 
Parriotismus ganze zahlreiche Heere auf. - Kurz, man kann 
zuverfichtlich behaupten , daß alle dieſe praͤchtigen Beyſpiele, 
von denen wir in der alten Geſchichte leſen, ihres gleichen i 
einem neuern Zeitungsblatte finden. 


Und nun, da ich einmal auf die Zeitungsblaͤtter kom— 
me, fo erlauben Sie mir zu bemierfen, daß diefe kurzen Chro 
niken der Zeit täglich unzählige Beweiſe von det Ueberle— 
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genheit der Neuen uͤber die Alten, in vielen der nuͤtzlichſten 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aufſtellen. Sn der edelſten al⸗ 
ler Kuͤnſte, ich meyne der Heilungskunſt, haben die Neuern 
eine fo große Vollfommenbeit erreicht, daß ein Schriftſteller 
mit Recht feine Verwunderung bezeiget, als er in den Tod» 
tenliften die große Zahl von Menfchen las, die ſich einfal 
len laffen, an den oder jenen Krankheiten zu fterben, wo 
doch für jede fo untrügliche. und ſpecifiſche Heilungsmitte 
vorhanden find. Wahrhaftig! — mie ift der Albernheit 
folher Menſchen abzubelfen , die fih weigern, eine ur zu 
brauchen, wenn fie in articulo mortis find, d.t. in legten 
Zügen liegen: doch ſteht zu boffen, daß wir nicht mehr von 
einem fo entfchloffenen Selbftmorde hoͤren werden, wann wit 
lefen, daß einige diefer modernen Aeſculape blos ſolche Kran- 
fe, die gerade in dem Zuftande der Unheilbarkeit find, waͤh⸗ 
len werden, an denen fie ihre Kunſt beweifen können. Ei⸗ 
ner diefer vortreflichen Aerzte , ſagt im feinen Ankündiguns 
gen, daß er wünfcht, Keiner — (feine Worte find auf das 
büntigfte ausfihliegend,) Keiner folle fih an ihn wenden, det 
nicht für unheilbar gehalten, oder. von der Facultät, unhell 
bar gemacht worden. Er fodert alfo die Kranken jeder Art 
auf, Alles mögliche. zu thun, fih unheilbar zu machen, damit 
fie fih in den. Zuſtand verfegen, von ihm vollkommen wie 
der bergeftellt zu werden. 
i 9 | 
Mit der Arzeneywiſſenſchaft hat die Kunſt die menſch⸗ 
liche Seftalt auszubeffern etwas Analogifches. Und bier zeigt 
ſich die Meberlegenheit der Neuern nicht weniger. Sin die 
| ſer 
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ſer hoͤchſt nüglichen Kunſt giengen, die Alten nicht viel wei 
ter, als daß fie dem Gefichte eine Eleine Aufferliche Verſchoͤ⸗ 
nerung geben konnten. Sie mußten nichts von der ſchoͤpfe⸗ 
riſchen Kraft, Glieder und finnlihe Werkzeuge fo gut als Ge 
fihtszöge. zu machen; Die Pergamenrbufen, Korkleiber und 
ausgeftopften Hüften: die Einfegung gläferner Augen, und 
die Verpflanzung der Zähne, find durchaus neue Erfindun« 
dungen. Und feit wir davon gewiß find, ‚daß der Mechanis⸗ 
mus zu einer ſo großen Vollkommenheit gediehen iſt, daß ein 
hoͤlzerner Mann ein Solo auf der Geige, daß er Schach 
ſpielen, und ſogar Wörter ausſprechen kann, fo ſehe ich nicht 
ein, wie man noch zweifeln mag, daß mit der Zeit kuͤnſtliche 
Menſchen auf den Straßen ſpatzieren laufen, alle Geſchaͤfte 
des Lebens verwalten, und ihren Pflichten in der Geſell⸗ 
ſchaft ſo gut und ſo ruhig eine Genuͤge leiſten werden, als 
die. wirklichen. Wann die Kunft, Automaten zu machen, 
zu diefer Vollkommenheit gelanget iſt, wie wir denn hoffen, 
daß dies in wenig, Jahren gefchehben wird, fo haben wir 
Urſache, uns zu den großen, politifhen Wohltharen Gluͤck 
zu wuͤnſchen, die aus diefer bewundernswuͤrdigen Erfindung 
entſtehen muͤßen. Da auch kein Zweifel iſt, daß die Ver— 
dienſte dieſer Claſſe von Menſchen ſich zu den hoͤchſten Be— 
foͤrderungen faͤhig machen werden, ſo koͤnnen wir auch ſicher 
erwarten, daß jede Staatsbedienung von einem Haufen 
aufrichtiger und unbeſtechlicher Magiſtratsperſonen wird 
beſetzt; die große Maſchine des Staats auf das geſchick- 
tefte wird vegieret; die Nichter mit der ſtrengſten Un 
partheylichfeit Recht und Gerechtigkeit verwalten werden; 
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und (welches ein großes defideratum bes gegenmärtigen 
Zeitalters if) daß ein hoͤlzerner König an dem Muder 
des Staats fisen, und die Würde der Krone behaupten 
wird, ohne daB es der Nation einen Seller Eofter; ja, 
daß er fie zu gleicher Zeit von allen aͤngſtlichen Sorgen 
befeeyen wird, feine Größe jemals zu ihren Werderben ju 
mißbrauchen. | 


Paul Pasquin. 


XVI. Dad 





XVI. 
Nachricht. 


J. bin ſeit einiger Zeit von bekannten und unbekannten 
Perſonen mit einer Menge Beyträge zum Journal beehrt 
worden, wofür ich hier öffentlich danke. Eine Erklärung iſt 
jedoch erforderlich. Die mehreften diefer Beyträge find por 
tifchen Inhalts, die fih in meinem Porte feuille fo gehäuft 
baben, und noch immer vermehrt werden, daß ich mich des. 
halb in keiner geringen Verlegenheit befinde. Nur den klein⸗ 
ſten Theil des Raums, den ein jedes Journalheft einnimmt, 
äft dem Plan des Inſtituts gemäß, fuͤt poetiſche Auffäge 
beſtimmt, und diefer Plan ſelbſt ift nach dem Geſchmack der 
jetzigen Leſewelt geordnet. Meine gütigen Freunde werden 
alfo erinnert, hierauf gefaͤlligſt Ruͤckſicht zu nehmen; und 
wenn nicht alles Eingeſandte von Poeſien in dieſem periodi⸗ 
ſchen Werk gedruckt erſcheinen ſolte, ſo erwartet man von ih⸗ 
rer Billigkeit, daß Sie ſolches nicht dem Herausgeber zu⸗ 
ſchreiben werden, deſſen Privatgeſchmack und critiſches Urs 
theil hier gar nicht in Betrachtung kommt; da alles hler⸗ 
inn dem Geſchmack des Publicums untergeordnet ſeyn muß. 
Proſaiſche Aufſaͤtze werden mir daher jederzeit willkommen 
ſeyn. 

Zugleich gebe ich hiermit Nachticht, daß die ſeit eini⸗ 
ger Zeit in Hamburg erfchienene englifche periodifche Schrife 
betitelt: The british Mercury, jegt auch in einer deut, 
fhen Ueberfegung herausgegeben wird, und alfo dadurch in die, 
Meihe der deutſchen Zeitſchriften tritt ‚ die Politie und die 

N. kitt. u, Völker, X, 2, B. Sf neuefie 
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neueſte Geſchichte zum Gegenftande Gaben. Der Inhalt if 
überdem für alle Son von Eefen, und bat folgende Au 
briken: 

Neuigkeiten aus ; Scoßörltiannien, Irtland, den Britt. 
ſchen Befigungen in Sndien und aus America, Staat⸗⸗ 
ſweſten potitifche, hiſtoriſcke, und fatyrifche Bemerkungen, 
iterarifche Artikel,  Anecdoten, die neueften, fittlichen Vor⸗ 
fäde betreffend. Teißunalvorfälle. Künfte, Poeften. Thenter 
nacöpten, —— re Neue Bücher, ’ 


delt hi : 
N Ale Bose, regelmäßig ohne Ruͤckſicht auf pas fe 
steigender: englifchen Poſten, erfiheinen von dieſem Wet 
ſowohl Original als Ueberſetzung ein Stuͤck von zwey Bogen; 
die letztere wird von einem ſprachkundigen Gelehrten gemacht. 
Der Preiß des Jahrgangs, det aus vier Bänden, jeder von 
Greg. beſteht, iſt 6 Neben Leiser, wofhr 
die Stuͤcke rando fpedirt werden, Die woͤchentlichen Ver⸗ 
es Beforgen die Poftämter, die monatlichen äber die 
Bine Buaganlun w in’ Harburg, 


v. ———— 
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No, 1. 


J. allen Buchhandlungen iſt zu haben: Freymaureriſche 
Wanderungen des weiſen Junkers Don Quirotte von Mans 
ha und des großen Schildknappen Herrn Sande Panſa 
8 Dentichwand ohne Erlaubnis der Obern, 

Die Abentheuer diefer beyden berüchtigten Herren auf 
deutjchen Grund und Boden, ‚find nicht der unberrächtlichite 
Theil ihrer Geſchichte. Auch hat der Geift des ehrlichen Eers 
vantes fie nicht ohme einen großen Aufwand feines Witzes 
und feiner Laune behandelt, SE 


No, 2%, 


Ben G. J. Göfchen in Leipzig auf dem neuen Neu— 
marft ift zu haben: Dr. J. G. Roſſenmuͤllers, Superine 
tendenten , chriftliches Lehrbuch für die Jugend. (In zu⸗ 
fanımenhängenden Vortrage mit am Rande bengefetsten Fra⸗ 
gen,) groß 800.14 Bogen, Einzelnag gr, wer 12 Exemplare 
nimmt a 7 gr, A J 

No. 3. | 

Der Buchhändler Georg Emanuel Beer in Leipzig hat 
die mit ungetheilten Beyfall anfgenommene Ergänzung der 
Gefchichte von Afien und Afrika, welche der Sachfenweimars 

Herr Kammerrath von Breitenbauch, in diefen Jahr 
mit dem vierten Theil geichloffen hat, an fich gefauft, und 
kann man nun wieder Eremplare davon in allen Buchhand⸗ 
Iungen haben. Das ganze Werk beftehr aus 78 Bogen und 
enthält die Gefchichte der Georgifchen Reiche , der. Arabia 
fchen Reiche, der Drufen, der Zatarifchen Reiche, von 
Tibet und Tufan, ber Indianiſchen Reiche, des Scherifä 
von-Marodo, der. Eamorius yon Kalifut, von Mayffur, 
der Maratten, der Subabie Dekan, der Nabobie Karnatif, 
der Subabie Bengal, der Patanen, die Geſchichte von Cey— 
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⸗ 


140 Anbang. 


ton, der Molukkiſchen Inſeln, von Sumatra, Java, des 
Reichs Makaſſar auf Celebes u. a. m. Der Preiß fuͤr alle 
4 Theile iſt auf 2 ak. geſetzt. 





F No. 4. 
4 MESSIEURS LES LIBRAIRES, 


-De la Monarchie Prufsienne “ 


fous 
FREDERIC LEGRAND 
AVEC UN APPENDIX | 


contenant des recherches fur la fituation actuelle des 
gontrees les plusimportantes de Pallemagne. 


par Mr. le Comte de MIRABEAU, 





N vous venons de faire l’acquisition de ce manufcrit impor- 
taut qui renfemre les connvissances qu’ont procur&de nombre- 
ux voyages en Allemagne 4 un des hommes les plus celebres que 
les Lettres comptentaujourd’hui en Europe, Amis vuEnnemis 
Partisans ou Critiques, tous se re&unissent du moins sur les 
talens de Mr. le Comte de Mirabeau, et Pinexprimable vo- 
gue de ses Ecrits les moins importans est d’un augure plus 
que favorable pour un oüvrage auquel il ne se cache pas 
d’attacher un grand inter@t de reputation er de gloire, Deux 
longs sejours & Berlin, des circonstances Particulieres affez 
connues , et les communications les plus importantes Pont 
nıis d’ailleurs & m&me de savoir sur un regne si memerabke, 
et sur une menarchie si interessante pour la libertd politi- 
que de l’Europe, ce ‘dont aucun autre homme de ſetere⸗ 
Frangois ne peut etre instruit. J 
Nous avons redsoltı de ne publier eet ouvrage, ni par lav voie 
de la Souseription dont on a tant abuse; ni par parties, ce 
' qui tefroidit Pinterer en dejonant la curiosite, Les six ou 
sept gros Volumes in-oetavo qu’il eontiendra paroltront done 
' ensemble er dans les premiers mois de l’annde 1788. 
Nous disons Jes fix on fept Volumes , par ce gu ’il nous 
est impossible de ſixer precisement sur le manuseript- la por- 
tee de cet Ouvrage, Nou⸗ nous engageons seulement au 


meins 
\ 


Anbang. fgi 


moins à six Volumes, etau plus d sept de trois ä quatre cens 
pages chacun, non compris les Etats ou Tableaux qui seront 
en grand nombre, 

Mais bien que nous ne 'pretendions pas proposes de 
Souscription,, nous desirons de connoitre par les commissi- 
ons que nous adresseront MM, les Libraires à peupres le 
nombre d’Exemplaires qu’il conviendra de tırer. 

L’Edition in-ocravo 4 la rete de laquelle nous placerons 
la plus belle Estampe de Frederic leGrand qu’il soit possible 
de se procurer, sera d’une execution peu connue dans Iss 
presses Erranceres! nous osons Je promettre d’apres les so- 
ins sans nombre, et m&me le luxe typograpbie que nous y 
avons destine: Mr, le Comte de Mirabeau nous permer de 
declarer ici hautement, qulil ne reconnoit et qu’il ne recon» 
noitra que cette Edirion, ou celles du m&me‘ouvrage qui 
pourrent sorfir de nospresses, er m&me qu ’il apposera sa 
signature a chaque Exemplaire Pout ceux qui poutroient de- 
sirer cette precaution, 

L’Edition in-douze moins belle, mais plus proportion- 
nee aux facult&s du commun des Lecteurs, sera impriinde 
sur l’Edition revue par l’Auceur , er par consequent tres· 
correcte. 

L'incertitude du nombre des volumes, nous empéchant 
de fixer ici le prix de tout Pouvrage, nous établissons à 
L. 7. de france le volume de l’edition in- octavo, et à L. 4. 
de france celui de P’edition in-douze, Celle-ci sera redgite 
en moins de volumes que celle in-octavo. 

Si les Amateurs de bibliographie desirent une Edition 
in-quarto, nous en ferons paroitre une, pour peu que les 
demandes de MM, les Libraires nous soient un indice dece 
desir. Heurcux si commengant 1 notre carriere typographi- 
que sous les auspices d’un tel ouvrage, nous donnons au 
Public une juste idee de notre respect pour lui, et des 
principes qui presideront & toutes nos speculstiong en Im- 
primerie et en Libraire ! | 


Hamburg Ie 15. September 1787. 
Pierre Francois Fauche ‚Fils et Comp. 


NB. MM, les Libraires quis’ annoncerent A nous pour 
500 Exemplaires aumeins, auront leur nom au bas du titre 
de toutes les Editions que nous ferons de set ouvrage, 
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ua: No. 5. ad Bean 
The domeftic Phyfician; or Guardiarı of Healh, pointing 
out, in the moft familiar manner, thenature and fymtiomeg 
of every diforder .incident ‚to mankindwich their gradual 
progrefs, and che method of cure; particularly adapted te 
the ufe of families and private practioners. a . 
Bon diefem Buche wird nächftens in meinem Verlage 
au Berlm und Leipzig eine deutſche Ueberſetzung mit An⸗ 
mierkungen eines beiaunten Arztes herauskommen. 
Pr Johann Friedrich Unger > 
| BI . —— — 
Re? * No. 6. — 5 — 
uUnler ven kriegeriſchen Thaten Friderichs des Zweiten, 
iſt die Schlacht bey Prag ohne Zweifel auch darum eine der 
erfwärdigften , weil in derfelben einer der größten Preußi— 
hen Generale, aus Liebe zu feinem Könige amd dem Bas 
terlande , fich wie ein zweyter Decind gewiffermaßen aufs 
ppferte. indem er, fein Regiment zum weitern Vorruͤcken zu 
ermuntern, einem Junker die Fahne wegnahm, und mif 
derfelben in der Hand den Tod des Helden ftarb, 
Diefen rähmlichen Tod des General = Feldmarſchals von 
Schwerin. hat der Königl. Hofmahler und Rector der Berli⸗ 
nifchen Meademie der bildenden Künfte Het Frifch gemahlt, 
und hat bey der diesjährigen dffentlichen Ausftellung der Aca⸗ 
demie über dies Gemaͤhlde den nngetheilteften Beifall des 
Publicums erhalten, | u Ä 
Su der Hauptgruppe fieht man den auffalfend ähnlich 
gemählten Helden, noch mit der Sahne im Arm, todt da liegen, 
Sein Stallmeifter mid fein Jäger find im Begriff, ihn vom 
Schlachtfelde aufzuheben, unter den übrigen Figuren, welz 
che die Hauptfigur umgeben, ımd denen der Künftler ſaͤmmt⸗ 
lich den angemeffenften Ausdruck gegeben hat, zeichnen fich 
bejonderg die beyden Adjutanten des gefallnen Helden aus 
von. denen der eine, fein Neffe, herbeieilt, und der andre, 
ein Herr von Platen, ven Entichluß faßte, den er wirklich 
ausführte: fich ind feindliche, Feuer zu. ftürzen, und da den 
Tod,zunfuchen ;; dies ijt die hiſtoriſche Wahrheit, die durch) 
Männer, die noch bey ber preußifchen Armee leben, ung 
durch Zeugniſſe beftätiget haben. En 
: Kenner und Liebhaber wuͤnſchen dies Gemählde vol 
Geiſt und Leben durch den Grabftichel vervielfältigt zu je= 
ben; ich bin daher entfchloffen, es in Kupfer zu ſtechen, 
Mn) 4 F und 
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und zwar in eben der Größe, als das befannte Blatt, wel 
ches den Tod des Generals Wolff von Wollet porftellt, 
nehmlich 164 Zoll hoch und 225 Zoll breit. Was bie 
Manier betrifft, jo werve ich allen Fleiß anwenden, ung 
nicht zu weit hinter dem englijchen Künftler zurück zu bleiben, 

Da ich zur Anfertigung der Platte 14 Monat Zeit 
bedarf, jo wähle ich ven Weg der Vränumeration, deren 
Detrag ich auf einen Friderichsd’or beſtimme. Damit je— 
der Pranumterant verfichert jeyn koͤnne, einen guten Abdrud 
zu befmmmen, werde ich überhaupt nur 400 Praͤnumeran⸗ 
ten ansehmen. Die Pranumeration ijt vom unterzeichneten 
Zage an 4 Monat offen, in Sachſen nimmt Herr Buch— 
haͤndler G. J. Söfchen in Leipzig Pranumeration an, 

Nıch Verlauf diejer Zeit wird ein Abdruck nicht anders, 
als für 3. Dukaten verkauft werden, Wer 10 Praͤnume⸗ 
ranten ammlet, hat den gewöhnlichen Wortheil, daß er 
das ııte Exemplar unentgeltlich erhält. 

Daniel Berger, 
Rector der Könige. Preufifchen Academi⸗ 
der, bildenden Kuͤnſte. 
Brlin, 
dei 16, Juguft 1787. 


No. 7. 


J— der Mitte des Octobers wird bey G. J. Goͤſchen in Leip⸗ 
zig zu haben ſeyn: | | 
Pandora, oder Calender des Luxus uud der Moden 
Herausgegeben von Bertuch und Kraus, auf 

_ das Jahr 1788. 20 Gr, me 

— diefelbe als Tafchenbuch ohne Calender. | 
Selten wird ein Unternehmen bey diefem erften Verſuch 
alle Vollkommenheiten erreichen, welche gewiſſenhafte Her- 
auögeber ihr zugeben wuͤnſchen. Ob die Herrn Heraus: 
geber und der Verleger dieſes Fahr ihren Wunſch, die 
Pandora mit jedem Fahre reizender und dem Publico an⸗ 
enehmer zu machen, erreicht haben, mögen die Herrn und 
amen, dh die fie beſtimmt ift, entfcheiden. Wenigſtens 
Fönnen fie mit dem reblichften Bewuſtſeyn behasipten: daß 
fie Feine Zeit, Eeine Mühe 3 Feine Koſten gefpater Haben, 
3 um 
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um ih zu erreichen. Sie haben, die vernünftigen Erinne⸗ 
rungen ihrer einfichrösollen Correfpondenten ſovſel als mag 


lich denutzt, ohne dabey ihren wohlüberlegten — 
e 


Auge zu verliehren. Die Kupfer ſind dieſes Jahr 1.) 

reizendes Fronteſpitz von Malvieur. Die Pandora wir 
von den 3 Grazien gepußt, die Mode will ihr einen abens 
theuerlichen Huth dazu reichen ; allein der Genius des guren 


— 


—N — 


Geſchmacks und der Natur weiſet fie zuruͤck. Dazu gehö— 


ret cin Gedicht als Prolog zum Calender von Biumaueh, 
den Liebling ‚der comifchen Mufe. 11.) Kopfpug die vier 
weiblichen Ulters -des Kındes, der Jungfrau, der Ftau, 
und der Matrone. III) Sechs ausgemahlte Kupfer: die 
neueften Danienträchten; No, 1. Wintertracht, Neo, 2. Mes 
doutentleid, No, 3. Damenfchlafrod, No. 4. groſſer Abing 
tonrock, No. 5: halber Anzug oder Robe à l’angloife No, 6, 
voller Anzug. IV.) 6 Blätter: von Penzel, - 1) dealifche 
Kleidung , 2:)-rdmifche Tracht, 34) romantifche Kleidung, 

‚) Ritterfleivung „. 5.) Tracht aus dem mittlern zeitalten 
8— moderne Characterkleidung. V.) Sechs engliſhe Tänze 
mit Touren von Herrn Ollivier in Leipzig. 
Der Inhalt ift 1.) obiges Gedicht von Blumaier: Die 
Göttin Mode vor Gericht. 1.) Mifcellaneen —7 Ge⸗ 
ſchichte der Moden und der häuslichen Gebräuche I.) 2oir 
jerte der türfifchen Damen. IV.) Ueber die Modeder Bir 
te. V. Ueber den Kopfpuß der vier weiblichen Aler. V\.) 
Rußiſche Aſſembleegeſetze. VM)J Der Blumenktarz. VUN) 
Reujahrgeſchenk für das ſchoͤne Geſchlecht over neueſte Di 
menirachten. 1X, Die Tulipomanie. X.) Ueber den Luxu⸗ 
der Bäder der Alten und Iteuern. XI) Modilcher Lebens: 
Lauf eines neumodiſchen Welrbürgers von Mufaus, Berfal 
fer der Volksmärchen. XII) Bemerkungüber Iheasertrach- 
ten. xXin) Der Tanz als gefelliges Vergnügen, XIV.) 
Erklärung der Kupfer. 

"No... I. IV, find vom Herrn Bibliorhecar. Neichatd 
No, V. XU. XII. vom Herrn Legationsrath Bertuch. 

Der Calender enthält auffer dem gewöhnlichen den gez 

wöhnlichen, den rußifchen und einen Blumencalender, und 
bey jedem Tage Platz für ein Memorandum. 
Alle Bände find gemahlt mit Einfaffungen und Blu⸗ 
men, und nur das Zutteral ift mit goldnen Linien eingefaſt. 
Auſſer diefen Bänden Fann man auch feidene ungemahlt zu 
1 Rthle, und gemahlte Bände in Seide zu ı Rthlr. 5 Or, 
haben. Ar RB x 
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Die Eßlingeriſche Buchhandlung in Frankfurt, welche ſeit einem 
halben Jahrhundert als eine der anſehnlichſten und ausgebreiteſten 
Handlungen überall bekannt iſt, wurde nach dem Tode des fel. Hrn: 
oh. Georg Eßlingers, da deffen zur Fortſetzung des Gefchäftes 
beftimmter einziger Sohn, Hr. Friedrih Eflinger, noch minders 
jaͤhrig war, bis, zu deffen Bolbürtigkeit, durd von den gefammten 
Erben gemeinſchaftlich beſtellte Faktore beiorat, bis endlich zu Ende» 
des 1786. Jahres bejagter Hr. Friebrich Eßlinger nad) erreichter- 
Volljoͤhrigkeit mit den Übrigen Intereſſenten völlig abtheilte, und: 
feine eigene. Buchhandlung, “unter feinem Namen und für feinen 
alleinigen Riſico, mit dem r. Senner 1787 anfieng. Nach dieſer 
getroffenen Abtheilung, bey welcher Hr, Friedrich Eflinger den ihm - 
gebührenden Antheil ſowohl an Sortiment. als Verlagsartikeln nach 
eigener Wahl zu ſich genommen hatte, blieb no von dem Eßlinger⸗ 
fhen Lager ein fehr berrächtlicher Vorrath von mehreren taufend 
Bänden übrig, welche meiſtens von der Art find,, daß fie von der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit des gahjen Eflingerfchen Lagers keine geringe Idee geben. 
Diefen legten anſehnlichen Vorrath nun find ‚die ſaͤmmtlichen 
Eplingerifchen Intereſſenten einig geworden, durch den/Weg einer / 
öffentlichen Auctioman die, Meiftbierenden zu erlaffen. — 
Von dem innern Werthe dieſer zum Theil auch ſeltenen Werken: 
aus allen Theilen der Wiſſenſchaften zeugt dem Kenner das Verzeich⸗ 
niß; ihre aͤuſſere gute Beſchaffenheit betreffend, fo kann mafdem Pu⸗ 
blikum die Verſicherung geben, daß fie alle wohl gehalten find, u 
auch als ſolche allen reſp Hru Liebhabern vorgelegt werd 
Man hat mancherleh Inkonvenien zien vorzubeuget den Entſchluß 
gefaßt, die Auctionen nicht ununterbrochen fort, fondern pe 
halten, und eben fo die Nuctionstataloge zu verferrigemu 
laffen, mit der jedesmaligen beftimmten Nachricht von dem Auctionds 
‚termin der in. jeder Lieferung der Verzeichniffe enthaltenen Bücher. 
Für die erſte Lieferung, welhe A und Ö enthält.. iſt der dritte 
December 1787 zum Anfangsterinine befiimmt, und fo wird nah. + 
befundenen Umfiänden periodifh mit Werfteigerung des ganzen | 
geoßen Vorrathes fortgefahren werden: Wozu alle reſp. Hrn. Lies 1, 
baber geziemand’eingeladen find. - Frankfurter Herbfimefle 1787. 
LE Die EBlingerifchen Erben, — 


Die, gewöhnlichen, Ladenpreife find bey den meiften Artikeln 
beygefegt ; diefes fanden wir um deswillen für noͤthig, weil es uns 
ſere Abſicht nicht iſt, die Buͤcher über ihren Werth zu verkaufen, 
welches nur gar zu oft in öffentlichen Auctionen aus Mangel der 
Kenntniß der eigentlichen Vreife geſchiehet. Die Auctionskataloge 
find in vielen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben, bejonders 
aber in Frankfurt am Mayn bey Hrn. Friedrich Eplinger beydem 
Ausräfer Hrn. Fayh, dev Denen Antiquarien, Hrn. Hager, Hrn. ‚3 
Schneidewind, Hrn. Seyffert u. ſ. w. bey Hrn. Kämmerer im Eßſ⸗ 
tingerfchen Haus, welche auch die Commißionen übernehmen, Die 
ihnen son auswärtigen Bücherliebhabern aufgetragen werden. — 
In Leipzig findet man den Catalegus bey Hrn. G. J. Goͤſchen, in 
Hamburg bey Hrn, Hofmann, in Berlin bey Hrn. Vieweg dem Ältern. 










_ E 1.4” 2 A A 
“ « 
—* 


wer 
_ 












\ Fr i A i . ; . 

. Meine Predigten über das r.®, Mofe unter dem Titel: Yo 

ſephs und feiner Wäter Keben, auf Ford ang einer heiteren Froͤm⸗ 

migeit und der häuslichen Gluͤck ſeligkeit, weihe alljier bey Hrn. 

Stage in 6 Bänden, von 1784 au, heransfamen, un 

endiget worden find, haben Beyfall, Abgang. nd Gegen geha 
wofür ih Gore, dem Publiftum, und’ meinen Herren Dezer 








deſer macht midy geneigt, ih eben einer Abtheil 
in 6 Sänditen „nur etwas ſchleuniger, naͤmich von, Oflern 
an alle halbe Jahre ein Bändchen, meiner bereits audgem beiteten 
und gehafterien Predigten über das 2. B. Mofe zu geben, ‚unter 

REN, 
Erbauliche Belehrungen fuͤr hriftlich > vernünftige $ 
belfreunde über die Gefchichte der Iſraeliten nad) de 

| — 


2. B. Moſe. | \ * — 
Es find deren 74. Ih habe fie, das Darf ich, ohne zu ſtolz zu fe 







sehaupten, mit noch mehrerm und übterm Fleiße 
Im aber zu willen, wie ſtark die Auflage gemacht werde 
ndem man nicht gerne aufs Ungewiſſe drauf loßdryefnt laſſen 
—J BR LE eſe fortgefeßte A; 
yetommen Luft haben, mir noch vor Anfang des 1788. 
yet immen belichen,. 06 und wie viele Exempiare fie verlan« 
nat, Schrift und Papier wird wie beym erften Wert fer 
vird vorausbezahlt, und zwar wieder wie beym vatigen Werke, ents 
weder auf jedes Bändchen 30 fr., oder auf das ganze Wert gleich 
mit einander ein Conventiondthaler. " Da in jedes Bändchen ı2 Bis 
13 Dre igten zu fiehen kommen; fo iſt leicht zu erachten, daß der 
Preiß ſehr billig, ik. Iſt das Merk fertig, und. man hat ſich nicht 
vor ver Zeit gemeldet, fo koſtet jedes Bändchen: 45 fr. Die Herren 
Buchhändler aber werden auf den bey ihren gewöhnlichen ‚Fuß bes 
ent werden. So fehr gerne ich dem Publikum zu gründlicher 
Schriftfenntniß nad; meinem moͤglichſten Vermoͤgen biene, und fo 
‚ne id) durch meine Arbeit mir etwas verdiene; forfche wunſche 
ch viele Bejlelungen und reichen Segen von dem Gebrauche bieſes 
Buches, das ich Gott, und.meinen Lefern famt mir beftens empfehle, 
Augsburg, im Auguſt, 1787. J. D. 6. Weiler, 

| erſter Diakonan der evangel, Barfüßergemeine. 











Don dem Magazine zur Gefchichte der Jeſuiten iſt nunmehro 
bey Keyjer in Erfurt der 2te und zie Heft 26 Gr. erfchienen. Es 
enthaͤlt mit jedesmaliger Anzeige der Quellen eine Menge Facta aus 
der Altern und neuern Geſchichte dieſes Ordens; "Die Einrichtung deis 
eben iſt für den eigentlichen Geſchichtforſcher bequem getroffen wors 
den, wird aber befonders denen willkommen feyn, welche fich uͤber dieſen 
itzt fo intereffant gewordnen Gegenſtand auf eine unterhaltende und bes 


uene Ark mehr Lichte und Aufklärung verichaffen wollen. Denn an fon: 
Arbaren Anekdoten fehle esnicht, wies. B. ein Jeſuit durch eine Bou⸗ 


teille Wein Cardinal wird, din andrer die Hofdame zu Graͤz bepsit, 
tin dritter feinen eignen Water beträgt. | 


41 skalr in, ung nun ge A 


bt ; 
dubt eng Herten fenten 
danke. Diefes und die Ermunterung — und nicht gelehrter 
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iße aus arbeiten, ©. Rat! 
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Die Schlacht bey Hochkirch, im Jahr 1758, von 
J. W. von Archegholg. 


J 
J 


Dies iſt ein Fragment der Geſchichte des ſiebenjdhrigen Krie⸗ 
ges, die eigentlich für unmilitdrifche Leſer gefchrieben, 
für den bifloriichen Ealender des Jahrs 1788 befiimmt, 
und jetzt unter der Preſſe if. *) | 





Parse Armeen änderten endlih ihre Stellung. Daun 
nahm abermals ein ie Lager in einer geringen Entfernung 
von 

H Diefer Calender, der bekantlich eine gemeinnuͤtzige und koſt⸗ 
bare Unternehmung der Haude und Speneriſchen Buche 
handlung in Berlin ift, wird zur Illuſtrirung biefer vaters 
laͤndiſchen Gefchichte mit mehr als gewöhnlichen Zierrathen 
geſchmuͤckt werden: hiſtoriſche Kupfer von Chodowicky, 
Bildniſſe von Feldherrn, eine Kriegscharte, neue bettern, 


u. ſ. m 
UM. 
OR Litt. u, Volkerk. XI. 2. B. SS 
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von feinem vorigen, und die- Preußen lagerten ſich bey Hoch ⸗ 
kirch, „Ein, Fehler, den-der preußifche General Retzow be 
gieng, einen’ Berg unbefeßt zu laffen, war bier die Duelle 
einer großen Begebenheit, die den König feinem Untergang 
nahe brachte, feinen Heldengeift im glaͤnzendſten Lichte zeigte, 
und zu den aufferordentlichfteh Scenen Ddiefes Kriegs ges 
hört. | 
Die vernachläsigten Anhöhen wurden gleich von den 
Defterreichern befeßt.._ Die daducch- gewonnenen Vortheile 
waren fo groß, daß fie bey dem fonft fo behutfamen Daun 
die Idee erzeugten, den Konig in feinem Lager zu überfallen. 
Det Plan dazu wird dern General Laudon zugefihrieben. Er 
war mit Klugheit wiworfen, und wurde mit Muth und 
Nachdruck ausgeführt. Alles both dazu die Hand. Die 
Armeen. ſtanden ſo nahe aneinander, daß der rechte Flügel 
der Preufen nur einen Canonenfchuß vom feindlichen Lager 
entfernt; war. Die Menge der leichten Truppen beym üiter» 
reichifchen Heerte war vorzuͤglich zum Ueberſall geſchickt, und 
da ihre Scharmügel Tag und Naht nicht, aufhörten, fo 
fonten groͤſſere Entwuͤtfe dadurch verdeckt werden. Die 
Preußen, unter Friedrichs Anführung beftändig gewohnt feibit 
anzugreifen, ttäumten nicht einmal die Möglichkeit eines Ans 
grifs von dem vorfichtigen Daun, deffen Lager nie genug bes 
‚ feftige werden konnten, wenn er ſich nur im der Nähe des 
furchtbaren Feldherrn befand, Er kannte deſſen unterneh⸗ 
menden Geiſt, dem nichts unmoͤglich ſchien, und die Schnel⸗ 
ligkeit, womit preußiſche Truppen geordnet, und gegen’ dem 
Feind angeführt werden konnen, Bey allen gut gewählten 
Maaßregeln war daher dennoch fein grͤßtes Vertrauen auf 
die 
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die eingeblte Sicherheit Friedrichs und feines ai go 


ſetzt. 

Das Machtheilige feiner Stellung war RR dem Ri 
nig nur zu wohl bekannt; er hielt es aber für ſchimpflich, 
und dabey nicht für durchaus nothwendig, ſich zurück zu zie 


ben. Derin den Waffen grau gewordene Feldmarſchall Lech 


fagte: „Wenn die Oeſterreicher uns in diefem Lager ruhig 
„laſſen, fo verdienen fie gehangen zu werden.“ Friedrich 
erwiederte: „Wir müßen hoffen, daß fie fich mehr vor ung, 


mals vor dem Galgen fuͤrchten,“ Endlich aber beſchloß er 


doch das Lager zu verändern , fobald die Armee aufs neue 
mit Proviant verfehn feyn würde Die Nacht von 14ten 
zum ısten October war zu dieſem Aufbruch feſtgeſetzt. Das 
Leben vieler taufend Menſchen alſo beruhete auf dem Unter⸗ 
ſchied eines einzigen Tages. 


Es war aber ſchon am ızten in der Nacht, daß alle Colon⸗ 
nen der oͤſterreichiſchen Armee ihr Lager verließen , um die 


Preußen zu überfallen. Die Zelter blieben ſtehn, und die 


geroöhnlichen Wachtfeuer wurden forgfältig unterhalten, Eine 
Menge Arbeiter mußten bie ganze Nacht durch Däume zu 


einem Verhau fällen, wobey fie fangen, und einander beftän 
dig zuriefen. Durch dies Getöfe wolten fie die preufifchen 


Vorpoften bindern, den Marfch der Truppen wahrzunehmen, 
Die wachſamen preußifhen Huſaren aber entdeckten doch die 
Bewegungen des Feindes, und gaben dem König fogleich 
Nachricht davon. Anfangs bezweifelte er die Bewegungen 
ſelbſt; da aber die wiederholten Berichte ſolche beſtaͤtigten, 


ſo vermuthete er jede andere Urſache derſelben, nur keinen 


(©) g ⸗ forms 
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formlichen Angrif. Seidliz und Ziehen befanden fich beym 
Koͤnige und erſchoͤpften ihre Betedtſamkeit feine Zweifel in 
dieſen bedenklichen Augenblicken zu bekaͤmpfen; ſie brachten 
es auch dahin, daß Befehl an einige Brigaden geſchickt wur⸗ 
de aufzuſtehn, wobey mehrere Regimenter Cavallerie ihre 
Pferde ſatteln mußten. Dieſer Befehl aber wurde gegen 
Morgen wieder aufgehoben, — und der jetzt ganz unbeforg« 
te Soldat überlies fih dem Schlaf ohne alles Bedenken, 


Der Tag war noch nicht angebrochen, und es ſchlug 
im Dorfe Hochkirch s Uhr, als der Feind vor dem Luger 
erſchien. Es kamen ganze Haufen auserwählter Soldaten 
bey den preußifchen Vorpoſten an, und meldeten ſich als Ue—⸗ 
berlaͤufer. Ihre Anzahl wuchs fo fehnell und fo flark, dag 
fie bald Vorpoften und Feldwachen überwältigen Fonnten. 
Die oͤſterreichiſche Armee, in verfchiedene Corps getheilt, folge 
ge der Avantgarde auf dem Fuße nad), und num rückten fie 
Colonnenweiſe von allen Seiten ins preußifhe Lager ein. 
Viele Regimenter wurden erft durch ihre eigenen Canonkugeln 
vom Schlaf aufgeſchreckt; denn die anrückenden Feinde, die 
großentheils ihr Geſchuͤtz zurücgelaffen harten, fanden auf 
den fehnell eroberten Feldwachen und Batterien Canonen und 
Munition, und mit diefen feuerten fie ins Lager der Preußen. 


Nie befand fi ein Heer braver Truppen In einer 
ſchrecklichern Lage, als die unter der Aegide Friedrichs ſorg⸗ 
los fhlafenden Preußen, die nun auf einmal im Innerſten 
ihres Lagers ‚von einem mächtigen Feind angegriffen, und 
durch Teuer und Stahl zum Todesſchlaf geweckt wurden, 

Cs 
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Es wor Nacht, und die Verrirrung über allen Ausdruck. 
Welch ein Anblit einer naͤchtlichen Viſion ähnlich, Die 
Defterreicher gleichſam wie aus der Erde hervorgeſtiegen, mit⸗ 
ten unter den Fahnen der Preußen, im Heiligthum ihr es da⸗ | 
gers. Viele hundert wurden in ihren Zeltern erwuͤrgt, noch 
ehe fie, die Augen oͤfaen fonnten; andre liefen halbnackend 
zu ihren Waffen. Die mwenigften konnten fi ihrer eignen 
bemächtigen. Ein jeder ergrif das ‚Gewehr, das ihm zunächft 
in die Hände fiel, und flog damit in Reih und Glied. Hier 
zeigten fi die Vortheile einer vortreflichen Diſciplin auf die 
auffallendſte Weiſe. In dieſet entſetzlichen Lage, wo Gegen⸗ 
wehr faſt Tollkuͤhnheit ſchien, und der Gedanke an Flucht 
und Rettung bey allen Soldaten aufſteigen mußte, waͤre 
Hänzlicher Untergang das Kriegsloos einer jeden andern Ar—⸗ 
mee irgend eines Volks gewefen; ſelbſt die beften an Krieg 
und Sieg geroöhnten Truppen unfers Welttheils, hätten hier 
das Ziel ihrer Thaten, und das Grab ihres Ruhms gefun⸗ 
den; denn Muth allein galt hier wenig, Diſciplin alles. 


Das Kriegsgeſchrey verbreitete ſich wie gin Lauffeuer 
durchs ganze preußiſche Lager; alles ſtuͤrtzte aus den Zels 
teen, und in wenig Augenblicten, troß der wnausfprechlichften 
Verwirrung, ftand der größte Theil der Infanterie und der 
Eavallerie in Schlachtordnung. Die Art des Angrifs nd. 
thigte die Regimenter einzeln. au agiren. Sie warfen ſich 
dem Feind nun allenthalben entgegen, und ſchlugen ihn auch 
an einigen Orten zuruͤck; an mehreren aber mußten ſie der 
Uebermacht weichen. Der anbrechende Tag diente nicht die 
Verwirrung zu vermindern, denn ein dicker Nebel lag auf 

| G93 den 
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ben ftreitenden Heeren. Die preußiſche Neuterey, von’ Seid: 
(ig angeführt, flog umber, und ſchnaubte nach Thaten. Sie 
wußte in der Dundelheit nicht wo fie den Feind fuchen ſolte. 
Faud ihn ihr Schwere zufallig, fo war das Blutbad ents 
feglih. Ein einziges Cüraßierregiment warf eine ganze Linie 
öfterreichifcher Infanterie über de Haufen, und machte an 
300 Rn Sefangene, 


Das Dorf Hohfich fand in Flammen, "und wurde 
dennoch von den Preußen aufs tapferite vertheidigt. Der 
Sieg ſchien von dem Befig deffelben abzuhängen, daher Daun 

immer feifhe Truppen zum Angrif anrücden ließ. Nür 600 
Preußen waren bier zu befiegen, die, nahdem fie Fein Pul- 
ver mehr hatten den Eühnen Verſuch machten , ſich durch 
die große Menge geinde durchzuſchlagen. Ein Eleiner Theil 
war‘ fo glücklich, ak es zu bewirken; das Looß aller übrigen 
war Tod, Wünden, oder Gefangenfhaft. Nun ruckten gan⸗ 
je Negimenter Preußen an, und feylugen den Fend wieder 
aus dem Dorfe. Hier ward fodann der Hauptplatz des bin 
tigften Kampfes. ine Canonkugel nahm ‘Prinz Franz von 
Braunſchweig den Kopf weg, Der Feldmarfchall Keith bes 
kam einen Schuß in die Bruft, ftürzte zu Boden, und gab 
ohne einen Laut feinen, Heldengeift auf; aud) der Feldmars 
ſchall Fuͤrſt Moriz von Defjau wurde tödlih verwundet, 
Die Preußen von vorne und im Ruͤcken angegriffen, mußten 
' weichen , und die öfterreichifche Cavallerie hieb nun mit 

Vortheil in die tapferften Regimenter bes preußifhen Fuß⸗ 
volts ein. Der König führte in Perfon friſche Truppen ger 


gen den Feind an, der abermals zuruͤckgetrieben wurde; die 
| oͤſter⸗ 
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öfterreichifche —* aber — wieder = m. 
ker i 


- 


- De Naels verzog- ſich endlich‘, und beyde Heere über 
fahen nunmehr den mit Leichen befärten Wahlplatz, und die 
allenthalben herrfchende Unordnung. &o fehr auch die Difei, 
plin der Preußen Ordnung ſchuf, ſo ſtand ihnen dennoch die 
Dunkelheit entgegen, ihre Taetie zu brauchen, und zweckmaͤſ⸗ 
fig zu kaͤmffen. Man’ formirte: von beyden Sötten neue 
Schlachtordnungent Daun, ohnerachtet aller erlarigten Vor 
theile glaubte. nicht eine Armee: befiege zu haben, die alle 
menſchliche Erwartungen betiogen hatte; die, obgleich im der 
Nacht mitten im Schlaf überfallen, dennoch fo viel &tun- 
din mit erſtaunlicher Tapferkeit, in Duntelheit und Nebel 
geſtritten, die mehrſten ihrer ‚Heerführer verlohren harte): und 
doch jetzt im Begrif ſtand den Blutkampf zu erneuern. Die⸗ 
ſes war auch die Abſicht Friedrichz, als der Herzog von 
Aremberg, der mit dreyßig Baralllens Oeſtetreichern unter Be⸗ 
guͤnſtigung des Nebels dem Koͤnig in die Kante gekommen 
war, den linken Flügel der Preußen angrif. Hiet wurden 
einige taufend Mann Über den’ Haufen geworfen, und eine‘ 
große Varterie erobert, Dies war aber auch die Gränze des 
Siegs. Der König, der jest feindliche Truppen vorne und 
im Rüden hatte, 308 feine täpfern Schaaren mittel unter 
diefem Motdgetuͤmmel zufamitie;, und machte nach einem 
fuͤnfſtuͤndigen verzweifelten Gefecht einen Nuͤckzuz, dem michts 
‚als ein zweytauſendjaͤhriges Alter fehlt, um von allen Züngen 
gepriefen zu: werden. Er wurde durch ein ſtarkes Artillerie: 
feue, und- dit Linien von Cavallerie gedeckt, hinter denen: . 
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ſich die, Infanterie formiste, Die oͤſterreichiſche Armee war 
in zu großer Unordnung, um einen folhen Rückzug zu ſtoͤ⸗ 
ven; überdem hatte Daun. fhon bey Kollin zu erkennen 
gegeben, fein Grundſatz ſey, daß man einem et Em 
eine goldene Brücke bauen muͤſſe. un J 


Der Marſch — gieng nicht weit. Nur eine 
halbe Meile vom Wahlplag lagerte er ſich mit ſeinen Trup⸗ 
pen, die den größten Theil ihrer. Artillerie und Bagage ver⸗ 
lohren, den kurzen Rock in der rauhen Jahrszeit zur Decke, 
und den Himmel zum Zelt: hatte. Es fehlte ihnen ſogar 
an Pulver und Kugeln, diefem größten Bedürfnig der euro⸗ 
pälfhen Heere. Ein neues Treffen im diefer Lage hätte 
die alten Schlachten erneuert, wo Mann gegen Mann focht, 
und jeder ſich auf feine Fauft verließ. Die Stellung des 
"Königs war indeffen: fo vortheilhaft, die Mittel allen Gefah- 
ven Trotz zu bieten, bey ihm fo mannigfaltig, und feine Trup⸗ 
pen felbft in ihrem gefchlagenen Zuftande noch fo furchtbar, 
dag Daun Feinen neuen Angeif manen wolte. Die preußl- 
fhe Armee verlohr an diefem unglücklichen Tage nebft dem 
Sepäde, über 100 Canonen und gooo Mann, die Defterreis 
eher 3000 Mann. | 


Der König war in ber größten Gefahe gefangen zu 
werden. Schon hatten ihn die Feinde beym Dorfe Hoch⸗ 
kirch umtingt; er entkam aber durch. die Tapferkeit der ihn 
begleitenden Huſaren. Allenthalben gegenwärtig, wo der 
Kampf am blutigſten war, ſchien er ſein Leben fuͤr nichts zu 
achten, Nie zeigte ſich fein Geiſt und. ſeine großen Faͤhig⸗ 

keiten 
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kelten in einem fo glänzenden Lichte, als in dieſer Macht, 
die anftart feinen Ruhm zu fhwächen, ihn vielmehr auffer« 
ordentlich erhoͤhete. Nicht der König, der. mirten im Kriegs; 
gerümmel alle Regierungsgefchäfte beforgt, und feine Staa 
ten fo wie im Frieden durch eigene Verordnungen beberrfcht; 
der: im gefahrvoflen &tunden die Flöte, ſpielt, und: gleich 
darauf die tief durchdachteften Befehle ertheilt; - ‚der, am 
Tage vor einer entfcheidenden Schlacht jranzöiiiche ,.Verfe 
macht, Gefege entwirft, und. Rechnungen durchſieht; » nichk 
der Sieger von Liffa, der auf, Schlefiens Feldern, griehifche 
Tactic durch Thaten lehrt, und. ein ungeheures Heer ſtreitha⸗ 
ver Völker vernichtet; nicht dieſer aufjerordentliche Mann, 
it dem Philoſophen, dem Gefhichtsforfcer, dem Denter fo 
verehrungsmwürdig, als der bey Hochkirch überfallene, ge 
fehlagene, aber doch nicht beſiegte König, der feine ſchlafenden 
Krieger  zufammencaft, fie einem tapfern und weit ftärkern 
Feinde entgegenftelle, der mit allen Vorcheilen verſehn, fich 
ſchon mitten im Lager‘ befindet ,„ und ſelbſt durch preußiſche 
Kugeln Preußen tödtet; der in dieſen erfchrecklichen Augens 
blicken. feinen Bufenfreund fallen ſieht, alle feine vornehm⸗ 
ften Feldherru verliert, und nun fih ganz allein über aſſen, 
duch die Kraft feines Geiftes die zweckmaͤßigſten Maaps 
regeln ergreift, das Chaos feines Heers mitten unter Blut 
und Tod zur Harmonie umſchaft, fünf Stunden lang 
fämpft, und fih mit großer Ordnung zuruͤck zieht; der in 
diefer Lage ohne Canonen, Munition und Bagage, dem Fein 
de noch Furcht einflößt, und gleich darauf fähig iſt, belager⸗ 
tee Feſtungen zu entfegen. Ein folder Fürft erzwinge die Bes 
wunderung aller Nationen und aller Zeitalter. 
en 95 Ber 
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Werſchiedene alte: Regimenter, die nichts ale’ Siege ii 
fochten, und nie einer. Niederlage behgewohnt hatten, Waren 
fin gezwungen, dem Feind den Nüden zu Eehitn. Ohne 
dieſen Tag, fo ſehr er auch die preuhßlſchen Truppen mit ei⸗ 
nem Ruhm bedeckte, den ihnen zehn "Stege nicht webſchuft 
haben koͤnnten, wuͤrden dieſe Regimenter noch immer die Und 
uͤberwundenen ſeyn. *) Diele alte Officiers von die ſen ſieg⸗ 
gewohnten Haufen‘, hatten fo hohe Begriffe von militaͤri⸗ 
ſcher Ehre, daß fie durchaus der Uebermacht nicht weichen 


_ molten, und unter dag Schwert des Feindes fielen; andere 


mußte man halb mie Gewalt vom Schlachtfelde ſchleppen, 
weil ſie einen ſo ungluͤcklichen Tag nicht uͤberleben, — 
—— als Sriegesopfer * — | 


J Das Regiment von Forcade Infanterie, zur Gärnifon von 
Berlin gehörig. worunter ich die Ehre gehabt zu dienen; - 
wor eins biefer Kriensichanren, die feit ihrer Stiftung im 
J. 1726 bis zum October 1758. verlohene Schlachten: bios 
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SF), Schifscapitain Jacob Coock wurde zu Marton in 
Cleaveland, einem kleinen Dorfe, in der Grafſchaft Yorck, fünf 
englifche Meilen füboft von Stockton gebohren. Seinen Mar 
men findet man in dem Kirchenbuche des Dorfs im J. i7eg. 
(Der Eapitain King und andre.irren alfo, wenn ſie die Jahre 
1727 oder 23 für fein Geburtsjahr ausgeben.) Sein Geburts⸗ 
tag iſt der zte November. Die Hütte, in der fein Vater eher 
“ mals-lebte, ift nun verfallen, aber die Stelle wo fie ſtand, 
wird den Fremden immer noch gezeigt. In der Nachbarſchaft 
lebt noch ein Mann, der mit dem alten Vater :des Capitain 
Coock als gemeinen Tagloͤhner im Felde arbeitete. Er gab 

| | | feinem 


9 Diefe Raceicht von dem Tode des grofen Geefahrers it 
ganz von der bisher mitgetheilten verfipleben,, und bat 
daher. in England viel Aufſehn erreg. 
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feinem Sohne, ungeachtet ſeines niedern Standes,- die gewöhns 
liche Schulerziehung in der Pfarrſchule, und that ihn ſchon 
früh bei einem Krämer Namens Saunderfon zu Staith, einer 
Kleinen Fifcherftadt: auf den. Küften ‚vom Pord, ungefehr 9 
engl. Meilen nordwerts von Whitby in. die Lehre. (Ich hatte 
die Neugierde, den Laden vorıl Jahren zu befuchen, wo Her 
Bunderfons Sohn das Verkehr noch fortfegt.) Allein in dies 
fer Lage blieb der junge Coock nicht fange, fondern verlles fe 
nen Lehrheren mic Verdruß, und begab fi zur See, wie eg 
in ſolchen Fällen oft zu geſchehen pflegt. In den benadhe 
barten Seehafen Whitby fand er bald Gelegenheit, ſeiner 
Lieblingsneigung folgen zu koͤnnen. Hier gab er ſich als Lehr⸗ 
ling bei einen Kohlenſchiffer Namens Johann Walker, der 
nun in Suͤdwhitby wohnt, auf 9 Jahr in Dienſte. Bald 
darauf wurde er bey dieſem Verkehr Scyifsgefeile,” nd nach⸗ 
dem er einige Zeit Geſelle geweſen mag; wurde es ihn. an⸗ 
geboten Meiſter zu werden. Aber er ſchlug das Anerbieten 
aus. Hieraus erhellet, daß er ſchon damals ſeine Gedanken 
auf die Flotte gerichtet hatte. Beym Ausbruch des Krie⸗ 
ges im Jahr 1755 gieng er am Bord des Adlers (Eagle) 
von 54 Canonen. Kurz nach feiner Ankunft wurde der jetzige 
Admiral Hugh 'Pallifer, zum Befehlshaber diefes Schifs er» 
Hanne. Dieſer Umſtand ift deswegen merkwürdig," weil er 
den Grund zw dem nachmaligen Ruhme und Gluͤcke des Car 
pitain Coocks gelegt bat. Denn. feine.nicht gemeinen Ber 
dienfte blieben diefem klugen Offleier nicht lange verborgen. 
Er beſoͤrderte ihm bald auf das Verdeck, und begünftigte ihn 
hernach immer mit einem Eyfer und Aufmerkſamkeit, die ſei⸗ 
nem — En made, Ihm .ift die Welt Dank dafür 
ſchuldig, 
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ſchuldlg, daß er das größte nautifche Genie, welches je ein 
Zeitalter oder Land hervor brachte, zuerft aus der Dunkelheit 
hervorzog, und hernachmals immer weiter befürderte. Am 
Jahr 1758 war er Schifämelfter auf dem Northumberland, dee 
damals in America unter den Befehlen des Lord Calville war, 
Hier war es, wo er juerft, wie einftens er erzählte, während 
den harten Winter den Euclid las, und fi auf die Aſtrono⸗ 
mie und Mathematic legte. Jedoch konnte er darinn feine 
beträchtliche Forefchritte machen, weil er Eeine andere Hülfgs 
mittel als feinen Fleiß und fein Genie hatte. Während dee 
Zeit da er fich bemühte feinen Geift auszubilden, mic Kenntniſ⸗ 
fen zu bereichern, und die Mängel feiner erften Erziehung zu 
verbeffern, war er beftändig in den gefchäftigften und thaͤtig⸗ 
ften Auftritten des Kriegs In America verwickelt. Bey der 
Belagerung vom Quebeck machte ihn Sir Hugh Pallifer dem 
Admiral Carl Sonders bekannt, der ihm das Gefchäft aufs 
trug, die Bote zum Angrif des Bergs Morenci, und die ein⸗ 
gefchiften Truppen zur Beſtuͤrmung der Hafen von Abraham 
anzuführen. Er wurde auch gebraucht, die Paffage des Klufe 
fes St. Laurence zu unterſuchen, und Ankerpfähle zur Nice 
tung des Laufs der Kriegsfchiffe zu errichten. Kurz er hatte 
an allen, was nur von Seiten der Flotte zur Eroberung dies 
fes Orts vorgenommen wurde, einen vorzüglichen Antheil, und 
benahm ſich überall dabei fo gut, daß er ſich dem Admiral fehe 
empfobl. Mad) Beendigung des Kriegs übertrug ihm Sie 
Hugh Pallifer, der als Befehlshaber auf dem Poften von 
Neufoundland Ereuzte, das Geſchaͤft, diefe Inſel und die Kuͤ⸗ 
Ren von Labrador zu unterfudhen, und gab ihm, Hierzu die 
Grenville Jacht. Wie vortreflich er dies Geſchaͤft ausführte, 
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beweiſen ſeine davon herausgegebenen Charten zur Gnuͤge. 
(Hier hatte er das Unglüd auf der Jagd, daß fein Pulver« 
horn, welches er in ber Hand. hielt , Feuer fieng, ihm den 
Damen der rechten Hand zerſchlug, und einige Singer bes 
ſchaͤdigte. Er wurde zivar wieder gebeilt, Eonnte fid aber. 
doch beym Schreiben des Daumens nicht bedienen, ſondern 
mußte mit dem Mittel » und Zeigefinger fihreiben.). Er blieb 
hier bei dieſer Befchäftigung bis ins Jahr 1767, wo er vach 
England zuruͤckkehrte. Waͤhrend dieſer Zeit hatte er ſich ein 
kleines Hauß und Garten zu Mils,End, nahe bey London 
gekauft, und glaubte feine Tage als Schifsmeifter hinzubrin⸗ 
gen. Allein das Schickſahl hatte ihn zu etwas groͤſſern bes 
ſtimmt. Denn eben um die Zeit wurde die befannte Reiſe 
nach der Suͤdſee veranftalter, um den Durchgang der Venus 
durch die Sonne: beöbachten zu lafjen, und in diefem groſſen 
Oeean Entdeckungen zu machen. Lord Hawke, damaliger 
Praſident der Admiralitaͤt, wurde inſtaͤndigſt gebeten, Herrn 
Alexander Dalrymple zum Befehlshaber dieſer Unternehmung 
zu ernennen; aber durch Vermittelung feines Freundes Sie 
Hugh Pallifer erhielt Capitain Coock die Befehlshaberftelle, 
mit dem Nange als Lieutenant. Es. wurde feſtgeſetzt, daß 
er bey feiner, Zurückunft die Stelle als Auffeher in Neus 
foundland wieder erhalten, und daß für feine Familie, im 
* daß ihm ein Ungluͤck zuſtieße, geſorgt werden ſolte. 


Er ſexelte in der Endeavour im Jahr 1768 mit den 
Herren Banfs und Solander von England ab, und fam im: 
Jahr 1771 wieder zurück ; “nachdem er die Erde umfcift, 


. wie wichtige . Entdeungen In der Suͤdſee gemacht, die In⸗ 
ſeln 
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fen von Neufeeland and einen großen Theil der Küften von 
Neuholland entdeckt hatte. Die Geſchicklichteit die er bey 
der Fubrung dieſes Unternehment beiwiefen, machte feinen 
Namen als Seemann ſehr beruͤhmt und empfahl ibn aud) 
unausbleiblih bey dem Grafen ‚Sandwich, damaligen Präfle 
denten dee Admiralirät,. Ueberdem bracıte ihm die Neife 3 
bis 4000 Pfund ein. Ihm wurde der Rang als eomman⸗ 
dirender Schifsmeilter: ertheilt. Kurz datauf 1772 wurde er 
vom neuen beordert, dieſelbe Reiſe in das ſtille Meer mit 
zwey Schiffen der Reſolution und der Adventuͤre noch einmal 
zu machen, um das vorgebliche ſuͤdliche feſte Land zu ſuchen. 
Statt Hr. Dants gieng Here D. Fotſter mit feinem Sohne 
diesmalmit, Er umſchifte vom neuen die Erde, bewieß dag 
Nichtdaſeyn des füdlichen feften Landes, und fügte manche 
ſchatzbaͤre Eatdeckungen zu feinen ſchon in der Suͤdſee gemach⸗ 
ten hinzu. Seine eigne Nachrichten davon liegen den Pur 
blicum vor Augen, und er wird eben fo. ſehr wegen “feiner 
Genauigkeit und mannichfaleigen Kenntniße, als wegen feiner 
Geſchicklichkeit und Unerfchrocenheit als Seemann, bey Fuͤh⸗ 
zung des Unternehmens bewundert. Bey feiner Zuruͤckkunft 
wide er zum wirklihen Capitain der Flotte ‚erhoben; und 
erhielt als ein folcher eine Stelle im Hoſpital zu Greenwich, 
Allein in diefer Abgefchiedenheit raftete er nicht lange, Den 
da feiner. Gefundheit ein thätiges Leben am zuträglichften 
roac, fo erbor er fih, auch die dritte Reiſe in die Süd:ee, 
die damals im Werke war, um eine nordlihe Durchfahrt 
von Europa nach Afien ausfindig zu machen, ala Befehls haber 
zu führen. Es wurde ihm gewährt, und er fegelte 1776 mit 
der Nefolution und Difeovery von England ab; allein ‚bey 
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bieſer verlohr er ungluͤcklicher Weiſe ſein Leben, ohne vorher 
die Abſicht der Reiſe gaͤnzlich erfuͤllt zu haben. 


Der Character des Capitain Coock erhellt am beßten 
aus ſeinen geleiſteten und allgemein bekannten Dienſten, die 
ſeinen Namen über jeden Seemann - det alten oder neuern 
Zeiten feßen. Die Natur gab ihm einen. ſtarken empfänglis 
chen und leicht begreifenden Geift, den er in reifen Jahren 
mit Sorgfalt ausbildet... Seine Kenntniffe im allgemeinen 
waren ſchon mannigfaleig und tmeitläufig, aber in der Schifs⸗ 
kunſt war er ohne Sleihen. Er hatte eine ſcharfe Urtheils⸗ 
kraft, einen ſtarken männlichen Verſtand, und die entfchiedent- 
fie Entſchloſſenheit: fein Genie war vorzüglid zu Unter 
nehmungen gemacht. Er verfolgte feinen Gegenſtand mit uns 
Acchuͤtterlicher Ausdauer.“ Er mar in einem hohen Grade 
wachfam und thätig, bey Gefahren Falt und unerſchtocken; 
geduldig und ſtandhaft bey Muͤhſeligkeiten und Leiden; feuchte 
bar an Nettungs »und Auskunftsmitteln. In allen feinen 
Entwürfen war.er groß und originel, bey der Ausführung 
berfelben thätig und entſchloſſen. Alle diefe Eigenfchaften 
machten ihm zur Seele: der Unternehmung; im jeder Lage 
fand. er ohne Mebenbuhler und allein, auf ihn waren aller 
Augen geheftet. Er war unfer Leitftern, der uns bey feinem 
Untergange in Finfternig und Verzweiflung verhüllte, — 
Seine Leibesbeſchaffenheit war ſtark; feine Lebensart mäfe 
fig, dabey war er eben Fein Feind vom guten Leben, und 
hielt immer eine ‚gute Tafel. Aber den Mangel derfelben 
ertrug er ohne Murren. Er war ein beſcheidner Mann, 
oder vielmehr blöde. Seine Unterredung war angenehm, lebe 
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haft voll Empfindung und Verſtand. Sein Gemuͤth mar 
etwas heftig, doch war er dabey gütig, wohlwollend und 
menſchenfreundlich. Er war 6 Fuß hoch, und ob er gleich 
nicht übel ausfahe, fo war er doch im Anftande und Anzuge 
ſehr einfach. Sein Kopf war klein. Sein ſchwarzbraunes 
Haar trug er in einem Zopf gebunden. Sein Geſicht war 
voller Ausdruck, ſeine Naſe gut geſtaltet, ſeine kleinen und 
ſchwarzbtaunen Augen waren lebhaft und durchdringend, ſeine 
Augenbraunen hervorſtehend, welches feinem Geſichte zuſam⸗ 
mengenommen ein finſtres Weſen gab. — Er wurde von 
feinem Schifsvolke, das. ihn als ihren Water anſahe, ſehr ges 
liebt, und fie gehorchten feiner Befehlen ohne Verzug. Das 
Zutrauen das wir in ihn feßten, war unbefchränkt, unfere Bes 
wunderung feiner großen Talente unbegraͤnzt, und unfere Lie⸗ 
be und Achtung wegen feiner guten Eigenſchaften zärtlich 
und aufrihtig, — Bern Erforfihen unbekannter Länder 
tar er vielen und ungewöhnlichen Gefahren unterworfen, 
Allein bey foldyen Gelegenheiten zeigte er allemal große Ger 
genwart des Geiftes, und eine unveränderbare Beharrlichkeit 
in Werfolgung feines Gegenſtandes. — Die Schäge, 
womit ec unfere Kenntuiſſe vom Erdboden bereichert, find 
unermeßlich. Nebenbey hat er noch die Schifskunſt verbeſſert, 
und die Naturkunde erweitert. — Die Thaͤtigkeit ſeines 
Geiſtes zeichnete ihn ſehr aus. Denn ſie ſetzte ihn in Stand, 
eine unermuͤdete Aufmerkſamkeit auf jeden Gegenſtand des 
Dienftes zu verwenden. Die ſtrenge haushälterifche Spar . 
famteit, die er bey der Anstheilung der Schifsvorräche bes _ 

obachtete, und die unabläßige Sorgfalt, die er anmandte, fein | 
Schifsvolt gefund zu erhalten, waren bie Urſachen, die ihn 
N.Litt, u, Bölkerk, XI, 2. B. 5 in 
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in Stand festen, Entdeckungsreiſen in fo entfernte Gegen, 
den der Erde, und auf fo lange Zeit fortzufeßen, welches den 
ältern Seemännern unmoͤglich und unthunlich ſchien. Die 
Methode, die Geſundheit des Schifsvolks auf langen. See 
reifen zu erhalten, welche er erfand, wird feinen Namen als 
einen Freund und Wohlthaͤter des menſchlichen Geſchlechts 
auf die Nachwelt bringen. Der gluͤckliche Erfolg, den dieſe 
Methode hatte, machte dieſem wahrhaft großen Manne mehr 
Vergnügen, als der ausgezeichnete Ruhm, der feine Entde⸗ 
ungen begleitete. — England hat feinen Tugenden ein 
muͤthig Beyfall gezolle; und ganz Europa iſt von feinen 
VBerdienften Zeuge geweſen. Es giebt fehmerlich einen Win 
kel aufder Erde, er fey fo weit und mild er wolle, wo man 
ſich nicht noch lange feiner Güte und Menſchenliebe erinnern 
wird. Der bdankbare Indier mird in kommender Zeit auf 

die in feinen feuchtbaren Ebnen weidenden Heerden zeigen, 

und wird feinen Kindern erzählen, wie und von wem ber er» 

fie Stamm davon ins Land gebracht wurdes und Coods 

Name wird immer von ihnen unter jenen allgürigen Geiſtern 
genannt werden, die ſie als die Quelle jedes Guten und den 
Brunnen alles Segens verehrten! — — 


„Da jeder Umſtand von dieſem überaus merkwuͤrdigen 
„Mann intereſſant iſt, fo wird auch den deutſchen Leſern eine 
„genaue Nachricht von der Art: feines Todes gewiß willkom⸗ 
„men feyn, zumal da die bisherigen Erzählungen von derfel: 
„ben, diefen traurigen Borfall von einer Seite ſchildern, die 
„auf den Character des Capitain Coocks ein machtheiliges 
„Licht. wirſt! — Herr Samwell liefert davon als ein Aus 
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„genzeuge folgende genaue umftändlihe und glaubwuͤrdige Er⸗ 
„zaͤhuung: — — 


Einige Einwohner von der Inſel Ouwhyhee, (fie hatten 
den Capitain Coock bey feiner erften Landung fait goͤttlich 
verehrt, und mit allen möglichen Ecfriſchungen verforge, nach⸗ 
dem er aber durch einem Windſtoß gezwungen, Eur; nad) feis 
ner Abfahrt in ihren Hafen zurückkehrte, zeigten fie ganz 
veränderte und feindfeligere Sefinnungen) hatten in der Nacht 
das große Boot der Difcowery geftohlen, welches an einem 


ihrer Anferpfähäle befeftige lag. Sie hatten diefen Diebſtahl 


in ſolcher Stile volführe, daß wir das Boot nicht eher als 
den andern Morgen Sonntags den 14. Februar vermißten, 
Der Eapitain Clerke verlohr keinen Augenblick Zeit, den Ca 
pitain Coock von diefem Vorfalle zu benachtichtigen. Er 
kam mit dem Befehle am Bord zuruͤck, daß ſich ſowohl 
das große (Cutter) als das kleine Boot unter dem Befehle des 
zweyten Lieutenante der Difconery vor die oͤſtliche Spitze der 
Rheede legen ſolte, um die Canoes aufzufangen, die auslaufen 
wolten, und wenn es noöthig wäre, auf fie zu feuern, 
gleicher Zeit wurde der dritte Lieutenant der, Kefolution in 
gleicher Abſicht mit dem großen und dem Eleinen Boote der 
Rejolution auf die emtgegengefete Seite der Rheede abge 
ſchickt. Dee Schifsmeifter wurde mit dem großen Boote 
abgefandt, um ein boppeltes Canoe zu verfolgen, dag mir vols 
fen Seegeln aus dem Hafen zu entkommen ſuchte. Es wurde 
aber bald eingeholt, und durch Abfenrum, geiniger Muſteten⸗ 
ſchuͤße ans Ufer getrieben, wo es die Indianer verließen. 
Dies Canoe gehoͤrte zufaͤlliger Weiſe den Onina, der den Titel 
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Orono führte, Er war ſelbſt am Bord deffelben, und es 
ware fehr gut gewefen, wenn fih unfere Leute feiner Der: 
fon bemächtige hätten. Denn feine Perfon wurde für eben 
- fo: heilig. gehalten, als die des Koͤnigs. Waͤhrend diefer Zeit 
beichloß Capitain Coock felbft "ang Land in die Stadt Cavas 
roah zugehen, um ſich der Perſon des Koͤnigs Kariopoo zu 
bemächtigen, ehe er Zeit haͤtte, ſich in einen andern Theil ‘der 
Inſel zu begeben, wo wir feiner nicht habhaft werden koͤrm⸗ 
ten. Dies war in dieſer Lage das wirkſamſte Mittel, unſer 
Boot nieder zu erhalten. Bey ähnfichen Vorfällen auf den 
in diefem Meer belegenen Inſeln Batte er immer eben diefe 
Mansregeh "befolgt, und war ftets zu Teinem gewuͤnſchten 
Zweck gelangt. Wir hatten Urſach zu vermuthen, daß der 
König mie ſeinem Gefolge bey dem erſten Lerm entflohen waͤ⸗ 
re. In dieſem Falle hatte Capitain Coock die Abſicht, fich der 
großen Eanoes zu bermächtigen, die auf den Strand gejo- 
gen waren. Er verließ um 7 Uhr Morgens das Schif, von 
ben Lieutenant der Gerfoldaten, einem Sergeanten, einem 
Corporal und fieden Gemeinen begleitet. Das Schifsvolk 
auf der Pinaſſe war auch bewafnet, und ſtand unter den 
Befehlen Mſtr. Roberts. Als fie nad) der Kuͤſte zu ruder⸗ 
ten, gab. Capitam Coock Befehl, daß das große Boot den 
Poften auf der weſtlichen Spige der Rheede verlaffen ſolte, 
um fein eignes Boot zu unterſtuͤtzen.  Diefer Umſtand iſt 
bemerkenswerth. Denn er zeigt deutlich, daß er wohl Wider⸗ 
fand von den Inſulanern vermuthet, und die noͤthige Für: 
forge für feine und feiner Leute Sicherheit nicht vernachlaͤſ— 
figee habe. Sa ich mögte faſt behaupten, daß, nad) dem An» 
feine der damaligen Umftände zu urtbeilen, Niemand aufs 
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fer ihn, eine. ſolche Worfiche für unumgaͤnglich noͤthig hielt. 
Sein, Benehmen hierbey verräth alſo nicht die geringften Zeichen 
von zu rafcher Unbedachtſamkeit oder zu voreiligen Selbfiver' 
trauen, Er landere mit feinen Seeſoldaten am chern Ende 
der Stadt Kavaroad. Die Indianer fammelten ſich fogleich 
wie gewöhnlich Haufenweis um ihn ber, und erwiefen ihm, 
indem fie ſich vor ‚ihm niederwarfen , die gewöhnlichen Zeis 
hen der Achtung. Sie äufferten Feine feindfelige Gefinnuns 
gen, und machten auch eben Eeinen großen Lerm. Indeß 
ſchien doc Capitain Coock dem bloßen Anfcheine nicht fo ganz 
zu traue; ſondern er. war vielmehr befonders auf die Stels 
lung feiner Seefoldaten aufmerkfam, und fuchte fle immer von 
der Menge. befreyt zu halten. — Zuerſt fragte er nach den 
Sähnen des Königs, zwey Juͤnglinge, die ihm fehr ergeben, 
und am Bord .gemeiniglich feine Gefellfihafter waren. , Er 
lieg ſie durch Boten füuchen, und fie kamen fogleih, Sie 
benachrichtigten ihn, day ihr Vater in einem nicht: weit ent 
fernten Haufe ſchliefe. Er begleitete fie tahin, und nahm 
die Seefoldaren mit. Wo er vorbey gieng, warfen fich die 
Einwohner aller Arten vor ihm nieder, und ſchienen die Ach— 
tung nicht vergefjen zu haben, die fie feiner Perfon ‚chemals 
erzeigt hatten. Auf dem Wege ftießen verfhiedene Oberhaͤup⸗ 
ter zu ihnen, unter denen aud) Kauyrah und fein Bruder 
Koohowrooah befindlih waren. Dieſe hielten nach ihrer 
fonitigen Gewohnheit die Menge in Ordnung, und fragten 
ihn öfters, ob er Mangel an Schweinen oder andern Schifs⸗ 
vorraͤthen leide, weil ſie mit der Abſicht ſeines Landens noch 
unbekannt waren. Er antwortete, daß es ihm hieran nicht 
fehle, fondern daß er den König ſprechen wolle. Als er vor 
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das Hauß Fam, befahl er einigen Indianern beein zu geben, 
und den König Kariopoo zu benachrichtigen, daß er drauffen 
warte und ihn ſprechen müße. Sie Eamen zwey oder dreymal 
heraus, aber anftatt von dem König Antwort zu bringen, über» 
reichten fie einige Stücke rothen Zeug. Dieferwewegen Fam Ca⸗ 
pitain Coock auf den Argwohn, daß der König vielleihe 
gar nice in dem Haufe ſey. Daher mußte der Fieutenane 
der Geefoldaten. hinein gehen. ' Diefer fand denn den alten 
Mann, wie er fo eben erwacht war, und merklich über die 
Botſchaft erſchrocken ſchien. Jedoch gieng er. ohne Weiges 
rung ſogleich mit ihm heraus, Capitain Cood nahm ihn 
bey der Hand, und bat ihn freundlich, mit ihm an Bord zu 
gehen, wozu er- fih auch ſogleich willig finden ließ. Bis 
bieber nahın die Sache -einen guten Gang. Die Einger 
bohren fchienen hierüber nicht unruhig zu fein, oder von un« 
feree Seite Feindfeligkeiten zu befürchten. Darüber fchien 
Capitain Coock etwas verwundert, und ſagte: Du die Eine 
wohner diefer Stadt an den Diebftahl des Boots unfhuldig 
zu feyn fcheinen , fo werde! ihnen auch Eein Leid zufügen; 
aber den König müfte er mit an Bord nehmen. Diefer faß 
vor feiner Hausthuͤt von einer großen Menge umgeben, wel 
he Kanynah und fein Bruder beftändig in Ordnung zu erhals 
ten fuchten. Indeß bemerfte man bald darauf, daß ſich bie 
Sjudianer mit langen Speeren, Keulen und Pfeilen bemwaf- 
neten, und ſich mit dien Matten bedeckten, dte fie flatt ei» 
ner Rüftung gebrauchen. - Diefe feindfeligen Anftalten nah— 
men zu, und wurden furchtbarer, als zwey Judianer in einem Ca⸗ 
noe von entgegengefegter Seite mit der Nachricht ankamen, 
daß einer ihrer Oberhaͤupter, Namens Kareemoo, von einem 
aus 
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aus dem Boote der Difeovery ben ihrer Ueberfahrt gerödtet 
fey. Bey diefer Nachricht lieſen die Weiber, die am Ufer bey 
ihrem Fruͤhſtuͤck ſaßen, mit unfern ‚Leuten in ben Booten 
freundlich ſprachen, ſchnell hinweg, und unter ber Menge ents 
ftand ein verwirrtes Gemurmel. Kin alter Priefter drängte 
ſich zum Capitain Coock, mit einer Cocusnuß in der Hand, 
die er ihm zum Geſchenck darbot, und dabey ſehr laut ſang. 
Es wurde ihm öfters Stillſchweigen geboten, aber vergebens, 
Er wurde immer ungeftümer und läftiger, und man Eonnte 
feiner und feines Gefchreyes platterdings nicht los werden, 
Es ſchien, als wolte er die Aufmerkfamkeit unferer Leute 
von feinen Landeleuten abziehen, die immer aufrührerifcher 
wurden, und fi in allen Quartieren wafneten. Da Capi- 
tain Coock ven einer ungeheuren Menge Volks umgeben war, 
fo hielt er feine Lage wirklich für gefahrvoll. Er ließ ba» 
ber den Lieutenant mit feinen wenigen Leuten nad der Waf 
ferfeite vorrücken, wo die Boote einige Ruͤthen weit von der 
Küfte lagen. Die Indianer machten fogleich für fie zu ei⸗ 
‚ nem engen Durchgange Plag, und ſchienen fie am weiter 
Vorruͤcken nicht hindern zu wollen. Der Weg bis zur Küs 
fte betrug etwa so oder 60 Ruthen. Capitain Coock folgte ih⸗ 
nen mie dem Könige Kıreopoo an der Hand, der ſich willig 
führen ließ, und ur feine Gemahlin, feine beyden Söhne 
und einige Oberhäupter begleiteten. Auch der alte überläftige 
Priefter blieb nicht zurück, und machte immerfort den wilden 
Lerm. Keowa der jüngfte Schu des Könige sieng gerade 
in die Pinaffe, und erwartete feinen Water; aber indem er 
auf die Wafferfeite Lam, ſchlang feine Frau ihre Arme um ſei⸗ 
nen Hals , und zwang ihm mit Huͤlfe zweyer Oberhäuprer 
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fih auf den and eines doppelten Canoes niederzufegen. 
Capitain Coock machte ihnen hierüber Vorwuͤrfe, die aber 
nichts fruchteten. Sie fagten: fie wolten den König nicht. 
weiter fortgehen laſſen, und ihn lieber tödten, ehe er mie ibm 
an Dord. gehen folte, Kariopoo, deffen Entfhliefung ganz 
auf den Willen der Webrigen zu beruhen fchien, bieng den 
Kopf, und war traurig, — Indeß der König in diefer Pa« 
ge war, hatte ſich ein uns bekanntes Oberhaupt, Namens 
Coho, genähert, und machte Miene, mit elnem unter feinen 
Mantel verborgenen Dolche nad) Gapitain Eooc oder den 
Lieutenant zu ſtoßen. Letzterer wolte nach ihn feuern, aber 
Capitain Coock gab es nicht zu. Da ſich aber Coho naͤher 
herzu drängte, fo war der Lieutenant gezwungen, mit feinem 
Gewehr nach ihm zu fchlagen, worauf er. fid) entfernte. 
Ein anderer Indianer arif nach des. Sergeanten Mufkerr, 
und bemühte fi, fie ihm aus den Händen zu winden; er ward 
aber durch einen Schlag des Lieutnants daran verhindert. 
Capitain Coock bemerkte, daß der Lerm immer mehr zunahm, 
und daß die Jndianer dreiſter und kuͤhner wurden. Er far 
be wohl ein, daß er den Koͤnig mit Gewalt nicht wuͤrde 
an Bord nehmen koͤnnen, ohne das Leben vieler feiner Leu- 
te aufzuopfern. Er fand ein wenig nachdenfend ftil, und 
war eben im Begrif, Befehl zum Einſchiffen zu geben, als 
ihn ein Indianer mit einen Stein warf, welches er mit 
einem ſchwachen Schuß ermwiederte, womit der eine Lauf ſei⸗ 
ner Doppelflinte geladen war. Der Indianer hatte eine 
Matte um, und litt wenig oder gar feinen Schaden. Er. 
fhmwang feinen Speer, und drohete den Capitain damit zu 
ducchbohren, der dennoch nicht Willens war ihm das Leben 
zu 
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zu nehmen, fondern ihn nur, flatt mit einer Kugel auf ihn 
zu feuern, mit feiner Muſtete niederichlug. Er zankte hef— 
tig mit den Vorderſten des Haufens, über ihr auftübrerls 
fees Betragen. Da es nun ganz unthunlich ſchien, den 
König an Bord, zu bringen, fo hatte er fhon alle G dans 
fen davon aufgegeben, und feine ganze Sorge gieng nur da 
bin, fih zu vertheidigen, und ſich und feinen Eleinen Haufen, 
der von einigen taulenden Indianern umdränst war, ein fir 
cheres Einfhiffen zu verfhaffen. Keowa der Sohn des Kb: 
nigs erfhrack in der Pinaffe bey dem erſteu Schuße, . und 
bat, man mögte ihn ang Land. fegen, welches ‚auch geſchahe. 
Denn in diefem Zeitpuncte glaubte Mſtr. Noberts , der die 
Pinaffe, führte, nicht, daß Capitain Coock irgend in Gefahr 
ſey, fonft würde er gewiß den. Prinzen zuruͤck behalten ha⸗ 
ben. Dies haͤtte ohne Zweifel die Indianer im Zaum ge⸗ 
halten. Hinter einem doppelten Canoe ſahe man einen In⸗ 
Dianer eben im Begrif, feinen Spieß nach Capitain Coock 
zu werfen, und er ward gezwungen zu ſeiner Vertheidigung 
Feuer auf ihn zu geben, toͤdtete aber einen andern, der vorn 
unter dem dicken Haufen ſtand. Nach diefem Fehlſchuſſe 
‚erhielt der Sergeant Befehl auf ihn zu feuern, Er that es, 
und todtete ihn. Dies dämpfte den Ungeſtuͤm der Indianer 
in etwas. Sie wichen zurück, und fihlenen unſchluͤßig zu 
wanken. Allein da fie von den Hinterften wieder vorgedraͤngt 
wurden, fo erneuerten fie det Augrifs uud begrüßten die 
Serfoldaten mit einem hageldicken Steinregen, Ohne auf 
 Defehl zu warten, erwiederten fie diefen Gruß mit einer Ge: 
neralfalve aus ihren Muſteten, der augenbiiclic dag Feuern 
aus den Booten folgte. Hieruͤber äufferte Capitain Coock 
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fein Aufferftes Erſtaunen. Er winkte mic der Hand nach 
den Booten bin, tief ihnen zu nicht mehr zu feuern, und 
näher ans Ufer zu fommen, um die Seefoldaten einzuneh⸗ 
men. Mſtr. Robett brachte augenblicklich die Pinaſſe fo as 
he ans Ufer, als ohne zu ſtranden moͤglich war, ungeachtet 
des Steinregens, der unter feine Leute fiel. Aber der Lieus- 
tenant Williamfon, der das groffe Boot führte, entfernte fich, 
ſtatt dem Capitain zu Hülfe zu Eommen, in dem Augenblicke 
nod) weiter, da alles auf. den zeitigen und thärigen Beyſtand 
feiner Leute anfaın, Nach feinem eignen Geftändniffe miß—⸗ 
deutete er das gegebne Zeichen. Doch dem fey wie ihm wol: 
le. _ Soviel ſcheint mir indeß gewiß, daß diefer Umftand der 
Sache eine nachtheilige Wendung gab, und dem Capitain 
Coock alle Mittel benahm, mit feinem Leben davon In Fonas 
men. Denn die Folge davon var, daß den Leuten in der 
Pinaffe die Rettung der Seefoldaten auf dem Waſſer allein 
zur Laft fiel, wodurch fie fo ſehr mie Veenſchen . überladen 
wurde , daß die Soldaten ihr Gewehr nicht gehörig gebraus 
hen, und dem Capitain die Hülfe nicht geben konnten, tie 
fie fie ihm ohne diefen Umftand gegeben haben würden. Er 
has alfo in dem gefährlichten Zeitpuncte den Beyſtand bey« 
der Boote entbehren müßen, welches blos der Entfernung 
des großen Boots zujufchreiben iſt; denn ob fie gleich aus 
denſelben in ihrer entfernten Stellung auf die Menge feuer⸗ 
ten, ſo mußte doch, um das wenigſte anzunehmen, die durch ih⸗ 
ve Entfernung ‚entftandene Unordnung die volle Wirkung vers 
eitelt werden, die nach Coocks Befehlen durch die fihleumge 
Mitwirkung zur, Nettung feiner ſelbſt und feiner Leute er⸗ 
veicht werden folte. In diefem entfcheidenden Zeitpuncte 
Eonnte 
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konnte Capitain Cook feine Rettung einzig und allein nut 
von beyden Booten erwarten. Denn da die Geefoldaten 
gefeuert hatten, fo-ftürzten ſich die Indianer unter fie, und 
drängten fie ins Waffer, wobey 4 Mann umfamen. Der 
Lieutenant wurde verwundet, entkam aber glücklich, und wur⸗ 
de in die Pinaffe aufgenommen, Capitain Coock war nun 
noch allein auf dem Felfen zuruͤck. Man fahe ihn nach der 
Pinaße hineilen, die linke Hand über den Kopf Haltend, um - 
ſich vor den Steinen zu ſchůtzen , und die Muſtete unter 
den andern Arm tragend. Ein Indianer folgte ihm vorfiche 
tig und furchtfam; denn er blieb einigemal ftehen, als waͤ⸗ 
ve er unfchlüßig weiter zu gehen. Endlich näherte er fich 
ihm binterrücks, und gab ihm mit feiner großen Keule einen 
Schlag aufs Hinterhaupt, und eilte ſchnell zurück. Der 
Schlag fhien den Capitain beräubt zu haben , denn er tau⸗ 
melte einige Schritte vorwärts, fiel auf eine Hand und ein 
Knie, und lies feine Muftere fallen. Während dem Aufftes 
hen und ehe er noch auf die Füße kommen Eonnte, ſtieß ihm 
ein anderer Indianer mit einem Told in den Nacken. Nun 
fiel er Knietief ins Waſſer; worauf noch mehr Indianer 
herzu eilten, und ihn unter Waffer zu halten firebten. Gr 
fämpfte heftig mit ihnen, richtete fich aus dem Waſſer em⸗ 
por, und blickte nach der Pinaſſe, als ſchien er um Hülfe zu 
flehen. Ob fie gleich nicht Über 5 oder 6 Ruthen von ihm 
‚entfernt, fo war es ihr doch wegen der Menge und Verwir⸗ 
tung unter dem Schifsvolfe unmöglich ihn zu retten. Die 
Indianer bekamen ihn vom neuen unter ſich, und tauchten 
ihn tiefer unter Waſſer. Indeß kam et doch noch einmal 
mit dem Kopfe empor, und da es durch das Kämpfen ganz 
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erſchoͤpft war, fo drehte er fih nach den Felſen hin, und 
ſuchte ſich daran zu Fügen. In dieſem Augenblicke gab ihm 
‚ein Wilder einen Schlag mit der. Keule, und es war. um 
fein Leben gefhehen. — ,— — | j 

Die Wilden zogen In leblos — den Selen, ı mo f e 
Pr — barbariſches Vergnügen. zu machen ſchienen, 
daß fie alle Grauſamkeit an ſeinem todten Leichname aus: 
uͤbten. Sie rißen einer dem andern die Dolche aus der 
Hand, um die fchrecklihe Freude zu haben, das durch ihre bare 
bariſche Muth. gefallne ..n damit zu durch⸗ 
eren 
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Skizze aus dem gold’'nen Alter, 1785. 

ag den ſeligen Tagen, die Apollo durch feinen Aufenthalt 
‚auf der Erde heiligte, hatten ſich einſt mit der Abendröthe 
alle benachbarte. Hirten um den Gott verſammelt. Er ſelbſt 
fund auf einen anmuthigen Huͤgel und fang: — Schön 
‚war ‚fein Gefang; — wie Ihau traf er-ihm von dev. freund« 
lichen Lippen Miet Himmlifchen Accenten prieß er dich, ſtille 
‚Tugend , ‚und dein göttliches Gefolge. — die Freude , Die 
Menſchenliebe und die Zufriedenheit, | 
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Schweigend hieng ibm die Verſammlung entgegen: 
Bewunderung, Freude, Sehnfücht, — der feurige Entſchluß | 
— brachen wechſelsweiſe aus ihren Geſichtern. Jezo ſchloß 
Cynthius: J 


J141—* 


Und — o glaubt mir, ihr Lieben! dieſe Schuggels 
fter meines Himmels werden nur dann Cure Hütte’ begrüfs 


fen, wenn Arbeitſamkeit mit den Kuͤnſten ſich gattet, die id) 


Euch lehrte. Der Aderbau und die nährenden Heerden 
feyen eure erfte Sorge, Sie find die tmilden Miele der 


— und der —— 
Al. 


Wenn Ihr danıı müde mit der * nkenden Sonne vom 
Felde kommt, wenn die liebende Gattin euch den Schweiß 
von der Stirne gewiſcht hat; dann ſolt ihr euch mit ihr, 
und euren froͤhlichen Kindern Ben dem Abendhirumet ver⸗ 
ſammeln und beten: 


„Sey gegruͤßt, o — und ihr ſelige Bewohner. 
„dieſes Himmels — o ſeyd uns gegruͤßt! Seht, hier find 
„wir, und freuen uns des Lebens, wie Mh der Vogel des 
„Morgenlichts freut. Ach für dies Leben; — für alle 


„Freuden des Lebens, — für den Seegen der- Arbeit, — 


„für dies offene Herz, — danken, — danfen wir Euch, ihr 
„Wohlthaͤter des Menſchen. Möchte dies Leben rein, wie 
„der Himmel uͤber uns, in die Zukunft hinwallen, moͤchten 

„sie alsdann mit unſern Brüdern, wie heute Euch preiſen 

„ihr. guten Götter! “ | 

So folt ihr beten, Kinder meiner Liebe, und dann 
vor ber Hütte das Mahl bereiten im Abendſtrahl; — einfach 
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und erquickend, wie es die Natur euch vom freundlichen Bau» 
me, vom Acer, von der fehwellenden Euter reicht. 


Habt ihr dann den Bufen gelabt durch die liebliche 
Speife: dann toͤne die lifpelnde Lyra, die ich vom Hinimel 
euch brachte, melodiſch toͤne fie mit der fanftern Flöte in 
euren Preißgefang; und — 0 glaubt mir, — wie Mayen» 
duft wird er zum Himmel fteigen. Der fhimmernden Lärı= 
der, der bochgethürmten Städt! und Paläfte werden alsdann 
die Götter vergeffen, — und Euer Soblied anhören; in 
umarmenden Gruppen merden fie ſich laufchend niederneigen 
von ihrem Olympus, und ihr himmliſches: Ja auf eure Ges 
bete — 


So ioß ber menſcheuliebende Gott, als vom Ge» 
birge . der, Abendſtern kam. Wie Flammen brannten ſeine 
Worte im Herzen der Schuldlofen. Er harte fie vor allen 
Erdebewohnern feiner göttlichen Lehre werth befunden ; denn 
Ä fie vollbrachten willig ſein⸗ Gebote. 


Zwar muß er fih nad dem Path des Schickſals von 
ihnen trennen; — mit heißen Thraͤnen mußt' er ſich trennen. 
Aber unſichtbar bewacht er ſie auch nach dem weinenden Ab⸗ 
ſchied noch immer. Sie waren die Blume der Erde, die 
Gluͤcklichſte unter den Oterblichen. Und — noch immer 
flüchtet die Muſe zum zufriednen Landmann; denn ſie ver⸗ 
ſcheucht, wie die Taube, der Tumult des ſtaͤdtiſchen Laſters! 


— 
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IV. 
Die Freyheit. 





Eine Antike, 
1755 


I, Hrutus farb — da neigte fich 
Mit aufgelößten Haaren, — Geifterbleich 
Die Göttin Freyheit über feinen Leichnam. 
Sie rang die Hände über ihm, und fchrie: 


„So biſt du denn dahin, gelicbter Sohn, 
„So früh dahin, du Edelfier der Menfchen ? 
» Srohlode Zod! — Der Fall des einen Mannes 
„, Hat dich geadelt. Künftig wag es feiner 
„Dich Ungeheu’r zu ſchelten. — Nein, ein Knabe 
„Biſt du nur, — ein mitleidvoller Sinabe, — 
„» Des Lebens fchön’rer Theil, — ein Genius 
„ Der Seele — der fie laͤchelnd 
„Ins Heilisthum der Welten Gettes führt; 
» Und mit dem güldnen Stab ihr auf die Brücke 
„ Des Himmels winkt. — 

Der tiefgefal'ne Kömer 
„ War dein nicht werth, geliebter Brutus, 
„ Nicht werth des großen. Opfers deiner Tugend, 
„Verhaßt ift mir des Menſchen Antlis: — Laß mich 
„ Mit dir der Erd' enteilen, Einziger ! 
„ Auf ewig unzertrennlich an dir hangen 
» Der du für mich im Blurgefilde fankf, «« 

Mit 
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Mit jedem Tropfen Bluts der aus dem Leichnam brang, _ 
Fiel eine Zähre aus dem Yug der Mutter. 

Sie fehritt in einem Nachtgewölfe meinend 

Voran bey feinem Peichenzug ; ſo fihreitet 

Im Regenflor der Vollmond durch die Wuͤſte. 


Bald hub ein -chler Künftler Noms ihr Bildniß 
An Brutus Grab. Bleich haͤngt es auf die Urne 
Herabgebückt, — und ſchweigt und jammert ewig, — 


Sie ſelbſt entſſoh mit feiner. beſſern Halfte 

Ins Mutterland des ew'gen Friedens, wo 

Kein Erdengott den. Patrioten feſſelt, — 

Wo Machtgekroͤnte Peiniger nicht mehr 

Ins Blut der Knechtſchaft ihre Geißel tauchen, 
und ſelbſt zur frechſten Laſterthat den Stempel 
Der Tugend borgen: — wo der reine Wille 
Geldutert: durch das Auge bes, Verſtandes 
Das Leitgeſtirn beglücter Geiſter iſt! 


Ludwig Schubart. 
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nen, aber unbemittelten Eltern gebohren. Sein Vater war 


ein Bernfteindreher, die Mutter eines rechtſchafnen Bürgers 


Tochter, Schon das Aeufierliche des Knabens reizte feine 
| guten 
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guten Eitern zur unbegränzten Liebe gegen dieſen erften Sohn 
bepderfeitiger Zärtlichkeit. Sein muntres Temperament und 
aufferordentlicher Werftand machte Ihn Hald sum Abgott als 
ler Nachbarn und Bekannten, Eine Menge Eleiner Anecdos 
ten aus den Tagen feiner Kindheit koͤnnt ich anführen, wenn 
nicht die Geſchichte ähnliche Beyſpiele folder Geiſteskinder 
jur Genuͤge aufbewahrte, die dem aufmerkfamen Beobach ⸗ 
ter der menſchlichen Natur Fingerzeige geben koͤnnen, daß 
künftige Größe, Geiſtesgaben, ſchon im kindlichen Lächeln der’ _ 
nod) lallenden Unſchuld aufzufuchen find. Erziehung — 
Beyſpiel — ſtete Beforgniß, kann, wie ich nicht ableugnen 
will, auf den moraliſchen Character des Menſchen toirfen, 
fie kann Temperamente ſchwaͤchen, mildern; aber wirkliches 
Genie — Größe des Geiſtes, liegt gewis ſchon in jedem 
Partikelchen der zuſammengefuͤgten Materie, woraus ein 
Nichtalltagsmenſch gewebt iſt. Ich uͤbergehe die Knabenjah⸗ 
re des Seligen, weil ich nicht ſeine Lebensgeſchichte, ſondern 
nur einen kleinen Veytrag zur Gecſchichte feines Daſeyns 
liefern will. Seine Eltern, zu unbekannt mit den Vortzuͤgen 
der feinen Welt, erzogen dieſen Sohn nach dem gewoͤhnli⸗ 
chen Schlag und Zuſchnitt ihres buͤrgerlichen Verhaͤltniſſes. 
Sie ſagten ihm ſchon fruͤhe, daß ein Gott lebte, der da 
richte Gutes und Boͤſes, wußten aber dem wißbegierigen Kna⸗ 
ben keine fernere Erläuterung zu geben , wenn er fie über 
die eigentliche Urquelle diefes Gottes, über defien Weſenheit, 
über den Unterſchied zwiſchen Guten und Böfen, nach Maße 
gabe feiner ihm angebohrnen Verftandskräfte befrug? Jene 
ſophiſtiſche Erziehungsbegriffe, wodurch unſre jetzigen Philan · 
tropiſten ſich getrauen auch den unwiſſendſten Negerkopf zum 

N. itt. u. Volkerk. Xl. 2. B. Ji Kraft⸗ 
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Kraftdenker zu formen, waren den guten Eltern boͤhmiſche 

Dörfer; zwar war bie Stimme der Aufklärung in dem 
Staat wo fie lebten ſchon teizbar, felöft für die niedre. Men 
fhenclaffe, nichts defto weniger hielt das Stuͤck von Ludima⸗ 
gifter, bey dem Daniel feinen erften Unterricht anfieng, Neue⸗ 
rungen In Abſicht der Erziehung gefährlid — behauptete 
gar keklich, daß die Religign f&lechterdings an ihrer Würde 
verlohre, die Seligfeit zweifelhafter gemacht würde, wenn dee 
Menſch mehr auf die Stimme der fo oft truͤgenden Vernunft, 
als auf Offenbarung, (den eigentlichen Weg. zum Himmel) 
hoͤrte. + 


Daniel ward alfo fromm und einfältig erzogen... Ex lern. 
te Leſen, Schreiben und Rechnen, beyher Iateinifche Voca⸗ 
bein. Sein Vater beſtimmte ihn zum Handmert, wozu 
bedurft er alfo groͤſſerer Gelehrſamkeit? Daniel an 
dieſer trocknen Lehrart unmoͤglich Geſchmack finden, allmaͤhlig 
entwickelten ſich eine Menge Faͤhigkeiten, deren Urſprung cr 
ſelbſt nicht kannte, er fuͤhlte in ſich einen unwider ſtehlichen 

rei; Alles zu wiſſen, was. er ſah und hörte; eine auſſeror⸗ 
dentliche Gedächtnigkraft, unerreihbares Empfindungsvermds 
gen, machte ihm jede Lection leicht, fein alter Zoilus ſchaͤtzte 
ihn dieſer Figenfchaften wegen, und überfah manche witzige 
Streiche, manche Ausgelaffenheit, die Daniel nur zu oft exer⸗ 
cirte. Bey fo hervorſtechenden Talenten konnte er nicht um 
bemerkt bleiben, er reiste bald-die Aufmerkſamkeit der Vorſte⸗ 
her des Erziehungswefens, Die Zeit rückte heran, daß der 
Knabe aus der Schule genommen und einem Meifter uͤberge⸗ 


Sen werden folte. Mit elterlicher Zärtlichkeit kuͤndigten ihm 
. | | die 
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die fo ſehr mit ihm zufriednen Alyn ihren Entſchluß an, 
Flehentlich bat der Juͤngling ihn in der Schule zu laſſen. — 
„Wir find zu arm war die Antwort! * — Sept verfuchr 
te der Süngling alle Mittel, die Herzen feiner Wohlthäter zu 
erweichen, feine Bitten, feine Leberredungsfünfte machten die 
Erfülung leicht; Daniel fah fi durch Unterflügung guter 
Menſchen in Stand gefegt, fort zu ſtudieren. 


Man wies ihm die Quellen an, ſich zu erhalten, und 
die Vorſorge feines Landesvaters, vermoͤge milder Stiftungen 
ſich gute Bürger zu erziehn, ward Ernaͤhrungszweig feines 
phyſicaliſchen und moralifhen Zuftandes, Er bezog die hohe 
Schule, und fand — mas fein Herz wünfdhte, ein meites 
Feld, feine Wißbegierde zu färtigem" Seder, der Ihn in dem 
erften Jahren feines damaligen Zuftandes gekannt hat, wird 
es bezeugen Finnen, wie emfig er den Wifjenfchaften oblag, 
wie begierig er war, die goldnen Wahrheiten der Philofophie 
aus den Schladen des Vorurtheils und der Schulfüchferey 
auszufpahen, mit welchem Much er fi) durch ungeheure Fo⸗ 
lianten durcharbeitete, um Licht und Wahrheit zu Hafen. 
Seine Sprachkentniſſe machten ihn mit den Ueberbleibfeln 
des Alterrhums bekannt , und fein Muth verringerte die Bes 
ſchwerlichteit des Suchens, 


Vater Homer ward bald fein Gott — fein Alles, 
Gebetbuch und Slaubensbefentniß 5; der Juͤngling fand auf 
dem gefährlichften Punkt mit feinen Meynungen, als er nun 
zum wirklichen Studenten eingeweiht ward, und der Unfverfi 
tät feiner Vaterſtadt fich einverleibe ſah. 

| Sie Er 
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Er hörte jeht ’ öffentliche und Privatvorlefunger, 
und fein Eifer war noch immer fo mächtia wie ehedem ; 
man machte ihm allmählig bekannt, daß er ſich zu etwas be⸗ 
flimmen müfite, Verhaltniß und Convention machten diefe 


Forderung billig, 






Der Vater des Juͤnglings wolte, er folte die Theologie 
wählen, andre meinten die Sjurisprudenz. Einer feiner Leh⸗ 
‚ver fimmte für Medicin — und er der Lernende ſelbſt ſtimm⸗ 
te fuͤt Nichts. „Wozu, ſagte er: ſoll ich mich Einſchraͤn⸗ 
„kungen unterwerfen?- Noch kenn ich mein Lieblingsfach 
„richt — aber ich will aufmerkfam auf mich felbit feyn, und 
„meine Wahl getreulid) melden.“ Im Grunde war dies 
nur eine erkuͤnſtelte Ausflucht, um Zeit zu gewinnen, er 
mwolte und - konnte Feine Einſchraͤnkung ertragen — feinem 
Geiſt Feffeln anzulegen , fihlen ihm Verbrechen gegen ſich 
felbft; au. hochgefpannte Begriffe über menichliche Freyheit, 
fein Hang zur Schwaͤrmerey und zur Uebertreibung machte 

Abm die Menfchen als Böfewichter abſcheulich, in denen er el⸗ 
gentlich feine Wohlthäter erkennen ſolte. — Wiederholte 
Angriffe erregten ſeinen Stoltz, und eben da der Juͤngling 
die Staffel des Gluͤcks erklimmen konnte, ſank er, weil er kein 
Weſen um ſich hatte, das ihn verſtand, das ſeinen feſſelloſen 
Geiſt ſanft in die Bande zu ſchmieden im Stande war, die 
das politiſche Verhaͤltniß in dieſer beſten Welt nun einmal 
beſtunmt hat. 


Leider gebrach es jenem Zeitraum auch noch an dem hell⸗ 


leuchtenden Lichte der Aufklärung und Vernunft, um die auf⸗ 
ae \ lo⸗ 
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lodernde Flamme des Juͤnglings mit Fälterer Beurtheilung zu 

— So viel auch ſchon uͤber Erziehung und Lehrmetho⸗ 
de geſagt und geſchrieben ward, verfehlten damals die mehr⸗ 

ſten Lehrer — verfehlen leider noch jetzt die Etziehet, den 
wahren Endzweck der Bildungsart. 


Sclaviſche Einſchraͤnkung, barbariſche Gebraͤucke, die 
die Gewohnheit geadelt hat, heißt Milde und Vorſorge; da⸗ 
gegen ſuͤndigen, Hochverrath. Wer je die innern Uebel um 
feer Univerfitäten mit dem Auge des Kenners durchſchaute, 
wird wohl nicht in Abrede ſeyn, das jedwede vor ſich be— 
trachtet einer kleinen Reformation bedinfte. Der Vombaſt, 
womit einige von Daniels Lehrern ihre Vorleſungen wuͤtzten, 
der Firlefanz, womit fie, ihre Ausdtücke umhuͤllten — die 
Sprache ſelbſt, in der ſie längft geſagte Dinge dunfel wieder, 
fagten, ſchien dem Jungling zu arıız er fand eine Nacktheit 
im Ausdruck, eine Veſchwerlichteit reinen Sinn von Charla⸗ 
tanerie zu ſondern, daß er gar bald mit ſatyriß hen Ausdruͤ⸗ 
den gegen feine Lehrer zu Felde zog, umd von Seiten der 
Moral merklich ausartete. Der Arme! — er bedachte nicht 
was er ſich felbft dadurch ſchadete. Er grif die Eitelkeit an, 
das war die gefahrlichſte Saite, die er anſchlagen konnte. 


Die Seelenbaͤndgerin Poeſie, mit ihren bunten Far⸗ 
benſchmuck ward des Juͤnglings Lieblingsbefhäfttgung, det 
Heiz für fie wuchs um fo ſtaͤrker, da er durch fie allen ge 
heimen Empfindungen Ausitiomung. verfchaffen konnte, 


Ohnerachtet der damalige Lehrer der Dichtkunſt Hoch 
ſehr an der Manier des Vater Goitſcheds tlebte, uud die lang: 
Si 3 ſchlep⸗ 


®. 
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fehleppenden Alerandriner für die befte Versart hielt, fonderte 
fih Daniel von der Meynung feines Lehrers dadurch ab, daß 
er fih ein eignes Syſtem entwarf, alle Splbendrechslerey 
verſchrie, mud bios der Einbildung ofnes Feld ließ, wie fie 
die Wörterjtellung ordnen wolte. Daniel war befonders glück 
lid) in Spottgedichten, fein Styl war blumicht ohne Lieber, 
treibung, und verfehlte die zubezeichnende Sache nie. eine 
fangu:nifche Stimmung, fein zu beftiges, wildes Jugendfeuer 
lieg ihn oft ins Reich der Satyre fich verfteigen, er ward 
perfonel, und erſchuf fich Feinde, Irgend eine alberne Ge 
wohnheit von der lächerlichften Seite zu zeichnen, dazu wur 
er der Mann, junge zügellofe Studenten, Stuger, Wiglinge, 
und wie die Windmichels alle heißen, benugten feine Natur 
gaben, gebrauchten ihn zw mancher Fehde, denn fie waren 
von feinen Zeichnungen fo fehr überzeugt, daß auch die Klein 

fe fo treffend hieß, daß man auetufen Eonnte, das iſt Er! 

Ich übergehe alle” die weitläuftigen Vorfälle und Begeben⸗ 

beiten nicht ohne Abſicht, die ihn emdlich ins Exilium jage 

ten, theils weit ich mich zu weit von meinem Abſchuitt ent 
fernen müßte, theils um nicht eine Menge Befhuldigungen 
aufzumäarmen, die jeder Theil zu feiner Rechtfertigung ge 
brauchte. Daniel ward relegirt, Daniel hatte gegen die Ge 
fege gehandelt, Duellanten fecundirt, ohne Auzeige folches 
Unfugs, fein Urcheil hieß gerecht, das Contilium abeundi 
die gelindefte Strafe. Er floh nad Danzig ohne. Aus 
ſicht feiner fünftigen Tage, Sein Vater war in de 
Zwifchenzeit geftorben, auch konnte er ſich, haͤtt ex ge 

lebt, Feiner Unterftügung von diefer Seite: gewärtigen, ein 


Häufhen Kinder und huͤlfloſe Armuth war das Erbe 


bes Ausgeftoßnen aus dem Kreiſe feiner Vaterſtadt. * 
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Jetzt erſt, da ſich die Nahrungsſorge mit ihren Stiefs 
kindern einftellte, bedauerte der junge Wuͤſtling zu fpät, feis 
ner Brodgebenden Wiffenfchaft obgelegen zu haben. Die wer 
nigen Kleidungsſtücke, und was er fonft fortbringen konnte, 
tourden angegriffen, um fich des Hungers zu erwehten, in et» 
fichen Monaten fah er ſich in dem Zuſtande, den erften be 
ften Voruͤbergehend en anzuſprechen; — Er war zu ſtolz, 
um berteln zu Eonnen, am — entblößt von allen Mitteln, 
in einem fremden Orte — was blieb ihm übrig? — In 
diefer graufamen Situation, faßte er den Entfchluß, Hungers 
zu ſterben. Stolg und Verzweiflung fehlen ihm zur Aug 
führung Kräfte zu leihen, er kannte die Menſchen zu mer 
nig, von der Geite ihrer Schwachheiten hatte er fie nie ſtu⸗ 
diret; die Gabe fih zu empfehlen, befaß er nicht, dazu 
ſehlt es ihm an Dreiſtigkeit. Mitten in dieſem Zuſtande 
ließ ihn das Ungefähr mit einem jungen Kaufmann, Na, 
mens Boſchke bekannt werden. Diefer Junge Mann gab ihm 
frey Logis in einem feiner Häufer, beyher Eleine woͤchentliche 
Unterfiügungen, Bekanntlich iſt das Vorurtheil dem Forts 
tommen preußifcher Eingebohtnen in Danzig fehr zuwlder, die 
Nationchabi ihre Nachbarn von preußiſcher Seite, vermuth: 
fid nur aus mißverftandner Politie, denn die Herzen find 
groß und gut , ‚ nur etivas Aufilärung fehle Hin und 
wieder. 

Top dem ward Daniels Verdienſt erkannt: — ebſchon 
nicht belohnt, doch war er im Stande, durch kleine Gelegen⸗ 
un wi fein Erben zu friften. Verſchiedene junge 

Sig Eng 
*) Er ſchrieb auch eine Zeitlang die — woͤchentliche Zei⸗ 
tung in J. H. Floͤrkens Verlag. 
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Engländer dachten edel genung , dem unglücklichen Mitbru⸗ 
der ein nothduͤrftiges Gehalt zu gewaͤhren, und weiheten ihn 
zum Poeten ihrer feſtlichen Gelage. Kein dampfender Napf 
Punſch konnte geleert werden, ohne ein laͤrmendes Lied von 
Daniels Arbeit dabey zu fingen. Daniel vergaß in diefen 
feöhlihen Zirkeln fein Leiden, fein hartes Lager und dtuͤckende 
Verfaſſung; er lebte auf Unkoſten ſeiner Freunde dies 
Pflanzeuleben eine Zeitlang fort, und fiel leider in das ab⸗ 
fheulihfte inter den Laftern, das heißt, er ergab fich dem 
nd, it etwas Maſke, mit ‚einiger politifchen Kennt: 
ng Er Dinge Fonnte fich Daniel in Danzig den Weg zu 
einer Brodſtelle oͤfnen, mal liebte ihn feines Verftandes we⸗ 
gen, und feufjte laue über feine Unbeſonnenheit. Daniel 
mar zu viel Naturmenſch un jemand über feine Meynun⸗ 
gen in Zweifel zu laſſen, ein Wahlfpruh war: Trocknes 
Brod und Freyheit! Die Begriffe über Religion in die 
ſem Staate heigen den Mehrften ebrroürdige Betrachtung, die 
allgemeine Stimme Elebt nic;t am- Gürtel der philoſophiſchen 
Vernunftlehre, mithin konnte fih Daniel durch feine freye 
Demonftration nicht viel Verehrung von diefer Seite verfprer 
hen, Die befuttete Herde, fo wie die Bekenner des fel. 
Luthers und Calvins, verachteten ihn als einen N en, und 
böfen Chriften, die Edlen unter ihnen zuckten die Acfeln, 
‚ließen ihn laufen, und fagten : Schade um den jungen 
Mann! Beine Freunde gaben fich viel Mühe, ihm eine 
DBrodftelle zu verſchaffen, aber immer zerſchlug ſich die Aus⸗ 
ſicht meiſtens durch ſeine Schuld. U: 
Dffenherzigkeit war Daniels Fehler, er konnte nicht 
ſchmeicheln und kriechen, immer ſprach er frey von Herzen 
Ü weg, 
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weg, wie ſolte er bey der Menge ſeiner Meynungen in einem 
Staat vorwärts kommen, wo öffentliche Aemter die beſon⸗ 
ders Erziehungsweſen und Seelſorge betreffen, vom Einfluß 
der heiligen Männer Ol — und L— und Eonforten abs 
bangen. Daniel ward eine kurze Zeit Hofmeiſter in der 
Nachbarfhaft bey Danzig, kam aber bald wieder zuruͤck 
ſein Hang zur Freyheit konnte keine Einſchraͤnkung dulden. 


Ungluͤckliche und unbedaͤchtige Liebe veränderte in die⸗ 
ſem Zeitraum die Lebensmethode des Dichters merklich. In 
wie weit der Gegenſtand ſeiner Zärtlichkeit den Ausguß feis 
ner Empfindungen verdiente , davon iſt in feinen Papieren | 
wenig beſtimmtes auszufinden; daß aber diefe Eiche von ſei⸗ 
ner Seite eben fo heftig als fchwärmerifch gettieben ward, 
beweiſen einige Elegien und Gedichte, die klaͤrlich von ſeinem 
damaligen Zuſtande zeugen konnten. Daniel uͤberließ ſich 
dieſer Empfindung fo ſehr, das fie allmaͤhlig in eine ſtille Me— 
lancholie ausartete, die feine Munterfeit verſcheuchte und ſein 
Elend vergroͤſſerte. Mitten inne, wenn ihm dann ſein Blut 
wieder einmal einen Streich ſpielte, ward er Sybarit, und 
überließ fib dem ſinnlichen Genuß, Wein und Liebe unters 
grub mit vereinter Kraft die Stügen des ſchon fi nkenden Ge⸗ 
baͤudes. In den letzten Jahren ſeines Lebens ſchien fein Ges 
fühl öfters überzufchnoppen, feine Phantafie verirrte ſich dann 
in die Gefilde der Zukunft, er konnte ſelbſt im Zirfel feiner 
Lieben, die füc ernſthafte Geſpraͤche wenig Neigung und 
Sinn hatten, anfangen, eine ftundenlange - Dration bald in 
Verfen, bald in Profa zu halten. Selten ſah ich bey einem 
. folchen Monolog auch das ungeübtefte Auge trocken, immer 
Sis riß 
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riß ee mit unwiderſtehlichem Zauber die Herzen derer bir, 
fo auf Ihn horchten und nicht horchen wolten. Der Zir⸗ 
kel derer, die ihn ernaͤhrten engte ſich durch Zufall oder aͤhn⸗ 
liche Zwiſchenſpiele mehr und mehr zufammen, einige thaten 
ihm noch Heimlich Gutes, dem Hffenelich ließ ſichs allmaͤhlig 
nicht thun, ohne eigne Gefahr. Daniel opferte zu ſehr den 
Fleiſchtoͤpfen Eghptens, und ſein Betragen fiel ſtaͤrker und 
ſtaͤtker auf. Die Leidenſchaft dieſes bedauernswuͤrdigen 
Menſchen, und ſein Hang zum Trunk machte ihn ungeſel« 
fig, er war wenig zugenleſſen, feine Kräfte waren erſchoͤpft, 
er fiechte beftändig ‚ und ſchwaukte gleich einer lebendigen 
Leiche umder. „Meine Harfe liegt zerfplittere, fagte er eis 
„nes Morgens zu mir, meine Kraft iſt gefunfen, ich fühle 
„baß es Zeit iſt. _ Reihe war es dann durch ein Glas 
geiitigen Wein diefe Stimmung zu verfcheuchen, aber wenn 
ei wieder zu ſich kam, ward ſein Gefühl důſtre Schwer⸗ 
much und tiefes verlohrnes Hinbrüten in fein Elend, In 
feinee Ausgelaffendeit war er unnachahmlich — feine 
Schmweinigeleyen, wie er fie nannte, im Gefhmad des Gre⸗ 
eourt, verdienten der Nachwelt aufbewahrt zu werden, wenn 
nicht etwa jetzt fehon politiſche Würmer daran nagen. Den 
bekannten Compagnon im Danziger gefehrten Blütchen über 
Schaufpiel und Critie ſchrieb er im geſellſchaftlichen Gelag 
beym Glaſe DU: 


Bey ſolchen Gelegenheiten erhielten die en es 
dichte von Ihm ihr Daſein. An der würdigen Madame Schuch, 
Principalin der dafigen Schäubühne, die von Seiten ihres 


guten Herzens fo fehr bekannt iſt, hatte Daniel eine große 
Z Freuns 
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Freundin. ° &o lange fie in Danzig war, arbrady es ihm 
nie am Taſchengelb und Unterhalt: Ihr Tifh ſtand ihm 
offen, fie ließ ſich feine Gedichte mit Vergnügen  vorlefen, 
und fehäste fein großes Verdienft. Ein Bändchen Elegien 
bat Flörke verlegt. Daniel war zu läßig, in der Auswahl, 
Verfchiedne diefer Gedichte find Schwaͤrmereyen der erften 
Jugendzeit, ſtellenweiſe ſtoͤßt man auf ttefliche Bilder, glühens 
de Phantafie belebt das Ganze, und verdunfelt oft _ zu 
viel Schwung die Seele des Gedichts. 


Die beten Auffäge und fpätern Arbeiten des Dichters 
find noch ungedruckt, oder gehen vielleicht zur Schande des 
deutfchen Edelmuths ganz verlohren. Daniel: fühlte fih am 
Ende feiner Tage fat von allen Freunden verlaffen, ich Eins 
te felbit dern fonft wackerherzigen Boſchke vormwerfen, das er 
fih zu wenig um den Duldungsfohn befiimmerte. Zwar ließ 
er ihm freye Wohnung bis ang Ende, aber doch hätt er aus 
Mitleid. und Achtung mehr thun fünnen — follen, denn et. 
Pante fein ——— und feine wahre gut? Seite. 


Daniel farb nach ztägiger Krankheit — und 
ploͤtzlich. Seine wenigen Freunde waren Zeugen feines Todes. 
Gelaſſen und ftandhaft Fire er die unfäglichen Schmerzen , die 
feinen Tod bervorbrachten. „Ich habe, fagte er, dem Jam⸗ 
„mer ins Auge geſehn, laß ſehn, ob mich der Tod zittern 
„machen kann! — “ Er eutſchlummerte zu früh für die 
Muſe, aber eben zu rechter Zeit, um nicht elender zu werden 
als er ſchen war. Kein Geiſtlicher gab ſich die: Muͤhe ihn 
ju befuchen, die Herren find etwas umgefällig, auch verbat er 
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ſich diefen Vorſchlag feiner Freunde. „ch wels das Alles, 
„fagte er, was mir auc der Wuͤrdigſte fagen kann, und 
„nicht kann, mein innrer Nichter hat mich fchon zur Reife 
„ausgerüfte. * Einer vor Daniels wärmften Freunden, ge 
genwärtig Welnhändler in Danzig, ein Maun von mittel⸗ 
mäßigen Gluͤcksumſtaͤnden, aber großem und gutem Kerjen, 
Namens Hirfchfelde, ließ dem entſchlafnen Sänger nad) heil 
ge Leichnam begraben, nicht ohne damit verfnüpfte Schwierige 
keit und Koſten. Herr Boſchke unterſtuͤtzte die Bemwuͤhun⸗ 
gen des guten Hirſchfeldt, dadurch erhielt der Selige einem 
Leichenſtein. Ich Fam Eurz darauf nach Danzig, wie eben 
deffen Grabmaal ın Arbeit war. Der Verluft eines Mans 
nes, den ich fo herzlich liebte und bedauerte, beugte mic 
tief. — | | 
Ich befang feinen, Tod mit aller Theilnahme des 

Freundes , und fertigte auf fein Grabmal bie Jaſchrift: 
„Hier ruht entfeffelt der Leiden, D. A. Surkau, veif zum 
„Grabe, aber zu früh für die Muſe emtriß ihn der Thraͤnen⸗ 
„lohner, ſank des Suͤngers Hülle in Staub. “ Von feinen, 
poetifchen Arbeiten bejiß ich noch Verſchiedenes. Der Selige un 
terbielt die legten Jahre feines Lebens eine ftete Correſpon⸗ 
den; ‚mit mir, die nad) unfrer beyderfeitigen Verabredung in 
Verfen ſeyn mußte. Veſtſchiedne Gelegenheitsgedichte von 
ihm befigen diejenigen, in deren Namen fie gemacht wurden, 
dem groͤßten Anrheil feiner Papiere befigt Herr Boſchke. 
Vielleicht daß durch Bemuͤhung eines ſeiner Bekannten mit 
der Zeit eine Ausgabe veranſtaltet werden koͤnnte, doch ge⸗ 
hoͤrte dazu eine vorzuͤgliche Kenntniß zur Auswahl. Das 
beßte Gedicht iſt oͤfters auf: eine Menge kleiner Flickchen Pa 

—X | pier 
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pier geſchtieben, oder auf der andern Seite eines Tabafs, 
beiefs. Bücher harte der Selige nicht, . und hinterließ auch 
keins, fein Kopf war das erfte und größte Buch was er 
haben konnte. | | | 


Einer feiner Brüder kam nad) dem Tode des Seligen 
nad Danzig, um fid) über die Verlaſſenſchaft des” Seligen 
zu erfundigen, Er fand — mas er finden mußte, Armut: 
— aber einige edle Menſchen, die den Seligen liebten , ber 
ſchenkten den trauernden Bruder, der. eben fo arm war wie 
der Entſchlafne, und bewieſen ihm, daf fie das Andenken 
des Dichters ſchaͤtzten. Er ließ die Papiere, die er nicht 
zu ſchaͤtzen verſtund, in den Händen, mo fie waren; vielleicht 
fehlte es ihm aud an Unterftügung, eine Ausgabe davon 
zu veranftalten. Der Unglückliche fiel kurz darauf in eine 
Sinniofigkeit, die ihn des Verftandes beraubte, und ſchmach⸗ 
tet noch jetzt in dieſer Zerruͤttuug. Er war Bernſteindre⸗ 
her, und in ſeiner Art ein eben ſo großes Genie wie 
fein Bruder. " * 


Die gaͤnzliche Lebensgeſchichte meines feligen Freundes 
hieß gewiß mit Fug und Ned, merkwuͤrdiger Beytrag zur 
Geſchichte der Menſchheit. Sein Andenken heiſcht ſchon des⸗ 
halb das innigſte Bedauern, weil alle Krafte, alle ſeltne Ga⸗ 
ben der wohlthatigen Natur in ihm lagen, die vermoͤgend 
geweſen wären, einen großen Mann zu bilden. — Aber 
das Gluͤck wachte nicht über feine Erziehung. &o fan der 
Mann, nur gekannt von Wenigen, in die ſelbſtgemachte Gru⸗ 
be, die er nicht ſo fruͤh erreicht haͤtte, ware ſeine Bildung 
I forge 
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forgfältiger betrieben worden ‚ .sder wenn er ein Weſen um 
ſich gehabt: hätte, das feinen emporftrebenden Geiſt zu mile 
dern. verſtand. Er war ein: Menſch, und beſaß bey feinen 
feltnen Gaben viel menfhlihe Schwächen. Friede dems 
ohngeachtet Über der Stätte des Gerechten, denn fein Herz 
war — mb gut — 

Bine, 


Ich lefere bier noch als Beplage einen feiner an mich 
geftellten: Due vom Map 1782. 


Meinen Suf zuvor, und treuen Sändebruch, bieder San⸗ 
ger, nach der Väter MWeifel 
Mätig ſchlug bey deinem Briefe, ſchlug bald geimäfigter 
‚sm. Bald leiſe 
Mein Dollmattes Herz, wie auf feiner Balfamerife, milder 
Zephirs Flug. 


Ä vn mein Pan! quält mich für und für, feffelt m 
meinen oͤden Kerfer 
rad mich wiederfduend oft und aͤrgerlich. Guf ich dann 
manchmal aus meinen hohen Erker 


Sehe rings um mich der Freude Spur, im geheimen Weben 


der Natur — 
ah! — And bin nur trauriger Bemetker; ha: — da iſt's 
ne EN als faßte mich noch der alte 


Donnesote * wenn zu kommender geſehnter Trauer 
a = herrlich fchön des Tages Aug erblich 
> — its, als ſtimmte meine Seele, noch zur ſanften 

Melodie, 
ine "Beeunbin Philömele, aber ſieh! — Sreudefang wird _ 
| plöglih Elegie | 


Und 
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Und um mich herum ſchwindt jede große Scene, und. die Un⸗ 
boldin Melancholie 
Preßt mir wider Willen manche Chraͤne. 


Freund! moher dies Tranren diefes Sehnen? 
Diejes Ringen nach der Hillen Gruft, diefes Streben nad 
der Todtenkluft 
Dieies Yuge voller Thränen? — | 
Ja im Marke unfers Lebens Liegt‘, al der Keim der 
Schmerzen 

Tief verborgen, bey dem kleinſten Sonnenblicke ſchmiegte ſich 

ans Herz 

Ein Schwarm von ſchwarzen Sorgen, feſſelt uns am kaum 

Erwachten Morgen, folget uns, wann ihn die Nacht bes 
r liegt. 


menne mir den Mann der ſonder Thränen feinen Weg durch 
dieſes Leben gieng, 

Dem au feinee Bahn bey allen Scenen nicht die Trauerperf 
im Auge bieng ? 

Findſt ihm nirgends, fuchit Ihn ganz vergebens unterm Diademe 

das den Kanfer ſchmuͤckt; 

Dede vl Sreund, die dich entzückt, ift ein Fels der den Mos 
narchen drückt, 

Sit ein Riefgebürg auf feinem Weg des Lebens, und du rdumf 

fie nicht trotz alles Strebens | 

Kaum beginnet unjer Seyn, ‚fo hült fih das Auge jihon im 
Thraͤnenſchimmer 

Thraͤne fuͤllt den Blick des Kindes, fuͤllt deinen Juͤnglingsblick 
auf nun und immer 

aM barren deiner noch. ald Mann! Wohl dir Freund 


wenn nimmer — nimmer 


Lebens Keim begann, ſank dein Grundfein lieber gleich 
in Trümmer, 
1 Aber 
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Aber wahne nicht das Leben fen, ewiges Geweb von Schmerz, 
ein ewig Eineklei 
Nein, auch hin unb wieder giebt es Freuden, aber karglich nur, 
— der Schmerzen giebt es mehr 

Und du ri nur fparfam dich an Erftern weiden, denn Bald 
druͤckt dich Kummer centnerichwer 

Blitzſchnell folgen ihrer Spur die Schmerzen, mwühlen befnen 
Mark und nagen dir am Herzen, 


— 


aber wi Du Steund die wahre Ruhe finden , bie die nie 

f ‚dein ganzes Dafeyn gab 

N r Pe fie in des Tubes Gründen, Ruhe — Ruhe Freund 
EN 

Die nur das Grab. 


a auch da — ba ſoll Kine Schlaf mich jedes Harms ent⸗ 
binden 


O mit u — mir en — fe u wol! — geb wohl: 
A. S. 





VI. 

Genuine Nachricht, von der Beendigung der zwey⸗ 
jährigen allgemeinen Getraidetheurung in Deutſch- 
land und an vielen Orten erlittenen Hungersnoth, 
durch den Reichsſchluß vom 7. Febr. 1772. 





Le Jahr 1769 war vom Niederrhein bis am die Donau, 
wenigſtens fo weit fie durch Deutfihland fließt, fo viel Regens 
fetter, dab & die — nicht gut in die Erde gebracht wer« 


den konnte. 
Da 
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Da nun im diefem Jahr der Preiß des Getruldes ſchon 
über den Mittelpreiß geftiegen war; fo beforgee man allge⸗ 
mein. für. das fünftige Jahr noch einen hohern Preiß, weil 
man aus der Winterfaat auf die Fruchtbarkeit des künftigen 
Jahres zu fähließen pfleger, obgleich. diefer Schluß ſo wielfäk 
tig und auf fo mancherley Art trägt. | 


Der darauf folgende Winter war naß und unbeftändig, 
Wenn es einen Tag frot und ſchneyete, fo Hab es wieder 
mehrere Tage Thauwetter, und jederman beforgte, dag Die 
Winterfaat einen merflihen Schaden leiden würde, 


„Im Frühjahr 1770 Famen ſehr rauhe Winde, und im 
Mär, fo wie in der erften Hälfte des Aprile, fiel öfters tie. 
fer Schnee, der gleich wieder wegthaute. ; 


Demohngeachtet folgte in dieſem Jahr Fein ganzer 
Mißwachs für Deutfchland, fondern man konnte nad) der ger 
nauen Beobachtung eines Reiſenden (der auf feiner damaligen: 
Reiſe von Preßburg bis in die Gegend vun Ehlln niche den 
geraden Weg nahm, fondern bald tiefer in Bayern, bald tie 
fer in Franken abwich, und auf die damalige Ernde aller Or⸗ 
ten genau Achtung gab) überall eine Halbe Ernte ” Win⸗ 
ter » und Sommerfrädjten annehmen. - Hg 


—— nun noch aͤberell — oder Borjäpeige 
Frůchte vorrächig twaren, fo ſetzten doch obgedachte Umftände 
nebft dem anhaltenden Regenwetter im Jahr 17770 den ger . . 
meinen Mann in große Furcht. Bon diefer. wutden auch . 
nach und nad) die Beamten aller Orten eingenommen. 16 “ 

B- itt. u. Voltert. XI.e. B. Kt num 
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nun bekannt wurde, daß die Staliener, Schweizer, Franzofen 
und Holländer mehr als gewöhnlich in Bayern, Schwaben 
und am Rhein Früchte einkauften, und in ihre Länder führ- 
ten; ſo entſtund die allgemeine Sorge, man würde in 
Deurfchland Hungers fferben müßen. Jederman fam nun 
auf einen Gedanken, der bey einem ſich ereignenden Mangel 
jedem ſogleich einfällt, nämlich dasjenige, was noch vorrärbig 
it, zu feiner eigenen Nothdurft beftmönlichft zu erhalten. 

Nun glaubten die Landesregierungen an gat vielen Orten 
und in den Ländern großer Chur » und Füriten, einem fol 
hen allgemeinen Nothſtand vorbeugen zu müffen. Sin er 
nigen Ländern verbot man ſogleich alle Ausfuhr des Getrai⸗ 
des; im amderm aber, wo man den Kandel nicht fogleich 
fperren konnte ‚ oder. wo man von der Unterbrechung des 
Kornhandels noch größeren Schaden für das Publicum und 

den Haupttheil ſeiner Unterthanen beforgte, glaubte man mit. 
mehrerer Vorſicht zu Werk zu gehen, menn man nicht nur 

den im Lande befindlichen VBorrath- an Getraide, fondern 
auch die Confumtion im Lande genau aufjeichnete, um dat» 
aus zu. ermeſſen, ob und in welcher Maaße man den Ges 
traidehandel ferner geftatten oder verbieten muͤße. An einie 
gen Orten wide bis- zu deffen Auftlärung nad) vollbrachter 
Erforfhung des Vorraths und der Erforderniß. proviforie 
aller Getraidehandel verboten, 


Wer nun vorher nur beforgte, es mögte Theurung oder 
ein merklicher Mangel bevorſtehen, dev fuͤrchtete jetzt ſchon 
eine Hungersnoth. | 


Die 
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Die Herefhaften, Elöfter, beguͤterter Privatmänner und 
Fruchthaͤndler verſchloſſen jetzt ihre Fruchtfpeicher, und nur 
Diejenigen brachten ihren Vorrath zum feilen Verkauf, mels 
he ihre herrſchaftl. Abgaben, Zinfen oder aufgefündigte Enpis 
talien nicht anders als. mit dem Erlöß aus | ihren verkauften 
Früchten entrichten konnten, oder fonft nothwendig Geld 
brauchten, weldyes fie auſſer dem Verkauf ihrer Früchte aufs 
äutreiben nicht im ‚Stande waren. Hierdurch flieg der Preig. 
auf den Kornmärkten. an den meiſten Orten mehr als noch 
einmal fo hoch, als er. vorher war. Dieſer wurde noch 
mehr dadurch erhöhet, daß bey den vorgedachten Unterſu⸗ 
ungen faſt jederman feinen Vorrath geringer als er war, 
feine Nothdurft aber höher, als er naher brauchte, angab, 
Letzteres, damit er auf alle Fälle, die er nicht vorausfehen 
koͤnnen, nicht ſelbſt Mangel leiden möge, Erfteres aber aus 
Zurcht, es moͤgte ihın fein Ueberfluß von Obrigkeits wegen 
weggenommen — und er um die freye Diſpoſition über fein 
Eigenthum gebracht werden. Man weis aus den vielen Bro⸗ 
chuͤren, die zu damaliger Zeit herausgekommen find, was die 
Pachter und Bauern für heimliche Wege ergriffen Haben, 
um den größten "Theil ihres Vorraths zu verſtecken, und wie 
fie ſolchen in Staͤllen aud andern Orten, wo man feine 
Srüchte fuchte, vergraben haben, | 


Es it auch befannt, mit welcher Verſchlagenheit fie ih⸗ 
sen Ueberfluß an» und über die Graͤnzen den benachbarten 
Mükern und den. damaligen häufigen Kornaufkaͤufern zuzus 
führen gewußt haben. Kurz, die von den Regierungen anges 
ordnete Unterjuchungen dienten zu nichts, und. waren ganz 

Sf 2 ver⸗ 
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vergeblich, weil die Beduͤrfniß Aller Orten viel zu groß, det 
Vorrath aber viel zu gering angegeben war. 


Diejenigen Regierungen, welche das Ueberſpannte ih 
ſolchen Aufzeichnungen einſahen, und daher den. Angaben der 
Beamten, Schuftheißen und Gemeindsvorfteher Teinen Glau— 
ben beymeſſen wolten, fondern für noͤthig ‚fanden, durch ei 
gene Commißionen reelle Unterſuchungen anftellen zu laſſen, 
befamen feinen richtigern Statum. Denn wenn er gleich 
von dem. vorigen hin’ und wieder bey, einzelnen Perſonen ver, 
Andere: wurde, fo mar er doch in Anfehung der künftigen 
Nothdurft nicht viel geringer als der vorige, in Anſehum 
des Vorraths war er aber meiftens noch) weit geringer, weil 

‚ alle; welche bey der erſten Nachſuchung ſich wor einer vbrig 
keitlichen Wegnahme ihres Vorraths gefürchtet hatten, ſelbige 
nun bey. der reellen Unterſuchung für gewiß bielten, und in 
der Geſchwindigkeit nicht nur noch mehr heimlich aus dem 
Lande fchleppten , fondern auch noch mehreres an heimliche 
und undurchdringliche Orte verbargen. Solche unricheige 
Rechnungen und übel Ausgefchlagene Unterſuchungen beftärk 
ten nun die Regierungen in ihrer Mepnung, daß das Ders 
bot der Ausführung nun unter den ſchaͤrfſten Strafen zu ber 

ſtraͤtigen, und alle Graͤnzen bes Landes mit Wachen zu be 
ſetzen ſeyen, damit ja feine Früchte aus dem Land in ein am. 
detes Zehen mögen. Alles diefes diente nun augenfcheinlich 
zu nichts weiter, als den größten Theil des Vorraths dem ge⸗ 
meinen Kandel zu entziehen , den Mangel auf den Frucht⸗ 
Märkten zu vergrößern, den Preiß des Getraides noch. hir 
ber hinauf zu treiben, amd dem zahlreichſten Theil der 
Ä | Ein. 
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Einwohner in noch mehrere Sur einer Hungersnoth 
u re 


In diefem allgemeinen, Nothſtand von faft ganz Deutſch⸗ 
and, gieng an einigen, obgleich wenigen Drten, ein unvermu⸗ 
thetes Licht auf; 


Vornaͤmlich hatte der nummehrige Färft- und damalig 
zeglerende Herr Graf zu Neuwied, aus vorherigen mehrmas 
ligen Streitigkeiten mit, benachbarten Chur + und, Fuͤrſten, ber 
ſonders aber dem. hohen, Erzſtift Trier, die Erfahrung etlan⸗ 
‚get, dab. die. verhängte Verbote bet. Ausfuhr in fein Land 
Keinen Mangel in, demſelben nach ſich ziehen, ſondern dieje⸗ 
nige, won welchen ſeit vielen Jahren die Neuwieder Fruͤch⸗ 
‚ge und andere . Waaren zu. kaufen und ab uholen gewohnt 
waren, fie nun felbit durd allerhand Neben ⸗ und Umwege 

dahin bringen, und feinen, Unterthanen die Mühe, ſie won 
bern, Orten, abruholen, erſpaten. Hochderſelbe war alſo 
ſchon gewohnt, feinen Unterthanen den Schrecken van, bet 
‚Sperre zu benehmen. Ein viele Sabre. vorher fich ereigner 
ter Borfall kam gun, in friſches Gedaͤchtniß. Als nämlich 
‚einmal das Neuwieder Marktſchif vom Coblenzer Frucht markt 
ganz leer zuruͤck kam, und man das Aushungern ven Neu—⸗ 
wied ſchon für unfehlbar hielt, lleh dieſer ſelbſt dentende 
‚uud unermuͤdete Regent in feiner Stadt. unter, Trommel 
ſchlag bekannt machen, daß hollaͤndiſche Früchte unter Wege 
ſeyen, und ehefter Tagen ankommen würden, wer nun alfobald 
Fruͤchte brauche, der. koͤnne fie fogleich auf einem benannten 
herrſchaftl. Speicher abholen. Dem, allgeineinen Lamentiren 
se ee nach 


8 
486. VI. Genuine Nachricht, von der Beendigung 


nach wären 100 Malter für das damalige Erforderniß zu ive 
nig geweſen; es wurden aber nur wenige Cohngefähr :8 
Malter) abgeholt, und dag Gerücht von dieſem Ausruf durch 
den Trommelſchlag kam der benachbarten uͤbermaͤchtigen Re⸗ 
gierung fo zu Ohren, daß fie. das Verbot ‚von ihrer Au 
fuhr als unnuͤtz, und in der Folge ihrem eigenen _. 
nachtheilig, wieder aufhob. 


Dieſer alte, Eluge Regent: war alfo nicht nur aus eig⸗ 
‚nem Nachdenken, fondern auch aus Erfahrung aͤberzeugt, da 
weder die Erforſchung des Vorraths noch des Beduͤrfniſſes 
des Landes das rechte Mittel fey, dem Mangel md de 
Theurung abzuhelfen, fondern daß man dein Rande Hofnun 
zur Herbeyſchaffung fremder Früchte machen muͤſſe, und did 
fes allein das rechte Mittel"fey, Hochderſelbe ließ zwar 
feinen Beamten ebenfalls beyläufige Ueberſchlaͤge, wie viel Ge⸗ 


traide im Lande vorrächig, und wie vieles noch bis zur kunf⸗ 


tigen Ernte erforderlich feyn moͤgte, abfobern. "Er färd 
fie aber gleichfalls fo, als ob der Vorrath nicht zum sten 
Theil hinreichend ſeyn wuͤrde. Demöhngeachtet ließ Hochs 
derfelbe den Verkauf der Früchte atı Auswärtige nicht verbid 
‚ten,  Dabingegen 309 diefer thätige Regent durch die” vie 
-Terley Cotreſpondenten "ans allen Natiönen und Gegenden, 
die fih in dem — für alle Frepheitsliebende fo ſchoͤnen und 
geliebten Neuwied aufhielten, genaue Nachricht von der Be 
ſchaffenheit der damaligen Ernte! und dem Getraidepreiß in 
nahen und fernen Ländern ein, um auf der Mothfall ermef 
fen zu Esunen, wo, und“ wie man’ am beßten die erman⸗ 
gehnde Fruͤchte herbeyſchaffen kinne, "Während dem aber 
| 2 — kam 
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kam zu Ende des Sommers in dem vorgedaditem Jahr 1770 
ein ängftlicher Bericht des Schulcheisen zu Hedesdorf, (einem 
ftarten Dorf ganz nahe an Neuwied, und nur eine halbe 
Stunde vom Rhein entlegen) dahin ein, daß den Abend vor 
ber trietiſche Unterthanen foft den ſaͤmtlichen Fruchtvorrarh 
Diefes Dorfs, und zwar das dortige Malter (welches damals 
ſchon s Rthlir. und fomit fait das Duplim von dem Mittels 
preiß gegolter) um ıo Rrhle. gekaufte haͤtten, ſolchen aud) 
naͤchſter Tagen abzuführen Willens ſeyen, daß aber, bey der 
fchlecht ausgefallenen Erute, das Dorf und bie ganze: Mach 
barfchaft in die betruͤbteſte Umſtaͤnde verſetzet werden wiirde, 
wenn nice die Ausfuhr dieſer gekanften Früchte, nach dem 
Beyſpiel der Nachbarn, ſchleunig verboten werde. Auffer 
dieſem Bericht fette Hochdenſelben das mündliche Lamentiren 
mehrerer Unterthanen, die feinen Ueberfluß an Früchten und 
nichts zu verfaufen hatten, daher ſich aus dem obgedachten 
Verkauf ihrer Miteinwohner eine Hungersnoth vorftellten, 
in einige Verlegenheit. Hochderſelbe ließ alſo den Director 
‚ feiner Regierung ungefäume zu fich eufen, und ſagte ihm, daß 
Hochderſelbe zwar bisher nicht Willens geweſen fey, feiner 
Regierung irgend eine Verfügung megen ‚der dermaligen 
Theurung der- Früchte aufzutragen, daß er auch) noch nicht 
gefonnen fey, dem Beyſpiel feiner Nachbarn in Anfehuing der 
Fruchtſperre zu folgen, fondern dag ihn nur die vorgedachten 
ängftlichen Bitten - einiger feiner Unterthanen bewogen, mit 
ihm feinem Regierungsdirector zw überlegen, was für eine 
ſchickliche Antwort den aͤngſtlich fupplieivenden Unterthanen 
zu geben ſey, um fie eimestheils nicht troftlos zu machen, 
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anderntheilg aber den Verkauf an die trierifche Untertanen 
‚sicht zu hemmen. | Ä 


Diefeg gab nun Gelegenheit zu einer langen Untere 
dung zwiſchen diefem preißwuͤrbigen Regenten und. dem Di 
‚sector feiner Regierung, wobey am Ende beſchloſſen wurde, 
dem Schultheißen aufzugeben, ungeſaͤumt und zufoͤrderſt ein 
Verzeichniß von den ſaͤmlichen in ſeinem Kirchſpiel an die 
Churtrieriſche Unterthanen verkauften Fruͤchten einzugeben, um 
daraus ermeffen zu, üunen, im wieferne Das Verbot der Aus 
ſuhr nothwendig ſey, inzwiſchen aber diejenigen Früchte, die 
die. Churtrierifchen. contractsmäßig abholen, wuͤrden, nicht auf 
anhalten „ indem man von Herrſchaftswegen diefen Abgang 
anderwärts. zu erſetzen geſonnen ſey. Es monde: aber auch 
über dieſes befchloffen,, noch ſelbigem Vormittag. die ſaͤmtli⸗ 
hen Kaufleute, zu Neuwied vor die Negierung zu fodern, 
und ihnen den Mangel am Getraide im Lande nebſt ber 
Deihwerlicjkeit; von. der von ſaͤmtlichen Nachbarn verhäng- 
ken. Sperre vorzulegen, anbey ihre Meynung, zu verlangen, 
wie den, beforglichen Nothſtand durch auswärtige Früchte ab 
geholferl werden koͤnne. Dieſes geſchah, und fie verlangten 
sur bis auf den Nachmittag Bedenkzeit. Hierauf erklärten 
Be, daß fie ſich zwar anheifhig wachen woͤlten, ein mäßiges 
‚Duantum Früchte auf berefchaftl. Credit augmärts herkom 
„men zu laſſen, daß: man ihnen. aber eine determinirte Sum 
‚me der Fruͤchte gebſt der. Zeit der Ablieferung beftimmen, 
und. fie alſo ſicher ſeten folle, daß die Früchte, die fie kommen 
ließen , ihnen. auch von Herrſchaftswegen abgenommen. und 
bezahlet werden würden. Da man Ihnen nun von Regie⸗ 
/ zunge 
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rungs / und Herrſchaftswegen Fein determinittes Quantum für 
das ganze Land ſogleich beſtimmen konnte; fo gab man ih⸗ 
nen von Regierungswegen auf, vor der Hand nut einen ge⸗ 
ringen Theil desjenigen kommen zu laſſen, welches nach den 
obgedachten Specificationen ber Beamten, nach Abzug des 
angegebenen Vorraths, an der Subſiſtenz des Landes, bis auf 
künftige Ernte noch ermangelte, 


Nach diefer Operation gab man auch dem Schultheißen 
zu Hedesdorf auf, nicht nur die vorgedachten an die Trieriſchen 
um 10 Rthlr. p. Malter verkaufte Früchte verabfolgen zu 
lafien, fondern auch den Verkauf eines jeden, der mehr als 
den landläufigen Preiß vor feine Fruͤchte erhalten koͤnne, zu 
befördern, indem von der Landeshertſchaft Aecorde mit Kauf, 
leuten getsoffen worden feyn, daB es im Lande niemalen.an 
Fruͤchten um den landlaͤufigen Preiß mangeln folle, 


So gering num das von den Kaufleuten heſtellte Quan⸗ 
tum in Verhaͤltnißz besjenigen geweſen, was nad) den wmehr« 
‚gedachten Gpeeificationen der Beamten zur Subfiftenz des 
Landes an auswärtigen Früchten erfoderlich war ; fo wurde 
doch auch nicht einmal jenes von denen vorher in fo groher 
Augſt geweienen Aemtern und Kirchſplelen abgeholet, ſon⸗ 
dern es wurde meiſtens wieder am Fremde und Augländis 
ſche verkauft. | 


Inden nun die Kaufleute, die ſich damit abgaben, für 
ben, daß fie.einen Zugang von Auswärtigen erhielten ;- ſe 
machten fie bey der Regierung den Antrag, daß, wenn man 
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fie von Nenierungswegen bey einem Kornhandel uneinge⸗ 

ſchraͤnkt und unbeeinträchtiget laffen wolte, fie Früchte genug 
‘gegen den Preiß, den fie jederzeit in den benachbarten Rauiden 
bäben würden, herbepfhaffen wolten.- Diefes gefhab um 
fo unbedenklicher, je gemiffer ohnehin der Landesherr mic fei- 
ner ganzen Regierung überzeugt war, daß nichts ale die Frey⸗ 
beit des Handels die Br werdende Waare —— 
fen Enne, 


| Hiervon erhielten nun gar bald Auswaͤrtige und beſon⸗ 
dere eoͤllniſche Kaufleute die Nachricht. Sie meldeten ſich 
daher auch zu Neuwied um die naͤmliche Freyheit, und er⸗ 
hielten ‚fie dahin, daß von Landesherifchaftsiwegen ihnen nicht 
die. mindefte Hinderung gemacht — fondern völlig frep ger 

laſſen werden ſolle, diejenigen Fruͤchte, die ſie nach Neuwied 

bringen würden, fo hoch oder fo gering fie nur immer wol⸗ 

ten, auch an wem fie. nur immer wolten, (nämlich nicht blog 

ar bie Landeseinwohner, fondern auch an alle und jede Frem⸗ 

de und Ausländifche, in und auffer dem Creyß) zu verkaufen, 

ja fogar, wenn fie ihre nach Neuwied bringende Früchte ins⸗ 

geſamt an Fremde verfaufen wolten, ihnen von Herrſchafts⸗ 
wegen nicht zugemuthet werden folle, das mindeſte davon an 

die Einwohner zu verkaufen, wenn auch gleich dieſe im 
groͤßten ge fich, befinden. folen. > 


Sn dleſet Verſicherung (ag gewiß Feine fiefoitefighe 
Geſinnung gegen feine eigene Unterehanen und Einwohner; 
denn die damalige beyde / mit hertlichen Talenten, 'mit vielen 
Einſichten und großer —. begabte bettaͤchtliche Kauf⸗ 

* — 


—WR 
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leute die Hren. Cammerrärhe Nemy- und Vleibtreu harten 
die faufmännifchen Grundfäge, daß an dem Ort, wo viele 
Verkäufer feyn, es den Einwohnern nie an der Waare, und 
zwat um den billigſten Preiß, der in der ganzen Gegend 
m fehlen koͤnne, in ein m Bu Licht — 


Man gab al benen fi — Kaufleuten bie 
heiligſte Berficherung, daß man Ihnen auch in Anfehung der 
Srüchte, deren die neuwiediſchen Landeseinwohner benoͤthiget 
ſeyn wuͤrden, weder einigen Preiß fegen — noch auch ih—⸗ 
nen zumuthen wolle, einen beſtimmten Theil ihrer einzufuͤh⸗ 
wenden Früchte (wie in einigen benachbarten Ländern gleich⸗ 
wohl gefcheben war) an die — zu vertau⸗ 
fen, : 


| Hierdurch bekam Neuwied eine "fkarfe Zufuhr und Nie 
derlage an Gettalde. Die Schiffe und Nachen auf dem 
Rhein, fo mie das Fuhrweſen it der Stadt, gieng Tag und 
Nacht ununterbrochen fort. Es wurden die hetbeygefuͤhrten 
Fruͤchte nicht allein in die ganze umliegende‘ Gegend am 
Rhein, auf dem Hundsrüc und Weſterwald, fondern auch 

‚dis in Franken und ea verfauft und verführt, | 


Es — auch hieraus noch ein Nebenaſt bes 
handels. Es war nämlich in den geſperrten Landen nicht 
hinreichendes gebadenes Brod zu befommen. Es fuhren 


Babes alle Schiffe, die oberhalb Neuwied den Rhein herunter 


Samen, zu Neuwied an, und verfahen fih mit Brod auf ihre 
Reiſe den Rhein - hinunter, Es kamen ‚auch taͤglich Nachen, 
— und Karren in großer Menge allda an, blos um 

Brod 


492 VIl. Genuine Nachricht, van der Beendigung 


Brod für. die In der Nähe ſowohl, als die. s bie — 
den weit entlegenen Ortſchaften ——— 


| Die Amehl der Bectrrmeifter. — ſich dadurch 
ſehr, und. mußte, jeder in, 24 Stunden zmal baden, waren 
aber kaum, im Stande, ieden Tag fo viel Brod zu baren als 
geſucht wurde, ſe daß mancher Machen. und. manche Fuhre bis, 
auf den andern Tag warten mußte: In dieſem Nebenhan⸗ 
del traf der Landesregent durch. feinen Obriſt von. Luͤtzow 
(einen Edelmann von der rähmlichften Thaͤtigkeit, der in dem, 
Camerolweſen, ſo wie ‚in. Forſt · und Fabrikenſachen um das 
ganze Land. eben: ſo große und. unſterbliche Verdienfte,.. als 
um die Landesherrſchaft und das: dortige Militäire hatte) 
noch befondere Einrichtungen. ,; welche denen , die. Brod ver⸗ 
tauften eben ſo vortheilhaft waren, als denen. die, felbiges, 
kauften, deren. umftändliche Beſchteibung aber ala getade zu 
meinem Endzwecke gehoͤret. 


| Diefer betraͤchtliche Seuche “ und, Kornhandel machte 
nun in der Nachbarſchaft vieles Aufſehen, weil er den Stunde 
fügen und. Regierungeoperationen in den benachbarten Landen 
gerade entgegen war; ja es kamen viele der Hauptperſonen 
in den Sperrungen der benachbarten. Lande auf den Gedan⸗ 
ken, daß man. zu Neuwied alle. daſige Fruͤchte in ‚Leu; ge⸗ 
ſperrten Landen aufkaufe, und ihnen dadurch Mangel und 
Zheurung. verurſache. Es wurden. daher im Fruͤhjahr a7zı 
zwey zu Chlln für den Herrn Cammerrath Bleibtreu zu Meu- 

wied mit Fruͤchten beladene Schiffe zu Bonn arretirt, und 

| — Eigenthuͤmer war wicht im Stande, deren Fteylaſſung 

| allein, 
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allein zu bewirken. Es ſchicite Daher der Fuͤrſt zu Neuwied 
ſeinen damaligen Canzleydirector «den dermaligen fraͤnkiſchen 
und weſtphaͤliſchen Comitialgeſandten von Fiſcher) nach Bonn, 
Dieſer nahm Audien; bey dem Churfuͤrſten, und ſprach auch 
ausfuͤhrlich mit dem dortigen alles vermoͤgenden Miniſter, 
dem damaligen Freyherrn von Belderbuſch, ingleichen mit ei⸗ 
nigen anderen Herren Praͤſidenten; er wurde aber von ale. 
len an das dortige Entumereolleghun verwieſen. 


Als ee nun zu einer beſtimmten Stunde dafelbft. er⸗ 
ſchien, mußte er von einigen Herren Cammerräthen. harte und, 
empfindliche Vorwürfe für feine Perfon, feinen hohen Priu⸗ 
‚cipalen und die ganze neuwiedſche Regierung anhören; ja 
man wöolte ganz Neuwied für Kornjuden — und den dor⸗ 
tigen Getraidehandel für einen wucherlichen und verbotenen. 
Handel ertlaͤren. Diefes geſchah mic einer Heftigkeit, die: 
ihn gleichfalls aus der Gelafienheit brachte.  Er-zeigte mit : 
einer Lebhaftigkeit , die das ganze Collegium. aufmerkfam 
machte, daß die Grundfäge, die man in Neuwied in biefem . 
allgerneinen Nothſtand ausübe, den görtlichen und weltlichen, : 
natürlichen und pofitiven Geſetzen, infonderheit aber den 
Reichcconſtitutionen von der Policey und den: Commercien 
volltommen angemeffen, die Sperren der Neichäftände unter 
ſich aber denenfelben fomohl als der Kiugheit entgegen ſeyen. 
Das Ende davon war diefes, daß der damalige Herr Vice⸗ 
Cammer » Präfivent, Graf von Metternich» Kracht (deffen Ein⸗ 
fiht und Rechtſchaffenheit der dermalige Churfärft zu Chun 
kennet und belohnet) nicht rathſam Hielte, daß ſich darauf 
eingelaffen würde, fondern fogleich zur Sreplaffung der beyden. 

4 Schiffe 


494 : VI. Genuine Nachricht, von der Beendigung -° 
Schiffe die nöthigen Expeditionen befoͤrderte. Als num dee 
obgedachte Director der neuwiediſchen Regierung von dieſer 
merkwürdigen Unterredung feinem ‚hoben Prineipalen den 
ausfuͤhrlichen Bericht erftattete; fo war es Hochdemſelben 
vieles Vergnügen, daraus zu erfehen, daß“ fein Benehmen in 
diefer aufferordentlichen Zeit eben fo allen Nechten, und its 
ſonderheit den Meichsconftitutionen gemäß. ſey, als es ſeinem 
Rande erſprießlich war. Hochderſelbe befahl alſo, die Ber 
theidigungsgründe feines Benehmens aus dem Bericht hei 
auszuziehen, und ſomit ans felbigem eine Schrife in Zorm 
einer anouymifhen Abhandlung zu verfaſſen. | 


Dieſes ** Indem aber RER NE: Eonglepbieerie 
verfichert ſeyn wolte, ob auch diejenigen Handlungsprincipiq 
welche er der Chureoͤllniſchen Cammer fo nachdruͤcklich vor 
geleget hatte, in Praxi richtig ſeyen; fo gieng er darübee 
| mit obgedachten beyden einfichtsvollen Negotianten und Cam⸗ 
merräthen Remy und Bleibtreu zu Rath, und diefen iſt 26 
hauptſachlich zu verdanken, daß diefer Ausarbeitung das ju⸗ 
riſtiſche Kleid ausgezogen — und daſſelbe in ein faft pur 
kaufmaͤuniſches und politiſches — — und ihr der % 

| gemeine Titel: 
Anmerkungen über die bermmaige Bruce 
gegeben worden. 


Obbemeldeter —*—* — zu Neuwied, ſchickte 


fie dem Neichstagsgeſandten des Neichsgräfl. Weſtphaͤl. Col⸗ 
legii (wovon Hochderſelbe Direetor war, und noch iſt) beit 


Herrn von Piſtorius zu, um eines Theils wenn Hochdeſſel⸗ 
ben ⸗ 
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ben — denen damaligen in Deutfchland faf allgemein and« 
geübten Grundfägen nicht gemäß feyendes — jedoch mit 
dem gluͤcklichſten Erfolg begleitetes Benehmen äffentlichem 
Tadel ausgefeget feyn-folte , folchen dadurch zu heben , ans 
dern Theils aber auch, um die unglücklichen Folgen der Sper⸗ 
ve dem ganzen deutſchen Reich zur nähern Ueberlegung an⸗ 


beim zu geben, 


Ermeldeter Comitialgefandter von. Piftorlus, theilte alſo 
gleich diefen Aufſatz dem damaligen — wegen feiner Einſich⸗ 
ten und andern fürtreflichen Eigenfchaften, unvergeßlich bleis 
benden churmainzifchen Reichstagsgeſandten, Baron yon Lyn⸗ 
der mit. Diefer aab foldyer Abhandlung nicht allein feinen 
volkommenften Beyfall, fondern veranlaßte auch den. Herrn 
von Piftorius, fie drucken’ zu laffen, damit die fämtligen 
Beichsragsgefandtf haften Gelegenheit hätten, fie an ihre Höfe. 
mit der Empfehlung der darin enthaltenen Grundfäge einzus 
ſchicken. Faſt zu gleicher Zeit ſchrieb der berühmte Doctor 
Reymarus in Hamburg eine Abhandlung über den naͤmlichen 
Gegenſtand, und behandelte ihn faſt auf eben die Art, wie 
in dem Neuwiediſchen Aufſatz geſchehen war. Dieſes gab 
Gelegenheit, daß des Berliner Oberauditeurs, Herrn Philippi, 
einige Jahre zuvor mit vieler Laune und mit eben fo, wah⸗ 
ten Grundfägen gefchriebener Kornjude, fehr aufgefucher 
wurde, 


Dieſe drey überzeugende Schriften veranlaßten hier auf ei⸗ 
nen Geſandten bey dem Oberrheiniſchen Creyßeonyent, wel⸗ 
‚her im Herbſt deſſelben Jahres gehalten wurde, in xinem 
J ä | | Pro 


— 
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Pro Memoria darzulegen, daß die Aufhebung der. Sperre 


‚diefein Creyß ſowohl als andern ſehr amurathen fey; weiß 
* aber darinnen meiſtens theoretiſche Grundfäge zum Grund 


geleget waren; ſo befahl Hocherſagtet — um dus allges 
weine Wohl fo ruͤhmlich beſorgte Regent zu Neuwied dem 
Director ſeiner Regierung, dieſo theoretiſchen Säge durch 


practiſche Anmerkungen dem dauſhen Reich noch beoreiflir 


* zu machen. 


Dieſe fAniligen Schriften von der — der 


Pe wirkten num am, den deutfchen Hoͤfen fo viel, 


daß deren Comitialgeſandtſchaften, welche aus der erfien Ab: 
handlung die vollkommenſte Weberzengung von det Nothwen⸗ 
digkeit der Aufhebung der Sperre erhalten hatten, nichts 


mehr im Wege Funde, um darüber am zten Februar vzre 


einen aflgemelnen Reichsſchluß zu errichten. Kaum war Dies 


ſer gemacht; fo fiel’ der exorbitant gemefene Preiß des Se 


traldes auf einmal fo herunter, daß er kaum noch das al- 
terum tantum des gewoͤhnlichen Preiſes erreihte, Was. 


man vor dem Reichsſchluß mir 20 oder mehrern Thalern ber 


zahlen mußte, konnte man um 7. bis 8. Thaler kaufen, und 
der dtuͤckende Mangel war auf einmal verſchwunden. So 
ſchuf dieſer Reichsſchluß auf einmal — gemug, vhne fie 
au erſchaffen. | 
Daß min dem alten preißwuͤrdigen regierenden Fürften 
zu Neumied die größte Ehre des wichrigften Verdienftes, vier 
ie tauſend Menſchen am Leben erhalten, und faft das yanze 


deunſche Pubhem ws einer quaͤlenden Augſt gebertet za 
—— RE 
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haben, gebuͤhte, wird jeder von ſelbſt aus dieſer genuinen 
Nachricht fließen. 


Möchten doch bey künftigen folchen Zeiten alle Fürften 
diefem Beyſpiel und denenjenigen , welche der Großherzog. 
von Florenz und der vegierende Markgraf von Baadendur⸗ 
lach auf nämlihe, wie auch der Biſchof zu Coſtanz, in feir 
ner Art, gegeben haben, nachfolgen! 





vn. 
Ueber die Buͤcherfreyheit im Oeſterreichiſchen. 





Idem, cum quidam Lameſtii ſimilis, nomine Demaenetus, 
in concione populi de rebus geſtis eius detrahere eaepiſſet 
ac nonnulla invehererur in Timoleonta, dixit: Nunc de- 
mum fe vori efle damnatum, namque haec a diis immor- 
talibus femper precarum, ut talem libertatem reſtituerent 

. Syracufanis, in qua cuiuis liceret, de quo vellet, impune 
dicere, 


Corn. Nep, Timoleon up, S, 


» Fre: erfült, warum ich euch bat, iſt mein Wunſch 
mir: 
Ungeſtraft darf nun ein jeder Syracufas j 
„Reden, was und von wen er wil. Wie 
„ Schön iſt mein Wunfh mir erfuͤllt! “ 
. Dantend brach jo Timoleon aus, da des Volkes, 

Dos von dem Drud der Tyrannen er befreyt hat, 

N. Litt. u, Volkerk. XI,2, 3. gl Ei⸗ 
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Einer oͤffentlich ihm entgegen 


Stand, und in's Antlitz ihn ſchalt. 


Welcher ihn ſchalt, Demaͤnetos toͤnt mit des Edleu 
Namen uns noch durch den Mund von Chaͤronea; 
Alſo beinget der Perlenfiſcher - 
Scqhlamm mit der Muſchel herauf, 


Dazumal zwar wär felber ein Schelm noch fo xed: 
J lich, 
Daß er dem Mann, den er vornahm, fein Geſicht wies, 
nd der Ehre des Volkes von feinem 
Kamen ein Suͤhnopfer gab, 


Aber ber Shen ‚von heute vermummt fib er 
neunfach, 
SB dann den Bolz der Berlenmäiag Durch ein fummes 
Rohr auf ‚den, den er haßt, und kehrt, ein 
Miemand, zu Winkel und grinpt. 


Druͤckteſt du nicht dem. Deutichen die Hand, der den 
Schlagbaum 
dDefterreihe hob, daß der Schelm auch in der Mumme, 
Kriechend zwar auf dem Bauch, doch durchfümmt? 
Dem nicht? gutebeler Griech! 


2 gor. Leop. Haſchka. 
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VII. 
Der aufrichtige Schurke, 


x 


LEN Galeaz war's, Milano’s Herzog, 
>» Der aufrichtig geftand : Er ließe feines 
Landes Räuber vertilgen, 
Um der einige ſelbſt zu ſehn. 
Her denn raubt ihm nicht nach von unfern Zürfien 2 
Mber welcher befannt’8? Sie ‚fteifen jedem 
Unterthane das Zell, doch 
- Zum gemeinfamen Beſten ab. 


Alfo hier auch fogae nur feig, nur Flein, nur 
Niederträchtig? Auch hier nicht einmal Loͤwen? 
» Mein ift diefer * des Ganzen 
Letzter Theil! „weil ich Löwe bin!« 


€: 


Lor. $eop. Haſchka. 


weil ih Loͤwe bin) Eine Anſpietung auf Phadrus ste Fabel des 
erſten Buches: Die Kuh und die Ziege, das Schaf und der 
Löwe, | | 


x 
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w. 
Etwas von Königen, Generalfeldmarſchaͤllen und 
meinem Großvater, | | 


— — — 


Es treibt ein Tag den andern fort 
Der neue Mond veraͤndert ſich noch immer 
Dem Tude nahe läßt du noch 
Biel Marmor haun. | 
Horaz. 
Langens eher, der 18, Ode des ————— 


Then Plan haben eigentlich Em, Majeſtaͤt, wenn ic 
feagen darf, bey dem Feldzuge gegen die Römer? —. So 
fragte einmal vor Tangen lieben Jahren der Cabinetsminiſter 
Cineas den König Pyrrhus von Epirus. Der Koͤnig ent⸗ 
geguete: — en, ie 
n Ganz Itallen will id — 
"Und dann? | 
„Dann wollen wir mit dem Heer en Sieilien gehen, 
und auch das wegnehmen. 
„Und dann ? 
„Dahn follen die Truppen nah Africa — 
„Und dann? | 
„And dann? Und dann? Sch meis nicht was Sie dur 


| mit wollen — dann wollen wir uns ruhig hinfegen, 
PB ee in 


und meinem Großvater. sor 


ein gut Glas alten Wein mit einander teinden , und 

recht vergnäge ſeyn. 
„ Aber wenn ih) fagen darf, Em. Majeität, mars 
um können und wollen wir das nicht gleich 


thun? 


Mas des Königes Majeſtaͤt hierauf zu erwiedern gen 
ruht, finder fih in der Geſchichte nicht, oder es kann auch, 
- feyn, daß ich's wieder vergeffen habe, Soviel iſt aber gewiß, 
das Herumfchlagen war. bis zum. letzten hohen Athemzug faft 
fein einziger Zeitvertreib, und er rückte. der augenehmen vers 
gnügten Stunde bey einem Slafe guten. Wein, immer um 
feinen Zoll naͤher. Bey der Belagerung. einer Stadt erhiel: 
ten endlich Ge. Majeſtaͤt eine ftarke Kopfwunde , und gaben. 
in Ahrem hohen Beruf daran Ihren Geift auf. 


Das vielfache rege Besinnen und Treiben der Erdbe— 
wohner, das: beftändige Sinnen auf neue Arten von Beſchaf- 
tigung, ift im Grunde nichts mehr und nichts weniger ,„ ale; 
man will immer neue Meiboden haben, auf eine gute, Ma⸗ 
nier über Jahre, Tage und. Stunden iveg zu kommen, ohne: 
eben fterben zu wollen. Der gegenmärtige Augenblick drüde. 
uns, wie eilen über ihn weg, und jagen nad) dem folgenden: 
— ſind wir da, ſo iſt es doch wieder nicht recht. Jahre 
lang ſchmachten wir nach "einem, Genuß, und haben wir ihn, 
fo hat die Hetrlichkeit wieder ein Ende, Unſer ganzes Les 
ben ift Hofnung , eine ewige Folge von Ueberdruß und 
Berlangen. 


ö; : | R 
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O liebe, duldende Mutter Erfahrung! wie freundlich 
ſind oft deine Winke, aber auch wie jaͤmmerlich werden 
manche deiner Kinder uͤbers Ohr gehauen, die deiner ſpotten! 
— und der Erfolg ift doch faft immer derfelbe, Die größte 
Majeftät lebt ſowohl auf Hoſnung, als der Hofbuͤrgſchwanz⸗ 
ſchwencker; und da fie fat Meifter von Allem ift, und 
nicht recht viel zu wuͤnſchen übrig behält, fo iſt fie faſt elen⸗ 
der datan, als diefer. Eben weil Alles da ift, hat fie eis 
nen rechten Geſchmack daran. Es geht dann freylich auf 
des armen Nachbars Graͤnzen loß, — es ſtillt er nicht 
den Appetit nach mehreren. 


- Soviel ift gewiß , und kann man es tagtäglich hören 
und fehen, daß die geſanmte Menfchheit in fleter -Unruße 
und Bewegung it, und all das Weben und Leben if weiter 
nichts, als eine Art Zerfiveuung, ein Mittel, die Zeit hinzu⸗ 
bringen. Fuͤrſten gehen in den Krieg, wie auf die Jagd, fie 
wollen fih amüfiren, eine Veränderung, eine Bewegung has 
ben. Große Leute ftreben nach Orden und Bändern, wie 
Kinder nah Flöten und Schallmeyen, um ein Spielzeug zu 
haben — und wenn darüber mannichmal die andern armen. 
Menfchenkinder gedrückt und gedrängt werden, oft des Lebens 
dabey nicht ficher find, zu Taufenden auch wohl ins Gras 
beiſſen müffens fo haben fie gerade ‚das nicht gewolt, fie 
| ſuchten nur einen Zeitvertreib. Koͤnig Alexander der Große, 
die Generalfeldmarſchaͤlle Caͤſar und Hannibal, ſahen das Fech⸗ 
ten und Saͤbeln, wobey unſer einem gruͤn und gelb vor den 
Augen wird, wie Ballfpielen an. Als erwachſene Männer 


sitten fie num auf ganzen Provinzen, mie fie einft als Knaben 
! auf 
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auf ihren kleinen Stecken ritten. Und dieſe fo verſchiedene 
Leibesuͤbung ihrer jugendlichen und männlichen Sabre hatte 
doch nur eine gemeinfame Quelle, fie konnten näm!ich ſchlech⸗ 
terdings nicht ruhig ſeyn, wicht auf einem Fleck bleiben. Haͤlſe 
herunter zu fäbeln, iſt dem Krieger eine Kurzweil, wie es ben 
Kindern iſt mit Mürweln und Knickern zu fpifen. Ganze 
Provinzen: zu uͤberrampeln, Stätte auszupluͤndern, zu mor 
den, zu brennen, und gewaltig zu ravagiren — das Alles 
heißt dem wahren Helden nur einmal friſche Luft ſchoͤpfen, 
oder ſich honetten Zeitvertreib: machen, | 


Menn wir zuweilen fagen, „erft wollen wir dies thun, 
„dann das, und dann jenes, und dann Baſta?“ fo iſt das ei⸗ 
gentlich Nichts geſagt. Leidenſchaften und Begierden ſind 
in ihrem Laufe nicht zu hemmen, Wuͤnſche hören nicht auf, 
fo lange wir “ Athem holen, ziwifhen Bewegung und Tod 
laͤßt fih nichts denken. Daß wir alfo immer etwas in der 
Hand haben, ift eine Folge, daß wir leben und find, Sit 
ja ein Augenblick da, mo wir einmal die Hände in dem 
Schooß legen, ſo iſt das nur ein Augenblick des Nachſin· 
nens und der Ueberlegung, was wir gun forthin beginnen 
wollen. | 


Alten Leuten ruͤckt man's auf, daß fie zu großen, weite 
ausfehenden Gebäuden und Werten Niffe machen und Grund: _ 
fteine legen, die fie doch nie ausbauen und vollendet feben 
Können. Aber man thut ihnen Unrecht, denn fie machen fich 
dadurch nur etwas zu ſchaffen, und ofnen fih eine Duelle 
des Vergnuͤjens. Weitausſehende Entwürfe find die wehren 
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Mittel die Hofnung zur beleben und zu ſtaͤrken, fie geben dem 
Leben Nahrung und Heiz. Selten oder gar niche falle auch 
ſolchen alten Projectmachern ein, daß fie einmal, und vielleicht 
Bald abtreren müffen. in jeder hat von ſich die beßte Mey 
nung von der Welt, und fo fchmeichelt fi) auch folch ein Als 
ter mit der Hofnung, daß er recht die Kunſt zu leben ver 
ſtehe, und noch lange nicht daran denfen dürfe, zu feinen . 
Vätern verfammlet zu werden. 


IH Habe einen Mann gekannt, der im hen Sabre 
Wallnußbaͤume im feinem Garten“ pflanzte. Der Garten wat 
ziemlich von allen Seiten offen, demnach machte ihm ſein Nach⸗ 
Bar die gegründete Erinnerung: „Wenn die Baͤume einmal 
„tragen folten, würden die Dorfinaben alle Nuͤße ftehfen, “ 
O Hert Nachdart erwiederte der ssjäbrige Pflanzer mit 
vieler Lebhaftigkeit, dafür laſſen Si: mid; forgen, mit ſolchen 
Buben will ich denn ſchon fertig werden. Im goten Jahre 
ließ ſich mein Großvater einen recht warmen pluͤſchnen Win⸗ 
terrock machen; „der muß mir, fagte er, drey Winter hal— 
ten, und dann laß ich mir eben ſo einen wieder machen.“ 


Schwerlich kann man all die Kuͤnſte, Handgriffe und 
Mittel nambaft machen, die wir Menſchen gebrauchen, über 
Tage und Stunden megzufommen. Ruhe und Bewegung 
— bepydes iſt uns laͤſtig — jede Stunde liegt wie ein Ge⸗ 
wicht auf uns, Mit etwas mäffen wir immer befchäftiget 
feyn, um zu vergefien, daß wir Langeweile haben. So jas 
gen uns Vorwitz, Abwechfelung und Usbertruß beftändig im 
Eirkel herum, 


© 
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So mie Temperamente und ' Fähigkeiten, fo find aud) 
die Arten und Weifen, Mittel und Wege verfbieden,, wie 
ſich diefe und jene duch Stunden, Tage und Jahre durch 
arbeiten. Einige, wie ih ſchon bemerft babe, fechten uud 
fäbeln Köpfe herunter, andere bauen Häufer imd Kirchen, 
und andere machen Gloſſen darüber. Mannbare Jungfrauen 
von zartem Nervenbau, werden von alten und ftörkigen Aerz⸗ 
ten mit bitteren Effenzen gequält, und in kaké Bäder ge 
ſchleppt — jüngere und feurigere glauben, es ſey ihnen mit 
Heiden, Streihen und fanftem Gekrabel weit beffer und 
fhnellee geholfen ,„ und andere haben Aerger oder leidige 
Spaͤße darüber. Kinige quälen fih mit Zahlen, andere mit 
Verſen; und mieder andere zerarbeiten fich an politiichen 
Handeln, am Ende ftochern ſich auch wohl einige die Zähne: 
Der Schnupftaback bat fih bierinn große und allgemeine Res 
putation erworben, und eine Prife im rechten Moment an 
die Mafe gebracht, giebt der Seele neue Kraft, zumeilen 
Luft. Damen nehmen ihre Zuflucht zu Kaffe und Theege⸗ 
feltfchaften, ſprechen mit vieler Herzlichkeit über Moden und 
die wichtigften Vorfälle der Stadt, greifen nach den Um⸗ 
fänden auch wohl zum Fächer, ſich abzufühlen, oder in dem 
behaglichen Zuftande des Nichtsdenkeng ihn gedanfenlos auf 
und abrollen zu laffen, und was dergleichen angenehme Tane 

deleyen mehr find, die ich nicht alle namhaft zu machen 
meis, In beyden Gefchlechtern giebt es wieder einige, die 
in der Andacht das beſte Mittel finden, ſich die Zeit zu kuͤr⸗ 
sen; bey andern iſt wieder das Spiel die beßte Methode, 
und da haben fie die ſchoͤnſte Gelegenheit mit wunderfamir 
Leichtigkeir, zeit und Geld los zu werden. An den meiften 
| es Nr 
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Höfen, da haperts noch einzig und allein, da hat man fo ei 
rm feine Methode noch ausfindig gemacht. 


Wenn man fich nur huͤtet Eeinen Menſchen zu * 
und wehe zu thun, ſo kann ſich ein Jeder amuͤſiren, wie er 
will. Wer ſich aber auf ſolche Ars Vergnuͤgungen und Er 
holungen verſchaft, daB ein Anderer davon Verdruß haben 
"und ſich grämen muß, dee handelt gegen Vernunft wid 
Religion, u 
| u Cordes. 





X, - 


Am fünf und zwanzigften Jahrstag, 
der Bermählungsfeger meiner lieben Eltern 
Den ten Hornung, 1787. 


S), wo die Frommen 'fich uerfammeln, 
um Klagen oder Dank zu ſtammeln, 

In Gottes Tempel kniet' ich heut, 
Bol von dem tröftenden Gebanfen: 
Gott für das ſeltne Gluͤck zu banken, 

Das mir der heut’ge Tag erneus. 


und von ded Altard Stufen wallten 
Herab dreg himmliſche Gefalten, 
Vertraut gefsblungen Hand in Hand. 
Zween Jünglinge, in ihrer Mitte 
Ein Mädchen, ſchoͤn, vol Engelögüte, 


Als Sriedensboten mir gefandt. 
Ent 
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Enthält von jedem Nebelſchleyer 
Sah ich in ſtiller Himmelsfeyer 
Nun die Berfldrten vor mir ſtehn; 
Sie reichten mir die Peyer wieder, 
Es waren meine beyden Brüder, 
Und mein verforbnes Schwefterchen. 


Stimm’ an ein Pied auf diefen Gaiten, 
Wir mwolen deinen Gang begleiten, 
Erſcholl's, und freudig fangen flex 
Daß heut vor fünf und zwanzig Jahren 
Zween Liebende vereinint waren 
Durch Briefterhand und Sympathie. 


„ Bol Zuverfiht auf Gottes Huld, 
„ Und auf des Himmels Gegen, 
„Sah'n fie mit froher lingeduld 
„» Dem fihönen Tag entgegen, 
„ Wo man nur Sreudenthränen weint, 
„ Und der auf emig .fie vereint. 


„ An Einem Tag in Einem Jahr) 0 N 
„» Ward diefes Paar gebohren, | 

„ Und Eines für das Andre war 
„Als Kinder fihon erfohren: 

„ Um nun vereinigt durchs Geſchick, 

» Zu werden deined Lebens Glüd. “ a 


„VUns nahm der Schöpfer bald zu fich, 
„Als Kleeblatt ihrer Driebe; 
* Wir 


*) Beyde gebohren den 29. Sept. 1730 
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, Wir ſchieden früh, und machten dich 

„» zur Erbin ihrer Liebe: | 
' Die du, weil du allein nun bifl, —J 
» Auch ganz und ungetheilt genießt. “ 


»» Sen ihrer würdig, troͤſte fie 
„ Mit dem, was du gefehen, 
» Und fage: daß wir fpdt und früh 
„Fuͤr fie um Segen flehen 
» Bey dem, der. über Sternen wohnt, 
» Und ehelihe Treue lohnt. “— 


ind bier verfummten ihre Lieber, 
Sie ſchwanden hin; da fang ich mieder, 
Was ich geſehn, mas ich gehört; 
Sol auch ein dhnliches Entzüden _ \ 
Wie meine Mutter mich begläcen, 
So fen mir diefer Wunſch gewährt: 


„Ruft einft mein Loos mich von den Heyden, 
» Aus deren Schooß zu Hymens Freuden 
„, Man doch die Hand mit Zittern reicht; 
„So leite meine fiheuen Sihritte | 
„ Ein Mann, der aanz an Herzensguͤte, 
5 und Treue meinem Vater gleicht! “ 


’ = | Gabriele v. Baumberg. 
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XI. 


orachtungen und urtheile uͤber die neueſten po· 
litiſchen Begebenheiten. 


— — — — — 


F reymirhige Urtheile uͤber politiſche Vorfaͤlle unſrer Zeit 
werden in Deutſchland ſehr ſelten dem Publico vorgelegt, 
Wer ſeine Ruhe liebt, bleibt damit zuruͤck, oder druͤckt ſich 
doch daruͤbet mit vieler Behutſamkeit aus. Da indeſſen 
ſolche Urtheile mit Vernunft und Sachkenntniß gefaͤllt, in⸗ 
tereſſant und lehrreich ſind, ſo duͤrfte es gewiß den mehreſten 
Leſern dieſes Journals angenehm ſeyn, dergleichen zu hoͤren, 
und zwar von Britten, die, mehr als irgend eine andre Na, 
tion mit der Politic vertraut, nicht ſelten gruͤndliche Be⸗ 
trachtungen uͤber Gegenſtaͤnde und Vorfaͤlle dieſer Art an⸗ 
ſtellen. Ich beſitze davon einen anſehnlichen Vortath in der 
gtroßen Menge engliſcher oͤffentlicher Blaͤtter, die ich zu mei⸗ 
nem brittiſchen Mereur gebrauche. Der Raum in dieſem 
Mereur geſtattet mir, wegen der andern Materien die That⸗ 

ſachen betreffen, nur einen Theil diefer politiichen Bemerkuns 
| gen dort. einzuruͤcken. Ich bin daher entfchloffen, dergleichen 
von Zeit zu Zeit diefem Journal einzuvetleiben. Ä 

v. A. 


| Der Vorfall in Holland, mit der Prinzeßin von Dranien 
zieht die Aufmerkfamkeit der Welt auf ſich. Mach allem 
was man über. diefe Sache gehört hat, kann man urtheilen, 
1 | daß 
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daß von’ beyden Seiten ſich manches anführen laſſe. Es Ift 
nicht unmoͤglich, daß die mißlungene Reife auffer dem Vers 
fohnungsplan noch andre Abfichten sum Gegenftande hatte, 
Wenn daher die Gegenparthey Gründe hatte, oder zu- haben 
glaubte, diefe Reife als nachtheilig für ihr Intereſſe zu ber 
trachten, fo ift die Hemmung derfelben eben nicht zu ver 
wundern, itten in der Wuth ftreichender Factionen bebiait 
man ſich ee Bortheile, und die ı gewöhnliche ehrerbietige 
Hinfähklsteitgegen Perfonen von Rang iſt ſodann nicht zu 
erwarte. ° Es ift daher nicht die Sache felöft,, fondern die 
Art, wie man fie gethan, die fo fehr zu tadeln iſt, und if 
der That nichts, felbft nicht die wichtigſten Staatsurfachen, 
kann die grobe und bäurifche Behandlung, die Ihro Könil, 
Hoheit wiederfahren, entfehuldigen. Die Derwegungsgrinde, 
der Prinzeßin nad dem Haag zu reifen, mochten fepn melde 
fie. wolten, fo verlangten ihr Rang uud ihe Geſchleche Ehe— 
furcht und Delicateſſe. Es war hinreichend ihre Abſicht zu 
vereiteln, ohne Beleidigungen hinzuzufügen. Dieſes hätten die 
Obern derjenigen bedenken follen, die diefe unedle That ver: 
übten; es hätte müßen auf der Stelle durch die firengften 
Verweife, ja felbft durch Strafen geahnder werden, ohne 
erft auf klagende Vorſtellungen zu warten. Hiedurch haͤt⸗ 
ten ſie wenigſtens zu erkennen gegeben, daß perſonliche Feind⸗ 
ſchaften keinen Antheil an den. gegenwärtigen unruhen in 
—— haben. 









Die $ranzofen zeigen einen Grad von Achtung fürGe 
rechtigkeit bey den hollaͤndiſchen Angelegenheiten, und zwar 
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anf eben die Weife, wie fie es Im Anfange des americanifchen 
Kriegs tharen. Ste liebten die Americaner nicht, allein fie 
wuͤnſchten England zu ſchwaͤchen. Im gegenwaͤrtigen Fall 
find ihnen die fogenannten Patrioten in Holland hoͤchſt gleiche 
gültig, allein fie haffen den Statthalter, und zwar vorzüglich 
defiwegen, weil er den Engländern geneigt iſt. Solte der. 
Prinz von Dranien unterliegen, fo würden die Fronzoſen im 
den vereinigten Niederlanden mehr Macht als je gewinnen; 
Dngegen auf der andern Seite, wenn der Ötatthalter tier 
der in feine Mechte eingefegt wird, fo erlangt Großbritannien 
die Zufeiedenheit , einen Freund aufrerht erhalten, und einen 
Zeind in feine vorigen Schranken zuruͤckgewieſen zu haben. 
Daß die Holländer dem Statthalter feine Vorrechte nehmen, 
folten, weil er ſolche ‚von ihnen erhielt, iſt fein ſtatkes Are 
gument. Auch das englifcye Volk ſchuf ſich ein Oberhaupt, 
allein niemand wird behaupten, daß es deßhalb Recht habe, 
den König nach Gefallen vom Throne zu flürzen Wenn 
unfre Vorfahren es thaten, fo gefihahe es erft nach weltkun⸗ 
digen Bewelſen von Tyranney, und da alle ihre bürgerliche - 
und Religionsfrepheiten aufm Spiel fanden. 








Die Holländer konnten ſich ehmals einer Freyheit ruͤh⸗ 
men , die wenig Nationen der Erde je zu Theil worden 
war; allein durch politifche Künfte, und durch eine Neigung, 
38 felavifchen Marimen , wurde endlih am Ende des ıöten 
Sahrhunderts durch ein Geſetz verfaffungsmäßig feſtgeſetzt, 
daß das Volk keinen fernern Autheil an der Geſetzgebenden 
Gewalt Haben ſolte. Dies war die Periode, wo alle pa⸗ 

trio⸗ 
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triotiſche Tugenden entflohen , und nur dee Schatten einer 
Republic zuruͤckblieb. Jetzo, wenn’ ein Senator fticht, fo be 
ſetzen die andern Kathsglieder die etledigte Stelle nad ih⸗ | 
ren MWöhlgefallen. Geht man gleich noch fo ungerecht bey 
ſolchen Gelegenheiten. zu Werke, fo wird doch die Stimme 
des Volks felten gehört: Auf diefe Weiſe ift es augenſchein ⸗ 
lich, daß winn das Volk einmal die Gewalt aufgiebt, Mu 
giſtratsperſonen und geſetzgebende Staatsbürger zu erwaͤhlen 
und zu verändern, fo iſt alle Freyheit zu Ende. Machiavell 
ſagt, daß ‘die Verlaͤngerung der Magiſtratur in Freyſtaaten 
gewoͤhnlich den Verluſt der Freyheit nach ſich zieht. Die 
Hürde eines Dictators im alten: Rom- war- eine- weile Ein 

richtung, und 'vettete oft die Republic, Allein die roͤmiſche 

Freyheit wurde vernichtet, da ein Bürger diefe Würde de 


ftändig ——⸗ — 


8 


Nationalvorurtheile koͤnnen weder nach den Grundſaͤtzen 
der Philoſophie noch des Chriſtenthums gerechtfertigt wer⸗ 
den; dennoch finden wir, daß fie einen fehr mächtigen. 
Einfluß auf unſer Berragen haben. 5 Auch ift fein Menſch, 
fo ſehr er auch durch Neifen und großen Umgang mit der 
Melt gebilde tſeyn mag, ganz von dieſer Schwachheit frey, 
die von der menſchlichen Erziehung, ja von der menſchli⸗ 
hen Natut unzertrennlich zu ſeyn ſcheinet. Allein von al⸗ 
len Nationen unſers Welttheils beſitzt vielleicht keine ſo viel 
Nationalvorurtheile als die hollaͤndiſche. Ohne daß ſie eben 
ihre Nachbarn beleidigt haben, war ihr Syſtem doch lange: 
won der Art, daß fie jegt in ihrem Ungluͤck auch nicht einen 

J a 
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einzigen freundfhaftlih fompathefirenden Staat in ganz Euro 
pa haben, Selbſt England, das bey fo vielen Gelegenheis 
ten den Holändern Hülfe geleitet, betrachtet jekt ihre Zer⸗ 
rüttungen mit einer beimlihen Freude. Nur Nationalun 
danfbarkeit kann diefe Wirkung erzeugen, 


Wie fteht es nun um den fo gepriefenen Bund dans 
ernber Freundſchaft, der auf einen fo feften Grund als den 
neuen Commerztractat mit Frankteich gegrinder war? Blinde 
beit und bebarrendes Zutrauen ift immer das Loos englifcher 
Minifter gemefen. Seibſt zu der Zeit, da dieſer Tractat 
negocirt wurde, rüfteten die Franzofen Kriegsſchiffe aus, die 
nad Oſtindien beftimmt waren. Wie zahlreich find die Bey⸗ 
ſpiele gebrochener franzoͤſiſcher Buͤndniſſe? Und bedatf die 
Schaͤdlichkeit des Comerztractats noch fernere Beweiſe? Will 
man den Nutzen beuttheilen, ſo frage man in unſern Ma⸗ 
nufacturſtaͤdten nach. Man wird hoͤren, daß die Beſtellun⸗ 
gen, die im Anfang, im erſten Eifer des Bundes gemacht 
wurden, ſehr nachgelaſſen haben. 





Die verblendeten hollaͤndiſchen Patrioten nennen den 
Koͤnig von Frankreich ihren beſten Freund. Dies thaten 
auch die Americanet. Auf dies unzufriedene, ungluͤckliche 
Volk ſolten die Hollaͤnder nun ihre Augen richten, und ſich 
um die Folgen des Buͤndniſſes erkundigen. Der banquerotte 
Kaufmann und der zu Grunde gerichtete Pachter werden am 
beſten die Frage beantworten koͤnnen. 


N, titt. u. Vdlkerk. XL, 2.B. Mm Frank⸗ 
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Frankreich erzeugt alles was unr finnreich, und alles 
was nur abgeſchmackt genannt werden kann. ‚Diele Nation 
ift fähig, alles mas groß it, auszuführen, und fich auch mit 
den nichtsmärdigften Kleinigkeiten abzugeben. Sie ift von 
feinert in den Künften der Politic, und unerſchoͤpflich in den 
Künften der Kochkunſt; glücklich in ihren Miniftern, und 
aͤbet aus wohl verfehn mit ihren Tanzmeiſtern; beruͤhmt we⸗ 
gen ihrer Feldherrn und Schneider. Dieſes Volk hat min 
das Vergnügen zu fehen, daß wine benachbarte Marion? 
alle Mühe anwendet, ihre Köche, Suineider und. Tanzme⸗ 
fier habhaft zu werden, um wo möglich durch Nachahuu 


das — Muſter zu uͤbertreffen. 


) Der Engländer redet hier von "feiner Nation, no die Nach⸗ 
Affung franzöfiiher Sitten und Manieren, beſonders dit 
den höhern BVolfeclafien, immer zunimmt. Diefe Nadr 
Affung, worauf fich To viel velbectable Nationen etwas zu 
Gute thun, fcheint in Deutichtend ihre hoͤchſte Periode übers 
lebt zu haben. Die Italiener find das einzige große Dell 
in Europa, das von diefer Manie befreyt blieb. Sie ıw 
wen ſchon völlig gebildet, da die franzöfiihe Form noch 
” nichts galt, die nachher Modeform ber Höfe von Tagud bi 
zur Wolga wurde. 
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XIL 
Der falfche Graf von Sarjedo. 
Eine Hiftorifche Anecdote des r7ten Jahrhunderts. 


——— — 


E. hat von jeher feine Betrüger gegeben, die die Leicht, 
Hläubizkeit ihrer Zeitgenoffen ‘mißbrauchten; eine Wahrheit, 
die wohl feines weirläuftigen Beweiſes bedarf. Die Annas 
fen aller Zeiten und aller Voͤlker, fogar die Gefchichte uns 
ferer Tage, liefern eine unzählige Menge Beyfpiele diefer Gat⸗ 
sung, bie bald mehr, bald weniger bekannt find. Gegen—⸗ 
waͤrtige Anecdote fcheint zu der letztern Art zu gehören. 
Dellon, ein franzöfifcher Arzt, der in der legten Hälfte des 
verwichenen Jahrhunderts eine Reiſe nach den franzöfifchen 
Niederlaſſungen auf der malabarifchen. Küfte unternahm, und 
den falfchhen Grafen von Sarjedo 1672 zu Daman mie 
eignen Augen ſahe, bat uns in feiner Reifebefchreibung %) 
Mm 2 eine 

*) Gie erfihien 1695 zu Paris bey Claude Barbin, und ig 
deu damaligen Btichof von Meaur zugeeignet, Auch hat 
man noch eine fpdtere Ausgabe diefes Reiſewerks, die ızu 
bey Pierre Marteau, in Edln herausgefommen, und dem 
Baron de Dreteuil, Introducteur der auswdrtigen Ges 


fandten, zugeſchrieben iſt. Dieje letztere enthalt zugleich eiie 


Nachricht von der Inquiſition zu Goa, die aber nicht in 
‚jener ſteht. Dahingegen findet man in der erſtern eine 
merkwürdige Abhandlung von den Krankheiten, die in ben 
Morgenländern herrſchen, und welchen die dapin Keifens 


* 


den 
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eine umftändlihe Nachricht von dieſem Abentheurer binterr 
faffen, die wir bier ihm getreulich, obgleihy ohne uns gar 
zu genau an feine Worte zu binden, ——— wollen. 


Ein Portugieſe, den Dellon nicht mit ſeinem wah⸗ 
ren Namen nennt, deſſen Gluͤcksumſtaͤnde ſehr zerruͤttet wa⸗ 
ren, der aber viel. Dreiſtigkeit und- nicht weniger Verſtand 
beſaß, hatte Gelegenheit gehabt ſich zu uͤberzeugen, daß er dem 
jungen Grafen von Sarjedo, einer der vornehmſten und 
reichſten Standesperſonen in Portugall vollkommen aͤhnlich 
ſahe. Auf dieſe Bemerkung gründete er nun einen der kuͤhm 
fien Entwürfe, die jemals ein Wagehals ausgeheckt und mu 
ternommen bat. Der wahre Graf von Sarjedo, der fi 
damals zu Liſſabon befand, war der Sohn eines ehemaligen 
portugiefifchen Hperftatthalters zu Goa, oder fogenannten Bis 
cekoͤnigs von Indien, dem feine ſanftmuͤthige Regierung all: 
gemeine Liebe erworben Hatte, und deffen Gedaͤchtniß ſich 
noch immer in den Herzen feiner vorigen Untergebenen er» 
‚hielt. Auſſer dieſem ſeinen rechtmaͤßigen Erben, hinterließ er 
noch zu Goa einen natuͤtlichen Sohn, der durch die Frepge: 
"bigkeie feines Waters ein ſeht anſehnliches Vermögen befaß, | 
bey allen feinen Landesleuten in ganz Indien in großem An— 


ſehen 


den’ vornämlich unterworfen find; desgleichen von dem 
Huͤlfsmitteln, die dagegen angewendet werden muͤſſen. 
Dellon reifete nach feiner Zuruͤckkehr aus Indien als Leib⸗ 
arzt mit dem Prinzen von Conti nach Iingarn. Gein Werf 
ift nicht übel gefchrieben , fo mie er auch überhaupt ein 
Mann von vielem Kopf und le ii geweſen 


zu ſeyn ſcheint. 
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fehen ftand, und auch nody überdem einen vorzüglichen Rang 
‚unter ihnen behauptete, *) 2. 


Don Ludwig de Mendoza Furtado regierte damale 
das portugiefifche jndien. Weil aber feine Zeit bereits ver⸗ 
floffen war, fo erwartete man zu Goa tagtäglich die Ankunft 
feines Nachfolgers aus Europa. Auſſerdem hatte ſich auch 
durchgehends das Geruͤcht verbreitet, dag Don Pedro, Prinz 
regent von Portugall, den jungen Grafen von Sarjedo, 
diefen, geliebten Sohn eines beynahe angebeteten DBaters, zum 
neuen Vicekoͤnig ernannt harte. Alle diefe Umftände wußte 
unſer ntheurer. aufs Beßte zu feinem. Vottheil zu nuͤtzen. 
Er verließ ſogleich Liſſabon, gieng nach London, und begab 
ſich von dort in einem eben nicht ſehr glänzenden Aufsuge, 
mit zwey Cammerdienern, auf ein nad), Madras deſtinirtes 
engliſches Compagnieſchif, wo er ſich mit dem Capitain we? 
gen der Weberfahrestoften verglich, und ihm bas Geld dafür 
zum voraus zahlte. Er lich zu gleicher Zeit einen. guten 
Vorrath von allerley Dingen, die zur Erquickung Des See⸗ 
fahrers dienen, z. B. Brantwein, ſpaniſchen Wein und Toback, 
die er von Zeit zu Zeit unter die Matroſen austheilte, aufs 
Schif bringen, wodurch er ſich denn bald auch das ganze Zu⸗ 
trauen und die groͤßte Achtung bey dieſem Volk erwarb. 


Mm; Hiezu 

*) Dellon bemerkt bey dieſer Gelegenheit, daß die natuͤrli⸗ 
chen Kinder der Portugieſen, eben ſo gut fuͤr adlich als 
ihre Vater, und wie die ehelichen gehalten wärden. Nur 
haben fie feinen Antheil an der Erbiihaft, ob man ‚ihnen 
gleich Vermaͤchtniſſe und Geichenfe aller Arten nach Wohl: 
gefallen zuwenden kann, foviel man nur wil, —— 
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Hiezu kam nod), daß er anfängitch viel Zurächaltung 
beobachtete. Dieſes und fein mit Würde verdundenes an⸗ 
fländiges Betragen überhaupt, verurfachte, daß ihn ein jeder 
"wirklich für einen ſehr bedeutenden Mann hielt, der feine 
Urfahen Haben müßte, unbekannt bleiben zu wollen, Sn dee 
Folge aber ließ er ſich nach und nad, obgleich nur in dunkeln 
ziwepdeutigen Ausdrücken, gegen die Engländer aus, er wär 
ge der Graf von Sarjedo. Sobald fie in der Nähe von 
Madras waren, wurde er hoch offenherziget. Er nahm 
nun öffentlich diefen Namen an, und geftatıd, daß er von dem 
Eifjaboner Hof beftimmt wäre, den Don Ludwig de Men 
doza Furtado abzuloͤſen. Um aber zugleich eine einleud 
gende Urfache anzugeben, warum er in einem feiner rieuen 
Würde fo wenig angeniefjenen Aufzuge erſchien, ſagte er: daß 
es dem Prinztegenten nicht ſogleich moͤglich geweſen waͤre, 
ihn mit einer zahlreichen Flotte und gehörigem Pomp nach 
Indien zu ſchickea; daher er denm Befehl erhalten haͤtte, 
unbekannter Weiſe abzureiſen, um ſoviel mehr, da die Zeit der 
Starthalterfchaft des Mendoza bereits längit verlaufen, und 
der Hof es alfo für hoͤchſt noͤthig fände, daß ein neuer Dis 
eekönig je eher je lieber nah Goa kaͤme. 


Bon dieſem Augenblick an überhäuften ihn die Engläns 
der mit noch weit‘ größern Ehrenbezeigungen wie zuvor, und 
begegneten ihm mie all der Achtung und dem ganzen Cere⸗ 
moniel, welches fie einem Manne von fo ausgezeichneten Rang 
fehuldig zu ſeyn glaubten, Sie zeigten auf die ausfchweifend« 
fie Art ihre Freude, daß fie fo glücklich gewefen wären, ihn 
nach Indien zu bringen, und zweifelten nicht im geringften, 
er 


- 
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er würde während feiner Regierung ſowohl der engliſchen oſt⸗ 
indiſchen Handlungsgeſellſchaft, als auch denjenigen, die ſich 
insbeſondre bey dieſer Gelegenheit ihm verbindlich gemacht 
haͤtten, große Gegengefaͤlligkeiten leiſten. Um ihn nun hletzu 
noch mehr zu verpflichten, bot ihm ein jeder, ſobald er nur 
ans Land getreten war, allen benoͤthigten Vorſchuß an baarem 
Gelde an, ſoweit dieſes nur in ihren Kraͤften ſtand, und dies 
war es eben, was unſer Abentheurer erwartet hatte. Er 
nahm mit beyden Haͤnden all die Summen, die ſowohl die 
Caßirer der Compagnie, als auch andre Privarpırfonen ihm 
darboten, die ſich wegen bes ihnen vor andern zugeflandenen 
Vorzuges glücklich priefen und für Aufferft geehrt bielten; 
auch zum Theil bereits im voraus mächtige Luftſchloͤßer auf 
ſeine Verſprechungen baueten. Doch nicht allein die Englän- 
der, fondern auch die zu Madras und in den umliegenden 
Gegenden wohnenden Portugiefen öfneten ihm ihre Geldſaͤ⸗ 
de. Letztere eilten fogar haufenweiſe herbey, und formirten 
ihm eine Art von Hofſtaat, wobey fie nicht wenig Eifer⸗ 
ſucht gegen die genoſſeuen Vorzüge bet Engländer blicken 
ließen. Der Pfeudograf empfing feine neuen Unterthaneng 
mit dem ganzen Anftand eines wahren Souveraing, und vers 
ftand die Kunft, fi auf eine feiner neuen Würde vollkom⸗ 


men angemeffene Weife auszudrücken, fo gut, daß in den Au— 


gen feiner Untergebenen aller Argwohn, fogar felbft bis auf 
die Eleinfte Spur, in der Geburt erſtickt wurde. 


— 


Die reichen Portugieſen, die ihm Geld vorſchoſſen, 


daten ihn unaufhoͤrlich, ihren Beutel ja nicht zu ſchonen, 
und ſchienen uͤberhaupt von der Wahrheit ſeines Vorgebens 
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fo fehr überzeugt zu fenn, daß fie felbit die Empfangsfcheine 
anzunehmen ſich weigerten, die er ihnen mit vieler herablaffenden 

Güte für ihre Gefalligkeit anbot. Einige beſchenkten ihn 
mit Diamanten und andern koſtbaren Steinen, Auch bey 
diefer Gelegenheit betrug er fich feiner Rolle gemäß. Gr 
ſchlug nichts aus, nahm es aber auf eine fo gute Art, daß 
es volliommen das Anfehen hatte, als ob er nur die Gabe 
Bloß wegen des Gebers nicht verfchmahen wolte. Hierauf 
fchafte er ſich eine Leibwache an, legte fi) eine Menge Br 
dienten zu, und erfchien bald nachher in einem Prunk, der 
feinem vorgegebenen Nang gänzlich entſprach. Endlich ver 
ließ er Madras, nachdem er ſich einen halben Monat lang 
an diefem Der aufgehalten hatte. Sein Gefolge war aus 
nehmend zahlreih und praͤchtig; denn er wußte wohl, daß 
ibm die Unterhaltung defjelben nur wenig Unkoften verufa 
hen würde, weil ſichs untetwegens An jeder für eine Ehre 
fhägte, ihn und feinen Hofſtaat ur [ 





Auf diefe Weife 309 er langfam immer weiter. So⸗ 
bald er am eine franzojifche oder hollaͤndiſche Kandlungsnie 
derlage kam, hütete er fich fehr, irgend ein ihm angebotenes 
Geſchenk auszuſchlagen, weil er, wie er fagte, ſich fürchtete, 
diefe guten Leute zu beleidigen, wenn er ihnen weniger Hof 
lichkeit bezeigen folte, wie den Engländern. Die reichen 
Indischen Kaufleute , und überhaupt ein jeder, dem fein Anfer 
ben und Vermögen Über den gemeinen Pöbel erhob, er mod 
te Mubamedaner oder Goͤtz endiener ſeyn, folgten dem Bey 
fpiel der Europäer. Ein jeder beeiferte ſich, einem fo bedeie 
tenden Mann, der ihm bereinft entweder nüßen oder ſchaden 
koͤnnte, 


— 
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"Frante, gefällig zu fern. So durchſtrich unfer Abentheurer 


die ganze Küfte Coromandel und Malabar. Uebetall er⸗ 
hielt er beträchtliche Geldvorfhüße : und Geſchenke. Auch 
war er verſchlagen genug, allerley Juwelen und andre Sel⸗ 
tenheiten aufzukaufen, ſo oft er nur unterwegens etwas fand, 
welches ihm des Mitnehmens werth ſchien. Doch nahm er 
ſich fehr in Acht, für irgend eine diefer Kuftbarfeiten baat 
Geld auszugeben, fondern verſchob auf eine gute Manier die 
Bezahlung derfelben bis nach feinet Ankunft zu Goa. 


Endlich näherte er ſich diefem Hauptſitz bee dortigen 
poreugiefifchen Herrſchaft. Der Ruf von feiner Ankunft war 
ihm bereits vorhergegangen. Man erwartete ihn daher ‚mit 
der aͤuſſerſten Ungeduld. Zu Elug aber in eigner Perfon zu 
erfcheinen , begnügre er: fih blos, einen feiner vornehmften 
Bedienten abzufenden, durch den er dem nanırliden Sohn 
des alten Grafen von Sarjedo, den er mit dem Titel ei⸗— 


nes Bruders beehrte, feine Empfehlung abftatten ließ. Dies 


fer gute Mann befand ſich eben unpäßlich, als er das Schrei⸗ 
ben des falfhen Grafen erhielt. Er Fonnte daher nicht felbit 
in Perſon abreifen, fehickte aber an feiner Stelle feinen aͤlte⸗ 
fien Sohn, den Dellon während feinem Aufenthalt zu Goa 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, und den er wegen feiner 
guten Eigenſchaften ſehr ruͤhmt, feinem vermeinten Bruder ' 
entgegen. Unſer Abencheurer empfing ihn ausnehmend böf 
lich, aber auch zugleich mit all dem Stolz, den vornehme 
Portugiefen gegen ihre natürlichen Anwandten jederzeit Zu 
beobachten pflegen. Da er nicht allein von allen Staatsan⸗ 
gelegenheiten, fondern auch von denjenigen, die das Haus 

Mms ' Sur: 
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Sarjedo insbeſondre anbetrafen, hinlaͤnglich unterrichtet war, 
ſo entſchluͤpfte ihm nie ein Wort, welches die’ gute Meynung, 
die man bereits durchgehende von ihm hegte, nicht noch mehr 
hätte beftätigen ſollen. Er gab bey diefer Gelegenheit zu⸗ 
gleich feinem fogenannten Neveu und allen übrigen Portu— 
giefen, die von Goa berüber gekommen waren, ihm ihre 
Aufwartung zu machen, zu verftehen, daß er noch vor feinenz 
Einzug in die Hauptftadt des portugiefifhen Indiens ver, 
pflichtet wäre, eine Reife nach. Surate zu unternehmen, um 
mit den Miniftern des großen Mogols , bie fich in gleicher 
Abſicht dafeldft einfinden würden, gewiße ihm vom Hofe aufs 
getragene geheime Geſchaͤfte abzumachen. Durch diefen Kunſt⸗ 
grif entgleng er der nahen Gefahr nah Goa kommen zu 
muͤſſen, wo feine Betruͤgereyen natuͤrlicher Weiſe ſogleich ent⸗ 
deckt worden waͤren; fo wie er ſich denn auch überhaupt 
diefem Det nicht weiter als in einer Entfernung von zehn 
franzöfifchen Meilen *) naͤherte. Indeſſen vergeöfferten fich 
von Tag zu Tag feine Reichthuͤmer und fein Gefolge immer. 
mehr und mehr: denn der Adel aus allen portugiefiichen 
Pflanzſtaͤdten, die am der Landſtraße lagen, reifete ihm ums 
aufhoͤrlich entgegen; auch fuhr man fort, ihn von allen Sei⸗ 
ten mit Geſchenken zu uͤberhaͤufen, die er ſeinem alten Vor⸗ 
geben nach, aus Hoͤflichkeit nicht ausſchlagen durfte. 


So kam er endlich bis in die Gegend der Stadt 
Daman, wo ſich Dellon damals aufhielt, ließ aber zuvor 
dem Gouverneur dieſes Orts den Tag melden, an welchem 

| ec 


) Gechs beutihe Meilen 


XU, Der falfche Graf von Sarjedo. 323 


er einzutreffen gedaͤchte. Zu gleicher Zeit verlangte er "auch, 
daß man aufferhalb der Stadt eine Wohnung für ihn zur 
recht machen folte, weil er gerne alles Ceremoniel vermeiden 
molte, oder es doch wenigſtens bis nach feiner Zuruͤckkehr 
von Surate zu verfchleben wuͤnſchte. Diefen Aeuſſerungen, 
die man fo gut als fir Befehle anfah, gemäß, wurde for 
gleich ein Haus zu feiner Aufnahme eingerichtet, welches den 
dortigen Jeſuiten zugehörte, and nur eine Heine Strecke von 
der Stade entferner Ing. Hier flieg er aus feinem Palanfin. 
Der Gouverneur ſowohl wie der gefamte Adel hatte ſich be 
reits dahin verfügt, um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Auch 
eilten die Einwohner der Stade und der umliegenden Ge 
gend größtentheils herbey, blos nur um die Ehre zu haben, 
den neuen Wicefünig fehen und grüßen zu können. Gin Je⸗ 
fuite aus denn Coflegio zu Daman, der mit dem wahren 
Grafen von Sarjedo zu Coimbra ſtudirt Hatte, und ihn von 
Perfon ſehr gut zu kennen glaubte, kam mit dem Pater 
Hector gleichfalls dahin, um ihn in ihrem Haufe als Gaft 
zu empfangen. Er fah, ſprach ihn, und wurde fo ſehr übers 
zeugt, daß es der wahre Graf von Sarjedo wäre, daß 
auch nicht der geringe Argwohn dayegen ” ihm aufftieg. 


Den Morgen darauf befand — der ſogenatinte Wi 
cekoͤnig wegen einer Unverdaulichkeit, die ihm einige Schmer⸗ 
zen in dem Eingewride verurfachte, ein wenig anpaßlich Er 
fragte baber, ob nicht ein Arzt im der Stadt wäre? Man 
ließ den Dellon rufen, der auf diefe Weiſe die Ehre hatte, 
ihn zu fehen und zu bedienen. Der Kranfe fehlen mie fei- 
ner Huͤlfeleiſtung zufrieden zu ſeyn. Indeß will Dellon 
| doch 
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doch bemerkt haben, daß ſeine angenonimene vornehme Miene, 
ſo wie ſein ganzer Anſtand affectitt geweſen ſey. Auch wun⸗ 
dert er ſich, daß ihm. dieſer ſtolze Vicekonig wegen ‚einiger, 
vicht ganz ehrtfurchtsvollen Ausdruͤcke denen er fi gegen ihn 
bedient hätte, einen öffentlichen. Verweiß gab, ohne zu beden⸗ 
een, daß man von einem Ausländer unmoͤglich verlangen koͤnn⸗ 
fe, daß er die portugiefifhe Sprache eben fo zierlich, wie ein 
Eingebohrner fprechen ſolte. Doc diefe Empfindlichkeit mar 
nur vorübergehend, und binderte den ‚Grafen nicht, viel Ad, 
tung und Zutrauen gegen den feanzofifchen Arzt zu begeigen, 
und ihm geldne Berge zu verfprehen. Daher denn auch 
Dellons Freunde nicht untetlleßen, ihm wegen der gute 
Gelegenheit, die er gefunden hatte, ſein Gluͤck zu machen, ihte 
Freude zu erkennen zu geben. 
Unſer — der in wenig Tagen gaͤnzlich wie⸗ 
der hergeſtellt war, dachte nun an nichts, als feine Reiſe ſo⸗ 
bald wie möglich weiter fortzufegen. Indeß kauite er auch 
‚in dieſer Stadt eine Menge foftbarer Sachen, doch ohne das 
Geringſte dafür zu bezahlen. Er empfing zwar auch hier von 
verſchiedenen Perfonen betraͤchtliche Summen an baaren Gel 
de, yab aber niemand einen Keller, und auch Dellon ſelbſt 
erhielt für feine gehubte Mühe und gelieferten Arzneyen, auf 
‚fer leeren Complimenten, nicht das Beringfte. Endlich reifete 
et od, Sein ohnedem ſchon mehr als zu zahlreihes Ges 
Ä folge wurde noch von einem Sohn des Gouverneurs zu 
Daman vermehrt ,„ den er auf das dringende Bitten des 
Vaters unter feine Hofjunker aufzunehmen wuͤrdigte. In 


dieſem glänzenden Aufzug begab er fih nach Surate, wo 
Ä er 
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er ſich es vornämlich angelegen feyn ließ, fein baares Geld 
gegen Juwelen umzuſetzen. Sobald dies " gefchehen tar, 
gab er vor, er müße mit einem bevollmächtigten Miniſter 
des Mogols, der fih an einem gewifjen, einige Meilen von 
Eurate entlegenen Otte einfinden würde, eine geheime Uns 
terredung halten; daher er denn auch mur einen einzigen Bes 
dienten, wohl aber verftohlner Weife alle feine Koftbarfeiten 
mitnahm. Won diefem Augenslid an erwartete man verge⸗ 
beng ‚feine Zuruͤckkunft. Seinem Hoſſtaat fieng allmählig 
an die Zeit fang zu werden, und nach und nad) fliegen als 
lerley arge Gedanken bey ihnen auf. Indeß war er doch 
noch fo ehrlih, nah Verlauf von ungefehr acht Tagen feis 
nen betrogenen Begleitern fagen zu laffen, fie könnten nue 
immerhin nad) Haufe gehen, weil feine Geſchaͤfte unmoͤglich 
ihm erlauben wolten, ſobald wieder zu kommen. 


J 


Dellon ſetzt noch hinzu: Das Geruͤcht von dieſem 
Abentheurer haͤtte ſich durch ganz Indien verbreitet, und er 
ſelbſt habe den ſaͤmtlichen Adel, ven der liſtige Bettuͤger eis | 
nige Monate lang bey der Naſe herumgefuhrt hätte, voller 
Schaam durch Daman zurückkehren ſehen. Vermuthlich 
genoß jener feine Spitzbube derweilen die Früchte feiner Aus 
ſchlaͤge in irgend einem entfernten Lande. Doch bat man 
ihn feirdem nie wieder gefehen, noch feine ferneren Abentheuer 
erfahren koͤnnen. | 
5. | 
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&. S, mir — wuͤrdiger Bruder, der du dich dort, 
entfeffelt vom Vorurtheile, durch der Phllofophie Dornen 
wandeſt, nn auf muͤhvollem Pfaden in ihr Heiligthum zu 

dringen. Hier, wo dem Geiſte vergoͤnnt iſt, von grober 

— Zuͤlle entlaſtet, In nie erreichte Gefilde zu ſchweben, hier 

freue dich taͤglich meht jener Fortſchritte, die du gethan 


haſt. 


M. Es ſey mir vergoͤnnt, meine Fteunde, euch zu begleiten, 
ſo oft ihr in den Tempel der Wahtheit geht, anzubeten, 

um vom euch zu hören, wenn ihr, ihre Priefter , aus dem 
Allerheiligſten belehrt herauskommt. 


H. Siehe, mer auf Erben nah, Wahrheit eifrig forfehte, 
mern er fie auch nie fand, dem wird's bier frühe ver- 
. gönnt, zu zu ihren Altären zu treten. Folg uns! — — 


Blicke Hier um dich im Vorhofe des Tempels. Eiche 
die daͤnder der Erdel Dort Deutfchland, viel Sterne 
flimmern über feinen Paläften am Himmel der Wahrheit, 
dort ein Stern, blinfender als ber übrigen wiele, aber 
doch matt, Dort jegen Norden ein heller Stern über Bo⸗ 
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rußien! Mi feinen Glanz über der andern Sterne 
Glanz, als würd er zur Sonne. 


M. Ich fehe, — aber die Deutung! — 


H. Komm! — Ich war einft Zweifler, Freund! nicht 
aus Bosheit oder Neid über die Menſchen, die ſich ruhig 
fühlten, weil fie — glaubten: Ich zweifelte an Waht⸗ 
heit, weil ic) keine fand. Ich räumte, und konnte meis 
ne Träume denken, ich brauchte den Prüfftein der Ber 
griffe, und die meinen hielten aus, Genug für ‚mic, | 
“ mit meiner Phantafie zu toben, wohln ich wolte. Alle 
Grundſaͤtze waren für mid Pbäntome , erzeugt durch 
Willkuͤhr und Zufall und genähre durch Gewohnheit. 
Viele haben gegen mich geftvitten, viele gefhmäht, aber 
ihre Waffen waren ftumpf, ihre Zungenpfeile eyterten nur 
in meinem Namen. Als ich den Stern im Tempel er⸗ 
blickte, da ſchwand die Huͤlle vom Auge, ich ward ine 
Heilige gerufen , und die Wahrheit richtete mich nad) 
Kants Geſetzbuche, und entließ mich beruhigt und bes | 

lehrt. 


Sp. Ich ſchwebte lange umher in den Regionen der Ideen, 
ſpann ein feines Gewebe, und fein Dogmatismus drang 
hindurch. Man eiferte gegen den Feind jener großen 
Lehre der Menſchheit. Deine Liebe Moſes hat dich ver⸗ 
leitet, meine Sache zu fuͤhren, aber du mußteſt meinen 
Worten Gewalt anthun, und meine Saͤtze verſtuͤmmeln. 
Ich traͤumte wirklich, Freund! aber von Borußien her 

| | brach 
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brach. der Morgen hervor, und meine Träume verſchwan⸗ 
den mit dem Mebel der Nacht. J 


M. Verkannter nie gekannter Weiſe! So — du 
alſo, was noch keiner erfand, und ich ſchmaͤhte dich Zer⸗ 
ſtoͤrer aller Erfindung? Eile hieher, daß ich dir ſage, 
wie ſehr ich dich verkannte, wie ſehr — laßt ihn, meis 
ne Freunde, vom Schickſal in unfte Mitte erflehn! — 


H. Noch nicht, mod) le” er der Welt! — ber laßt 
uns. bier am Tempel der Wahrheit einen Altar er 

. ‚bauen, und an feinen Stufen jede Betrachtung mit Ge⸗ 
ber für fein Wohl frönen. Schon färbte das 6aſte 
Jahr ſeinen ehrwuͤrdigen Scheitel. Moͤgen ſich noch 

viele an jene Kette reihen, möge Muntetkeit und Ru— 
he ſeiner Tage Abend erheitern, und ſein fotſchender 
Geiſt ſo leicht und ſanft, wie der Deine, der gröbern 
Huͤlle euteilen! | 


DB 
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Eine Vorlefung 
on | 
J. W. Gtreithorft, 
Demprediger in NRalberſtadbt. 


— — 


DLR ein Scaufpiel wird’ es für unfern Berftand fepn, 
wenn wir einmal alle die Wirkungen obne Ausnahme übers 
ſeden Eönnten, welche duch eine Urſach hervorgebtacht wer⸗ 
den; wenn ſich uns einmal die ganze ununterbrochene Rei⸗ 
he der Folgen darſtellte, die ſich von einer einzigen Begeben ⸗ 
heit herſchreiben? Allein von der großen Kette, die der 

Allmaͤchtige haͤlt, und die bis in die Unendlichkeit reicht, ſe⸗ 
hen wir mur wenig einzelne Glieder, Diejenigen nämlich, in 
welche mir, die wir felbit in das Ganze verwehrt find, zw 
naͤchſt eingreifen. Wir fehen Urſachen wirklich werden, und. 
ahnben die großen und erftaunlichen Wirkungen nicht, welche 
dadurch hervorgebracht werden. Berthold Schwarz, als er 
von ohngefaͤhr Erfinder des Schießpulvers wurde, dachte ſich 
die großen Revolutionen, ‚bie gewaltigen Wirkungen nicht, 
welche feine Erfindung hervorbringen würde. Wir erwarten 

N. Litt. u. Volkert. X. | Mn von 
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von gewiſſen Begebenheiten große Folgen, weil fie derglelchen 
unter aͤhnlichen Umſtaͤnden bervorzubringen pflegen; fie aber 
zum voraus beſtimmt anzugeben pder aufzuzählen, ohne eine 
zu übergehen, das. ſteht nicht in dem Vermögen eines Mren 
fhen. Menn mächtige Heere geruftet gegen einander ftehen, 
ſo iſt es natuͤrlich, daß „wie“ vol’ großer Erwartungen dem 
erſten Schlage entgegen fehen, Wer kann aber vorher den 
Sieg beftimmen, oder, die Opfer, womit er erfauft werden, 
oder die Entſcheldung die er geben wird? Hinterher erft, 
wenn eine große Reihe von Wirkungen und Folgen wick— 
lid) geworden iſt, find wir vermögend, einen ſchwachen Blit 
in den Sufammenhang zu thun.“ Es gebe uns da; mie dan 
Weobachter, der von einer Anhöhe ein großes Gebiet über 
fhauet, aber, nur Das, was merklich hervotragt, wahruinmt 
and das übrige, wicht unterfcheiden kann, R 
"5 hope mit Zuverfi cht, bot der Menſch mehr 
ſchen wird, ale er jetzt ſehen kann. Die Luſteruheit des 
geuͤbten Verſtandes tiefer in den Zuſammenhaug der Dinge 
| einzubringen , fein Vermögen, Etwas davon zu feben, ſeh es 
auch ſo wenig, als es wolle, die Erhebung der Seele, wenn 
| fie” Blicke diefer Art thut; "das alles bürge mir. diefe Hof 
nung. Wie ‚es wopiehätige Sinzihtung unſrer Natur if, 
| der —5— baden, denn wie ſchlimm wuͤrden wir nicht 
dran: fe, wenn wit z. B. die denfbat möglichfte Schärfe 
des Geſichts oder die groͤßeſte Feinheit des Geruchs, oder 
das leiſeſte Gehör, und dabep übrigens alle unfte wenſchl⸗ 
chen Linſchi antungen haͤtten: fo ift es für jegt auch wohl⸗ 
tha 
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thaͤtig für uns, das mir mit dein Geiftesange mie anf elne 
beitimmte Weite, und nur gewiße Gegenſtaͤnde in det großen 
Verkertung der Dinge fehen können, ' Welche Widerfprüche 
und Verwirtungen wuͤrd' es nicht in unferm moralifchen 
Daſeyn gegeben haben, wenn wir den Wunſch ımfrer feübeen 
Sabre erfuͤllt, und: die Veränderungen unfers kuͤnftigen Kies 
bens vorhergefehen hätten? > Der menſchliche Blick in dirk 
Zufammenhang der Dinge reiche gerade fo weit, und umfaßt. 
gerade ſolche Gegenſtaͤnde, wie es gu unfrer gegenwärtigen 
Entwickelung erforderlich, und’ mit unfrer Übrigen Beſchaffen⸗ | 
heit verträglich if. Ich bin uͤberzeugt, daß jeder unfret 
Fußtritte auf "die ganze Korperwelt wirft, denn jede Heiden 
dung in dem "unermeßlidhen Raum bewirkt eine allgemeine 
Veränderung ic bin überzeugt; daß jeder. Sedante‘ fine 
Saamenkorn gleicht, das ſich in unehdficher Zahl vervielfal⸗ 
tiget. Allein ih mögte den ganzen Einfluß nicht fehen, wel⸗ 
den mein menfchliches ſtets wirkſames Dafeyn auf die ganze 
Körpersund Geifterwelt hard denn es wuͤrde mir mie dem 
Hypochondriſten zu Muthe ſeyn, ‘der es nicht wage, einen 
Schritt vorwärts zu thun, weil er in feinen Gedanken ein 
Riefe if, der mit jebem Füßteit eine ganze Gerierarion zer 
malmen wuͤtde; mein Denken würde in der Unendlichkeit 
ſhiwindeln- und ich wuͤrde fremd in meinem eignen Haufe 
feyn. Der Menſch ſieht ‘von der großen Verkettung der 
Dinge ſo viel, als ihm noͤthig iſt, um ſich gehoͤtig anzu⸗ 
ſchließen, und den Sliedern, die ih an ihm Halten, fü nuͤtz⸗ 
lich zu werden, als es ihm diejenigen ſind, von welchen er 


gehalten wird. Er ſieht ſo viel, daß es ihm nicht ſchwer 


werden kann/ ſich die Allkraft zu denken, welche alles haͤlt, 
a 2 ohne 
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‚ohne welche die ganze Kette in dig, ewige, . des Nicht: 
daſehns handſellen wuͤrde. —V—[ 


= Bir koͤnnen aber — * ——— der Ur⸗ 
ſachen und Wirkungen ſo weit vor⸗ und ruͤckwaͤrts ſehen, als 
erfordert, wird, um. diejenigen „Beiftesfreuden ohne Sefahr 
der Taͤuſchung genießen, zu koͤnnen, welche, ung die Erinne 
rung und Hofnung gewährt, Bas waͤte zunſer Leben ohne 
Crinnetung des genoſſenen Guten, ohne. Hofuung, kuͤnftiger 
Freuden ? Ein thieriſcher Genuß, das Wohlſeyn eines Au⸗ 
genblicks. Aber wie erhebt dieſe Crinnerung, dieſe Hofnmy 

den Menſchen! Er vergegenwaͤrtiget ſich dadurch die Dit 

gangenbeit und, Zukunft, ‚und lebt das Leben, eines werminftl 

gen, Geiſtes. Es find feſtliche Stunden ‚für das Harz, wo 


wir ung, nicht an Traumbildern der Pbantafie, fondern an 


treuen, Gemaͤhlden lieblicher Scenen des Lebens, die unſer Ge⸗ 
h daͤchtniß aufbewahrt, oder an Bildern der Zukunft meiden, 
di uns des, uubeftochue Verſtand zur Schau aufſtellt. Se 
ipeiter unſer Gefihtsfeiß reſcht, deſtomehr ‚erweitert ſich auch 
unſre Theilnehmuug, deſtezneht wird auch wuler, Gedaͤcheniß 
mit GBemaͤhlden des Guten und Schönen bereichert, deſtomehe 
Herclicheiten der, moralifchen, Welt läßt uns ‚alsdann auch 
die Hofnuug erblicken. Es iſt eine große erhebende Ve⸗ 
trochiung/ bey dem erſten Keim zu verweilen, von deſſen 
Entfaltung die ganze Reihe der wohlthaͤtigen Wirkungen und 
Tolgen abhaͤngt, die wir im Allgemeinen zu uͤberſehen im 
Stande find, fie mögen. un bereits wirklich geworden ode 
im Wirflichmerden begriffen ſeyn, oder den Ruf zum Daſeyn 


noch „erwarten. „ Welche Wonne fuͤr den edeln Mann im, 
Alter, 
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Alter, auf ein wWohlgeführtes Leben zuruͤckzuſehen, und feinen 
Lebensweg von: der‘ Wiege. an bis . zum Rande des Grabes zu 
überfchauen! + MWelches Vorgefühl der hoͤhern Vaterfreuden 
bemaͤchtigt ſich des väterlichen Herzens, wenn fein Blick: und 
fein Gedanke an dem Erfigebohrnen hängt, der feiner ſelbſt 
noch unbewußt auf! den Schooß der, zärtlihen Mutter ruht! 
Wenn die Friedriche mit unfterblichem Nuhme gektoͤnt von 
dem irrdiſchen Schauplatz abtreten, um auf einer hoͤhern Laufe 
bahn zu glängen, dann. winkt die Erinnerung. den tief gerührt. 
ten Patrioten, und meifet ihn hin anf die unvergaͤnglichen 
Trophäen, auf die unausloͤſchlichen Denkmale ihres Dafeyns, 
laͤßt ihn die: unvertilgbaren Wirkungen ihrer Größe und Guͤ⸗ 
te anſchauen, fie troͤſtet ihn mit der Ueberſicht ihres thaten⸗ 
und verdlenſtvollen Lebens. Wenn der. Tag wiederkehrt, der 
uns die Friedrich Wilhelme gab, dann denkt ſich der Pa⸗ 
tridt die Stunde, aus welcher ſich Freude über Millionen 
Leben erguß, in welcher als An: einem edlen: Saamenkorn die 
herrlichen Früchte unentwickelt lagen, die ihm jetzt in ihrer 
goldnen Reife anzuſchanen und zu Benießen vergörihe find. 
Die Hofnung enthuͤllt ihm die Zukunft, foviel es fein Auge 
ertragen kann. Er fiehe ein glückliches Zeitalter, werth mit 
dem Namen des goldnen benannt zu werden. Er erblickt 
die Weisheit, den Heldenmuth, die Güte und Gerechtigkeit, 
die Liebe zu den Künften und Wiſſenſchaften, deutfchen Vier 
derfinn, deutſche Vaterlandsliebe auf dem Thron; er. fieht 
die Friedrich MWilhelme mit vafcher Thaͤtigkeit fortfegen, 
was die Friedriche thaten, und vollenden, was diefe nicht 
vollenden konnten; welch eine Zukunfe muß fi feinem 
Geiſte ur darſtellen ? Begluͤcktes Vaterland, denkt er, 
— Nu; du 
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du haſt eine Hohe Beſtimmung, deine Fuͤrſten follen Lehre 
und Mufter für die. Voͤlkerbeherrſcher ſeyn, und- von. die fols 
len die übrigen Länder lernen, was. ihres Wunſches und 
Beſtrebens eigentlich werth iſt. Dir leuchtet die Wahrheit, 
Gerechtigkeit wohnt innerhalb deiner Grängen , weiſer Ge 
brauch deiner Kraͤfte, edle Thaͤtigkeit ſichert und erhebt dei 
nen Wohlſtand, dein nervigter Arm und Friedrich Mil 
helms Heldenmuth gewaͤhrt dir Schutz und. Frieden. Di 
mein Vaterland, biſt ein. vorzuͤgliches Augenmerk der Vor 
ſehung, verdank es ihr, daß fie dir Friedriche und Fried⸗ 
rich Wilhelme gab, denn mit ihnen gab ſie dir das Glif 
um welches dich deine Nachbarn beneiden, Freue dich ib 


nes Gluͤcks an dem Tage, welcher einen Friedrich Wil 


helm ins Leben rief. Segne die Aſche deines umvergeli 
chen vor. Eurzem erſt entfchlafnen Waters, empfinde dein ge⸗ 
genwaͤrtiges Gluͤck, freue dich der kommenden Zeiten, und 
jeder deiner Bewohner ſtimme ein in den Freudentuf: 


Es lebe Friedrich Wilhelm. der Zweyte 
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xv. 


Das engliſche Lyeeum und der brittiſche Mereur, 
als litterariſche Unternehmung betrachtet. 


— — — 


De Unternehmung in Deutſchland AWrila⸗ 
Schriften herauszugeben, iſt ſo originell, daß fie wohl etwas 
mehr, als eine Titelanzeige im Meßeatalogus verdient. ° Da 
die engliſche Sprache jezt Aber alle Vorſtellung, ſelbſt in klei⸗ 
nen Städten cultivirt wird, fo daß nach Hamburg Briefe 
über Briefe einfaufen, um Sprachmeifter zu verfihreiben, fo 
ift die Handlung wohl nicht "ganz verbienftlos , diefe ſich fo 
fehr- verbreitende Liebe zur Luteratur und Sprache eines fo 
aufgeflarten Volks, das uns zu unſern großen Fortfehritten 
in dem Reiche der Wiffenfchaften und des Witzes fo behuͤlf⸗ 
lich gewefeu, uach allen Kräften zu befoͤrdern. Es iſt kei⸗ 
ne litterariſche Verbindung zwiſchen Deutſchland und England 
vorhanden; ja: felbft in denen Provinzen, die mit Britan ⸗ 
nien durch mercantiliſche Geſchaͤfte, oder auf andre Art vers 
bunden find, erfodert es Mühe, Zeit und Rufen; englifche 
Bücher kommen zu laffen, Wie fol nun det mit der englis , 
ſchen Sprache bekante Deutfche von dem neueſten Zuftande 
der- Dritten , “von ihren originellen Handlungen, von ihren 
Fort » ober Ruͤckſchritten in den mannigfaltigen Culturzwei⸗ 
gen unterrichtet werden? Die beiten engliſchen "Zeitungen, 
die fogenannten Daily Papers in groß Folio, werden wegen 
des hohen Preifes, (der nach der Entlegenheie der Derten, 
70 so und mehr Rihlr. jährlich beträgt) ſeht wenig geleſen, 
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und doch find Grittifhe Nachrichten, Erzählungen, Beme, 
kungen u. ſ. w. mit den eignen Worten der Englaͤnder nieder: 
geſchrieben, durchaus nothwendig ‚ bie Originalitaͤt dieſer Nas 
tion zu b urtheilen. Das Driginelle fehlt nie zu intereßiren; 
es mag eine die Menſchheit veredelnde Handlung eines ſeht 
aufgeklaͤrten Volks, oder ein hoͤchſt barbariſcher Gebrauch 
einer wilden Menſchenrace ſeyn. Dergleichen Nachrichten 
ſind von deutſchen politiſchen Blaͤttern nicht zu erwarten 
Oft werden daſeibſt auſſerordentliche Vorfaͤlle, die nicht politiſch 
ſind, uͤbergangen, oder doch nur mit wenig Worten angezeigt. 
Die Handlungen des ſittlichen Meufchen, die, nicht felten go 
heime Falten des menſchlichen Herzens . aufdecken, mifm 
dort den Anfkalten zu Fehden, zu Hofbaͤllen u. fi w. nach⸗ 
ſtehn. Wie viel Deutſche ſind wohl von dem auſſerorhentli 
Gen Vorfall genau unterrichtet, daß ein ganzes Bolt, ſelbſt 
zu der Zeit, da auf deſſen Inſel der Luxus alles zu verhee⸗ 
gen, und alle guten Sitten zu vernichten droht, ſich verei⸗ 
nigt, um einem -obfeuren Bürger, der keine feheinende ‚- aber 
deſtomehr edle Handlungen gethan hat, dem Menfcenfreun 
de Howard, wegen feiner Tugenden in der. Haupiftabt dei 
Reichs eine. Bildfäule zu feßen? Wer kennt das Desaik der 
eben jegt entworfenen fo ſonderbaten als. mohlchätigen Spe⸗ 
eulation, durch eine hoͤchſt ſinnteiche Anſtalt, das Eigenthum 
der Mitbuͤrger gegen Diebe und Räuber zu ſichern? Cine 
Anſtalt, einzig in ihrer Art, bie in dem ungeheuern London 
mehr als alle Blutgeſetze den Näubereyen Einhalt thun wird. 
Ber in folden Handlungen, deren Seltenheit zu beustheilen, 
nur eine-fehr mäßige Kentniß der Geſchichte exfodert, nicht 
ben Nationalgeiſt dee Written en. und. bewundert, dem 

wird 
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wird man es gerne verzeihen, wenn er den Merfaffer des 

Werks, England und Italien für übertrieben partbevifch, und 

die Franzofen: für die ———— ce aller Natio⸗ 
sen hält, *) es 


Dieſe Betrachtungen erzeugten bey mir bie Idee einen 
brittiſchen Mercur herauszugeben, der. zwar noch nicht das 
iſt, was er-feyn könnte, allein bey größerer Unterſtuͤtzung es 
gewiß werden‘ fol, da alsdaun auch ‚der Preiß mertlich vers 
tingert werden wird. Der verehrungswuͤrdige Profefior 
Schlöger bezeichnet :diefe Unternehmung im zeften Heft feiner 
Staatsangeigen mit’ den kraftvollen Worten: „Der Freund 
„der brittiſchen Litteratur erſpart dadurch mie Thalern Gui⸗ 
„neen.“ Nur wenige find im Stande, die auſſerordentliche 

ne > Mühe 


9 Der — ———— unter dem die vetleuſen 
leſten Gelehrten und die Wiſſenſchaften ſo aufferordentlich 
leiden, und der in Oeſterreich „tiotz der lauten Stimme 
der würdigſten Männer alldort, aus wahter Liebe zur Auf. 
Eldrung, oder wie es nad) dem Ausdruck kriechender Wie 
ner heißt, zur Beförderung: der allerhoͤchſten menjthens & 
freundliiden Abſichten Sr. Koiſerl. Majeſt. fo ſeht beichügt 

wird, würde in England. nicht, lange, dayern.. In einem 
foihen Fall, wenn Vorſtellungen nicht geachtet werden, 
duͤrfte es dem brittiſchen Natlonalgeiſt nicht ſchwer ſeyn, 
Mittel zu finden, alle zum Raub authentiſirte Patente 
unnög zu machen. Eine Soeletät in Deutſchland zu dies 

ſem Endzweck vereinigt, iſt eine — die en. mehr zů 
nn als zu erwarten, — ee — 
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Mühe bey dieſer Arbeit zu bemetheilen, die manchem, wei 
es blos Compilation iſt, leicht fcheinen dürfte,: allein mir in 
jeder Woche fünf Tage raubt. Wer aber die ungeheuren 
englifhen Blätter, und die darin berefchende Unordnung 
fennt, wo alle Nachrichten, Bemerkungen u.f.w. in den ı6 
Columnen der groß Folio Bogen, wie ein Chabs untereinan⸗ 
der liegen, und wo zahlloſe Wiederhohlungen, bieder: deurfche 
Leſer nicht verzeihen wuͤrde, in den mannisfaltigen Zeitungen 
erſcheinen, wird die große Geduld und Mühe des Herausge⸗ 
bers alles zu ſieben und zw ordnen, gehörig zu ſchaͤtzen wiß 
ſen. Die Rubriken, worunter die verſchiedenen Matenn 
gebracht werben, find: Neuigkeiten, Staactsſchriften, hi 

ftorifche, potitifche und fatyrifche Bemerkungen. Sit 
terarifche Artikel. Tribunalsnachrichten.  Anechoten, 

worunter ſittliche Vorfälle aller Art begriffen find. Kuͤn⸗ 
ſte. Poeſien. Theaterneuigkeiten. Auſſerordentliche 
Anzeigen. Neue Bücher, Die Stuͤcke werden alle 
Montage, ohne Ruͤckſicht auf- das Aufienbleiben der englis 
ſchen Poften in Hamburg ausgegeben. Diefe Ordnung iſt 
nun bereits feie fieben. Monat ganz unverrüdt: beobachtet 
worden, und wird auch ferner auf das genaueſte befolgt 
merden, daher vie Subſeribenten bey einem unrichtigen Ems 
pfang der Stücke, ſich allein an die Poftämter und Buch⸗ 
händler, die die Beſtellungen angenommen, halten mäffen, 


| Die größern Auffäge „womit die vornehmften Londner 
Zeitungen. fo. angehäuft ſind, und Die oft mehe:. Worth ha⸗ 
- ben, als alle, die man in ‚den engliſchen Magazinen und an“ 
dern Ipurvalen findet, machten eine abgefonberte Monats 
| | ſchriſt 
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ſchrift nochwendig, wenn nicht vieles Leſenswuͤrdige und Un⸗ 
terrichtende,, ja manches wahrhaft ‚vortrefliihe für Deutſch⸗ 
land verloren gehen folte, So entftand das englifche Ly⸗ 
ceum. Ein ungeheurer Vorrath von hoͤchſtmannigfaltigen 
Aufſaͤtzen, der poſttaͤglich ſo ſehr gehaͤuft wird, daß noch drey 
andte Werke dieſer Art geſchrieben werden koͤnten, buͤrgt mic 
die Subſeribenten fortdauernd mit einer. intereßanten: Lectuͤre 
zu verſehen. Druck und Papier iſt auszeichnend, und der 
Preiß nicht höher wie bey deutſchen Joutrnalen. Hier iſt 
das Sapaltswerzeihniß der erften beyden Stuͤcke: 

“ Te 
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England folemnized the 25th. of —* 1787. 
2). Conftantinople, 

33) A curious Trial — to a dukious Pi&ure of 
Pouſſin. F ne, eg 

34) Mr. Haftings’s Violation of Orders, 4 

35) Extra&t from Dr. S. Johnfon’s da of Falk. 
land Islands, 

36):An Account of the Feaft given by the Emperor 
‘of China, Kienlong , to the Ancients of his King. 
dom, on the ı4th of February, 1785. | 

37) The Stroke of Deatb. A Fragment. 


38) Extra&t from an Original Letter of Voltaire to an 
English Gentleman, (Never printed.) 


In den folgenden Stuͤcken kommt die fo beruͤhmte 
Parlamentsrede Sheridans, wodurch Haſtings Verbrechen 
beftimmt wurde, die alle Freunde des Beklagten zum Gchivefs 
gen brachte, und das ganze Parlament in Crftaunen 
feste, | | 


Man fubferibirt ſowohl a das Eyceum, als auf 
den brittiſchen Mercur auf allen Poftämtern und bey allen 
Buchhändlern Deutfchlande. Der Preiß des erſtern Werke 


| | it 


544 XV; Das engl. cyceum und bee brittiſche Mereur zc. 


iſt jährlich: ſeche, und des lotztern acht Rthlr. in Sn, 
wofür fie franco ſpedirt werden. 


Bon dem britelfchen Mereut % auch bereits ein Band 
in Beutfcher Sprache uͤberſetzt unter dem Titel erſchienen: 
Jahrbuͤcher der Gelcichte, der Politie, der Sitten, der Lit 
teratur, dee Künfte, der Induſtrie u. f. m. des brittiſchen 
Reich⸗ Gedruckt auf Koſten des Herausgebers, und in 
Commißion in ber — Buchhandlung im Ham⸗ 
burg. 


v. A. 


ir 


Nach⸗ 


5 





Nachricht. 





5, bin feit einiger Zeit von befanten und unbefanten Per⸗ 
fonen mit einer Dienge Beyträge zum Journal beehrt wor⸗ 
den, wofür ich bier öffentlich danke. Eine Erflärung iſt 
jeboch erfoderlich. Die mehreſten dieſer Beytraͤge find poe⸗ 
tiſchen Inhalts, die ſich in meinem Porte feville fo ange⸗ 
haͤuft haben, und noch immer vermehtt werden, daß ich mich 
deshalb in Feiner geringen Verlegenheit befinde. Dur den 
eleinften Theil des Raums, ben ein jedes Journalheft ein, 
nimmt, iſt dem Plan des Inſtituts gemäß, für poetifche 
Auffäge beſtimmt, und diefer Plan felbft ift nach) dem Ges 
ſchmack der jeßigen Lefewelt geordnet. Meing gütigen Freuns 
be werden alfo erinnert, hierauf gefälliaft Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men; und wenn nicht alles Kingefandte von Poefien in 
diefem Journal gedruckt erfsheinen folte, fo ettwaitet man 
von ihrer Biligfeit , daß Sie ſolches nicht dem Herausge⸗ 
ber zuſchteiben werden, deſſen Privatgeſchmack und erltiſches 
Urtheil Hier gar nicht in Betrachtung Foıhmt, da alles hierin 
dem Geſchmack des Publleums untergeordnet feyu muß, 
Proſaiſche Aufſaͤtze werden mir daher jederzeit willlomme⸗⸗ 
ne ſeyn. | 
Zugleich gebe ich hiermit Nachricht, daß die ſeit eis 
niger. Zeit in Hamburg erſchienene englifhe periodifche Schrift 
betitelt: The british Mercury, jegt auch in-einer deut, 


ſchen Ueberfegung herausgegeben wird, und alfo dadurch in | 


N. kitt. u. Volkerk. XL 2.8. Do bie 
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die Reihe deutfcher Zeitfchriften -erite, die Politle und Ge 
fejichte zum Gegenftande haben. Der Inhalt iſt uͤberdem 
für alle Slaffen von Leſern, und hat folgende Rubriken: | 
Neuigkeiten aus Großbrittanien, Seeland, den britti 
ſchen Beſitzungen in Indien, und aus America, Staatoſchtiſ⸗ 
teil, politifche, hiftorifche und fatyrifche Bemerkungen, litten 
riſche Artikel, Anecdoten, die neueſten ſittlichen Vorfaͤlle dr 
treffend, Tribunalvorfaͤlle, Kuͤnſte, Poeſien, Theaternachtich 
gen, ſonderbare Avertiſſements, neue Buͤcher. 


Alle Wochen, regelmäßig ohne Ruͤckſicht auf das dih 
ſenbleiben der engliſchen Poſten, erſcheint von diefem Balı 
ſowohl Origiual als Ueberſetzung ein Stuͤck von zw Be 
gen; die letztere wird von einem ſprachkundigen Gelehrten 
gemacht. Der Preiß des Jahrgangs, der aus vier Banden, 
jeder von 26 Bogen, gr. 3. beſteht iſt, ſechs Reichsthaler in 
Louisd'or. Jeder Band wird auch einzeln verkauft. Die 
. wöchentlihe Spedition beforgen die Poftämter, die monatl’ 
che aber die Hofmannſche Buchhandlung in Hamburg. 


9, Archenholtz. 


— — — — —r n,— —— 


‚Are 


' | Verbefferung, ru 
Im Detoßer ©. 422. Zeile 4 v. u. fieß ſtatt Hounger 
PLounger. 
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No, i. 


De beynahe allgemein eingefuͤhrte Gewohnheit, daß ſich 
Freund und Freundin am Neujahrstage ihre Achtung durch 
Wuͤnſche beweiſen, brachte zu dem Verſuch etwas zu. lies 
fern, welches ein wenig mehr Geſchmack und Brauchbar⸗ 
keit hat, als ein Pyramidenfoͤrmiger, auf Papier oder 
ein Stuͤckchen Atlas gedruckter Neujahrwunfch. Einen ds 
cher, daͤcht' ich, traͤgt das fchüne Geſchlecht beynahe das 
ganze Jahr; nichts führt der Freumdin die Münfche des 
Freundes fo oft vor die Erinnerung als ein Fächer; und 
fo ſucht' ich den vortreflichen, und an ſchoͤnen Fdeen amer: 
ſchoͤpflichen Künftler Herrn Meil in Berlin dazu zu bewe⸗ 
gen, die Cache auszuführen. Wirklich ift derſelbe anjetzt 
damit beſchaͤftiget, den Hauptgegenftand, eine jchöne Ale 
legorie, umgeben mit einem fich darauf beziehenden Wunſch, 
und Die ſchicklichen Verzierungen nach feiner eigenen Zeich⸗ 
nung, in Kupfer zu ſtechen, und wird in einigen Wochen 
fertig. Alsdann kann men bey mir, und in den vornehms 
fen Buchhandlungen erfahren, wp man an jedem Ort 
denjelben haben kann, und ich hoffe, daß ex nicht ohne als 
len Beyfall aufgenommen werden fol, 

Leipzig, den 26, Oct. 1787: 


Georg Joachim Goͤſchen. 





No, 2. 


In der Srommanifchen Buchhandlung iſt in diefer Mia 
haelismeffe neu gedruckt, 

- Ueber Kinderunzucht und Selbſtbefleckung. Ein Buch 

blos für Eltern, Erzieher und Jugendfreunde, von einem. 


Schulmanlıe; Herausgegeben und mit einer Vorrede und 
Anhang Mey. 87. N An⸗ 
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Anmerkungen begleitet von Schl. Pr. in L. mit einem vor 
Se ziteltupfer von Prenzel in Dresden, gr, $, 
ı Thlr. | 

Magazin für Prediger ic, Ster Theil, gr.8, 20 Gr. 

Die Brüder ein Roman aus dern englifchen von Herrn 

Prof, Schreiter in Leipzig überfeßt, ter Band 8. 18 Gr, 
| Der dritte und lezte wird zur Oftermeffe fertig, 

Auch giebt Herr Prof. Sehreiter zu dieſer Meſſe von 
der in England in Furzer Zeit 3mal aufgelegten und in 
mehr als einen DBetracht merkwürdigen philofophifcher 
Schrift: The Firft Principles ‘of Philofophy aud their ap 
plication to the ſubjects of Taſte, Science and hiftory, by 
Iohn Bruce, eine deutiche Ueberſetzung heraus, — In eben 
diefer Handlung ericheint auch zur Oſtermeſſe: Weber Ho⸗ 
mers Jligde für Diehter, Künftler und Liebhaber, Eine 
Yreißfchrift des Herren I. D. Boſch. Aus denn hellinr 
ſchen, von E. H. Mutzenbecher in Amfterdam, 

Fuͤr die Güte diefer beyden Schriften fowohl als Ori⸗ 
ginal als in der Ueberſetzung bürgt gewis ſchon im voraus 
der Name ihrer Weberfeger, 


— — — 





No, 3 

Die ſchon im Jahre‘ 1782 angekuͤndigte Fortſetzung 
Des Dictionnaire des Artiſtes &c. davon der erſte Theil be 
reits 1778 gedruckt worden, iſt durch den Zufall bisher ur 
- terblieben, daß ein ausmwärtiger Verleger jolche übernehmen 
wollen, der. aber: nicht: Wort gehalten hat. Nunmehr aber 
koͤnnen die Liebhaber der fchönen Künfte verfichert ſeyn, 
daß. diefes Werk, welches wegen. feines Inhalts den Kein 
nern und Liebhabern von Kupferftichen eben. jo angenehm 

ale nothwendig ſeyn muß, gewiß fortgefegt werden foll, 
EGs ſind vielleicht viele bisher durch den Gedanken der 
F —— geſchreckt worden, da der erſte Baud nur den 
Buchſtaben A enthält, Daß dasWerk aus eben fo vielen Baͤnden 
beftehen müße, ald das Alphabet Buchfiaben enthält, Nach 
dem erffen Grundriſſe des Werkes würde jolches auch wer 
nigftens 20 Bände ftarf geworden feyn, indem die, ſchon 
. bey dem Namen eines jeven Malers in Kupfer geftoches 
nen angeführten Werke deffelben, bey jedem — 
| er 


} 


- 
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her wobrtlich wiederholt wurden. Dieſe Wiederholung und 
daraus fliegende Meitläuftigfeit mın zu vermeiden, ift der 
erjie Grundriß des Werkes dahin geäudert, daß nur allein 
bey dem Namen ded Malers die Stäce geneunt werden, 
welche verichievene Kupferſtecher nach ihnen geftochen has 
ben: bey dem Sinpferftecher hingegen allein die Maler 
genennet werden, nach welchen jene gearbeiter haben; jo 
dag dadurd) auch Die Werke der Kupferftecher Leicht zus 
ſammen gefucht werden koͤnnen; ohne ſolche weitläuftig. zu 
wiederholen. Wenn aber dieſe Kupferjtecher nad) ihren eis 
genen Zeichnungen gearbeitet, desgleichen Blätter ohne 
Namen des Malers oder Zeichners gefertiget haben: . fo 
verfteht es fich von felbft,-daß bey ihren Namen, auch dies 
je ihre Werke beyfammen ſtehen. Eben jo finder man 
von denjenigen berühmten Kupferftechern, z. B. Bartologi, 
Eveline, Nantenilze. von welchen die Liebhaber gern ihre 
Werke beſonders ſammlen, ein vollftändiges Verzeichnif, 
damit fie der Mühe überhoben werden, erft lange darnach 
herum zu fuchen. Auf dieſe Art Fonnen die Liebhaber ver: 
ſichert ſeyn, daß das ganze Werk nicht über zehen Baͤnde 
begreifen werde. | | 

Die Breitfopfiiche Buchhandlung in Leipzig und Dress 
den hat die Ausgabe dieſes Werks zu beforgen übernom: 
men. Um aber, wegen der Anzahl der Eremplarien ſicher 
zu jeyn, welche zu deſſen Ausführung nöthig find: fo joll 
auf den zweyten Theil bis Oſtern 1788 ein Thaler Praͤnu⸗ 
meration angenomtrien. werden. Bey Empfang eines jeden 
Bandes wird wieder 1 Thaler nach, und ı Thaler auf den 
künftigen Theil voraus, und bey Empfang des Feten tur 
nod) I Ihaler bezahlt, fo, daß jeder Band dem Erjten gleich 
den Kiebhabern auch nur 2 Thaler zu ftehen kommt, wel: 
her hernach denen, die nicht praͤnumerirt haben, nicht un- 
ter I Ducaten verlaffen werden kann. Werden fich zwifchen 
hier und der Neujahrmeſſe 1788 die noͤthigen Liebhaber 
finden; jo joll zur - Oftermeffe 1788 wenigfteng der -2te 
Band, auch wohl nach Befinden in jeder Meffe 2 Bände 
geliefert werden. - Neuen Liebhabern, welche den iſten Band 
noch. nicht beſitzen, ftcht derfelbe unter eben denfelben Be— 
dingungen zw Dienfte , fo, daß zum Anfange 3Thlr. auf 
den erfien und zweyten Theil bezahle, und der Erfte fogleich 
schalten wird. ‚Leipzig, den ı Sept. 1787. 

3. G. 5, Breitkopf. 
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Nor 4. 
Vie de 
| FREDERIGC II, 


Roı ps Prussz_ 


Accompagnde d’un grand nombre de Remarques, — 
dotes & Pieces juftificatives, dont la plupart.n’a point 
encore été publide. Quatre Volumes petit - otavo, 
AStrasbourg 1787.  Chez1l,G. Treutel, Libraire, 
A Paris, chez les principaux Libraires, A Genevs 
chez Barde, Manget & Comp, 


a ferait difhieile de trouver dansT'hiktoire unbon- 
me auffi extraordinairg que Frederiel. Ne wele 
goüt des piaifirs, ‘la foif de la gloire fubjugua dus 
fon coeur, toutes les autres paflions, & erf fit le plus 
grand home de fon fiece. Il n’et aucune efpece 
de gloire a laquelle il n’ait afpire,; iln’en eft aucu-, 

ne a laquelle:il nait fu atteindre. 
| Simple dans ſes moœurs, ſenſible dans fes liaiſons, 
ami des ſciences & des ärts qu'il cultivait avec fuc- 
ces, er&ateır dans l’art militaire, intr&pide dans les 
combats, reuniffant dans les-plus grands dangers, tout 
le feu de l’heroifme au fang froid de la reflexion; 
inebranlable dans les revers, inepuifable: dans les ref- 
fources, maitre des Evenements ‘par l’afeendant de fes 
‚ lumieres & de fa fagefle, plus altif dans la paix que 
'd’autres au milieu des troubles & des dangers de la 
guerre; on la va augmenter de plus dei ıgomille 
hommes, une arm&e* de 60 mille hommes que fon pere 
avait cr&&e avec des peines infinies; ‘ onPa vu fe 
creer une cavalerie, fimplifier la tactique & la ſoumet · 
tre à ſon génie; ‘on l'a vu par un plan d’admiriftre- 
tion admirable, ſoutenir cette armee coloſſale, qui 
Tembiekt devoir —— toutes les reſſources d’un 
pays 
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pays fans population, &oũ Pagrieulture & le com- 
merce etaient dans leur enfance. On l'a vu relifter 
feul aux efforts réunis des plus grandes puiffsnces de 
Y’Europe, fortir vainqueur de cette guerre memorable, 
& prefcrire des loix a fes ennemis, 

On la vu prepäter, avec une ardeur infatiga- 
ble, au milieu de la päix, les appuis inebranlables de 
fa nouvelle puiffance, & combiner autant qu’il éêtait 
poffible, le bonheur’de fes fujets avec Penormit& de’ 
fes forces, La m&me main qui tenait Ja balance de’ 
l’Europe, qui protegeait la liberte germänique;, tra- 
.gait au milieu des camps l’Eloge de Voltaire; gra- 
vait au temple de memoire, l’hiftoire de fa maifon & 
de fes vi@oires; ‘dirigeait fur la Hüte les fons les, 
plus brillants;  folätrait avec les Muſes, & r&pondait' 
avec exaltitude à la lettre du dernier payfan de fes 
Etats. J | 
L’Euirope femble attendre avec impatience la vie‘ 
de cet homme immortel. En effet, cette vie felie a 
tous les grands evenements de fon fiecle. Elle oflre 
de grands exemples aux rois dans toutes les parties 
de l’adminiftration; aux guerriers, dans tous les arts 
de la guerre & dans tous les facrifices de l’heroifme; 
aux philofophes, dans toutes les vertus de .l’humani- 
re. Elle eft une fource d’inftruftion, d’admiration & 
d’etonnement pour les hommes de tous les &tats de- 
puis ceux qui portent le diademe, jufqu’ä eelui qui 
fe courbe fur la charrue; depuis le gen&ral qui meut 
des armees, jufqu’au fantaffin qui manie des armes. 

On eft impatient d’apprendre, par quels moyens 

il a pu former fes troupes invincibles, renouveHer la 
fcience de la tactique, creer & ex&cuter fes marches 
favantes, & promptes que l’Europe admire & quelle 
täche envain d’imiter. On voudrait le furvre dans ces 
N 3 ope- 
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operations de finance & d’&conomie; ſeuls moyens 
‚de pr&venir fa ruine lorfque fes vidtoires & fes con- 
guetes avaient jett© de toutes parts les femences d’u- 
ne vengeance, qui femblait devoir &tre aufi terrible 
quiinevitable. 

Apres lavoir admire au milieu des combats, on 
voudrait le voir gouyerneur fon peuple, augmenter 
la population, perfedtionner l’agriculture, travailler 3 
€touffer I’bydre de la chicaue, terraffer la tyrannie 
des fubalternes, prot&ger le foldat qui lui gagnait des 
batailles, & le laboureur qui nourrit les princes & 
les foldats, | 

On vondrait voir Tinfluence de fon génie de 
fes adtions, de fes opinions für fes propres &tats; 
fur la conttitution de Empire, für le fyft&me politi- 
que & militaire de toute l’Europe, fur les opinions 
& les rövolutions de fon fiecle. On voudr«it le 
voir dans le fileuce. de la vie privee, ou depofant lé- 
clat du diademe fe delaffer dans le fein de l’amitie, 
& devenir dans des banyuets dignes des beaux fiecles 
de la Grece, Y’aimable: &mule du poete & du philo- 

fophe, | 
; L’ouvrage que nous ätinongons jci, fuit les de. 
tails les plus intereflans de la vie de ce grand hom- 
me, depuis fa naiflance jufqu’a fa mort. On a con- 
fulte avec foin tout ce qui a été Ecrit für ce prince 
dans toutes les langues, & on n'y avance rien qui 
ne ſoit fond& fur des me&moires authentiques, Les 


qualites m᷑mes qui font les grands hommes, font la 
fource de quelgues defauts infeparables de Phumani- 
te; on s’eft garde detaire ces defauts. Ce net 
point un éloge, ce n’eft point um pauegyrique que 
Pon offre au public; c’eft une hiftoire fondee fur 
des faits, C’eft une fuite de faits confacres dans des 


me- 
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‘memoires authentiques, ou atteftös par des t@moins, 
dignes de foi. DE ey re 


Cet Ouvrage eft divif& en quatre parties, ; 


La premiere oflre la Vie de Frederic, depuis fa 
naiffance jufqu’au commencement de la guerre de 
fept ans; c’eft A dire, depuis 1712-1756, | 


La feconde comprend l’hiftoire de la guerre'de 
fept ans. Ceit-A- dire depuis 1756-1763. 


La troifitme apres avoir offert un tableau de 
Vadminiftration de Fr&deric pendant la paix; denne 
Vhifoire du partage de la Pologne, de la guerre de 
la fucceffion de Baviere & de la confederation ger. 
manique. 


La quatrieme contient les d£tails de fa vie pri- 
vee & litteraire; de fa maladie & de fa mort;' & 
finit par des 'reflexions Sur P’influence de ce grand 
komme fur fon fiecle, Een 

Chague partie eft accompagnee d'un grand 
nombre de remarques anecdotes, & Pieces juftifica- 
tives, dont une partie conliderable h’avaient point em 
corse &t& publiees, EEE | 


Ou fouferit aux m&mes adrefles your 'jds 
'Oewvres du Roi de Pruffe, ze 
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Nachftehende Verlagsartifel der fürftl. Wanfenhaus- 
buchhandlung zu Braunſchweig werden von jeßt bis 
zum Ablauf der diesjährigen leipziger Michaelismeffe 
_ um beygefügte herabgefegse Preife gegen baare *Be- 
zzahlung verkauft. | u 
Belidors (ded Herru) vermiſchte Werke uͤber die Befeſti⸗ 
gungskunſt und Artillerie, nebſt einer angehaͤngten Forte 
fifationd=und Artilleriebibliothef. Herausgegeben von D. 
N. Schneller, mit 8. gr. 8. Braunfchweig, 1769. 1Thl. 
12 Gr. Jetziger Preis 20 Gr, 
Bel (Wilh.) Unterfuchung ber göttlichen Sendimgen For 
hannis des Täufers und Sen Chriſti. Aus Dem engl 
aͤberſetzt. Mit Anmerkungen und einern Anhange vn 9. 
P. C. Henke, gr. 8. 1779. 20 Gr. — 12Gr. 
Beytraͤge (neue Bremiſche) zum Vergnuͤgen des Verſtandes 
und Witzes, neue Auflage in 2Baͤnden, 8. 1768. 2 Thl. 


— 1 Thlr. 

Breithaupts (I. WW.) heilige Reden über die gewoͤhnli⸗ 
chen Evangelia der Sonntage und vornehmſten Feſte des 
ganzen Jahrs, 3 Bande, gr. 8. 1779-1781. 4 Thl. — 
2 Thlr. 12 Or. 

Calvors (Hennig) hiſtoriſch⸗ chronologiſche Rachricht und 
theoretiſche und practiſche Beſchreibung des Maſchinen⸗ 
wefens bey dem Bergbau, 2 Theile, mit vielen Kupfern. 

Foi. 1764. 5 Thlr. — 3 Thlr. nen 

— hiftorifche „Nachricht. von dem Unter = md gefanmiten 

a Bergmwerfen. $01.1765.. ı Thlr. 12. Cr 

ER 1T r. > 

ESpypaniſches Theater, aus dem Zranz. überfeßt, 3Bande, 

| gr. 8. 1770=1771. 1Thlr. 18 Gr. — 1Thlr. 

Fleiſchers (Fr. Gottl.) Sammlung einiger Menuetten und 
Polonoiſen, nebſt einigen andern Stuͤcken für das Clavier, 
neue Auflage, gt. 4. 1769. 1Thlr. 8Gr. — 20 Gr. 

Gaillards (ded Herm) Gefchichte Franz des Erften, Königs 
in Sranfreih, aus dem Franz. 4 Theile, gr. 8. 17672 

1769. 4Thir. 8Gr. — 2-6 
Gellerts (E.5.) Drafel, eine Operette, von F. G- Sleifcher 

fomponirt, gr. 4. 1771. 1Thlx. 16 Gr. — 1 Thlr. 
F Ge⸗ 
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Geſchichte des Fräuleind ven Bitkenſee und des Kern Dar 
ron. von Linz in Briefen, 2 Theile, 8 178241 zb, 

12Er. — 1Thlr. 

Graͤfens (3.5. fünfzig Palmen, geiftlicht Oden und Lieder 
zur Privat = und Öffentlichen Andacht, im Melodien mit 
Inſtrumenten, gr. 4. 1760: 1 Tulr. 16.6: — 1Thlt, 

Knittel- (Fr. Ant.) Vlphilae verfio gothiea nommullor, ea: 
pitum epiſt. Pauliad Rom. e lituta codicis cujusdam 
mfpti. refcripti Augufta, quae Guelferbuti floret, bi-, 

bliothecae eruta, cum fig. med. 4. 1762. 3 She, 
— 2 Thlr. 

Leßings (G. E.) Berengarius Turonenfig: oder Anzeige ei⸗ 
nes fehr wichtigen Manuſcripts von diefem Scholajtifer, 
welches in der Herzogl. Bibliorhek zu Wolfenbüttel befind: 

lich, und bisher völlig unbekannt geblieben ft, 4. 1770. 
16 Gr. — 8Gr. 

Neuenhahns (C. L.) vermifchte Bibliothek, oder Auszuͤge aus 

- perfchiedenen. zur Arzenengelahrtheit, Chemie, Naturfunz 
de, Oekonomie, zu. Manufakturen und Kuͤnſten gehörigen 

; afadenufchen Streitfchriften und andern Abhandlungen, 

; — gr. 8. 1708. 1Thlr. — 16Gr. 





No. 6, 


Bey * Buch haͤndler W. Vieweg, dem a in 
Berlin, ift in vergangner Michaelismeffe erfchienen. 
Gerhard, Dr. EN. Abhandlung tiber die Umwandlung und 
uͤber den Uebergang einer Erd = und Steinart in die ans 
dere, 8 9 Gr. 
Lorenz, J. G. Predigt uͤber vie Nothwendigkeit die — 
merſchulen zu beſuchen, gr.8g. 2Gr. 
Deſſen Evangelien und Epiſteln, nebfi Anmerkungen, er 
- Härungen und Betrachtungen, 8. 
Sn Commiſſion 


Spinoss, oder Subiroth Sopim, 8. 8Ge. | » 
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En —— No. 9. 93" 0 
Der Buchhändler, Joh. Heinrich Cramer in Bremen, 
. ‚will, von jezt bis. Dftern 1788 folgende Berlagsartie 
kel gegen. baare Bezahlung für die Hälfte des ſon— 
ftigen Verkaufpreiſes erlaſſen; | 
Bibliotheca ‚‚Bremenfis nova hiſt. philol. theol. Claff, 
I-V. in 15 Faſc. et Claſſ. VI. faſc. Imus 8. 760- 
66. fonft 4 Thlr. 4 Gr. jezt: 2. Thl. Ä we 
Columella 12: Bücher von der Landwirthfchaft, ind Deutfche 
überfegt von M. C. Curtius, 8.769. 1 Thlr.8. Or.njezt 


168%... | — Ey 
Des General bon Mannfteins Beytrag zur Gefchichte Ruf: 
lands vom Jahr 1727. bis 1734, nebſt einen Wehen 

über die damalige Beſchaffenheit des Krieges, des 
wefens, des Handeld,der Akademie ıc. aus einer fra. 
Handſchrift überf. mit 10 Charten und Plans, gr. 8. 
‚777. 2Thlr. jezt 1Thlr. RL, “ 
Marmontels Dichtkunſt, Z Theile, aus dem franzöf. uͤberſ. 
"gr.8. 76668. 1 Thlr: 20 Gr. jest DT “>, 
Moldenhawers (Dr. J. H. D.) Anweilung, wie bie von den 
4 Evangeliften aufgeichte Nachrichten ach: der Zeitvrd⸗ 
nung aufeinander folgen, gr.g. 780. 10Gr. jest 5 Gr. 
Deffen Prüfung des Fragmentd, vom Zweck Jeſu und feis 
ner Fünger, gr. 8. 781, 20Gr. jezt IO Gr, 
‚Oelrichs (D. Gerh.) Thefaurus Differtationum juridic. 
fele&. in Academiis belg. hab. 2 Vol. in’ 6 Tom, 
div. 4t0 768 — 71 Schreibpap. 7 Thlr. jest 3 Thlr. 
ae TE EN — 
Oelrichs (Dr. loh.) Belgii litterati Opuſcula hift. phil. 
theol. 2 Tomi. 774 - 76. ıThl. ı2 Ör. jezt 18 Gr. 
Ejusd. Daniae et Sueciae litteratae Opufcula hiſt. phil. 
theol.2 Tomi, 8. 774—76: ı 25.8 Gr. jest 16 Gr. 
Pratje (3. Heim.) Predigten nach dem Vorbilde der heils 
famen Xehre, ıfter B. gr.8: 776. 1XThle. jest 12 Gr. 
dat rigifche Recht, mit einem ‚Gloflario, von Dr. Gerh. 
Öelrichs, ge. 4to. 773. auf Schreibp. 2 Thlr. jest 1Thl. 


Drey⸗ 
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Dreymal drey Neben über die Uebereinftimmung ber Frey⸗ 
maͤurerey mitder Religion, 3 Sammlungen, 8. 779—81. 
Schreibpap. 18. Gr. jezt 9Er. 

Sammlung alter und neuer Gefetzbücher der Reichs- 
ftadt Bremen, herausgegeb. von Dr. Gerh. Oelrichs, 
gr, 4to, 771. auf Schreibpap. 5 Thlr. jest 2 Thle, 
12 Br, 2 

Webers (Ge. Heinr.) Auszüge aus neuen Differtationen 

phyyſikal. medicin. Inhalts, 2 Bande, m. K. 8. 775.70 
ı Thlr.g. jezt 16 Gr. 

Die Bezahlung gefchiehet in Louisd'or 25 Rthlr. und Dus 

faten à 2Rthlr. 20 Gr. Die refpeet. Liebhaber fünnen ſich 

mit ihren Beftellungen entweder an den Merleger felbft, 
pder an Herrn Srufins, Buchhändler in Leipzig wenden, 





No. 8. 


Seit mehreren Jahren arbeitet Herr Schedel in 
Hamburg am einem Handlungswaarenwoͤrterbuch, wors 
an es bisher dem handelnden. Publifo gefehlt hat. 

Das Werk wird dadurch dem möglichften Grad der 
Bolltommenheit nnd allgememen ._—. erhalten, daß 
verichievene gelehrte und erfahrne Maͤnner das Manus 
fEripr, bevor es dem Drud übergeben wird, durchſehen. 
Unterzeichnete werden den Verlag davon übernehmen, 
und es in zween Bänden in gr. vo und Lericonformat auf 
DOftern und Michaeli 1788 liefern, . 

Zu diefem Vorhaben fodern wir das Publikum auf, 
da wir nicht zweifeln, daß ein jo nuͤtzliches Merk die Un— 
wfhgung erhalten wird, welche eö wirklich verdient, 

er Waarenhändler, der große und auch der Fleine 
Kaufmann, werden hierinn eine vollftändige und genaue 
Defchreibung aller roheu und verarbeiteten Waaren, Kunft; 
erzeugniffe und Handesartikel finden, eine richtige Crfld; 
rung ihrer BVerhältniffe in Gewicht, Maaß, Verfaufungss 
art, woher fie zu beziehen find, wie ſie behaudelt oder 
benutzt werden, welche Sorten den Vorzug verdienen, oder 
welche zu verwerfen find? u. ſ.w. Der Handelsſtand ber 
koͤmmt dadurch ein Handbuch, das ihm in wichtigfien un— 

ı ter 


! 


! 
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ter den Dee Fächern der Handlung, nemlich in "Der 
Waarenkenntniß, imentbehrlich iſt. | 
Mas den Preis deffelben -anbetrift, fo find wir- vor 
ber Hand nicht im Stande, ihn genau beftimmen zu Fün= 
nen; aber fchwerlicy wird das Ganze über einen halben 
Karolin zu ſtehen Fommen, Wir werden Feine Koften und 
Mühe ſparen, um das Werk in einen fo reinlihen und 
anftändigen Gewande, und zugleich in fo billigem Preiſe 
zu liefern, als wir den würdigen Theilnchniern an diefer Ar: 
beit und dem Publifo es fchuldig zu jeyh glauben. . Allein, 
um dieſes möglich zu machen, ift e3 auch nothwendig, eini- 
germaßen die Auflage beftimmen zu Fönnen, und deshalb 
Foladen wir den Meg der Subferiprion ein, 
FJeder Liebhaber, der uns feine Unterzeichnung por W⸗ 
lauf dieſes Jahres üderfender, hat ſich — fo wie vorzüglich 
jeder Sammler — von unferer Dankbarkeit befondere Ir: 
theile zu verfprechen, und fein Name wird. ald Befoͤrderet 
des Nüslichen und Guten, dem Werke vorgedrudt. 
Dftenbach, im Auguft 1787. ’ | 
—— Weiß und Brede. 
In Leipzig kann man darauf ſubſcribiren bey dem 
Verleger dieſes Journals. Br?" DSG 


No, % 


s sr, Billaume, diefer durch mehrere paͤdagogiſche und vhlloſoph. Werte 
eähmticht betante und aligemein beliebte Schriftſteller, hat ſich entſchloſſen, 
mit Anfang kuͤnftigen Jahrs ein Wechenblatt in franzoͤſ. Sprache, im Verlag 
des Buchhaͤndlers J. A. Werner zu Franff, am Mann, heraus zugeben. Der 
Zweck deſſelben fol hauptſaͤchlich ſeyn: jungen Beuten allerley für das Leben 
nuͤtzliche Keniniffe in jeder Art benjusringen ; die Aufflärung ded Verſtandes 
u vefördern ; Geſchmack für Wiſſenſchaften zu verbreiten und tugendhafte Ges 
fInnungen einjuflögen,nebenbey das Studium ber franz. Sprache zu erleihtern, 
 Eitern und Erzieher mögen beurtheifen, welcher vielfache Nuken fär die 
Jugend von diefer Wochenſchrift erwartet werden darf — auf den Beyfall 
und die Unterftägung für die edle Riltung jener in Rüdfiht genommenen Les 
fer beſorgten Männer hoft man ſicher rechnen zu tönnen. Es etrſcheint von diee 
ſem Blatte alle Wochen 1 Bogen in gs. 8. auf Schreibpap. Der jährliche 
Preis ift eine halbe Carolin, deren Hälfte vränumerando, oder begin Empfang 
Des erften Stuͤcks bezahlt wird, Wer es woͤchentlich verfangt, befiebe ſich ven 
den Pofrämtern feines Orts zu melden ; quartalitet kann man -es in den 
Buchhandlungen brochirt erhalten, wenn die Beſtelung nach Ablauf: diefes 
Sansa geſchieht, - ' 


l 








Ankündigung 
eines vollfändigen 


italienifch » teurfchen 
. und 
teutfch- italienifhen Woͤrterbuch 
0 bom _ 
Herrn Rath und Bibliorhefar Jagemann 
in Weimar. 


Fin ganz zuverlaͤßiges, und volftändiges Wörterbuch in eigenes 
Mutterfprahe zu veriertigen, iſt ein überaus ſchweres und wichtiges 
Unternehmen: aber nocd weit fchwerer ift es, in jwei verſchiede nen 
Sprachen ein ſolches Werk zu Stande zu bringen. Der Verfaſſer 
muß eine fo volkommene Kenntniß beider Sprachen beſitzen, daß man 
ſich in einer ſo wohl als in der andern auf ſeine Worterklaͤrungen 
gaͤnzlich verlaſſen kann. Ob jemand durchs Buͤcherleſen oder durch 
einen Aufenthalt weniger Monate dermaßen mit fremden Nationen 
naturaliſirt werden koͤnne, daß er den Sinn ihrer Denk⸗ und Kedens: 
arten ganz erihöpfe und fi eigen mahe, das überlaffe ib einem 
jeden zu beurtheilen. Mich brachte dieſer Gedanfe auf den Zweis 
‘sel, ob wir wirklich ein Italienisch » teutfches und teutfchz italie⸗ 
niiches Wörterbuch beſaͤßen, auf defien Vollſtandigkeit und Zus 
verläffigfeit wir ung verlaſſen könnten. Cine Frage, die ih an 
Herrn Rath und Bibliethefar Jagemann that, und die Antwort deflels 
ven beftätigte mich in meinem Zweifel, und bewog mich, dieſen Mann, 
der negen 16 Jahr in Toffana zugebracht, und ſowohl daſelbſt, als 
auch in Teutihland viele überzeugende Beweife von feiner Stärfe 
in der Toffaniihen Sprache an deu Tag gelegt hat, zu erſuchen, daß er 
das ſchwere Werk, ein ſolches Wörterbuch zu ſchreiben, anf fih naͤhme. 
Sein patriotifger Eifer, die italienifhe Litteratur immer weiter ig , 
Teutſchland auszubreiten, war es, was ihn bewog, in mein Verlangen 
einzuwilligen, fo muͤhſam und verdrießlich auch diefe Arbeit an fih ift. 
Ausdem, was bereits davon fertig liegt, bin ih im Stande jedermann zu 
Sberzeugen, daß wenn man es gegen die bereits herausgefommenen 
Woͤrterbuͤcher diejer Art hält, faſt keine Seite ift, wo nicht entweder 
Die Anzahl der Wörter vermehrt, oder weſentlichnothwendige Veraͤn⸗ 
derungen in der Erffärung der Wörter, Redensarten, und Sprichwoͤrter 
vorgenommen mworden find, Damit das Wert niht unnuͤtz auffhwei 
do And die duch die Grammatit befaunten, und leichten Veränderungen 
and Ableitungen der Stammwoͤrter, wofern fie feine befondern B 
deutungen haben, -und bon den gemeinen Regeln nicht abweichen, aus. 
. gelaffen worden; wodurch zu mehresn Sprichwoͤrteru und Redinsartyu 
Play gewannen wird, 


— 


Zahl vermehrt wiſſen moͤgte; wer alſo binnen jezt und langſtens 


6 verlange weder Praͤnumeration noch Subſkription, ſondern 


die Urſahe, warum ih dieſes Werk, für deſſen Güte der Name des 
beruͤhmten Verfaſſers buͤrgt, ankuͤndige, iſt: weil ih veranlaßt wors 


den bin, eine kleine Anzahl anf Schreibpavier zu drucken, und diefe 
Beipziger Oſtermeſſe 1782 Beſtellung macht, erhält ein Eremplar. 
auf. aut weiß Schreibpabier für eben Dem Preiß, was nachmals ein 
Gremplar auf Druckpapier koſtet. Bei einem Werk, das fo oft iu 
die Hände genommen und worin viel gebfättert wird, iſt dies Fein 
geringer Vortheil, den man 6108 durch zeitige Beſtellung erlangen fan. 
Liebhaber, oder Befiper koſcharer Bipfiothefen, die das Wert auf 
gut meiß Sthweizer » Gchreibpapfer mit breitem Rand ſo zu 
Haben wanſchen wie es bereits fur einige fürfkliche Bibliotheken weiten - 
worden, bezahlen fürbeide Theile einen halben Louisd’or mehr, als 


ſtelung dad machen. Auf beide Sorten Schreibpapier wird kein 
Erempiar mehr gedruckt, als binnen ber Zeit beſteut werden. — 
preis und Bogenjahl kann ih noch nicht genau der—— 


aber den erſten italieniſch⸗ teutſchen Theil-circa drei Alph 


der gewbhmtiche preis iſt, maͤſſen aber fo gätig ſeyn und ihre Bes | 4 
9 






— 


groß Ottav, im: geſpaltenen Kolonnen, aus tleiner jedoch tefevficher * An 


neuer Schrift. Ich verſichere aber auf Ehre: dab’ ih ven Preis Io » 
gering ats mdglid machen werde,‘ | | — —— 


Der Druck fo aͤußerſt korrekt werden, wes halb ich dem Stn. 


Kath, Jagemann jeden Bogen zur nochmaligen Durchſicht nad Weimar 
ſchicks. Aus dieſer Urſache kann ich den an ſich fehe mühſamen Druck 
nicht beſchlaugigen. Die Zeit der Ablieferung werde ih in. Zeitungen 
und Journalen bekannt machen, und, weil das Werk nicht getrennt * 
vird, boide Theile zugleich liefern. Ohije baare Zahlung wird ſodann — 
aber. auch kein beſteutes Schreibpapier « Exe mylar verabfolgt. — 
Die je nigen Privat⸗ Freunde, Die zu zehn Exremplaren Lie dha m 
Sammilenz erhaften, nebſt meinem Dank, das irte Eremplar FÜR 
Suse Bemühung. Auf 15 aber ein Exemplar auf Schweizer: Pas. 6 
pier, und auf weniger, verhaͤltnißmaͤßigen Rabat. — Buchhandlun⸗ — 
hgen vewillige ih den gewoͤhnlichen Rabat, dem fie bon ſolchen Artiketaz 
mit Rede odern fonnen, und den ich bier nahmhaft zu machen 
nicht noͤthig finde, -- u ee ae de 
Medafteurs bon gelehrten Zeitungen erfuhe-ih Hiermit und 
um nicht weft befonders zu ſchreiben, um paldige Bekanntmachuug Dies 
ſes Avertiſſements. IH erftatte entweder die Koften oder bin auf eine 
andre befriedigende Art erfenntlih, wenn man mir das Stuͤck, worin * 
a6 abgedruckt iſt, Franco Leiphig zuſchickt. — Zu 
Wahrend den Meſſen wohne ich im Leipzig im Der Nikolaiſtraße 
in Schirmers Hauſe, woſelbſt alsdeun auch meine übrigen Verlags⸗ 
Artikel zu haben ſind, Weißenfels in Sachſen, im Ottober 1787. 
— e Ageiedrich Severin. 
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lehre, der © 
Aufl. 8. 
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Bayers, Ich. d. Ootti. 
derlehrer uͤbt * Kai 
mwohlfeilere Ausgabe, 

Run groͤſſer tion 8% BR 1 ER 
ußeng, etie nverſtaͤnt 
für © —— nen a a RE ER 

— Anleitung Ah defftben. Tr 


Campers, Ich ——— fleinere Schr RN die — 
Wundarznepkunit und Naturgeſchichte beireſ md, — 
Hollaͤnd. uͤberſetzt, —* uen Ba de Ben”. 
reichert und mit A ben v me! 
Herbell, ar Band agu, 3e Ban: 1@ Stüdigr.gr‘ 7 

Chryſels, Ehr., —— * nen ge 
und Salzpfannen in — 

Gmelins, Joh. Fr — zu ſe 
Wurmtrockniß, beſtehend in 
am Harze betreffend und a 


Guibers, Su der eiemennrde 3 8 & 
Denkſchrift uf König 5 en Gr 








der Akademie der Wiffenfehaften in P ögegeben,. 
12 Gr. } 


aus dem Äranz. gr. 9: mu. 7 Gi a. 
Heilwertb,/ Emanuel, eine —*—*— —— Va⸗ 
terlande, ıter Theil 8. % , Gr 






Lehrbuͤcher für die Jugend in Nordtan rfen von hr 
einer Geſellſchaft helmſtaͤdtiſcher Pri efoten, — 1 
ferung: Katechismus und Fragebuch. 3 rd: = 2 
der Katechismus einzeln DREIER SENT, 70 r Br · Br: 


das Fragebuch 
Millers, Franz, reine Tactid | — Infanterie c 
und Artillerie, mit Kupf. ır Band. gr. 8. 3 Thlr. — — 
eben daſſelbe Buch in franzöfifcher Sprade überfegt 
Deren Prof. Delavenuz. gr. 8 . 3 Thler 4 ea * 
Monats ſchrift, philoſophiſche und litterariſche, fuͤr Menfhen 3 
in allen Ständen und Berhälmiffen zur Bildung —— 
ſtandes und Herzens, herausgegeben von 
med, Sa ar Band 48 2 8. 4 6 


—— 


—8 unanı nifche | 
ik ana Omen —* 





N, w nr ‚anbang *6 —R —— 
von Carlsberg, Apologie de enthält 8. 
Setau, 8.5, frage € Spra * fuͤr die D 
9 vi 


! teste, Ahornes..rlabrunnen und Behind ai 
roͤhrichte und rothe ng: —— aus dem Englis 


vd % ' 





fd... a se 16 Gr * — 
Trakimor oder das goldene Land, ı ʒa * 1667. © a 
Trotters, Thomas OEN * J 
b Engl von Chr, Sr. — IN 
® rg 38. | ’ N 
E Rn 8. - h 
zweyter Catehismus, mit Beagen und mis den 7 i 
J—— nebſt Luthers Erklaͤrung, * * 
— Spruchregiſter über den Catechismus, g. 
Warnefried oder über —* —— dar Sculanftalten, 
ein —— Schulpatronen zu ** 8. 14 Gr. 
© Zeitung, deutſche für die Jugend, herausgegeben vom Heern x 
Rath Becker in Gotha, auf das Jahr 1787. 36 Duau | 
Egal. 8 12 Gr. u 
‚ Annales litterarii cura H, Ph, C. Hencke &P, I, Bruns 17 rag Be 
Aprilis — September; $; Helmfkadii, 2 Thlr. 
Livre pour. apprendre ä lire & 4 penfer, ouvtage — 
4 la jeuneſſe par C. H. Wolcke, gr. 8- ı She. 
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M e uc 
Litteratur und Voͤlkerkunde. 





XII. 
December. 1787. 





J. 
An die Stadt Amſterdam. 





5% | 2 

I Scipio, der dich bezwungen hat, . 

Dich unbezwungne, ſtolze Stadt! 

Die Edjarn troßte mit dem Gelbe, 

Das auf dem Weltmeer und ber Scheide 

Du holte, her in dich aus MWinfeln aller Welt, - 

Iſts der Zerſtoͤrer? iſts der alte Roͤmer Heid? | 

Carthago's Schreden? Nein! Carl iſts! In deinen Sporen, 

Wie auſſer ihnen Menſchenfreünd! 

Durch Ihn, als deinen Feind, 

Haſt Stolze, Stolze du gewonnen, nicht verlohren, 

In dir iſt nicht ein Aug' ihn ſehend, welches weint! 

Er iſt Erhalter! nicht Zerſtoͤrer, 

Wie Seipio und Titus!*) Folge Stadt, 
Dem 


*) Seipio zerſtoͤrte Carthago, Titus Jeruſalem. 


Ritt. u. Volkerk. XII 2. 8. pr 


548 n. Die Schlacht bey Torgau, 


Dem beſſern Titus danks, der dich geſondet hat, 

Und, darf ich rathen, nimm den großen Mann zum Lehrer! 
Er lehre, lehre dich: Nicht ſtolz zu ſeyn aufs Geld, 
Nicht zu verlaſſen dich auf deine Menſchenhaufen, 

Ind, Menfchenfeelen zu verkaufen, e 

Sei Sünde, lehr er dich, und fhaf ed ab, und merde, 
Durch diefen Heldendienft der Erde, i | 
Noch erſt der größte Heid! 


Detober, 1797- | 
Gleim. 





II. 


Die Schlacht bey Torgau, | 
am z3ten Nov. 1760. *) 


J 





GA meiner Freunde, ein Gelehrter, deſſen Name ſehr 
ruͤhmlich auf dem deutſchen Parnaß bekannt iſt, Hat mir ger 
u: Veytrag — det folgenden Einleitung zuges 
F — | ſchickt. 


% Gesenndrtiger Auffag if ein Stuͤck aus einer hoͤchſt merf- 
würdigen ‘und 'intereffanten Geſchichte des ſieben jchtigen 
Kriegs wovon das franzoͤſiſche Original naͤchſtens unter 
dem Titel: Campagnes de Frederic II. Roi de Pruffe 
1756 bis 1762: im Druck erfcheinen wird, und einen ſchon 
im Kriegsfache ald Schriftſteller ruͤhmlich bekannten preußs 
fiihen General, der dieſe Seldzüge ſelbſt mitmachte, zum 
‚Berfaffer hat. Der Reichthum an bisher unbekannten 
Anecdoten, und die linpartpeilichkeit und Freymuͤthigkeit, 
. | die 


am zten Nov, 1769, 549 


ſchickt. Da ich eben diefe Kriegsgefihichte bearbeite, obgleich 
nicht tactifch, nicht ericifch, fondern auf eine eigene Art, für 
unmilitärifche Lofer, fo kann das. bier angezeigte Werk mit - 
dem meinigen nicht wohl in Eollifion kommen, und gefchähe 
es auch, fo wuͤrde dennoch die vervielfältigte Erörterung 
diefer großen Weltbegebenheit, die fieben Jahre lang die vors 
nehmſten Voͤlker der Erde beſchaͤftigte, bey mir jeder ans 
dern Betrachtung nachſtehn. Ich liefere daher diefes Frag 
ment obnel Verzug. j So fehr #8 auch zu Bemerkungen 
Anlaß giebt, fo babe mich doch enthalten, dergleichen zu ma⸗ 
chen, ein paat Stellen ausgenemmen, wo der Tert mir gleich, 
fam die Feder in die Hand drängte, und wo ich als Co- 
Hiftoricus unmöglich ſchweigen fonnte, Wahrſcheinlich duͤrf⸗ 
te das Werk ſelbſt, nach der Erſcheinung die militaͤriſchen 
Kunſtrichter nicht wenig beſchaͤftigen, da hier ein preußiſcher 
General (wie es heißt) auftritt, der preußiſche Thaten et⸗ 
zZaͤhlt, mie ſonderbaren auffaßenden Behauptungen nicht ſpat⸗ 
ſam iſt, und der nach dieſem Bruchſtuͤck zu urtheilen, ſich 
nicht ſelten mit den bis jetzt bekannten Geſchichtſchreibern der 
dedachten na im Widerfpruc) befinder, j 

j v. A. * 
Pr Mit 


die durchaus in’ diefer Gefchichte herrſchen, machen die öfs 
fentliche Bekanntmachung derfelben, die eben deshalb bis 
nach des Königs und jelbit des, Verfaſſers Tod verſchoben 
werden mußte, zu einer hoͤchſt merkwürdigen Erfiheinung, 
und geben ihr zugleich die Autopirdt einer Art Konteole zu 
derjenigen Gefihichte, die wir aus dem Nachlaß des —— 
Koͤnigs ſelbſt zu erwarten haben. 


x 


50. Die, Schlacht bey Torgau, 


Mit dem Einmarſch des Königs in die Nicderlaufig, 
verſchwanden alle feindliche Truppen, Die rußiſche Haupt: 


‚armee, welche bey Frankfurt fand, 309 fi) nach Polen; 


und dies wars gerade, was man gewuͤnſcht hatte. Solti⸗ 
fow übergab das Commando an Butturlin: man machte 


ihm den getechten Vorwurſ, daß er die Gegenden, wo er 


geftanden, zu hart mitgenommen habe. Da König Friede 
rich von Schweidnig abgieng, nahm ‚er feinen Zug übe 
Hainau, Prinkenau, gieng uͤber den Bober, über Protau, Gw 
ben, Luben, wo er die Nachricht erhielt, daß die Aufn 
ſich zurücgezogen Haben, und daß Berlin vom Feinde ge 


‚raum ſey. Dies, bewog ihn, ſich links zu ziehn, um der 


Elbe näher zu kommen, und fich neuerdings zum Meter 
über Sachfen zu machen, das ihm unentbehrlich mar. He 


"fen, und der mit ihm vereinigte Prinz Friederſch von Wuͤr, 
temberg, hatten ſich nach Brandenburg zutückgezogen; von 
* marſchirten fie gegen Belſey, um bey Magdeburg über 


ie Elbe zu gehn, wodurch der Herzog von Würtemberg, 
der fid) aus Mifvergnügen von der Reichsarmee getrennt 
hatte, gezwungen ward, die Staaten des Königs zu verlaſſen. 
Wittenberg murde ſchnell geräumt; umd die nämliche Armee, 
welche diefe Stadt in Brand gefteckt hatte, um fie auf eis 
nige wenige Tage in Defig zu bekommen, zog ſich eiligjt bis 
hinter Leipzig, welches bey Annäherung einiger preußiſchen 
Truppen ebenfalls Preis gegeben wurde, und zwar mit Ders 
luſt der. Feinde, die man während ihres Ruͤckzuges angriff. 
Nun ruͤckte die Reichsarmee in Franken ein; und der Koͤ— 
nig, welcher bey allen ſeinen Bewegungen nicht den minde⸗ 


ſten ua erlicten van fand, durch ein unbegreiflich güns 
ſtiges 


% 
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ſtiges Gluͤck, nun weiter Niemanden im Mege, ale den Sa 
neral Daun. Er harte fogar auf feinen ſtets angeftrengten 
Märfchen, in mehrern Scharmügeln, über 1000 Gefangene 
gemacht. Daun, dem natürlicher Weife diefe Wendung der 
Sachen fehr unangenehm war, gieng bey Torgau über-die 
Elbe, und bezog jenes berühmte Lager, mo er ein Jahr vor 
ber den Prinzen Heinrich anzugreiffen nicht geroagt batt:, im 
der Vermuthung, daß der König eben fo vorfichtig feyn 
würde, wie er felbft, und diefer Plaz ihm alfo binlänglihe 
Sicherheit gewährte. Da ich nicht als bioßer Zeitungsfchrei, 
ber von diefem Kriege reden will, fo muß ich etwas weiter 
ausholen „ um mit wenig Zeilen darzuthun, mit welcher Les 
berlegenheit des Geiftes und mit welcher Einficht der König: 
alle feine Bewegungen leitete, welche feit dem Anfange des 
Feldzuges alle unverbefjerlih waren, bls auf den einzigen 
Marſch ins Gebirge, da er nach Landshut gehn wolte. Er 
hob im Angefihte Dauns fein Lager auf; defßilitte vor def 
fen linken Flügel vorbeys warf 8 Bataillons in jene ſchleſi⸗ 
ſchen Feftungen, deren Garnifonen. ihm unzureichend fchienen, 
308 das kleine Corps des Goltz an fi, das unter den Las 
nonen von Glogau geftanden hatte; lenkte feinen Marſch, 
als 06 er über die bey Frankfurt am der Oder ſtehenden 
Ruſſen Herfallen wolte; dieſe ziehn fich bey feier Naherung 
nach Polen zurück; und Lafcy ftoßt bey Torgau zu Daun. 
Sobald Friederich jener Gaͤſte los iſt, ſchwenkt er ſich linke, 
um der Elbe nahe zu kommen, die ihm unumgänglich) noͤthig 
war, Die Corps des General Hüuͤlſen und des Prinzen 
Stiederich von Würtemberg konnten zu Wittenberg, das die 
Reichs armee vetlaſſen harte, uͤber die Elbe gehn; aber nein: 
0 pp 3 der 
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der König laͤßt fie bis gegen Magdeburg rüden, um den. 
Herzog von Würtemberg fo weit zurück zu treiben, dag ihm 
die Luft vergehn ſolte, fobald wieder. zurück zu kommen, 
Hilfen dringe bis Deffau vor; indeſſen mache fih die 
Reichsarmee gänzlih davon, um nicht durch jene Corps ab« 
gefhnitten zu werden. Jetzt gieng der König mit feinem 
Heer bey Roslau und DBleffere , über die Eibe, wo fich alles 
vereinigte. Sobald Friederich den Abmarſch der Nuſſen er 
fahren hatte, ſchickte er Goltz nah Schleſien, den aber Lau⸗ 
don nicht erwartete. Alles dies wurde gluͤcklich entworfen, 
gluͤcklich und ohne Verluſt ausgefuͤhrt. Daun wolte ſich 
zwar dein Uebergang des Königs über die Elbe widerſetzen, 
und war im dieſer Abſicht ſchon bis Eulenburg vorgetuͤckt, 
weil er aber dabey mit ſeiner gewoͤhnlichen Langſamkeit zu 
Werke gieng, jo Sam er immer zu ſpaͤt. Er fand Die preuſ⸗ 
ſiſche Armee fhon lines bey Sleutna verfammelt, und zog 
ſich in das berühmte Lager bey Torgau zuruͤck, wo ihn, der 
König am zten November angriff, wie 1* hier SE 
erzählen will. ) 


Man bat behauptet", der König hätte diefen Angrif 

nicht thun ſollen; ich will alfo einige Bemerkungen dar⸗ 
uͤber machen, die jeder nad) feinem Belieben beurtheilen mag. 
Nachdem der alte Ziethen von feinem Zug gegen die Reichs⸗ 
armee zurüdgefommen war, von welcher Daun alle dftets 
reichiſche Truppen, bis auf das Corps des Luzinſth, an fich 
gezogen hatte, befchloß der König, ihn anzugreifen. Kaum 
bat man | je fo mwiderfprechende Berichte gefehn, als beyde 
Theile über biefes Treffen bekannt machten; da ih num 
alle 
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alle Umſtaͤnde von demfelben geman weis, fd will ic fie 
hier mit dem ſtrengſten Wahıheitsfinn erzählen. Das öfter» 
reichiſche Heer war in der Form eines halben Mondes ges 
ſtellt, deſſen beyde Eaden beynahe die Elbe beruͤhrten. Der 
linke Flaͤgel war wegen des unwegſamen Terreins vdt dem 
Angrif geſichert; die Auhoͤhen des Dorfes Siptitz waren 
auf Dauns Seite, lagen beynahe am Mittelpunkt ſeines Hee⸗ 
res, und waren von ihm mit zahlreicher Attillerie beſetzt. 
Die ganze Fronte von Siptitz bis zum rechten Fluͤgel war 
von einem Walde gedeckt, der einen Kreis um dieſen Fluͤ—⸗ 
gel ſchloß, und an einigen Stellen auf 1000 Schritte von 
der Fronte des Feindes entfernt war, an andern um etwas 
weniger. Daun batte alfo. feine Linie nach) der Stellung des 
Waldes eingerichtet, und einige Eleine Schanzen aufgeworfen, 
um feine Artillerie darauf zu ftellen. In dieſer vortheilhaf⸗ 
ten Stellung beſchloß ihn der König anzugreifen. Ziethen 
hatte 35 Bataillons, und der Kiniy 30. Der erftere wandte 
ſich rechts, um den linken Flügel der Feinde am äufferften 
Ende anzugreifen. Friederich marſchitte Links, um das yäms 
liche gegen Ihren rechten zu thun. Der Mittelraum blieb 
ganz leer, und beyde Corps hatten Feine Communication mit⸗ 
einander, als mittels eines großen Ummeges von hinten her⸗ 
um. Die Abficht des Königs mar, beyde feindliche Flügel 
über den Haufen und auf ihren Meittelpunct zurück zu wer⸗ 
fen, wo dann unvermeidlich die größte Verwirrung hätte ents 
ſtehen müffen. Haͤtte man in einer vortheilbaftern Gegend 
zu fechten gehabt, und wäre die Stellung des Feindes nicht 
fo gar feft geweſen: ſo hätte man feinen ausgefuchtern Plan 
entwerfen koͤnnen. Uebetdas iſts gewis, daß die Defterteicher 
= Ppra den 
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den Preuffen fehr an der Menge überlegen‘ waren; "denn 
diefe letztern Hatten kaum 40,000 Maun; und ihre befte 
Sinfanterie beftand noch obendrein aus feindlichen Gefange⸗ 
nen Deſerteurs, die man theils gutwillig, theils mit 
— Dienft gebracht hatte.“) Haͤtte dem Koͤnig 
fein Vorhaben gelungen, wie er es hoſte, fo würde dem un» 

j | | geach« 


H Die befte Infanterie des Könige, und zwar an dieſem 
| denfwürdigen Tage , wo er den Kern jeiner Truppen bey 
fich hatte, aus Gefangenen und Deſerteurs beſtehend ? 
Diefe Behauptung ik fo aufferordentlich, dag ich meinen 
Sinnen faum trauen wolte, als ichies las. indem Tas 
gebuche eines Kroatenofficiers, der feine Feinde halt nach 
feiner Art beurtheilt , war ſo etwas wohl zu erwarten, 
aber daß einem preußiſchen General fein Gebdihtnig bis 
zu. dem Grad untreu jeyn fonnte, diefes „überteigt mein 
BHepreifungsvermögen. Und wo waren denn Die Wererar 
nen der Berliner, der Potsdammer und. Magdeburger Gars 
niſon? Regimenter, die beftändig das erite Treffen der 
Arınee des Königs formirten, und deren  Goldaten bey 
weitem der größere Theil aus Landskindern beitanden ? 
Es ift wahr, daß um die bey Maren und Landshut ger 
fangenen Regimenter wieder herzuftellen, eine Menge Ger 
fangene und Weberldufer in denſelben incorporirt wurden, 
allein das preußiſche Heer, das bey Torgau fritt und 
fiegte, war ganz anders befchaffen. Der Abgang wurde 
faſt ganz aus den militdrifchen Eantons durch junge Land: 
leute erfegt, die alle Winter in großen Schaaren bereits 
mondirt und etwas exereirt, den Regimentern zugeführr- 
wurden. Das Regiment von Forcade, bey dem ih Hand, 
"hielt deren jedes Jahr soo, 600, Auch mehr. Am Tas 
ge der Schlacht bey Torgau, wobey ich mich auch befand, 
| bdbgghlte 
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geachtet” die üfterreichifche Armee in die Elbe gefprengt, und - 
gänzlich zu Grunde gerichtet worden ſeyn; aber, wie ges 
fagt, ihre Stellung war fo feſt, daß fie nicht Eonnte geſchla⸗ 
gen werden, wofern fie nicht die groͤbſten Fehler machte, 
welches denn auch richtig geſchah, und verurfachte, daB der 
König das Schlachtfeld Sehauptete. | 


Behde Corps der preußifhen Armee folten zu gleicher 

Zeit angreiffen. Ziethen fand auf feinem Weg einen Vers 
hau, der mit ungarifcher Infantetie befegt war, und fieng 
eine heftige Canonade dagegen an, um fie daraus zu ver⸗ 
treiben. Daun batte feinen rechten Flügel fo weit vorrü« 
den laſſen, daß er beynahe an Siptitz ſtieß, welches zuvor 
Pp-⸗ ſein 


zählte das Regiment daher kaum 200 Auslander, und ſo 

ungefehr fab es auch bey den übrigen Regimentern des 

erften Treffens aus, die beßte Infanterie des Königs, nicht 

afein in diefer Schlacht, fondern überhaupt. Wie ſchlecht 

fieht es um alle hiftoriihe Glaubwürdigkeit, wenn ein Ge⸗ 

neral, ein Augenzeuge, eine fo wejentlich ganz notorifche 

Sache, die keinem Corporal unbekannt ſeyn kann, falſch 

erzählt? In welchem Grade verdchtlich wäre die preußis 

fche Armee geweſen, wenn ihre befte Infanterie aus ſol⸗ 

chen zufammengeraften Gefindel beftanden hätte? Ihre 

R fchlechtefie hätte daher natürlich noch unter dem Rang 

der Zigeuner geftellt werden muͤſſen. Schwerlich dürfte 

ein größer Wunder in der Gefchichte aufgezeichnet feyn, 

als wenn eine fo beichaffene Armee noch zwey glorreiche 

Veldzuͤge, .und zwar gegen: fehr friegeriihe Truppen, und 
ſehr erfahrene Beldherren hätte thun können. 
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fein Centrum gemefen war, weil er glaubte, daß er blos auf 
feinem linken Flügel wuͤrde angegriffen werden. Da er 
aber von den Anhoͤhen den. König jenfeits des Waldes ans 
rüden fab, nahm er feine vorige Stellung wieder an, wos 
zu er fih feines Diefgrvecorps. bediente, welches fih nebſt 
einigen anderen Brigaden rechts zog, indem es durch Gegen⸗ 
maͤrſche und einen Halbeirkel rückwärts marfchirt. Ser 
bald der Koͤnig dag ſtarke Feuer hoͤrte, welches ſich auf Zie⸗ 
thens Seite angefangen hatte, glaubte er, diefer General waͤ⸗ 
re mit dem Feind ſchon im. Schlagen. begriffen, und ruͤckte 
mit verſtaͤrklten Schritten vor; denn, wie ich ſchon bemerkt 
habe, er hatte Feine Communication mit demfelben , auſſer 
durch einen großen Umweg. Friederich fermitie eilig ſeine 
Avantgarde , die aus zehn Baraillong Grenadiers beſtand, | 
und ſtellte fie in den Wald, Die in zwey Colonnen nach⸗ 
fölgenden ‚Corps fülten eben das chun, fo mie fir am bie 
bezeichnete Stelle kamen. Indeſſen konnten fi biefe durch 
die gebürtige Sawentung rechts nicht formiten, weil man 
ſich nicht weit genung links gezogen hatte. Man mußte 
alſo einen Gegenmarſch machen, damit ſich die Regimenter 
in ihrer. natuͤrlichen Richtung in Schlachtordnung ſtellen 
konnten, womit die Generale ſo lange zoͤgerten, bis fie ſich 
unter dem feindlichen Feuer befanden; Alles diefes nahm 
viele Zeit weg, und verfißte den ‚König in fehe üble Laune. 
Wah end dem Auruͤcken hatte man dem Koͤnig die Nachricht 
gebracht, daß das Regiment St. Ignon in einer Ecke des 
Waldes im Hinterhalt liege, und ihm in die linke Flanke 
fallen wuͤrde, ſobald er. dos Gefecht anfienge. Er umzin⸗ 
gelte den Wald mit den Gtenadiers, und ließ das Ziethenfche 
| Huſaren ⸗ 
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Huſarenregiment hineinbrechen, welches die Dragoner wie 
Hirfche auf einen Plag zufammenjagte, und fie gänzlich 
aufrieb. Endlih rüdte Friederih au ber Spitze ſeiner Gre⸗ 
nadiers aus dem Walde hervor; dieſe wurden aber durch 
das feindliche Feuer fo ploͤtzlich dahingeſtreckt, daß die meis- 
ſten nicht einmal Zeit harten, ihre Flinten loszuſchießen. 
Der Koͤnig war mit dem General Syburg zu Pferde, und 
ſah dieſe Niederlage ohne Beſtuͤrtzung an; er befahl jetzt, 
die ſchwere Artillerie aufzufuͤhren, aber die dazu beſtimmten 
Pferde wurden niedergeſchoſſen, ehe ſie noch angefpannt wa⸗ 
ren; woruͤber der Koͤnig ausrief: welche ſchreckliche Ca⸗ 
nonade! Haben Sie jemals eine aͤhnliche gehört? Er blieb. 
immer vor der feindlichen Fronte zu Pferde, und bekam 
endlidy eine ziemlich ſtarke Contuſion. Darauf ließ er feine 
erfte Linie anceiden, welde mit einigem Vortheil ſocht, und 
eine Eleine Unordnung unter dem Feinde anrichtete. Sie, 
ward aber ebenfalls zurückgetrieben. Ein Theil der öfterreis 
chiſchen Lavallerie hatte fogar einige von den am beiten 
fechtenden Bataillons zu Gefanguen gemacht, und den Fein 
den einige Canonen abgenommen, die ſich auf dem einmal 
gewonnenen Platz erhielten, indeſſen daß ſich die uͤbrigen in 
den Wald zuruͤckzogen, ja gar bis auf die Stelle wichen, 
die ſie bey Einſchlieſſung deſſelben beſetzt hatten. Der Drinz 
von Hollſtein „welcher unfere Cavallerie commandirte, zog 
ſich links durch den Wald, um den Feind in die rechte 
Flanke zu kommen; er zog ſich aber zu weit links, und 
veritrte ſich. Das Cuͤraßierregiment Span ſah rechts eine 
Oefnung, und ſtatt dem Prinzen von Hollſtein zu folgen, 
zog es ſich gegen die Oefnung, * formirte ſich. Der 


König 
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König wolte, Dalwig folte vorruͤcken, ſobald nur eine einzige 
Schwadron aufmarfchire wäre; dieſer erfuchte aber Se. Mar 
jeität, fo lange zu warten, bis fich das ganze Negiment im 
Walde in Schlachtordnung geftelle hätte, denn obfchon der 
Wald bier ziemlich liche mar, fo verbarg et die Truppen doch 
vor dem Feinde. Nachdem diefes gefchehen, rückte er mie 
voller Ftonte aus dem Walde heraus, und ſtieß gerade auf 
die rechte Flanke des oͤſterreichiſchen Cuͤraßierregiments Anſpach, 
welches auf unſere Infanterie losgieng, die auf dieſe Are 
Art davon befreyt, das feindliche Regiment aber übel mitge⸗ 

nommen wucde. Dieſes legtere ward aber von andrer Tas 

vallerie unterftügt, fo, daß nun auch Dalwig großen Verluſt 
würde gelitten haben, wenn nicht das Cüraßierregiment Prinz 
Friederih von Schwedt, welches jenem nachgerückt mar, fi 

eilig formirt, es von dem Andringen des Feindes losgemacht 

und in den Wald zurücgeführe hätt, Der Prinz von 
Hollſtein fand in der Folge auch Gelegenheit, fi in Fronte 

zu flellen, aber er mar zu weit links, Er griff die Cavalles 

vie vom rechten Flügel des Daun ar, wurde aber durch dies 
felbe und durdy Cartetſchenfeuer zuruͤckgeſchlagen; uͤberdas 
war ihm ein mit vielen Waſſergraͤben durchſchnittener Weg 
aufgeftoßen, wo viele feiner . Reiter hineinfielen und ers 


tranfen. 


Indeſſen fing es an Nacht zu werden. Der König 
gieng in eine Kirche, um ſich dort verbinden zu laſſen, weil 
ihm feine Contufion viele Schmerzen machte. Einige Ins 
fanterieregimenteer von der zweyten Linie rückten aus dem 


Walde hervor, gaben‘ Feuer, und die Deftetreicher antwortete 
u | ihnen. 
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ihnen. Nun glaubten fie, geſchlagen zu ſeyn, zogen fi ei» 
nige hunderte Schritte zuruͤck, und das Feuer hörte auf. 
Der ‚General Bülow , der mit dem Dragonerregiment Bas 
reuth in der Dunkelheit feinen Poſten fuchen wolte, verierte 
fih, und ſtieß auf oͤſterreichiſche Infanterie, ohne fie zu few 
nen. Diefe war nicht auf ihrer Huth, Bülow erfannte” 
fie endlich an der weißen Uniform, fiel über fie ber, nöthig. 
te fünf Bataillons das Gewehr niederzufegen, befahl den 
Eapitäns derfelben, bey ihreh Leuten zu bleiben, für die fie 
Ihm haften mußten, und trug ihnen auf, gutes Feuer anzu⸗ 
machen, um ſich zu warmen. Gr verließ fie, um bet Ca 
‚vallerie entgegen zu gehn, von der man ihm gefage hatte, 
daß fie gegen ihn anruͤcke. Da er aber nichts von derſel⸗ 
ben vorfand, nahm er feinen Poften in der Linie wieder ein, 
Die gefangenen Bataillons waren von den Regimentern Rai 
‚fer, Neuperg und Puabla. Sie bewegten ſich nicht von dev 
Stelle, obwohl fie niemand bewachte. Buͤlow erzählte dem 

König, was er ausgerichtet hatte, aber mit dem Beyſatz, er 
wiſſe nicht, ob die Gefangenen noch da würden feyn, welche 
er jedoch glüdlich noch auf der Stelle fand, wo er fie ges 
laffen hatte. Daun ward verwundet, und übergab das Com⸗ 
mando an Odonell. Da er rings um ſich nicht mehr feuern 
hörte, fo glaubte er, die Preuffen wären abgezogen. Er 
wußte, daß Lafey dem Zierhen überlegen war; und dann 
ſchickte er einen Comier nah Wien, mit der Nachricht vom 
Siege, den er gewonnen zu haben glaubte. Mean jagt, der 
heftige Wind habe verhindert, das Zierhen die Canonade vom 
Angtif des Königs nicht hören konnte; und er felbft hatte 
wegen andrechender "Nacht den feinigen beynabe aufgegeben. 
Da 
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Da er nichts weiter unternehmen konnte, zog er ſi ch links, 
indem er ſagte, er wolle ſeinen Koͤnig aufſuchen, und deſſen 
| Ruͤckzug defen, weil er ihn fuͤr gefchlagen hielt. ls er 
vor Siptiß anfam, weldes brannte, machte er. Halt, und da 
er fah, daß von den Anhöhen nicht mehr ‚gefeuert wurde, 
ließ er, wie man fagt, auf Anrathen des Miöllendorf, vor⸗ 
ruͤcken. Zwey der beften Bataillons giengen ohne Canonen 
duch das Dorf, fliegen mit vorgefteckten Bajoner auf die 
Andögen, befegten fie mit geringem Verluſt, und bemaͤch⸗ 
tigten ſich der großen daſelbſt befindlichen Batterie Man 
behauptet, daß die Spike der Anhoͤhen fhon von Truppen 
entbloͤßt gemefen, und daß fich diefe rechts herunter gezogen 
hatten, weil fie glaubten, es wäre nicht "weiter nöthig, diefe 
Anhohen beſetzt zu halten. Allein es ſcheint, daß auf der 
Ruͤckſeite doch noch Truppen muͤſſen geſtonden haben, weil 
unſere Betalllons ziemlich Leute verloren baden. Dieſen 
ʒwey Batalllons folgten unſte uͤbrigen, welche ihre Kanonen 
mit- den Handen zogen. Die Cavallerie kam auch nach, 
und formirte eine Flanke links zwiſchen dem Dorf und dei 
Aubbhen. Alles dieſes fiel ſchon waͤhrender Nacht vor. 
HParauf fieng Zethen an, ruͤckwaärts heftig auf den rechten 
Flugel der Deftreicher zu canoniren, welches einige Unords 
nung unter denſelben verurfachte, weil fie nicht wußten, wo⸗ 
her’ diefes Feuer komme. Die Regimenter des linken Flüs 
gels vereinigten ſich auf Befehl des Königs fo gut fie konn⸗ 
ten, und zogen fich rechts, daß fie an den linken Flügel, des 
Sieden ſtieken. Da Lafcy ‘bemerkte, daß Zierhen ſich links 
gezogen habe, zog er ſich rechts, um ihn am der Seite zu 
bleiben. Als er t naq Siptitz kam, fand er unfere Leute 
auf 
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auf den Anhoͤhen, wurde zuruͤckgetrieben, und gieng num durch 
eine Wendung links auf dem nämlichen Weg wieder ab, td» 
her er gefommen war. Dauns Armee gieng über die Eiße 
zurück, und verließ Torgau. Laſey marfhirte: links fort, und 
309 ſich nach Dresden. — 
| > 

Die meiften Gefangenen machten unfere Tınppen in der 
Yacht, weil die Deiterreicher, in dem fie fih auf ihren rechten 
Flügel: warfen, um der Canonade des Ziethen auszuweichen, 
dort Unordnung verurfachten. Viele, die von allen Seite 
ihre Corps füchten, fielen unfern Leuten in- die Hande, ohne 
es zu wiſſen. Um ı0 Uhr Nachts wußte weder der König 
noch fonft jemand. etwas von dein Ruͤckzug der Feinde; une 
fere Leute fanden vor dem Wald im Gewehr. Emmlich ſchick⸗ 
ten einige Negimentscommandanten Unterofficiers mit wenigen 
Gemeinen vorwaͤrts, die fo ftile als moglich Kundſchaft ein⸗ 
ziehn ſolten, was denn die Oeſtreicher machten. » Sie fan—⸗ 
"den einige Verwundete, von denen fie vernahmen, daß ſich 
die Armee näher gegen Torgau gezogen habe; auch hoͤrte 
man aus dem Getoͤſe, daß fie über die Brücke gieng, ſo 
daß beym Anbruch des’ Tages das ganze Herr am anderh 
Ufer fand. Die Pontons waren bis auf einige weggenom⸗ 
men, welche fie zurückgelaffen hatten... . Dies iſt ein wahr⸗ 
hafter Bericht von dleſem Treffen, * wir zwar das Feld 
behalten, aber ungleich mehr Leute verloren habeu ats der 
Feind. Die Infanterie vom Corps des Königs ut fat ganz⸗ 
lich aufgerieben worden, fo daß man von 15 Bataillong Gres 
nadiers nicht mehr dreygkompler. birikellen Eounte, Sie wur 
den ſtraks durch das erſte Feuer der Oeſterreicher zu Grunde 


gerich⸗ 
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‚gerichtet: auch ift dies das gefährlichfte; denn ihre Cano⸗ 
niers zielen fehe gut, wenn fie die. erſten abfeuern, ohne daß 
‚man ihnen antworten kann, und ohne daß fie dem Mufteten- 
feuer ausgefegt find, dann machen ihre Canonen eine ſchreck 
lihe Verheerung. Darum muß man. ihnen auch die Caval« 
ferie nie zu fehr ausfegen, weil fie nicht wieder zurücfeuern 
kann; fobald man fie aber mit Mufketenfeuer erreichen kann, 
dann verlieren bie Canoniers bald ihre Faſſung, und [hießen 
gewoͤhnlich nur in die Luft. Der größte Theil der Verwun⸗ 
deten verlor durch die heftige Kälte das Leben, welches bey 
den Preuffen. ihr gewoͤhnliches Schickſal ift, wo die Spitäler 
ſo ſchlecht eingerichtet und ſo ſtinkend waren, daß jeder Sol⸗ 
dat, ſobald er hineinkam, ſich ſchon für todt anſah. Man 
verwundere ſich nicht, baß man nach einem ſo moͤrderiſchen 
‚Krieg fo wenig verſtuͤmmelte Leute in den Staaten des Ki 
nigs von Preuſſen febe; ich weis aus zuverläßiger Duelle, 
daß die Doctoren und Chirurgen in den Hoſpitaͤlern Befehl 
Hatten, alle diejenigen umkommen zu laſſen, welche auf eine 
ſolche Art verwundet waren, daß fie” nach ihrer Heilung nicht 
wieder dienen konnten; und dies, um die Koften ihrer Er 
haltung zu exfparen : *) in der That, ein abſcheulich graue 

-  famer 


*) Iſt dieſe ſchreckliche Behauptung wahr, ſo iſt unſer aufge⸗ 
tlartes Jahrhundert mit Schande gebrandmarkt, ja die gan⸗ 
ge Menſchheit entehrt, da hier von einem ſehr gefitteten 
Bolt, und von einem Monarchen die Rede iſt, der das 
Mufter der Könige mar, Bon einem Tempelhof, der für 
die Nachwelt kuͤnftiger Kriege fo unterrichtend fchreibt, 


if eine Unterfuhung und Widerlegung dieler Abicheulichs 
| . keit 
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ſamer Ausweg! Jndeſſen weil der König ſeinen Soldaten 
viele Ausſchweifungen erlaubte, fand er deren immer 
‚welde. : J 


Män behauptet, daß. der - feindliche General, welcher 
auf den Anhöhen bey Siptis commandirte, diefelben mit ei⸗ 
nigen Truppen verlaffen babe, um fih auf den techten Ele 
gel zu ziehn, wodurch fie zu fehr entbloͤßt wurden , und dem 
Ziethen ohne viele Mühe in die Hände fielen. Ihm hatte 
Friederich dieſen Sieg zu danken, ob er es ſchon niemal 
recht eingeſtehen wolte; aber zu was haͤtte auch dieſer Sieg 
‚genügt, wenn nicht gerade Daun ber Beſiegte gewefen waͤ⸗ 
se? Die preufifche Armee war nach dieſem Treffen uin die 
Haͤlfte ſchwaͤcher als die oͤſterreichiſchez nebft dem, daß fie 
ihte Srenadiers, ihre bete Infanterie verloren hatte, war 
‚fie überhaupt ſehr kraftlos. Nachdem Daun über die. Elbe 
zurückgegangen, zog er fih hinter Dresden. Auſſet dem 
Berluſt von Slag blieb alles auf dem alten Fuß, und Sach⸗ 
fen in den Händen der Preuffen, welche es ganzlid zu Grun⸗ 
de richteten. Der Koͤnig hatte nicht 30,000 gefunde Mann; 
warum famen die Feinde nicht zuruͤck, um ihn plöglich zu 
überfalleu? jeder Ueberfall gelinge leicht: fo ſchlug Herzog 
Bernard von Weimar die Bayern und Defterreicher zwey Tas 
gr, nachdem er von ihnen war geſchlagen worden; eben 

dies 


feit zu erwarten. Es wäre traurig für alle Menſchenfreun⸗ 
de, und noch mehr für Friedrichs Verehrer, wenn er — — 
ſchwiege. 
| F uU 
V. Litt. u, Volterk. XU, 2.8. 04 


nz 
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dies that Prinz Heinrich im 9. 176%. Daun = hatte noch 
55,000 Mann, und.das Treffen bey Torgan hatte den: Les 
berwinder entkräftet. Dem ungeachtet ließ er dem: ‚König 
die Serpheit, Sachen unter feinen Augen auszufaugen. Er 
hatte ſeine Madaine in der Naͤhe, auch den Strohm der 
Elbe zu feinem Vortheil; — allein, er wolte nach feiner‘ Sr 
Wwohnheit im Winter nichts unternehmen, und ließ dem König 
Zeit, ſich, ſo gut es die Umftänbde zuließen, zu recrutiren. 
Dem Anſchein nach war es des Koͤnigs Vortheil eben nicht, 
"ein Treffen zu liefern; er konnte Daun von Dresden und 
‚feinen Magizinen abſchneiden, weil es in feiner Gewalt and, 
ſich zwiſchen Dresden und Torgan | zu ſtellen, vber. einige bes 
— Bruͤcken uͤber die Elbe zu flogen, wodurch er ihm 
Communication längs dieſes Fluſſes ſperrte· Daun 
u aus "feinen Lager gehn, ohne ſich ſchlagen zu loſſen, 
ober wuͤrde gezwungen worben fepn, ſelbſt ein Treffen zu 
‚ liefern, welches er aber richt getne wolte. Der König 
“orte auch fogae Miene machen, als ob er Dreeden annzus 
"greifen gedächte, Kurz, es iſt unſtreitig, daß Daun ſi ch nie ⸗ 
mal lange in dieſem Lae ger haͤtte halten koͤnnen. Man muß 
geſtehn, daß der König große Gefahr lief, geſchlagen zu wer⸗ 
“ben, und daß er ſeine Armee aufopferte, um nichts zu ges 
“winner, das heiße, daß er ſich ſelbſt betrog; denn dieſe 
Schlacht verſchafte ihm. feinen andern Vortheil, als den er 
ohnehin ſchon in’ Händen hatte, naͤmlich, den Daun zum 
Ruͤckzug zu noͤthigen; ‚auch. haͤtte er. ohne dieſelbe vielch 
braven, ‚Leuten das Leben. erhalten, und: damals btauchte er 
Leute. Nachdem fih Daun zuruͤckgezogen, giengen- die Are 
med if die Winterquartiere. Friederich nahm das ſeinige in 
een 0 Relpaig, 
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Leipzig, und ließ ein- Eleines Corps vor Dresden ſtehn, um 
die Shrnifon'igu beobachten; - und im. Erzgebirge 309 : er- 
eine Kerte von Truppen, "von Frepberg bis an die‘ Aufferfte 
Gränge des Voigtlandes. Man kann fih kaum vorftellen, 
welch eitie Strecke Landes er befegte, er war aber dazu: ges 
zwungen; : dem. eb brauchte Geld und‘ Rectuten, und‘ fo; 
weit er mie * Macht — konnie, mußte * un Land 
— llefern. zer A DEE E77 
— ET 
ei preußifche Saiche von dieſem Seen, — 
der wahrhaftere hätte ſeyn ſollen, mag uͤbrigens ſagen was 
er: will, ſo iſt doch gewiß, daß man erſt um 10 Uhr Abende 
wußte, daß ſich Dann: zueuͤckgezogen? habe: und dies er⸗ 
fuhr man durch die kleilen ausgeſchickten Patroullen.? Ein 
Beweis davon iſt, daß unſere Leute bis dahici ganz ruhig 
längs: dem Walde ſtehn blieben , und ſich ‚nicht getranten 
Feuer anglzlnden, ob es ſchon im: Movember war; ſobald 
fie aber vom: Ruͤckzuge desi Feindes gehoͤrt hatten, bteiteten 
ſie ſich uͤber die Ebene aus, und machten Feuer an Ein 
Lager, wie Daun’s ſeines, [heint anfangs nicht sanzugreifen 
zu feyn, weil es faſt gänzlich. mit Waldung und Moräften- 
umgeben war; und wenn man auch mit Mühe über diefe 
Schwierigkeiten weg war, und ſich fotmirt hatte ſo fielen 
bie. Truppen ünter dem Feuer einer VER EINEN: die 
vor den : Linien und ‚auf den Anhoͤhen gepflangtiwar.su Auch 
fleht man, daß der Koͤnig auf eine ſonderbare · aber * | 
Art. angrif. "Meines Erachtens : müßte man beym Angrif 
des in einem ſolchen Poften fehenden Feindes die Zugänge 
wohl ausforfhen, und. einen Platz ausſuchen, wo: man. fo 
24a | ein 
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ein: hundert Canonen dicht neben: einanber binftellen tannte* 
diefe werden wohl endlich eine Lücke machen, und unter ihrer 
Bedeckung kann fi die Infanterie gut: formiren. So vor⸗ 
theilhaft auch eine große Armee ſtehen mag, wird man doch 
an ihrer Fronte oder auf ihren Flanken immer einen Platz 
zu dem finden, was ich eben geſagt habe, und dann iſt ſie 
immer in Gefahr, geſchlagen zu werden. Dies iſt der Vor⸗ 
theil des Angeeifenden: er kann den mindeſten ſchickli hen 
Erdfleck benutzen, und der Angegriffene kann ihm nichts ahn⸗ 
liches entgegen ſetzen, weil er feine Bewegungen mie nach 
jenen des Angreifenden richten muß, der ſich wohl in acht 
nehmen witd, mit Gefahr zurücgefchlagen. zu werden, an 
einem unzugaͤnglechen oder gar zu feſten Platz anzugreifen, 
weil der Angegriffene felten feinen Poften verläßt, am feinen 
Sieg zu benutzen, wenn er den Feind zuruͤckgetrieben hat. 
Su dem ‚Treffen bey Torgau aber konnte fich der König fein 
nee Attillerie wicht bedienen, wie ich fihon gefagt habe. Und 
dann, war wohl zu hoffen, daß zehn Bataillons Grenodiers, 
mit denen er das Treffen anfieng, im Stande wären, die 
Oeſterreicher zum Weichen zu bringen , welche jene fhon von 
weiltem kommen fahn , und fie niederſchoſſen, ehe fie noch 
Ihre: Gewehre abfeuern konnten ? » Alles dies beweißt, dab 
der Koͤnig Ach fo benahm, daß er feinen Vortheil erwarte 
konnte. Er jagte zwar in ſeinem Wericht, daß er die, Bas 
tatile verloren hätte, wenn Daun: nicht” fo, verwundet worden _ 
ware, daß eridas Tommande abgeben wußte Man glaube 
aber nicht, daß er dies zu Dauns: Ehre:fagte: es. war eine 
Kriegsliſt; er verachtete dieſen General, und. kaunte Die 
Meittel, von deſſen Langſamteit Vortheil zu ziehn, fo gut, daß 
F er 


F 
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er durch dieſen Lobſpruch bios verhindern wolte, ‚dab bet 
Wiener Hof feinem andern General das Commando, gebe, 
welcher thätiger. geweſen wäre, und ihn nicht fo gut harte 
durchkoumen laſſen. Er wußte, daß Daun durch die Siege 
bey Collin. nd Hochkirchen Ehre. genug geerudtet zu haben 
glaubte, und, daß er es nicht wagen wolte, dieſelbe zu ver⸗ 
lieren. Auch die Schlacht bey Leuthen hatte die. Dejierich 
cher behutfam gemacht. Sie molsen ihrer Sache gewis ſeyn, 
ehe fie etwas anfiengen. Es ſcheint auch, daß dem König. 
feine Abſicht bey: dieſem Lobforuch gelungen - fen; denn 
Daun trat: wieder auf, ſey es nun, aus ac 
andern Utſache. 


Diefes — ſo — die — hewelſen, daß 
nichts uubeftändiger fey als das Kriegegluͤck. Dey Prag 
war dee Sieg lange auf Seiten der Oeſterreicher; zwey 
unſrer Hufarenregimenter zu rechter. Zeit angebracht, entrijlen 
ihnen denfelben, - Sch babe mit eiguer Hand einen ‚Haupt 
wmann, aus Italien gebürtig, zum Gejunguen gemacht, der in 
feiner Landesſprache zu mir fagte: Gerechter Himmel, wir 
verlieren die Varaiffe, welche fon gewonnen war. Bey 
Collin machte der König die vortreflichſte Difpofition; die 
groͤßten Schwierigkeiten waren ſchon überftiegen, ber vechte 
Slügel des Feindes übern Haufen. geworfen, und auf. der | 
Flucht begriffen, da Morig und Manftein durd ihre Kite 
alles verbarben. Ich habe viele Schlachten gegen verſchiede⸗ 
ne Teinde mitgemacht, aber nirgend habe ich jene Ordnung 
und jene Tapferkeit gefhen, mit der die ſechs Bataillons uns 
b⸗ linken a welche die Avantgarde ausmachten, den 
ii Er 3 | Ders 
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Berg erſtiegen,, und den feindlichen‘ rechtenn Fluͤgel uͤbern 
Haufen warfen: jeder Grenadier«verdiente einen Lorbeer⸗ 
kranz; es war Schade, ſo viele wackere Leute aus Mangel 
an Unterſtuͤtzung uml ommen zu fehn ;-' mamifehnte ſie nicht 
ohne Verwunderung manodͤvriren ſehn. Bey Breßlau glaubte 
der Herzog von Bevern: das ‚Treffen? gewonnen, da Ziehen 
den Nadaſti zuruͤcketrieben Hatte; als er aber auf feinen 
rechten Flügel kan, fand er’ ihngeſchlagen/ ud mußte fliehn. 
Bey Rosbach. behandelten die Ftanzoſen die Preuſſen als eine 
Aleinigkeit, und: aͤrgerten ſich, wie man fast, daß fie fich 
nicht Ehre genug machen könnten, warn ſie eine folhe Hand 
voll Leute fehlügens fie wurden aber felbfi- mehr als ae 
fhlagen, und zwar gleihfam fpielend. Bey Leuthen war es 
bdas naͤmliche aus?der nämliherr Lefache, Bey Kuriiersdorf 
hatte Fiederich, wie bey⸗Collin, die größten Schwierigkeiten 
fiberrwunden; indeſſen Fahd er fic doch geſchlagen In dem Aus 
genblick, da er Sieger zu feyn glauben." Ben Zorndorf hac⸗ 
gen die Ruſſen behnahe den ganzen Tag die Oberhand , am 
Ende aber waren. fie geſchlagen, wie es die Folgen des Ttref ⸗ 
felis bewieſen haben / Bey Torgau, welches die letzte Schlacht 
war, wobey der Koͤuig in eigner Perſon commandirte, wenn 
man. den Vorfall: bey Reichenbach im 3. 17627 ausnimmt, 
glaubte er, es ſey alles. verlogemztncman bat: ihn in dem naͤm⸗ 
lichen — Ben Mda Ziethen die Auhoͤhen 
eh Te, ee von 


Ä 2 Diefe dnecdote des * einen üngtücf meinenden rich» 
richs iſt ganz neu; ber Vorfall ſelbſt bey der preußiſch en 
Armee ſo ſehr unbefafint , und bie Thränentofle mit dem 
entfchtedenen Character des Monarchen fo aufferordentlich 

\ 20 im 
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von Siptitz beſetzte — aber der König noch nichts 


wußte. Die Infanterie feines Flügels war beynahe ganze 
lich aufgerieben ; aber fein gutes Gluͤck ſpielte ihm den Sieg. 
in die Hände, und Daun's Ruͤckzug machte ihn zum unge · 
ſtoͤrten Beſitzer von Sachſen. | BEER 
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Pro xheyeyhungen fuͤr das Jahr 1784 


Mn meinen Freund E..., zu Graͤz in Steyermark. 





Wi⸗ prophezeyhen fol ich Euch zum neuen Jahr? 

Den heiligen Dreyfuß, wie einſt Delphos Prieſterinnen 

Beſteigen? Dichtern iſt die Zukunft. offenbax, 

Sagt Ihr, ſo gut, wie den Zigeunerinnen; 

Und auf den Glauben wolt Ihr in ganzem Ernſt, daß u 

Auf eine lange Reihe. Sragen 

Euch fol befimmte Antwort fagen? | 

Zwar dieſer Glaube, Freund, ich fühl es, ehret mich, 

und fihmeichelt ſehr. Doch, das Apollo nun fich 

Bon feinem Sonnenſitz zu mie herab wird neigen, .. 

Die Zukunft wir in ſeinem Spiegel zeigen 

Huf meinem Ruf: ſtoltz wars gewaͤhnt von mir. 

Ich wandle ja nur noch am Fuß der Muſenhuͤgel, | 

Bernehme ja das a von Phoͤbus goldnem Fluͤgel, 
24 4 | Pur 


im Widerfpruch , vw das Zeugniß — — vom 


Range, der von Hörenfagen ſpricht, ale Zweifel deshalb 


nicht voͤllig heben duͤrfte. — 
> v. A. 
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Nur ferne noch. Wie koͤnnt' ich hoffen, was Ihr 
©» fiher glaubt, daß fih mir armen Wichte - 
Apoll enthuͤllen wird in feinem göttlichen Lichte ?--. 
Und doch beſteht ihr darauf? — 
» D Du, dem ih ſchon fcöp 
Manch Blümchen dehmuthsuol zum Morgenopfer pflückte, 
Und der denn gnddig hin auf dieſes Dpfer blickte, - 
> Mir mandes herzig Licd vol füßer Melodie 
Gelingen lieh, Apol, o fend’ aus deinen Höhen _ 
Nur ‚einen Strahl des Lichts, Cich glaub’ an deine Macht, 
SHelohne mein Vertraun!) zerfireu um mich die 2 
‘ And laß mich in die Zukunft feben ! “ “. 


= Nach dieſem Sniiche oil ih, fo ſehr mirs auch ned 
bangt, - 
Auf Euer dringend Geheiß den heilgen Dreyfuß beſteigen; 
Und wird zu meinem Gebet Apollo nieder fich neigen, 
Die zufunft mir nn: auch nicht das mindſte ver⸗ 
ſchweigen, 
Was er mir — und Sr zu wiſſen verlandt. 


Schon ſi itz ich, und fuͤhle den Bi in meine Naſe 
ſteigen, 
Der mis die Ankunft des Gottes verfündets 

| Der Dreyfug wanft unter mir, ich jehe die Zukunſt!. — 
— | Geſchwinde 


— 


a“ Breund’, fdumt auch IH: nun nicht Eu’r Ohr nie zuzuneigen. 


3 L „Es wird, fo fagt der Gott, auch in dem nenen Jahr 
Wie Sand am Meer ſilh mehren der Abderiten Schaat; 
His an das Ende der Welt wird fie iht Unweſen treiben, 
Sie wird kein Erderbeben und keine Peſt aufreiben ! 

| | | ; | Wenn 
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Wenn alle Geſchlechte vergchn, Die Race vergehet- nicht. 
Sie wird, glänzt überall auch heller Wahrheit Richt, 
Bey allen Bölkern der Erde, bey allen Nationen 
Die fie in Nord und Wer, in Sub und, Oſten wohnen, 
Bluͤhn, wachſen und gedeihn, in Hütten und auf Thronen. 
In Eapuzen, Mänteln, Bareten in Panzern und überall, 
In jeglichen Ständen und Würden bleibt auf dem Erdenball 
Abderas Voͤlklein verbreitet! und Bid indie letzte Poſaune 
Der Erzengel ſtoͤßt, wird auch durch’ abderitifche Laune 
Manche herrliche Anſtalt, die Weisheit und Tugend erfand, 
Bum Heil und Frommen der Welt: Berderben werben 
zE im Land r « 


„Es wird, (dem — der Abderiten zu Epren!y 
Die Raferey, die Geifter ſieht, und eitirt, | 
Durch Kabala und Zauberfpruch kurirt, 36 
Die durch den Stein der — Narrn Hirn, Haus und ‚Hof 


verliert: 
Die tolle Kajerey im neuen Jahr fi c mehren; 


Und Lächerliche Schwärmerey | 
Dir, o Vernunft zum Troz! mit neuen Jacob Böhnen 
und Paracelfen uns zu Dugenden beſtroͤmen! 
Schwachköpfige Freydenckereh 

Sich ferner alles Glaubens fchdmen : 

Sich brüften mit Vernunft, mit Aufklarung fich bidhn; 
Beſpoͤtteln, was .fie. nicht verſtehet, 

Nie was beweiſen, nur verdrehn; 

Auf Paf und Aberglauben ſchmaͤhn, 

und doch — wenns nun zum Sterben gehet: 

Mit Zittern in die Hand gemweyhte Kerzen nehmen, 

Den: Uofenfrang mit tauſend Aengſten drehe; 
Und fih mit Furcht und Zagen zur legten Delung bequemen. 
J Dg $ Die 
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Die Schmächlinge, die Glauben nicht Era Ba 1 
Dom Glauben unterfcheiden fönnen; —8* | 
Und Chriftustiht und Prieſterlicht 

Der — thoͤrigt, ein ehr nennen! 0 


* dortdauern werden. die Serien, . 
Die fade Hrut, der Afterlenz und Göthen!. ne ® 
Die hier im Mondſchein weint, dort frech und tolhausfäpn u 
Auf große, Fürfen fprüht, wie giftgeſchwollne Kröten 
Des Meuchelmordes Dolch in Bruderherzen grabt, 
find, wie; das Galgenvieh, ‚vom, Aaſe 
Erſtorbner guter Namen lebt; 
Yausbadigt und mit aufgeworfner Naſe 
Von deutſcher Manneskraft und deutſchem rn 
Im deutichen Bardenhanne bruͤllet; * 
Die Einfalt alter Sitten preit 
imit Schiimpfgefang aus:: Frankreichs Stuterſinn⸗ 
uUnd Medetand die Ohren uns erfuͤllet: 
und leicht, wie Kork, kaum Flaum ums alatte Kinn, 
Mehr kriecht, als geht, ſich tief vdr Affen büdet, 
Sich frdüfelt a 275 France, fi ſich wie ein Mädchen ſchmocket. 
Nach Muſtus rlecht und nach ravendei — lintt x 
And, wenn ein Damenfächer winkt, — 
Dreymal herum im Kreiſe ſpringet 
Wie ein gelͤruter Hund Salop und Handſchuh Beige, 
GSie knieend überreicht, mit‘ Küsen faſt verſchlinget, 
und leckt und geckt, dabey von — deutſcher Mannheit ſingt, 
und r — er zucht! — um el Eicptrang 


urn 


Er | 2 eingt. © 
„Doch er u. dee Gott. von: — Dreyfuß 
heruͤber, 4 


En hann wochſen im Neuen Jahr | 
— —— —— +3 Ein 
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Ein recht anfehnliches ‚recht ſtattliches Eſelohrnpaar, 
Wie Midas Ohren fo lana, und. drüber ! * 


„So wird, verfolgt der Gott, in dieſem neuen Jahr 

Seyn, jedes Eſelgeſchlecht vor allem Volke offenbar ! 

Im Lehren, Naͤhren und Wehren, im Reden, Handeln und 
Schweigen 

Wird ſich verrathen dad Ohr, das an ihrem Haupdte lich ret, 

Und manches adliche Bett ein Midasfüllen zeügen: | 

Das jeiner Ahnenzapl an langen Obren tragt. nn 

D Apoll und ihr Mufen! mas wird das kangohten geben, | 

Wie werden Gerichthaus und Kirch’ md. Tanz + und Schaus 
ppielſaal, 

Von Eſeln aller Art im unnennbärer Bapl, 

Wohin. das Auge nur, blict, ginge 1 um und leben und weben! 


4 


J 


wg wird, der Semigmann noch wit ſeinem Nar⸗ 
— | rentand 

Wie in’dem-alten Jahr verderben Leut und Land. = 
Noch maricher Wind aus Paris einheimifh Talent vetwehen, 
Franzo ſiſche Erziehung viel gute Köpfe verdrehen. | 
Noch mancher Vagabund, verjagt aus Frankteichs Granzen, 
us Licht der erften Größe bey unferm Adel äldnzen.” — 
Sich häpren ‘mit deutſchem Gold und deuticher Liebeleh— 
und‘ manthes Ehmanns' Stirn dzieren mit fehönem Geweip ;-' -' 
Noch manche ſchoͤne Dam’ um ihre Juwelen fofen, 
iind ne; zum ſchuldigen Dank, beſchenken wit den —.., € 


1. € wird Eupido noch immge die Kugn feſt vom 
bunden, 
| Blind — den Tag hinein init feinen Pfeilen verwunden. | 
Noch oft: ein aräflicher Geck mit gallonirtem Rod 
Aus einem weiblichen Herzen ‚den Mann von Derdienf, 
P > verjagen; 
Se Ä Manch 


* 
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PR großes Wiegenkind mit einem Saubenfoc, 

Der Gold hat, ſich vermdhlens noch oft fich Pferd um 
u Ä Magen 

Derkuppeln mit Wagen und Pferd’; und manches Ordensband, 

Erſchlichen, nicht verdient, heyrathen Rans und Stand. « 
„Blind wird Afteda feyn bis an das Ende ber Zage, 

Vor ihrem Schwert fürchter- euch nicht! 

Sie ſchaͤtzt das Recht nur nach dem Gewicht 

Des Goldes; legt ihr das in die Wage, 

©» babt ihr immer und ewig Recht! 

Mit voller Boͤrſe verlohr bey ihr noch keiner! 

So wars, ſo bleibts, bis das Menſchengeſchlecht | 

Ganz untergedt ; und Niemand Bleibt, auch nicht einen, | 

Der an die Wand pißt! Was hilfts, daß hier und, da 

Ein weifer, menſchlicher Fürft der Fran Jußtitla 

Das Ohr zupft? Blind, bleibt blind; und die Summe 

Des unrechts, das ſie thut, die imimer-geöfre Summe 

Sir einen klugen Streich, begeht ſie hundert dumme, “ 
„ Nie wird, des Gtreits um Mein und Dein 

In dieſer Welt ein Ende fyn! — — 

Es werben. die Götter der Welt nie fatt des Mordend werden, 


Oft och. mit. der Surie Krieg, das, Menfchengefchleiht ben 
fchwerben. 


Noch oft. wird Deaßhenbint —— Meer und Sand, er 
- Die Kunf, die Gatanas durch einen Mönch erfand, 
Mandy Taufend unſrer Brüder ins Reich der Todten ſchicken, 
Und ein ganz Menfchengefchlecht im erften Keim erſticken, 

Noch lange werden viel Könige Comddianten fen, | 
Durch fernehele Thaten blenden, 
und Sand. dem Voll ins Auge freuns 

Gh —J Indeß 
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Indeß die Zeitunasſchreiber und Dichter an allen Enden, 
Die fürfilichen Acteur als große Männer verſchrein, 
und jene fich insgeheim des ſchoͤnen Poflenipiels jreun, * 


„» Groß und berühmt wird merden ° Mongolfierd Luft 
ballon ; 


und auch noch mancher Schoͤps erhalten Königspenfion, “ 


Hier ſchweigt der Gott, entſchwebt dem Deeofuß un) 
u endet. 
und, mein -prophetijches Amt waͤr alſo glücklich vollendet. 
Lebt wohl, und nehmt meinen Dank, dag das verfioßne Jahr 
Don Eurer Achtung und Liebe fo grober Beweis mir war. 
Nehmt die Verſichrung von mir, dag Eure Achtung und Liebe 
Mein hoͤchſter Stolz iſt, daß oft, wenn es ſinſter und truͤbe 
In meiner ‚Seele if, weil Undank und: Bosheit mich neckt, 
Daß der Gedant, daß. E—rs mich ſchaz' und mich liebe; . 
Mic wieder empor hebt und fo aus meinem Unmuth mich 
weckt; 
Das ich das Menſchengeſchlecht, das ich vor finfter und trübe, 
Zu haffen begann: nun wieder. umfafle mit Liebe. 


9 ſeyd feerner mein Fteund, dies neue Jahr erneue- 
Auch unfern Sreundichaftebund, erhalte ‚befeftige ihn, | 
Und deutiche Redlichkeit und patriarchaliſche Treue 
re von Jahr zu Jahr auch immer feſter thn sichn! 


geht froh, erd ſelbſt genug! Seyd unter dem ndre 
N ſcchen · Volke 
Des — Abdera der wahre Dermoerit, 
Der, ihre Thorheit verlachend, ſich ruhig. hinter der Wolke 
Minervens zuruͤc an feinen Schreibtiſch siehts 
Mr iind 


/ » 
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Und da in Geſeliſchaft von Wieland und Klopfiok — 
Von Roms und Griechenlands Genien, | Wr 
Und am Einvier bey Pergulefis fabar mare, 

Und Bendas, Gretrys und Gluks Melodien, 

Benz Abdera vergißt mit allen ſeinen Thoren. 

So lebt auch ferner noch im Arm der Gratien, 

Belauſcht von den Muſen, die Stirn bekranzt von 
Umgaudelt von, den Götterchen. 

Der breud ein Leben, wie die im hohen Olymp es leben! 


Hab wird dies Jaht ieh mein Leib zur: Ruhe fi 
RP ER FADEN ie. begeben, 
So fenft mid rum. zu ehelihen Reuten hinab :7 ° ” 
Damit‘ nicht unſiat ms naqhtis mein Schatten um. Mitter⸗ 
re nacht wimngp ! 
Do, daß fein‘ Grazer mir’ mein: Bon win, 
Stellt Doetot Luthern auf mein’ be — 
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ag — — des AR sa be⸗ 
hauptet der. beruͤchtigte Herzog. von Alba immer einen fehe 
vorzuͤglichen Rang. Er war einer der tapferſten Männer 
ſeines Zeitalters, and: bey jeder: Gelegenheit, ohne Ausnahme, 
zeigte. er ſich jederzeit als der treueſte Unterthan ſeines Lan⸗ 
decherrn. Die Muſe der Geſchichte wuͤrde unſtreitig ſchon 
| . “  dängft 
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laͤngſt feinen Namen in: das Verzeichniß dev Helden ringe 
‚tragen haben, und eine dankbare Nachwelt würde vieleicht 
noch His auf den heutigen Tag fein Andenfen fegnen, mern 
„er nur; nicht ſo oft feine, Lorbeern in Wine getaucht, und 
feine glänzendften Siege durd) Unmenſchlichkeit entftelt haͤt⸗ 
te. Selbſt ſein unbegraͤnzter Stolz und ſeine unerſaͤttliche 
Habgierde wuͤrde alsdenn ſicher weniger in Betrachtung ger 
ezogen werden, und feinen übrigen großett Eigenſchaſten wei⸗ 
chen muͤſſen. Dieſer wunderbare Mann, deſſen Character 
das feltfamfte Gemiſch von Tugenden und Lafter war, wurde 
im Jahr 150g geboren. Seine Familie war eine dev. älteften, 
berühmteften, angefehenften und reichſten in ganz; Spanien. 
Bor Jugend anf zum Krieger beftimmt, that: er bereits im 
achtzehnten Jaht feinen erſten Feldzug, und. wohnte, ıs25. ben 
ingften Febr, der beruͤhmten Schlacht bey Pavia bey.a:: Als 
Kayſer Karl der fuͤnfte 1559 die bekannte Reiſe durch Frank⸗ 
reich nach den Niederlanden unternahm, um die aufruͤhri⸗ | 
ſchen Einwohner von Gent zu zuͤchtigen, befand ſich Alba 
mit in ſeinem Gefolge. Brantome ſagt in feinen Mes 
„moiren, daß der Kayſer bey biefer ‚Gelegenheit einer der vor⸗ 
nehmſten Damen des franzoͤſiſchen Hofes den Herzog von 
Alba mit. folgenden Worten vorgeftelle Habe: „Hier, Mar 
dame, ſehen Sie den Herzeg von Alba, den ich ſehr lie⸗ 
„be. Er iſt aus einem edeln, tapfern Geſchlecht; frehlich iſt 
„er noch jung, aber ich kann Sie verſichern, ‚daß er dereinſt 
„ein guter Kriegsmanu werden. wird; - auch will ich niche 
„unterlaſſen ihn nad) Berdienften. zu befördern. . Zwar 
vwaͤnſchte id), daß er meniger Kälte und Zuruͤckhaltung im- 
„Umgang zeigte, abes das in * einmal die Gemuͤthsart 

unſter 
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⸗ 


„unfrer Spanier, Ihre Franzoſen find ſchon weit lebhafter 
„und zudringlicher; 3. B. Pelour,*) der immer in Bewe⸗ 
„gung iſt und uͤberall Zutritt verlangt. Bey alledem aber 
„wuͤnſchte ich doch wohl, daß Alba etwas von dieſem Cha⸗ 
— an er en Aue 7 Zur er 


Alba zeigte ſchon damals zur Genuͤge — ine zut 
Grauſamkeit, der ihn fu der Folge fo fürchterlich machte und 

fo vielen Haß zuzog. Strada **) hat uns nachſtehenden 
Zug davon aufbehalten. Der. Kayſer verlangte feine Mey⸗ 
ung uͤber das Verfahren zu wiſſen, welches er gegen die 
rebelliſchen Genter zu beobachten hätte. _ Der Herzog ant⸗ 


wortete: . eine fo widerfpenftige Stadt muͤſſe bis auf den 


Grund zerfioet werden. ‚Karl, der ungeachtet feines. Zorus 


dennoch ſehr guͤnſtig gegen dieſe Stadt dachte, die fein Ge 


— 


=) Diefer —— war ein — Frangzoſe, und wit deu 
befannten Herzog von Bonbon aus Frankreich gegangen. 
Geitdem bielt er ſich beſtaͤndig im Gefolge des Kayſers auf, 
der ihm fein ganzes Zutrauen geſchenckt hatte Da ber 


Arieg eben feine Sache nicht wär, ſo begnuͤgte er ſich den 


Vertrauten und, Gelegenheitsmacher bey den geheimen Lieb⸗ 
ſchaften ſeines Herrn zu ſpielen, dem er ſelbſt wihrend 
der Reiſe durch Frankreich manchen verliebten Zeitvertreib 
verſchafte. Ueberhaupt gehoͤrte er zu der Claſſe jener ranch⸗ 
vollen Geſchoͤpfe, die die Kunſt verſtehen, ſich überall belicht 

und nothwendig zu machen. Franz der Erſte begesnete 

diefem ungetreuen Unterthan aus Achtung für den Kayſer 
weit beſſer als er es verdiente. Mem. de Brantome, 
**) FamianiStadae de Bello BelgicoDeradss, 


% 


— 
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burtsort war, befahl ihm auf einen hoben Thurm zu fteigen, 
von wo er ganz Gent deutlich überfehen konnte, Nach ſei— 
ner Zurückkunft fragte ihn der Kapfer mit einer ernftbaften 
Miene: „Wie viel fpanifhe Felle wehl erforderlich ſeyn 
„möchten, um daraus einen Handſchuh von einer ſolchen 
„Groͤße zu machen. *) * Alba fahe aus dieſer Frage, bah 
feine Strenge den Kapfer beleidigt Guben muͤße, er ſchwieg 
daher ſtille, ohne weiter ein Wort zu erwiedern. 


Im Jahr 1592 vertheidigte Alba mie vieler Tapfer⸗ 
efit die „yon den Franzofen belagerte Gränzfeftung Perpignan, 
und noͤthigte den Feind endlich, fein Unternehmen aufzugeben, 
und unverrihterer Sache mach Frankreich zurückzurehren, 
Die Gnade feines Herrn gegen ihn nahm immer mehr und 
mehr zu. Schon war er von einer militaͤtiſchen Ehrenftufe 
zur andern geftiegen, Der Kapfer ernannte ihn zu feinem 
Dderhaushofmeifter, und 1546 fland er bereits als commandis 
sender General der fpanifchen Truppen bey der Fapferlichen 
Armee in Deutſchland. An dem bekannten Siege bey Muͤhl⸗ 
berg hatte er nicht geringen Antheil, und eichnete ſich 
durch manche tapfre That vor vielen andern aus, Man 
trug ſich damals mit der Sage, es habe ſich mährend die, 
fer Schlacht ein fonderbares Zeichen am Himmel fehen laſ⸗ 
fen, indem die Sonne ſtill geſtanden ſeyn folte, um Karls 
Sieg deſto vollkommner zu machen. Der Kayſer ſelbſt war 


ſchwach 


*) Ein Wortſpiel mit dem Namen Gand, welches im Frans 
söfifchen auch einen Handſchuh bedeutet. 


N, Litt. u. Völkerf, XI, 2, 8, Kr 
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ſchwach und eitel’genug zu wuͤnſchen/ daß man dieſes abge⸗ 
ſchmackte Maͤhrchen glauben, und ihn fuͤr einen zweyten 
Joſua halten mochte. Seine Schmeichler — denn hat 
es wohl jemals Monarchen daran gefehlt — ſchrieben es 
auch in der That dreiſt in die Welt hinein, und behaupteten, 
fie wären ſelbſt Augenzeugen davon geweſen. Einige Jahre 
nachher fragte König Heinrich U, von Frankreich den Her 
sog von Alba, ob diefer Umſtand wirklich gegründet wäre? 
aber Alba antwortete: „Ih war an diefem Tage 
„mit dem was dd) auf Erden zu thun hatte fo ſehr Sefihäf 

„tigt, daß ich unmöglich bemerken konnte, was’ am Sant 

„vorgieng.“ — As Kayfer Karl. nad) der Salacht 
Kriegsrecht über den nefangenen Churfuͤtſten von Sachſen hal⸗ 

ten ließ, führte Alba bey demſelben den Vorſitz. Cr mar 

es, der. vor allen andern auf die Hinrichtung diefes ungluͤckſi⸗ 

chen FZürften ſtimmte, und an ihm fag es gewis nicht, daß 

biefes grauſame Urtheil nicht dm der That vollgosen 

wurde, ee | 


In dem Kriege. mit Frankreich und bey der Belagerung 
von Metz ıss2 führte der Herzog von Alba das oberfte Com⸗ 
mando der Armee naͤchſt dem Kayſer. Er that während ders 

felben Wunder der Tapferkeit;  . aber diefer Ort wurde fo 
brav vertheidigt, daß Karl. endlich die Belagerung aufheben 
mußte. Im Jahr 1555 ernannte der Kapfer ihn zum Gene 
ral en Chef feiher Truppen in Piemont, und zugleic zum 
oberiten Statthaiter in Italien. Alba nahm von diefer 
Wuͤrde, ‚die mit einer faſt unumſchraͤnkten Gewalt verknüpft 

“war, unverzüglich Beſitz. Aber feine erften Thaten in diefem 
Feld⸗ 
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Feldzuge entfprachen nicht der Erwartung des Monarchen... 
Sein Gegner, der tapfre Marfchall von Briffac, verruͤckte 
alle feine Auſchlaͤge und bemeifterte fih noch manches Orts, 
der bisher dem Kayfer zugehört hatte. Mit einem Worte, 
Alba fah ſich endlich gezwungen, ehne daß er das Geringfte 
ansrichten konnte, und noch dazu mit —— Verluſt 
die Winterquartiere zu beziehen. 


Gluͤcklicher war er in dem bald darauf erfolgenden 
Kriege gegen Pabſt Paul IV, der die franzoͤſiſche Parthey 
hielt. Alba drang in den Kirchenſtaat ein, bemächtigte fich 
verfchiedener Städte, die ſich ihm größtenfheils frepreillig et 
gaben, und fette dadurdy den Pabſt fo fehr in Furcht, daß 
er um einen Waffenftiliftand anhielt, den der fpanifche Ger 
neral aud) bewilligte. Obgleich Paul IV, von einem fran- 
zöfifchen Hülfscorps unterftügt, dieſen Stillftand bald wieder 
brach, und der Krieg alſo noch eine geraume Zeit fortgefege 
wurde, fo nörhigten ihm doch das immer weitere Vordringen 
der Spanier, und die Zuruͤckziehung der Franzoſen, die ihrem 
Vaterlande zu Huͤlfe eilen mußten, bald wieder in neue Uns 
terbandlangen zu treten. Diefer Friede wurde 1557 zu Cavi 
gefchloffen, der Herzog von Alba begab fich, dem Inhalt: der 
Sriedenstractaten zufolge nach Nom, kuͤßte dem Pabſt knieend 

die Fuͤße, und ſlehte ihn um Vergebung an. Dieſer ſtolze 
Krieger, der vielleicht der hochmuͤthigſte Mann feines Zeitals 
ters und von Jugend auf an den Umgang mit Fürften gewohnt. 
war, geftand demohngeachtet, er fey, indem er ih dem Pabit ger 
nähert, fo ſchüchtern geworden, daß er ftammelnd feine Rede 
und alle Gegenwart des Beiftes ihn verlaffen 
Nr 2 babe. 
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babe, In der That ein ſehr merkwuͤrdiges Beyſpiel, wie 
weit die aberglaͤubiſche Verehrung gieng, die man in den das 
maligen Zeiten noch für den Pabſt trug. | 


So viel Gnade auh Karl V. dem Herzog von Alba 
jederzeit erzeigte, fo ſtieg doch fein Gluͤck erſt unter der Kur 
gierung Philipps Il. bis zum hoͤchſten Gipfel. Er wurde 
bald der erklärte Günftling diefes graufanen Monarchen, mit 
deſſen blutduͤrſtigen Character der feinige fo gemau fpmpas 
thiſirte. Im Jahr 1559 mußte fih Alba nach Paris beger 
‚ ben, um. fi in Philipps Namen die Prinzein Eliſabeth 
antrauen zu laſſen, und fie nach Spanien zu führen. As, 
ihr Bruder König Karl IX. von Frankreich und ihre Mur 
ter die bekannte Königin Catharina in Bayonne 1565 mit 
ihr zufammen kamen, verfügte fih Eliſabeth dahin in Be 
leitung des Herzogs von Alba, der in einem febr ſchim⸗ 
mernden Aufzug erfehlen. In verſchiedenen Turnieren und 
Karoußels, die bey diejer glänzenden Zufammentun angeltellt 
wurden, zeichtiete er fich durch feine Geſchicklichkeit für allen , 
andern Rittern aus. Sogar der berühmte Connetadel von 
Montmorenci, fo ein geübter und erfahrner Nitter er auch) 
immer war, wagte nicht mit ihm fich einzulaſſen, fondern 
begnägte fich blos bey diefen Luftbarkeiten den Kampfrichter 
ju machen. 


Die an ihren Vorrechten, vornemlih aber durch Eins 
führung der Juquiſition in ihrer Gewiffensfreyheit Aufferft 
gekränften Niederländer, hatten fehon oft genug dem fpanis 
ſchen Hofe ihre Klagen vorgetragen , aber niemals Gehör 

finden 
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finden können. Dieſer tytanniſchen Behandlung muͤde, griffen 
fie endlich zu den Waffen. Der Herzog von Feria und 
der Fuͤrſt von Eroli riethen zwar dem König zu fanften und 
nachſichtsvollen Maaßregeln, aber Alba's Vorſchlag, die Re⸗ 
bellen mit Gewalt zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren, ſtimmte 
zu ſehr mit der grauſamen Gemuͤthsart des Monarchen 
uͤberein, als daß er nicht den Vorzug haͤtte behalten ſollen. 
Philipp beſchloß daher, ohne langes Bedenken ein ſtarkes 
auserlefenes Kriegeheer unter dem Commando des Hetzogs 
von Alba nach den Niederlanden abzuſenden, wobey er ihn 
zugleich mit unumſchraͤnkter Autoritaͤt zum ——— 
dieſer Provinzen ernannte. 
Ein jeder, der nur das geringſte menſchliche Gefuͤhl 
hatte, zitterte bey der Wahl eines ſo allgemein anerkannten 
hartherzigen Mannes, von .dem man ſchon voraus uͤberzeugt 
war, daß er jeden ſeiner Fußſtapfen mit Blut bezeichnen wuͤt⸗ 
"de. Don Carlos, der, Sohn des Königs war fo ſehr dieſet 
Meynung. daß er, da fih Alba bey ihm beurlauben wolte, 
in ter erften aufwallenden Hitze feinen Dolch zuckte und mit 
einem wüthenden Blick zu ihm fagte: „Xieber will ich 
„Dir diefen Dolch ins Herz floßen, ehe ich zugebe, daß Di 
„bingehft, um als ein Feind ein Land zu verheeren, dag mit 
„fo lieb if.“ Mit diefen Worten fthrzte er Mh auf dem 
beynahe aus aller Faſſung gebrachten Herzog, der nur mit 
genauer Noth der Wuth des aufgebrachten Prinzen entgieng. 
Länger als feche Sabre lang *) regierte Alba die Nie 
derlande mit eifernem Scepter. Die unglücklichen Grafen 
| Rr3 von 
*) Er kam im Auguſt 1567 zu Bruͤßel an, und verließ die 
Miederlande gegen das Ende des Jahrs 1573. 
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von Egmond und Horn fielen als die erſten Opfer feiner 
Wuth, und mußten ihr Leben auf dem Schavot unter dem 
Schwerd des Henfers enoigen. Da verfchiedene Merfonen 
von Anfehen’ ihr Erſtaunen über diefes Verfahren gegen den 
Herzog Aufferten, gab er. ihnen kaltbluͤtig zur Antwort: 


„Ein paar Lachskoͤpfe find beffer als viele taufend Froſch⸗ | 


„koͤpfe.“ Ueberhaupt pflegte er ſich zu ruͤhmen, daß waͤh⸗ 
rend ſeiner niederlaͤndiſchen Regierung und auf ſeinen Befehl, 
mehr. als achtzehntaufend - Menfchen durch die Hand des 
Scharfrichters ihr Leben eingebüße hätten. « 

Bald nah der Hinrichtung der beyden Grafen mat - 
ſchitte Alba den Berbundenen entgegen, und erfocht bey 
Gemmingen an der Ems einen vollommenen Sieg über 
ſie. Gleich nach der Schlacht aber vernahm er vu 
nicht geringem Mißvergnuͤgen, daB das ſatdiniſche Ne 
giment, bereits nachdem die Feinde gefchlagen waren, aus 
bloßem Muthwillen ein Dorf angeſtect hätte. Dieſes den 
Sefegen der Kriegszucht ganz zuwider laufende Verbrechen 
brachte ihn ſo ſehr auf, daß er um dieſes Regiment einen 
Creiß fließen, und bie Urheber der Feuersbrunſt auf det 
Stelle aufhängen ließ. Zu gleicher Zeit wurde das ganze 
Regiment aufgehoben, bis auf eine einzige Compagnie, die 
nicht ſtrafbar war. Die Officiere rourden zu Gemeine de 
gradirt, und die Gemeinen unter andere Regimenter unten 
geſteckt. Nachher ‚wurde diefes Regiment mit Bepbehaltung 
oben erwähnter ſchuldloſen Compagnie ganz neu wieder er 
vichtet. 


Die 
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Die Miederlage bey Gemmingen machte indeß ben 
Prinzen von Oranien noch nicht muthloß, der nun feit dem 
Tode der beuden Grafen das Haupt und bie vornehmfte 
Stuͤtze der unterdruͤckten Niederlaͤnder war. Er erſchien 
bald. darauf wieder an der Spitze einer beträchtlichen Armee. 
Friedrich von Toledo, der Sohn des Herzoge von Alba, 
der mit einem detafchirten Corps die Bewegungen des Feine 
des zu beobachten Beſehl hatte, ließ feinem Dater um Er⸗ 
laubniß bitten, den Pritizen anzugreifen, Alba aber, der 
nie von dem Grundſatz abwich, es käme durchaus keinem ans 
dern als dem commanbirenden General zu, zu beftimmen, - 
ob man fchlagen müffe oder nicht, antwortete dem abgeſchick⸗ 
ten Officier mit einer finftern Miene: „Sagt meinem Sohn 
„wieder, daß ich ihm fein Begehren bloß aus Nücficht auf 
„feine Sugend und Unerfahrenheit diefestmal „verzeihen will, 
„er mag fich aber in Acht nehmen, mir künftig Vorſchlaͤge 
„diefer Art thun zu laffent denn es wiirde demjenigen, der 
„ſolche Aufträge zu uͤbernehmen kuͤhn genug feyn folte, un 
mfehlbar das Leben Eoften. Alba Hatte feine fehr guten 
Gründe, warum er diefesmal ein entfiheidendes Treffen ver» 
mied, und durch fein kluges, vorfichtiges Betragen nöthigte 
er auch den Prinzen wirklich feine Armee auseinander gehen 


zu laffen, ohne daß er das Geringfle von — haͤtte 


unternehmen koͤnnen. 


Hierauf ſaͤumte Alba auch nicht lange, den groͤßten 
Dheil feiner Truppen in die Winterguartiere zu verlegen. Mit 
den: Übrigen gieng er nach Bruͤſſel, zog im Triumph in diefe 
Stadt ein, und befahl feinen Sieg mit allen nur erfinnlichen 

Ra | , Freu⸗ 
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Fteudensbe zeigungen zu fepern, Sa allen niederländifchen 
Städten mußte ein folenneg Dankfeſt für das Glück feiner 
Waffen angeftellt werden. Ueberhaupt gab er bey diefer Ge 
legenheit mehr als einen Demweiß feines Stoljes und feiner 
Eitelkeit; unter andern Heß er auch. Medaillen ſchlagen, die 
das Andenken ſeiner Thaten verewigen ſolten. Auf einer 
dieſer Muͤnzen iſt er ſitzend auf einem Triumphwagen abge⸗ 
bildet. Hinter ihm ſteht die Siegesgöttin, die ihm einen Lor⸗ 
beerfranz aufſetzt. In feiner rechten Hand hält er ein 
Schwert, und in der linken eine Aegide; erſteres feinen 
Sieg bey Gemmingen anzudeuten, wo er den Feind im ofnen 
Felde ſchlug, und leztere, die Klugheit ſeines Betragens ge⸗ 
gen den Prinzen von Oranien zu bezeichnen. Der Magen 
wird von Eulen gezogen; Wögel, die das’ heidnifche Alter ⸗ 
thum befammermaßen der Minerva als Göttin der Weisheit 
we widmen pflegte. *) 


Aber noch weit auffallender gab er feinen Hochmuth 
bey Anlegung der Citadelle von Antwerpen zu erkennen, die 
fuͤnf Baſtionen hatte. Vier derfelben nannte er nach ſeinem 
Namen und Titel: Der Herzog; Ferdinand; Toledo; 
Alba; die fünfte führte den Namen des Ingenieurs, der 

\ die. 


*) Strada erzählt in feinee Gefchichte des belgifchen Kries 
ges folgende Lächerliche Begebenheit, die fih in dieſem 
Seldzuge zutrug: Der Herzog von Alba, der. Sriefland 
zum Schauplag des Krieges machen wolte, ließ feine Trup⸗ 
pen in der Provinz Oberyſſel halten, um vorher genau 
unterjuchen zu laffen, od fo flarfe Brücden vorhanden wde 
ven, daß man fchweres Gecchat daruͤber fahren koͤnnte. 

Seine 
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die Feftung angelegt hatte. Als diefe Eitadelle fertig tar, 
tieg Alba mitten auf dem Waffenplag derfelben feine Bild» 
fäule aufftellen. Ein deutſcher Künftler, der Juͤngling bieß, 


‚und der geſchickteſte Bildgieffer feiner Zeit war, hatte fie 


verfertige. Der Herzog war mit einer drohenden Miene ab—⸗ 
gebildet; den rechten Arm ſtreckte er gegen die Stadt aus, 
und zu feinen Füßen lag der Adel und das Volk, die auf 
Fhren Knien ihn um Gnade zu bitten ſchienen. Diefe zwey 

| Ars alles 


Geine Spione aber waren moch nicht weit vorwerts ges 
kommen, als fie Trommeln rühren hörten, und in der 
gerne vier ahnen gewuhr wurden. Eiligſt kehrten fie 
nun zurück, um den Gpaniern die Anndherung des Prins 
zen von Dranien zu melden. Auf diefen Rapport ließ 
Alba fogleich feine Armee ſich in Schlachtordnung fielen, 
und ſchickte dem Feinde abermals neue Kundfihafter ents 
gegen. Kaum batten aber diefe Abaefchickten eine kleine 
Strecke hinter jich gelegt, ald fie vier Fahnen auf eben fo 
viel Wagen erblicdten, die mit grünem Geftrduche bedeckt, 
und von einer großen Menge Bauern umgeben waren, 
Diefe guten Leuten begleiteten eine Braut, die gewiß an 
keinen andern als den füllen Krieg der Liebe dachte, und 
eben fo friedfertig mie ihre Gefellfchafter gefonnen war. 
Das ganze Heer lachte Äber den Irthum der Spione, und 
die Zuräftungen zum Treffen verwandelten fih nun in laus 
te Freudensbezeigungen. Als die Braut vorbenfuhr, wurs 
den die Trommeln gerührt und eine Generalfalve aus den 
Muffeten gegeben. Seit diefem luſtigen Auftritt pflegten 
die wallonifchen Soldaten ihre dem Feind entgegen geſchick— 


ten Spionen, fobald fie zuruͤckkamen, jederzeit mit der Zras 


ge zu bewilltommen: „Habt ihr die Braut nicht 
gejehen ? “ | | 


— 
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allegoriſche Figuren hatten kleine Naͤpfe an den Ohren und 
Bettelſaͤcke am Halſe haͤngen, zum Andenken der Benennung 
Bettler, welche die Spanier den Mißvergnuͤgten beygelegt 
hatten. Sie waren mit Schlangen, Dttern und andern 
Siunbildern umgeben, die Falfhheit, Gel, und Bosheit zu 
bezeichnen pflegen. Alle diefe Figuren nebft den Piedeftal 
waren von Metall ‚gegoffen, wozu man ſich der bey Gemmins 
gen erbeuteten Canonen bedient hatte. Unten fas man nady 
ſtehende prahleriſche Inſchtift: 


Zum Ehrengebächtniß des Ferdinand Alwarez von 
Toledo, erzogen von Alba , koͤniglich fpanifcen 
Generalftatthalter in Flandern; weil er den 
Aufruhr gedämpft, ‚die ‚Rebellen. verjagt, die 
Ausübung der Gerechrigfeit befoͤrdert, und den 
Frieden in diefen Provinzen wieder bergeftell£ 

Hat. 


 Anftare aber daß diefes Monument den Mißvergnuͤgten 
hätte Ehrfurcht einfloffen follen, reiste es fie nur noch mehr 
zur, Eıbitterung. Alba's Nuchfolger lieg es zwar an einem 
weniger in bie Augen fallenden Ort ftellen , weil er dadurch 
beyde Partheyen zu gewinnen fich fehmeichelte. Als aber 
die Verbundenen 1577 Antwerpen einnahmen, fielen fie wuͤ⸗ 
thend über dieſes Ehrendenkmal ihres ehemaligen Tyrannen . 
bei, und ſchlugen es in Stuͤcken, wobey fie in ihrem Herzen 
eben fo innig vergnuͤgt waren, als ob ein jeder ihrer Strei⸗ 
che den Herzog felbit getroffen hätte. * Einige nahmen for 
gar abgefchlagene Stuͤcke mit nach Haufe, um folche als eine 

| ſchaͤtz ⸗ 
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ſchaͤtzbare Beute aufzuheben; voll von dem Gedanken, ſelbſt 
der Nachkommenſchaft neh ein Andenken von ihrer an: dies 
ſem Todfeind ausgeubten Rache zu binterlaffen, 


Die defpotifhen und barbarifchen Greuel, welche Alba 
während feiner niederländifchen Statthalterſchaft ausübte, find 
bekannt genug, und erfordern daher eben Eeiner- umſtaͤndli⸗ 
hen Erwähnung Eine zahllofe Menge Unglücklicher, ohne . 
Aufehen des Geſchlechts, Alters und Standes, wurden auf 
das gerinzfügigfte Zeugniß, bisweilen fogar nur auf bloßen 
nerwiefenen Verdacht, der Raubſucht und Barbatey ihres 
Verſolgets aufgeopfert. Sein unmenfhlicher Plan, den Auf: 
ruhr im Blut dieſer arınen Schlachtopfer zu erſticken, flug 
ihm indeſſen doch ſehl. Weit entfernt, ſich von einem aͤhnli⸗ 
hen Schickſal abſchrecken zu laſſen, wurden die Bande, wel⸗ 
che die Mipvergnugten untereinander verknuͤpften, dadurch 
noch fefter zufammengezogen, Alba erfocht nachher noch 
manchen Sieg über die VBerbundenen, die ſich demohngead) 
tet immer wieder erholten, und ihren Feinden ſtandhaft die 
Sp: be boten. Seine leiste That in den Niederlanden war 
die Einnahme von Harlem 1573, wobey abermals unzählige 
Graufamteiten ausgeübt wurden. Endlich fing Philipp an 
ſelbſt einzuſehen, daß es wohl die hoͤchſte Zeit ſeyn duͤrfte 
ſanfiere Maaßtegeln zu ergreifen. Er rief daher den Herzog; 
mit deſſen Gemüthsart die Ausführung diefes neuen Plang 
wicht im geringften harmonirte, wieder an feinen Hof zus 
rück. Alba überlieferte alfo feinem Nachfolger die Regierung, 
und gieng mit feinem Sohn Friedrich, ohne weitern Verzug 
durch Deutſchland und Italien nach Spanien. 


Unge⸗ 
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Ungeachtet aller Klagen , die bisher wieder ihn eingelau⸗ 
fen waren, wurde er doch nach feiner Zutuͤckkunft auf das 
Beßte aufgenommen, und vom Koͤnige feiner Gnade und Ber: 
trauens in eben dem Grade gewuͤrdigt, wie vorher. Er ver 
wechſelte nun das Feltlager-mic dem Staatscabinet, und wur: 
de aus Philipps thätigften Felöheren, einer feiner beften Mir 
nifter nnd Raͤthe. So durchlebte er verſchiedene Jahre von 
feinen Freunden geſchaͤtzt, von Schmeichlern vergoöttert, und 
von Feinden und Neidern heimlich gehaßt, bis ihm endlich 
ein unvorbergefehener Zufall die Gnade des Koͤnigs raubce, 
uud feine PER vom Hofe nad) fich 509. 


Garcias von Toledo, gleichfalls eier von Alba's 
Söhnen, hatte eine vornehme Dame unter einem Eheverfpr 
hen entehrt, und weigerte fich ihr Wort zu haften. Der 
König befahl hierauf Ihn zu arretiren und nicht eher wieder 
in Fteyheit zu fegen, bis er ſeine Zuſage erfüllt haben wuͤt⸗ 
de Mit Hülfe feines Vaters, der diefe Verbindung eben 
fo ungerne fah wie der Sohn, fand Garcias indeß doch 
Mittel zu entkommen; und um die Abficht des Königs de⸗ 
flo geroiffer zu vereiteln, wurde ‘er unverzüglich mit einer 
. feiner Anverwandtinnen, der Tochter des Maris von Vils 
lena vermaͤhlt. Philipp gerierh hierüber fo ſeht in Zorn, 
daß er dem Herzog den Hof verbot und ihn auf das Schlof 
Uzeda verbannt, Nur mie der Aufferften Ungeduld ertrug 
ber ehrgeigige Alba dieſe Beſchimpfung. Doch ungeachtet 
der vielfaͤltigen Bemuͤhungen, die ſich ſeine Freunde gaben, 
mußte er beynahe zwey Jahre in dieſer fuͤr ihn ſo uner⸗ 
zraͤglichen Lage zubtingen, 

Gleich 
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Gleich nad dem Tpde des Königs Heinrich von Por» 
tugal 1580 fuchte Philipp feine Anfprüde anf diefes Koͤnig ⸗ 
teich geltend zu machen, und mem konnte er diejes Unterneh⸗ 
men, wmeldyes durch die Waffen ausgeführt werden mußte, 
wohl beffer und. fiherer auftragen als dem Herzog von Alba, 
einem Manne, der alle zu einem großen Feldherrn erforderlir 
he Eigeufchaften im hohen Groͤde beſaß. Unvermurbet und 
zu feiner größten Verwundsrung erhielt, der. verbinnte Her⸗ 
309 einen Beſuch von ziuey Abgeordneten des Konige, die dem: 
Auftrag hatten, ihm zu fragen: Ob es feine Geſundheit vers 
ftattete, das Commando der Arınee zu übernehmen, die Phi⸗ 
fipp zur Eroberung des Königreichs Portugal beftimmt hate 
te. Alba antwortete ohne fanges Bedenken, daB er bereit 
fey, feine wenige Geſundheit und Kıäfte dem Dienft des Koͤ⸗ 
nigs wilig und mit, Freuden aujzuopfern. Zugleich machte 
er ſich unverzüglich zue Abreife fertig, Sein Borfag war, 
dem König zu Madrid feine Aufwartung zu machen. Aber. 
diefer Monarch , der niemals eine Beleidigung vergeffen und: 
verzeihen Eonnte , wolte ihm niche vor ſich laſſen, ſondern 
ſchickte ihm feine Verhaltungsbefehle ſchriftlich zu, nebſt der 
Ordre, ſobald als moͤglich zur Armee abzugehen. So viel 
Feinde Alba auch immer durch feine Grauſamkeit ſich zuge⸗ 
zogen hatte, ſo konnte ihm doch niemand ſeinen Beyfall ver⸗ 
ſagen, wenn man ſeine unbewegliche Treue betrachtete, die 
ihn antrieb, ſich in einem hohen Alter und bey ſchwachen 
Sefundheitsumftänden, allen Gefahren und Muͤhſeligkeilen des : 
Krieges auszufepen, bloß um den Nutzen feines Herrn zu bes 
fordern, der füh doch auf eine fo auffallende Weiſe uner⸗ 
kenntlich gegen ihn bewies. 

| Im 
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Im Juny i580 drang Alba bereits an der Spitze der 
fpantfhen Truppen in Portugal ein. Die mehreften Städte 
öfneten ihm willig die Thore, und erfantıten den König Phis 
lipp für ihren vehtnfäßigen Herrn. Nun folte der Marſch 
nach Liſſabon gehen, wo Don Anton Prior von Crato, 
der fi den pottugieſiſchen Thron anmaßte, und ſich auch ber 
veits zum König ausrufen laffen, ein anfehnliches Kriegsheer 
zujammengezogen hatte. Alba entſchloß fih zu Waffer mit 
der Armee nad Cascaes zu gehen, teil fich dem Wege zu 
Lande verſchiedene beträchtliche Schwierigkeiten entgegen feß- 
ten. Bey ihrer Ankunft dafeldft trafen fie den Feind in ei⸗ 
nem ſehr vortheithaften Poften an. Demungeachtet waren 
die Spanier bereit diefe Verſchanzungen auf Befehl ihres 
Generals anzugreifen. Aber die Porsugiefen, die größten 
theils "aus neu angeworbenen und übel erercirten Leuten bw 
fanden, ergriffen die Flucht, ohne ihre Ankunft abzuwarten, 
Nun wurde Gascaes angegriffen und eroberte, wobey Alba, 
wie gewöhnlich, durch neue Grauſamkelten ſeinen Ruhm be— 
fleckte. Ein gleiches Schickſal hatten mehrere fefte Plaͤtze. 
Don Anton wurde endlich auch angegriffen, geſchlagen und 
fein Heer zerſtreut, worauf ſich Lifjabon und mit dieſer 
Hauptſtadt zugleich: das ganze Königreich dem Ueberwinder 
ergab. Soviel Ehre auch die- glückliche Ausführung diefer 
Unternehmung den militaͤriſchen Talenten des Herzogs machte, 
ſo mung man. doch geftehen, daß er fich in Portugal nicht wer 
niger ftol;, blutduͤrſtig und selbaierig, als ehemals in den 
Miederlanden betrug, | 

Alba. überlebte die Eroberung von Portugal nicht lan⸗ 
ge. Er ſtarb ısga im 7aften Jahre feines Alters, und nahm 

den 
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den Ruhm eines großen Feldherrn mit fih ins Grab. Der 
Eardinal Granvella verfichert tm feinen Memoiren, daß 
man nicht von jeher fo vortheilhaft von ihm dadıt.. Wahr— 
ſcheinlich war feine Unıhärigkelt in dem italiaͤniſchen Feldjuge 
gegen die Franzofen 1555 Schuld daran. Das fehlechte Wers 
trauen welches man zu frinen Fähigkeiten hatte, herrſchte 


damals fo allgemein, daß ein vornehmer Spanter ihm ſogar 


einen Brief unter der beleidizenden Aufſchrift zuſchickte: 
„An den Herrn Herzog von Alba, General der Ars 
„meen des Königs in Mailand zu Friedenszeiten, und 
„Oberhaushofmeijter des Föniglichen Haufes zu 
„Kriegszeiten.“ Alba zog ſich diefe verächtliche Begegnung 
fo febr zu Kerzen, daß er aus feinem Schlummer gluͤcklicher 
Weiſe erweckt und zu Thaten aufgemuntert wurde, die dies 
fen Schandfled «bald wieder auslöfchten, und feine kriegeriſchen 
Talente in einem ganz andern Licht darſtellten. | 


Brantome behauptet, Alba hätte juetft den Ger. 


brand) der Muſteten bey der fpanifhen Armee in den Nie⸗ 
derlanden eingeführt, Anfänglich war die Wirkung, die dieie 
neue Art von Gewehr auf den Feind machte, aufferordent, 


lich. Alles floh, fobald nur der Muf erſcholl: Salgan, fal- 
gan, los Mofqueteros afuera afuera adelante los Mos- 


queteros ; d.b. Heraus, Dluffetiers ! Voroärrs ! Vor⸗ 


waͤrts! — — Bald aber gewoͤhnte man ſich auch daran, und 
am Ende hatten die Niederländer eben fo gut Feuercödre bier , 
fer Art wie die Spanier. 


-Der berühmte Abbe Raynal entwirft in ſeiner Hi. 


- 
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Der gehoͤrnte Bachus. 





"Auszug Aus einem wenig befannten *) itafiänifchen Werkchen: 
Die Geſchichte vomBachus, dem Oberſten der Dumm⸗ 
koͤpfe, Generalaufſeher der Weinſaͤufer, und Maſt—⸗ 
thiere des Olymps. Aifeidam 1651 bey Fran; Dia, 
VBoceafranca. | 
A fl. Za ja Sie müſſen reifen, j | 
poll. Sa ja Sie müffen reifen, junger Here! das Reifen 
giebt Menjchenfennenig, und läßt ung ein Wörtchen mits 
ſprechen. Jetzt ſitzen Sie oft, wie ſtumm, wenn in Ab 
ſembleen ein Difcours angefponnen wird, ftaunen den bes 
reiſten Mercure an, dee Stundenlang fhmwazt, und eine Lu⸗ 
ge nach der andern vorbringt. Aber find Sie erit ger 
j reift, dann forgen Sie für Bewunderung und Anſtaunen 
nicht; Bachus iſt wiedergefommen, Bachus muß etzäh: 
. len, rufen dann alle Goͤttinnen zuſammen, und machen 
Ihnen das Polſter noch einmal fo weich, damit Sie nur 
recht lange figen bleiben. 
| | Bachs 


*) Dies Werkchen it s Bogen ſtark, und enthält eigentlich die 
Mythologen vom Bachus in allerlenSchwänfen, auch Keimen. 
Ein andrer wäre Idngft mit einer lieberfeßung hervorgetres 
ten, und mer weis, mas moch geſchehen wird; ich hielt 
es aber für Günde, mit dem ganzen Schwalle das Pur 

blieum zu deidkigen. hi 
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Bachus, (dehnend) Aber das wird mich fehe muͤde mas 
chen. 


Apoll. Ftedlich, und noch mehr die Reiſe, denn Cie müßen 
zu Fuße reiſen. Fußreiſen ftärken, und verwandeln das klum⸗ 
pigte Fett in eine aufländige Magerkeit. 


Bachus. Ach! zu Fuße! Ich werde Papa fragen, 


Jupiter mußte hohen Math. pflegen ob feines Geliebten 
Ausflucht. Alle Götter, umd beſouders die Goͤttinnen, die ſich 
ſchon im voraus auf die Unterhaltungen freuten, ſtimmte ein: 
Bachus muͤſſe reifen. Man gab ihm 2 Trabanten und Meche 
felbriefe mir, und ſchickte ihn. mie guten Regeln und Verhal⸗ 
tungsbefehlen gegen den Herbſt ab. Er hatte ſich ſorgfaͤl⸗ 
tig Auszüge. aus allen Neiſebeſchreibuugen gemacht, und ſich 
genau ausgezeichnet, wo der befte Wein wachfe Uebridens 
reiſte er imeognito. Allenthalben, wohin ex kam, ließ er fich 
au den Merkwuͤrdigkeiten des Orts ſchleppen, gaͤhnte, gab ſeyn 
Trinfgeld, und gieng wieder weiter. _ In einer Stadt, mes 
her wiſſen wir nicht, (der Pinſel hielt ſich kein Tagebuch und 
fein Gedaͤchtniß war auch nicht recht treu) ſah er uͤber einem 
Altare feine Statue mit Hoͤrnern. Warum trag ich hier Hoͤr⸗ 
ner? frug er feine beyden Begleiter, Wir wiſſens nicht, Ach 
das muß ich willen, das wird Spaß .geben ! Ich biete einen 
hohen Preiß aus, welcher Gelehrter mir das am. beßten ben 
antworten wird, geht verbreitet: . Ein Meifender, der feine 
Kenneniffe zu bereichern trachte, wolle wiſſen; — das Uebrige 
koͤnnt ihr ersachen, 
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In wenig Stunden. pochte ein ſcharrender Muſenſohn 
an des Gottes Thuͤre. Er trat herein, ſprach viel vom Nu— 
hen der Reiſen, prieß den An Wandrer ob ſeines Unter: 
nehmens und ſeiner Wilegierte verficherte , ’ daß nun nice 
ferner noͤthig fey, jemanden. zu holen, weil er geroiß bie beßte 
Antwort auf die Preißfrage in der Tafıhe führe , 309 eine; 


Menge, vollgeſchriebner Rollen „davor, u Feng an 38 
— 


Es ſchreibet der houberthenue Poet Hoeotlue —* 


Ach das wird ſehr lange dauten, wendete Boch * 
nend ein, Kurz, kurz! 


Der gelehrte Antworter lobte wieder des’ Gottes Spar, 
fämfeit. in Auſehung der. Zeit, verfichette indeß, daß die An 
hoͤrung ſolch einer Deduetion, und wenn fie noch ſo lange dau⸗ 
ze; ſo eigentlich kein Zeitverluſt zu ‚nennen ſey. Endlich bar 
finner- er ſich memoriter aus dem Horaz und Gitaldus zu 
demonſtriren, daß Bachus Hoͤrner die Unbaͤndigkeit anzeigten, 
in die der Wein die Menſchen verfeßte, und den Stolz, den 

man an Berauſchten gewahr würde, und ſchloß eudlich da 
mir: "Ipfe pauper cornua fumit, Bachus ſchuͤttelte und 
ſprach ihm unfreundlich Zu: + Ich werde Sie -tufen laſſen. 
Vor der Thhre hörte man ein heftiges Gezanke, der: Abge⸗ 
wieſene wolte einem andern den Zugang verhindern.  Diefet 
riß fich durch, und begann im Tone des erſtern. Doch lieh 
er nch zwifchen 3. Stuͤcken die Wahl: Bachus, meynte er, 
trage Hörner, entweder, fofern er eins fey mit dem Oſtris, 
oder weil die Alten aus großen Hoͤrnern tranken, oder weil 
er — der END: Sitte aus feinen Haaren eine Art 

⸗ — von 
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von hoher Fontange getragen Habe. Bachus wußte von dem 
allen nichts, der Vortrag war Ihm zu gelehrt und zu tror 
den und er ließ auch diefen gehen. | 

Slatternd Fam ein. junges Herrchen herbey, erzählte viel 
von feinen Avanturen mit Frauen und Mädchen, und erflär- 
te endlih: Das Bildniß des Bachus ſey gehörnt,. weil Ba⸗ 
chus und feine Verehrer den armen. Erdenfohnen fo viele 
Hörner auffegten. Der ehrliche Bachus freute ſich herzlich, 
daß man ihm ſo viel zutraue, lachte uͤberlaut, und erkannte 


dem Journaliſten den. Preis zu. 
Ä | b. 





vn. 
An Haſchka. 





in aus fchwacher Kehle. gegen: des Donnerd Gebrüfl 

Drohung ein Sterblisher: kraͤchzte, dab er faunend verſtumme, 

Sage mir, Freund, wuͤrdeſt du, des Thoten eitel Beginnen 
Nicht hoͤhnend verlachen ? 


Kenne den ziſchenden Blitzen an.des Himmels Gefäum  _ 
Keuchend nach. Haſche die Flammen, die ſchwirrend dich hoͤhnen, 
Schmiede ſie an den thuͤrmenden Fels mit ehernen Banden, — 

Was ſaumſt du, Geiagter ? 


Sing und finge Fuͤrſten und Tuͤrſtengehauſe, 
Die Tyrannen des Erdbals, gefalne Engel von Anfang, 
Schreye dich wund, jag bit ein Meſſer in jeglich Gebeine 
und glühende Dolche 0.0... i 
6% 3 Das 


od Vn. An die fiebe 


“ Daß dein Gchmerz ſchreyen dich lehre, und jenlicher Ton. 
Zehnfach gedonnert durch Felſen, zehnfach zurüce dir ftuche, 
Das die Welt hoͤre. — Die Tyrannen bleiben doch Teufel, — 

‚Und Engel bie Sürften, 


b. 





VI, 
An die Liebe. 





J O holde Goͤttin, Troͤſterin des Lebens! 

Das mauchen Dornpfad unſerm Auge zeigt, 

Du machſt den ſteilen Dornpfad unſres Lebens, 
und unſre Laſten, unſre Gorgen leicht. 


Du näher das Herz mit reiner Engelfreude, 
"Die nicht der Fuͤrſt in feinem Golde kennt, 
Und die mit Recht ihr koͤſtlicher Geſchmeide 
Das Maͤdchen in: des Juͤnglings Arme nennt 


Das Bleinfe Huttchen wird durch Beine Milde 
An taufend taufend khönen Gütern reich, 
Und werther ung fun laͤndlichen Gefilde 
Das Raſenplaͤtzchen, als — ein EINER 


Du bebit auf deinen fanften Roſenſchwingen 

Uns über eine dunkle Zukunft bin, | 

und mir für die, die innig dich umfingen, 
Der ſtillen Weisheit erſte Lehrerin. 


Du 


\ 
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Du lächelt von des Knabchens Augenliede 
Den guten Eltern Himmel in den Ginn, 
und durch dich wird der‘ haußlich file Sriede 
Des wahren Lebens glüdlichier Gewinn. 


Durch deine Kraft wird felbft der Beßte — beifer, 
Schenkſt und zum Guten neuen Heldenmuth, 
Durch dich wird jede Tugend reiner, groͤßer, 

Und herrlicher ein; jedes Erdenguth! 


C. F. Pockels. 





VII. 


Der Spaz aus Gallien. 
Eine Fabel, 





E. Spaz aus Gallien verlich dort feine Brüder, 

Und feste fih in Deutfihland nieder. 

Hier lebt? er nun im größten Ueberfluß ; 
Denn hundert Scheuren, hundert reiche Aecker 
Verſchaften unſerm fremden Lecker 

Das, was er wuͤnſchte, zum Genuß. 


So lebt er mandes Jahr, und ließ ſich herrlich 
J ſchmecken 

Das deutſche VBrod. Doch dankbar mar er nicht dafür. 

Er ſchalt den deutfchen Spaz ein dummes, plumpes Thier, 

Und hörte nimmer auf den deutichen Spas zu necken. 

Sand deffen Sprache grob, bie Sitten ſchlecht, 


Den Ton des Umgangs gräulich, | 
h Kr Ze. 
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Die Schönen ungalant, und ihren Wis abfcheulich, — 
Kurz ihm wer nichts in Deutfchland recht. 


u no. 
Großmuͤthig ndhren wir in? unferm Voterlande | 
Den und: der Franzmann? — predigt unfer 


Schande. 
C. F. Pockels. 
— —— ———— 
IX. 


Litterariſche Nachrichten, von dem berühmten 
J a Bacon. 


= 


a 








Y 


Es im ızten Jahrhundert war groffentheils die Wieder⸗ 
herſtellung der Wiſſenſchaften und der gefunden Philoſophie 
dem Moͤnch Noger Bacon ſchuldig, der Fein Benedictiner 
war, wie Voltaire und viele andre geſcheieben Haben Men 
das Andenken diefes Engländers ‚nicht allen Glanz hat, den 
Bacon fo reichlich. verdiente, fo iſt diefe Ungerechtigkeit theils | 
den Mangel an. Documenten von feinen aufferordentlidien 
Arbeiten, theils “feinen Irrthuͤmern zuzuſchreiben, die nach 
„berühmter. als feine Entdeckungen wurden, und wodurch man 
ihn in die Claſſe der Alchymiſten geſetzt bat. Veberdem 
auch, weil er. zum Nachtheil für feinen Ruhm, einen, Philo⸗ 
ſophen eben dieſes Namens, den unfterblichen, — Bacon, 
‚zum Nachfolger hatte. 2 
‚Um das: Genie des Roger. Bacon — zu Bench 
len, muß man ſich ganz ins‘ mittlere Zeitalter verſetzen, in 
| En der 
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der. Epoke, wo die Wiſſenſchaften anfiengen aus der Barba⸗ 
ten. hervorzugehn, und wo beſonders die Philoſophie ganz 
darin- verfunfen war; alsdann wird man über die Geiftes- 
gröffe eines Mannes erfiaunen;, der faſt ohne Bücher, ohne 
Inſtrumente, aller Huͤlfsmittel zu beobachten und zu raifonnis 
ven beraubt, ohne einen andern Führer als feinen eignen 
Berftand , mitten uvter einer «allgemein berrfchenden Igno⸗ 
tanz, dennoch ein Licht amzündere, bey deſſen — ſeine | 
nr en. — 


— bis je mer —— — das Leben, die 
Schriften, die Erfindungen und den Chalacter dieſes auſſer⸗ 
ordentlichen Mannes gekanut, allein neuere Unterſuchungen 
haben dieſe Dunkelheit zerſtreut. Die Verfaſſer eines ſehr 
gelehrten engliſchen Werks, betitelt: Betrachtungen uͤber 
den Zuſtand der Kenntniſſe, der Litteratur und des 
Geſchmacks in England ſeit der Eroberung der Nor⸗ 
mannen bis zur Regierung Eduard J. haben in Anſe⸗ 
hung der Lebens geſchichte des Roger Dacon: —— 
—ñ— — Kae" Irig 

& wurde in. — Dur. ber Sraffafe — im 
aaten- Jahrhundert von einer alten Familie gebohren.. Man 
ſchickte ihm nach Hxforde, dog; damals fo barbariſch wie alle 
audre Uniyerfitäten in- Europa war. Kier erhielt er. einige 
Keuntniſſe von Sprachen und von der peripatetifchen Phi⸗ 
loſophie, worin; in jenem Zeitalter die ganze Gelehrſamkeit ber 
ſtand . Gluͤcklicherweiſe erwarb er ſich durch ſeeine Faͤhigkel⸗ 
‚sen, me: feinen Fleiß und Gelehrigfeit die Gunſt des 
J S 85 Obern 
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Obern der Univerficät. Uuter dieſen waren Edmund Rd, - 
Erzbifchof von Canterbury, Scherwood, Canzler von Eincoln, 
und Grotes; alle drey gelehrte Männer, die Resere auf⸗ 
keimende Talente zu eigen wußten. 


Die Unlderſeit zu Paris hatte damals. fehon . einen 
großen Ruf, fo daß fie junge Leute aus ganz Europa an ſich 
dog, um bier ihre Studien zu endigen. Roger Bacon gieng 
auch dahin, erweiterte feine. Kenntniſſe, und kam in : feinem 
asiten Sabre als Doctor nach Orford zuruͤck. Bald made 
het trat er in den Franciscanerorden, wobey er jedoh in 
Drford blieb. Bein Ruhm nahm täglich zu, und mit dem 
felben die Zahl feiner Beſchuͤtzer, die ihn zu feinen Erperimen 
ten wit dem mothigen Gelde verfahn. Er hatte den Mur 
und die Klugheit, fih von dem falfchen abgeſchmackten Mes 
thoten der Schule zu entfernen, und die Philofophie auf 
Gacta und Erfahrungen a gründen. 


Ben ‚biefer Mind | glei — den Ruhm des Canz⸗ 
lers Bacon hatte, eine Generalreform im den Miffenfchaften. 
eingeführt zu haben, fo kann. man Ihm doc nicht das Wer 
dienſt ſtreitig machen, die Nothwendigkeit Davon gefuͤhlt, und 
denſelben Plan gemacht zu haben, den: der Canzler Bacon 
hernach entwarf. Ja dem: Zeitraum von zwanzig Jahren 
wandte er mehr als 2000 Pfund Sterling an, eine ungeheu 
re Summe für die damaligenn Zeiten, um Buͤcher zu ſamm⸗ 
len, Experimente zu machen; und Inſtrumente verfertigen u 
laſſen. Dieſe Arbeiten aber waren ſeiner Ruhe bald ſchaͤd⸗ 
Ad. In einem Jahrhundert, wo ſo überaus wenig Men ⸗ 
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ſchen Begriffe von philoſophiſchen Wiſſenſchaften hatten, mar es 
ſehr ſchwer denfelben nachzuhaͤngen, ohne den Aberglauben zu rei⸗ 
zen. Die Erperimente Bacons ſchienen die Wirkung einer 
übernatürlihen Macht zu ſeyn. Man fhrieb feine Kennts 
niffe der Magie zu, und fo mußte er eine heftige Verfolgung _ 
ausftehn. Er wurde in feinem Clofter eingefperrt,- und ſeht 
übel behandelt. Die Bekanntmachung feiner Schriften wur, 
de ihm durchaus verboten, und alle Correfpondenz felbft mit 
vertrauten Freunden und Berwandten unterfagt, ausgenoms 
men mit dem Pabſt; desgleichen durfte er auch nicht mehr 
jungen Leuten wie zuver Unterricht geben. Seine alten Bes 
fhüger waren todt; und fo bfieb er ganz der Wuth der 
Mönche ausgeſetzt, die ihn bloß darum verfolgten, weil er 
£lüger war wie fie. 

Diefer Sintoleranz — ſetzte Bacon ſein Studie⸗ 
ren mit Eyfer fort. Es war nicht in der Macht ſeiner Fein⸗ 
de, ſeinen erlangten Ruhm zu vernichten. Er war bis nach | 
Rom gedrungen. Der Pabfi Clemens IV, der fo gelehrt 
als tugendhaft war, bewunderte die Verdienfte des englifchen 
Staucifcaners, und verlangte von ihm alle feine Schriften zu 
ſehn. Bacon verbefierte fie, brachte fie in Ordnung, und 
übergab diefen gelehtten Schatz feinem Schüler jean von 
Paris, um ihn dem beiligen Water einzuhändigen. Dieſe 
Sammlung, die er in einen einzigen Tractat vereinigte, und 
das große Werf betitelt wurde, enthält alle feine Kenntniffe 
in den Sprachen, in der Mathematik ‚} in der Chymie und 
Aftronomie, Er bewieß darin die Nothwendigkeit Erperimens 
te zu machen, und gab von Denen Nachricht, die ihn zu 
verfhiedenen Entdeckungen veranlaßt hätten. 

So 
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&o lang als Clemens IV. febte arbeitete Bacon tu 
big fort; nach dem Tode diefes Pabſtes aber erhob ſich 
ein neuer Sturm wider ihn. Hieronymus von Eſculo, Ge 
neral der Franeifemer, ließ den Philofophen einfperren. Gr 
blieb in diefem Kiofterkerfer zehn ganzer Sahre, und mußte 
die härtefte Pönitenz ausftehn , wobey gr mit niemand auf 
ſerholb den Kloftermauern Gemeinfchaft hatte. Den Won 
wand biefer Verfolgung gaben Bacons Schriften über die 

Negromantie und Afteologie. Er litte indeffen alles mir der 
größten Standhaftigkeit. Wahrſcheinlich wuͤrde diefe Prüfung 
bis an fein Lebensende gedauert haben, denn fein alter Feind. 
Eſculo beftieg uriter dem Namen Nicolaus IV. den roͤmiſchen 
Stuhl. Dieſer Pabſt gehörte wicht zu den Unwiſſendſten; 
er hatte Bacon mehr aus Nachgiebigkeit gegen. feinen, Des 
den als aus Fanatismus verfolgt, Der gekränfte Philoſoph 
bemühte fih nun feine Gnade zu erlangen. Er. fehrieb an 
ihr und‘ eignete ihm ein Werk zu, über : die Mittel dem 
Schwachheiten des Alters zunorzufommen, wobey der Derfak 
fer feine Meynungen. in” eine affectirte Dunkelheit huͤllte, aus 
&utcht, vom neuen den Aberglauben zu empoͤren. Der Pabft 
achtete diefe Huldignng nicht, jedoch geſtattete er auf die Ver⸗ 
mittelung einiger vornehmen ‚Engländer, daß Bacon ſeine Eins 
famfeit verlaffen durfte. Er sieng nach Orford, woſelbſt er 
im J. 1292 ſtarb. 2 Sa : 


Es wurde eine wahrhafte Geiſtesgroͤſſe und höͤchſtſeltne 
Naturkraͤfte bey Roger Wucon erſordert, um fi fo, über 
die Worurtbeile feines Zeitalters zu erheben, und gleichfam 


in dem seele eines. einzigen Kopfs ‚alle zerftreuete 
u SER 
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Strahlen der wiſſen ſchaftlichen Renutuiffe zu ſammeln, die 
fodanın mit neuen Wahrheits » und Entdectungsjweigen vom 
ihm a wurden. 


Dem hatte. ein — das Seife, er beſaß 
die Fähisfeis, eine Menge ſehr verichledener Gegenſtaͤnde zu 
faſſen. Ec verftand die lateiniſche, griechſſche, hebrälfche: und 
chaldaͤiſche Sprache. ‚Sein ſogeuanntes großes Werk em⸗ 
hielt vortrefliche eritiſche und geammaticalifche. Vorſchriften. 
Da er die roͤmiſchen Dichter mit Leidenſchaft verehtte, ſo 
führe er fie oft in feinen Schriften anz auch ſchtieb er Be⸗ 
trachtungen über den. Birail; und über andre alte Claßiker, 
nicht allein „wie ein Philologe, fondern wie ein Mann dom 
Geſchmack. Sein fateinifsher Styl ‚hat mehr. Preeiſion, meht 
Reinigkeit und Klarheit, als dem Jahrhundert, worinn ser 
lebte eigen war, Auch hatte, er. Fortſchritte in anderm Wiſ⸗ 
ſenſchaften gemischt, Er ſchrieb hiſtoriſche Fragmente, und 
machte ſehr genaue chronologiſche Berechnungen. Mit der 
Geographie. war. er auch vertraut, ſogar ſolche Laͤnder betref⸗ 
fend, die zu feiner Zeit am. wenigften befanue.: waren, als 
Ehina und die Tatarey, über welche Weiche man „finnteiche 
Bemerkungen in dem- großen. Werke ſindet. In eben die⸗ 
fen Werk zeigte er den großen Mutzen, die Mathematic auf 
die Wiſſenſchaften anzuwenden. Seine Schriften uͤber die 
Geometrie werden noch geſchaͤtzt. * 


i / 


Seit — Archimedes * vielleicht niemand ein fo 
aufferordentliches Genie für die Mechanic, \ Als man ihn 
der Magie befhuldigte, bewies er, daß viele Geheitmiſſe die 
22 | man 
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man derſelben zufchrieb, entweder Werke der Kunft oder: Ara 
beiten: der Natur wären. Er etfand und vervolllemmnete 
eine große Menge von Mafchinen. Bon ibm kam die erfte 
Idee ein Fahrzeug fo zu bauen, daß es von einer einzigen 
Perfon regiert werden konnte, und das geſchwinder als ein 
völlig ausgeruͤſtetes Schif fegelte. Er hatte auch einen Wa⸗ 
gen. erfunden, der "ohne von Thieren gezogen zu werden von 
ſelbſt ſchnell fortrollte; Erfindungen, die wenn fie gleich 
nicht zur - Volltommenheit famen, doch die Geifteskräfte und 
ZN» des Ra — von koͤnnen. 
E Pr die Optik —8 Dies war ſeine Lieblings» 
weilte, von der man zu ſeiner Zeit ganz und gar nichts 
wüßte. Er beſchrieb eine Methode Brillen zu machen, ver» 
fertigte: Brennfpiegel „ und gab uns bie erfte Anleitung da 
der Camers obfeura. Es ift ſogat glaublich, daß die wich⸗ 
. tige‘ Entdeckung des Teleſcops ihm nicht unbekannt vwoar, 
| deun man finder in feinen Werken einige Stellen, die ganz 
deutlich die. Grundſaͤtze ihrer Verfertigung angeben. In der 
Aſtronomie entdeckte er. verſchiedene Jrrthuͤmer den Calender 
betreffend, und ſchlug Mittel vor ihn - zu verbeſſern. Cr bat 
Elemend IV. den alten Styl abzuaͤndern, und fein Plan 
war vollſtaͤndiger und genauer: als derjenige, | der nachher 
som Pabſt Gregorius XIII. ausgeführt wurde. ". Er wolte 
feine Berechnungen von der Geburt Chriſti, und nicht vom 
Niceifhen Eoneilio anfangen. Der Calender, fo wie er ihn 
entroarf, iſt noch vorhanden, und iſt wahrſcheinlich bey Der 
gregorianifchen Reform zum Grunde gelegt worden, 


6. z P ei t 


Er 
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Er war ber erfte, der in England die Chymle cultivir⸗ 
ge, auch zeigte er die Wirkungen der Beſtandtheile des 
Schießpulvers an; ein Umſtand, der hernach den berühmten 
Schwarz Gelegenheit zu der vollftändigen Erfindung diefes 
aufferordentlichen Kriegsmittels gab. Ob man gleich diefe 
Wahrheit beftritten bat, fo liegt fie doch in. Roger Bacons 
Werfen vor. Augen, wo man die Zufammenfegung dieſer 
ſchrecklichen Subſtanz mit ihren Wirkungen deutlich anges 


| zeigt findet, 


Die Alchymiſten haben Hn immer als einen ihret vor⸗ 
nehmſten Haͤupter betrachtet und thun es noch. Es iſt 
wahr, dab Noger Bacon fi ra mit der Verwandlung der Dies 
talle fehr beſchaͤftigte, da aber heut zu Tage am Ende des 
ıgten Jahrhunderts, im Mittelpunct der Auftlarung, troß als 
len den Academien, diefe laͤcherlichen Arbeiten wieder hervors 
gefucht, von einer Menge Marfrfchreyer und KHalbgelehrten - 
betrieben, ‚und von den vornehmften Männern geehrt und 
beſchuͤtzt werden, wer wird es wagen einem Moͤnch des izten 
Jahrhunderts Vorurtheile zur Laſt zu legen, die die Chemie 
und zahlloſe Experimente noch nicht haben vernichten koͤnnen? 
Wenigſtens etzeugten Bacons  Fenerarbeiten einige nuͤtzliche 
Entdeckungen und Erfindungen, die man nachher benutzt hat, 
Es würde ſchwer fenn‘ von den finnfofen Arbeiten ver heuth 
gen Alchymiſten ein — zu ſagen. 


So war der Moͤnch Roger Bacon beſchaffen, von wel⸗ 
chem Boerhave mit Ehrfurcht ſpricht, und ihn den bewun— 
drungswuͤrdigen Doctor nennt. "Sein feuriger, hartnaͤcki⸗ 

| ‚ger 
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ger Character, der bey ⸗ Ungluͤckefaͤllen ſowohl als bey Schwie⸗ 
rigkeiten unbiegſam war, erregt nicht weniger Erſtaͤunen, als 
ſeine ausgebreiteten Kenntniſſe. Ungluͤcklicher Weiſe giengen 
eine Menge feiner Schriften verlohren, oder wurden auch 
von den Franciscanern verbrannt ; ſo daß Leland mit Recht 
geſagt Hat, daß es ihm leichter ſeyn wuͤrde, die ſybilliſchen 
Bücher; als die Titel von — Bacons Werken, zu 
ſammlen. 


* 
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Florio und geile, dder Die tugendhafte Ent. 
nn führung. | 


Eine ernolung. 


J vn neh ı 
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J. * — uns von — Städten — deſte⸗ 
mehr nähern wir uns den Scenen ſchuldloſer Gluͤckſeligkeit, 
die sugleig) ob, Frucht unP ‚Belohnung wahrer Liebe find; 
gend —* — und * gärelichen. Herzen die Erde 
zum Paradieſe macht, wenn es ſonſt unter dem Monde ein 
Paradief, giebt. In diefen friedlichen Wohnoͤrtern werden, 
zur Schande laſterhaftet Groͤße, die Grundſaͤtze der Ehre fuͤr 
den einzigen Ruhm der Männer angeſehn, und die unfchul. 
digen Grundfüge tugendhafter Empfindſamkeit für die Grund⸗ 
lage aller liebenswürdigen Eigenfpaften bes * Geſchlechts 


gehalten. — | 
m 
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Ungluͤcklicher Floriol Ungluͤckliche Luciliel warum 
mußtet ihr, erzogen an dem Buſen der Treue und Unſchuld, 
einer laſterhaften Welt zum Beyſpiele beſtimmt ſeyn, daß 
Unſchuld und Treue nicht bier, ſondern jenſeits des Grabes 
erſt Schutz und Belohnung erwarten darf? 


Die Geſchichte dieſes ungluͤcklichen Paars, die ſchon 
vielen bekannt iſt, enthalt nur wenig Vorfaͤlle, aber jeder 
berfeiben iſt lehrreich! — 


Flotio war ein junget Offieler in einem unferer Re— 
gimenter, von vieler Ausbildung. Im Anfang des america | 


niſchen Krieges, wo man alles;’äber leider vergebens aufbor, 


um über die aufruͤhteriſchen Eolonien zu triumphiren, wurde 
er mit einiger Mannſchaft nach Wales auf Werbung des 
ſchickt. Er nahm feinen Standort in einer Stadt, die nicht 
weit von dem Wohnorte der ſchoͤnen Lucilie, einer Tochter 
eines reichen und vornehmen Mannes in der Grafſchaft ***, 


entfernt war. — Sie ſahen ſich zuerſt auf einem Balle; 


wid wenn jemals eine Liebe auf den erſten Anblick von ben 
Sejegen der Klugheit gerechtfertigt werden Fonnte, fo war 


dies gewiß der Fall bey Florio und Lucilien. Beyde, von 


der Natur für einander geſchaffen, begegneten ſich kaum mit 
ihren Blicken, als ſie ſich ſchon gegenſeitig und ohne daß ſie 
ſelbſt es wußten, liebten. Gott Amor hatte beyder Herzen 
mit einem me unwider ſtehliche Pfeilen getroffen, 


$ucilie, die (don fange der Suͤßigkeit muͤtterlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Liebe harte entbehren mitfen, lebte bey ihrem Va⸗ 
ter, der fü fie zaͤttlich liebte. Oft nannte er ſie in ‚ Stunden 
N litt, u. Völker, XIL,2, 8, gt "guter 


- 
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. Quter Laune zärtlich feinen Engel, feine Goͤttin. Sm Grunde 
aber waren feine Guineen, Ländeteyen und der Stammbaum 
feiner Ahnen, die einzigen Gögen, die er verehrte, — Gel 
amd Stolz! — Welche Vereinbarung von Leidenfchaften 
feyd ihr in der Bruſt eines Vaters, die in weiter nichts Gluͤck⸗ 
"feligkeit fand, als in einer — und kiRfagpeigen Der 
see! — | | 


— 


J 


Dieſe waren es, die der Hofnung unſerer Liebenden un 
überfteigliche KHinderniffe entgegen ſetzten. Denn Florio 
konnte weder auf. feinen Stammbaum noch auf feing Glüds- 
umftände ftolz feyn. Lucilien war diefer. Umſtand' nicht 
unbekannt, aber er diente nur dazu, ihre Liebe gegen Florio 
zu vermehren. Sie ſahe freplid wohl ein, daß fie nie 
mit ihres Waters Beyſtimmung die Gluͤckſeligkeit geniefjen 
wuͤtde, Flotio ihren «Gatten zu nennen, 


Unterdeg war er der tägliche Geſellſchafter des alten 
Herrn, und ſetzte ſich ſo bey ihm in Guuſt, daß er alles von 
ihm erhalten haben würde, nur nicht die Hand feiner Tod) 
ter, wonach er allein ſtrebte. Hierdurch würde das Blut ei⸗ 
nes alten Britten verunreinigt worden ſeyn. Florio ſahe 
wohl ein, daß ein einziges Wort von ehelicher Verbindung 
ihm auch ſelbſt den Anblick feiner geliebten Lucilie rauben 
würde. — Nach Verlauf einiger Wochen wurde die Liebe unferes 
Paars auf eine harte Probe geftellts denn Florio erhielt den 
Befehl, zu feinem Regiment zu ftoßen, um nad America ein- 
gefchift zu werden. "America war in den Ohren Luciliens 
sin ſchrecklicher Ton, und fuͤr den — Den unfchuldigen 

* Nei⸗ 
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Neigungen unglücbringend. — Was war zu tun? — 
Sucilie konnte ohne ihren Flotio nicht leben, und uͤnſerm 
verliebten Helden war der Gedanke, feine theure Lucilie zus 
rüc zu laſſen, fehrecklicher als ein taufendfacher Ted. Dep 
den niedrigen und eigennügigen Vorurtheilen eines Vateré, 
deffen Herz ſchon lange gegen die zärtlihen Empfindungen der 
Liebe verfähloffen war, unterfuchten fie bloß ihre Herzen und 
befchloffen den Befehlen der Liebe zu folgen. Sle wolten 
entfliehen , und ihre Gluͤckſeligkelt in fich felbft finden, folte 
fie audy "das Schickſaal ans Äufferfte Ende ber Erde führen. 
— Am Abend vor ihrer Flucht ſchrieb Lucilie an ihren 
Bater einen Brief, worinn fle ihn mie dem zärtlichften. Aus— 
drücken Findlicher Pflicht und Ergebenheit beſchwor, fie wegen 
diefes unvermeiblichen und am ſich tadelloſen Schritts nicht 
zu verdammenz; der ibe aus Feiner andern Urſach ſchmerz⸗ 
haft fey, als daß er einen firengen aber doch zaͤrtlichen Var 
ter wegen der Sicherheit einer geliebten Tochter Geforge mas 
den würde. Indeß konne er hieruͤber völlig beruhigt feyn ; 
da fie fih dem Schutze eines tugendhaften Mannes anver⸗ 
eraut habe. Ihte eigne Tugend würde alfo mie bisher uns 
verlegt bleiben. — Von diefem Briefe wurde eine anonys 
mifche Abſchrift in die Öffenrlichen Blätter zu London. ger 
ruͤckt. Er war fo zierlich, aber geheimnißvoll abgefaßt, daß 
er in allen Geſellſchaften der feinen Melt ein Gegenſtand 
der Bewundrung, Vermuthung und des Nachforſchens wurde. 
Der Vorfall worauf er anſpielte, ug ſich gegen Ende des 
Jahrs 1776 zu: und einige Leſer werden ſich etinnern, daß 
um die Zeit, eine Menge Anzeigen unter den Anfangsbuchſta⸗ 
ben (D. W.) in die Zeitungen eingeruͤckt wurden, worin eine 


Tta ſchoͤne 
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ſchͤne Fluͤchtlingin zur Rückkehr in die Arme eines Waters 
ermahnt wurde, det über ihren Verluſt tief berrübt fey, und 
der nicht in Frieden fierben koͤnne, ohne noch einmal feine 
geliebte Tochter gefehen zu haben. Gr fey vollig geneigt, 
ale ihre MWünfche zu erfülen, und fie unter,väterlichen Ser 
gen mit dem Manne ihres Herzene zu. vereinigen. — Ad! 
wolte der ‚Himmel er haͤtte ſich früher fo gätig erklaͤrt! Er 
wußte es ſchon fange, oder. Er ‚müßte ganz blind gewefen 
ſeyn, wenn er nicht eingeſehen haͤtte, das Florios und Luci⸗ 
liens Liebe eben ſo untadelhaft als unbegränzt war, + Nun 
fühlte er nur zu febr , dag er durch die Hinderung ihrer 
Gluckſeligkeit, ſeine eigne untergraben hatte. 


| Seine Nachrichten und. manche andere Anzeigen. der 
Art erſchienen zu ſpaͤt. Unſere Liebenden waren ſchon gluck⸗ 
lich in Neuyork gelandet; (wo KHymens Bande ihre Wins 
ſche endlich) Erönten) als der unglückliche Water erſt feines 
Fehlers gewahr wurde! — Armer Vater, dein Verluſt war 
unerfeglic! Aber auch du, liebenswürdige Lucilie, warſt 
zum Elend und Sammer beftimmt! — Kaum Eonneeft du 
den Nachſtellungen des Laſters entgehen! Deine Tugend 
und Unſchuld Eonnte hier auf der. Erde keinen Schuß. 
ort me, | 


In allen Bändern wird. die Ehre als ein vorgüglicher 
Characterzug eines Soldaten angeſehen; aber wenn werden 
wir eine richtlge Beſtimmung dieſes Worts erhalten, um 
mit Genauigleit angeben zu tonnen, worin Ehre — Ehre 
bes Militärfandes beſtehe? Der Bee: unter dem Florio 

ftand, 


4. 


X. Florio und $ucilie. 615 


fand, wurde allgemein für einen Dann von Ehre im ftreng« 
ften Verftande angeſehen; und dod war es auch mehr 
als zu ‚bekannt, daß Niemand in Ruͤckſicht des Frauenzim⸗ 
mers mebr wider die Grundſaͤtze der Ehre handelte. Um 
keinen Preis würde er. je eine Mannsperſon, wenn fie etwa 
feinen Vergnuͤgungen nicht ‚in den Weg trat, beleidigt. Has 
ben. Aber ein Frauenzimmer, ein hülflofes, ſchoͤnes Frauen⸗ 
zimmer ſahe er ohne nn für feine geſetzmaͤßi 
ge Beute an, 

Kaum war die, unſchuldige und — Ame⸗ 
riea angekommen, fo ſahe er fie mit wolluͤſtigen Augen an, 
und beſchloß, fie zu verfuͤhren. Niemand konnte gegen: ſie 
artiger und gegen ihren Mann aufmerkſamer ſeyn als dee 
Obriſt; und Florio und. Lucilie, alles Verdachtes unfähig, 
fahen ihu als ihren Vater an. Indeß wurde dem DObriften 
Florios Gegenwart bald laͤſtig. Auch bemerkte Lucilie mie 
sder den, Frauenzimmern eignen Scharffichtigkeit bald, daß feine 
beſtaͤndigen Aufwartungen mehr zum Grunde hatten als blof- 
fe Freundſchaft; zumal da, er jegt in feinem Betragen gegen 
‚ihren Mann kalt und. zurückhaltend wurde, da er fid) zuerſt 
gegen ihn warm, offen und edelmuͤthig betrug. Bis jetzt 
hatte er es noch nicht gewagt, ihr. feine Neigung zu entde ⸗ 
Ken, die ihn von Tag zu Tage immer ärger folterte. Ab 
kein endlih, von der Heftigkeit feiner Leidenfchaft, die blos 
nach Befriedigung firebte, übermannt, feßte er Vernunft und 
Tugend aus den Augen, und ſchaͤmte ſich nicht, jede verfuͤh⸗ 
reriſche Weberredung und jede unmännliche Liſt anzuwenden, 

ſie zu feinen ſchaͤndlichen Abſichten zu / verfuͤhren. 
Tt 3 Luci⸗ 
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Lucilie betrug ſich bey dieſem Vorfalle mit folcher ehe: 
lichen Treue und Großmuth, welche, ſo unmodiſch ſie auch in 
diefen Tagen: laſterhafter Ausſchweifnng und Verffeinerung 
feinen mag, der. Feufcheften Frau des alten Roms Ehe 
gemacht haben würde, als es noch der Römer größter Stel; 
war, tugendhaft zu feyn. Sie flegte uͤber alle Hinterliftig 
Nachftellungen des Vernichters ihrer Ruhe. Den Obriſten 
quälte der Gedanke, won einem Frauenzimmer zuruͤckgeſtoßen 
und verachtet zu ſeyn fo fehr, daß er bie Hanze Much far 
nes von Nahe erfüllten Herzens an dem armen Klorio aus 
ließ, den er uͤbrigens um Feiner Urſache willen haßte, als weil 
er ihn für das einzige Hinderniß hielt. daß der. Erfüllung 
feiner ¶ Wuͤnſche im Wege ftand, Eines Tages ſuchte diefer 
unglücklich junge Mann einige Kräuter, woraus er für fel 
ne Lucilie, wegen ihres Eränklichen Umftände, Arzenep betei- 
ten wolt⸗e, und uͤberſchtitt hierbey unverſehens bie der Garni 
fon vorgeſchriebnen Graͤnzen. Dies Vergehen, wenn man es 
ein Vergehen nennen kann , ’ diente dem Obriften zu einen 
binlänglichen Vorwande, den. Florio in Verhaft bringen zu 
Toffen. Er wurde wegen des Geſtanks und Feuchtigkeit des 
Gefaͤngniſſes von einem heftigen Sieber befallen, wovon auf 
tucilie, die Keine Gewalt einen Augenblick von ihrem gelied: 
ten Gatten trennen konnte, angeſteckt wurde, und welches 
beyden einen baldigen Tod drohte. 


AIndeß fie beyde in dieſem fehrecklichen Kerker, von 
Krankheit und Leiden niedergedtuͤckt, ſchmachteten, wurde 
Lucilien heimlich von dem ſchaͤndlichen Urheber ihres Elends 
ein Brief zugeſchickt, worin er erklaͤrte: — ſie endlich 

— darein 
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darein willigen wolle ihren Mann zu verlaſſen ‚fo folte ihr 
gleich ein ſchoͤnes Hauß zu Befehl ftehen, und nichts verab» 
fäumt werden, was mur irgend zu ihrer Geneſung etwas 
beytragen koͤunte und zur Gruͤndung ihres Slide dichlich 
waͤre. Sobald ſie mit vieler Muͤhe Feder, Dinte und Pas 
‚pier erhalten hatte, ſchrieb fie ihm mit Hand fol 
gende Antwort: 


„Bien Sie, unwuͤrdiger Mann, daß wenn ich gleich 

„in diefem Augenblicke auf bei Folter zu fterben verdammt 
„wuͤrde, (fchmerähafter wuͤrde jene gewiß nicht ſeyn, als die 
„Leiden, die ich jet erdulden- muß) ſo wuͤrde ich doch ein 
„Leben mit allem Glanze der großen Welt vereint, nicht 
„annehmen , wenn ich, um eines ſolchen nichtswuͤrdigen 
„Gluͤcks zu genießen, gezwungen wäre, duch Aufopferung 
„meiner Ehre, auch die Ehre meines Mannes aufzuopfern. 
„Denken Sie nicht, daß die Grundfäge unbefte hlicher Rechte ⸗ 
„ſchaffenheilt und, das quaalvolle Gefühl unver dienter Unter: 
„druͤckung nicht in ‚einem Buſen beyfommen fe yn fünnten — 
„ja in dem Buſen eines ſchwachen und freu ndelofen Wei⸗ 
„bes! Ja, elemder Verfuͤhrer, in dem Mein igen find fie 
„und follen fie feyn, fo lange ich ahhme. Die Beleidigun-⸗ 
„gen, die Sie mir zugefügt haben; find um deft o ſchaͤndlicher, 
„da es mir mein Herz fagt, und Sie es auch ſelbſt willen, 
„daß mir in meinem Betragen nicht. die ger ingfte Unvor» 
„fichtigkeit zu Schulden koͤmmt, welche Sie zu dem Gedan 
„een hätte verleiten koͤnnen, daß ich fähig fey, jemals einem 
„Antrage Gehör zu geben „ ber der Unfchuld zumider und 
meinem Florio nachtheilig maͤte. : Hören © ie alfo auf, 
| Te | meine 
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„ meine Beiden. durch: Ihre ungeftüme Zudtinglichteit zu ver⸗ 
mehren, die mir eben ſo verhaßt, als fie in Ben Augen 
„des Himmels fhändlih if. Vor allen Dingen aber be 

„ſchwoͤre ich Sie, meine Gegenwart zu meiden. So ſchwach 
„auh dieſe Hand iſt, und fo unfähig: mir: oder meinem _ 
„Gatten Beyftand zu läften, fo wuͤrde fie ſich doch vid 

„leicht, von Verzweiflung geſtaͤtkt, gegen den ſchaͤndlichſten 
„det Denfchen zur Mache erheben ‚wenn eu es wagen fol 

„te, ſelbſt im Augenblicke des Ton, ſich dem Aublicke Lu⸗ 
weine * oben, 2 


Jedes Eon in Biefem * war ein Dolohſtich in 

"die Seele des Obriſten. Sein von. Natur menfchliches 
Herz, das gegen Die Reize der Unſchuld und jenes Gefühl, das 
‚eigentlih den Mann von Ehre und mahrer Rechtfchaffenheit 
aracteriſirt, noch wicht ganz. verfehloffen mar, wurde von: 
Reue und Gewiſſensangſt zerriffen. Er’ konnte feinen Au 
genblick eher ruhen, als bis er feinem natlielichen aber am 
Leſdenſchaft verleugneten Edelmuthe gemäß, an unſere tugend · 
hafte Heldin eine ſchriftliche Erklaͤrung geſchickt hatte, worin 
er ſie und ihren beleidigten Gemahl tauſendmal. wegen ſei 
nes. vorigen Bettagens um Verzeyhung bat. Gr verfi. 

“ ‘cherte ſie in den Ausdrücken der bitterften Neue, daß er bis 
jeßt: den Werth eines. Geſchlechte, deſſen Zierde ſie ſey, nicht 
gekannt habe, und gegen welches er, mit Erröthen müßte er 
es bekennen, fein ganzes Leben: hindurch als. ein Boͤſewicht 
gehandelt habe. — Mit diefer Botſchaft fandte er fogleich 
den Befehl, Florio aus ſeinem Verhaft zu entlaſſen, und 
dies ungluͤcliche Paar mit. allen Huͤlfsmitteln und Bequem 
122 lich⸗ 
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lichkeiten zu verfehen, die ihre Krankheit erfoderte, ober die 
fid) wenigftens in der jegigen Lage der Garnifon berbey, 
fhaffen ließen. Es mar auch feine Abficht, dem Florio oh⸗ 
ne Aufſchub zw einer Compagnie zu verhelfen. Allein dies 
Vorhaben wurde feider vereitelt. Denn das Fieber, das noch 
immer. an ihrem Leben magte, entriß fie.8 Tage nad) dem 
plöslihen Wechſel ihrer Gluͤcksumſtaͤnde innerhalb 2 Stunden 
der Erde, und ließ ihren abgefchiedenen Seelen den einzigen 
Troft, daß ihre fterbiichen Hüllen einem Grabe unter Seuf⸗ 
zern und Klagen einer großen Anzahl Zufchauer anvertraut 
“wurden, die jemals bey dem Begraͤbniß eines wuͤrdigen aber 
wahrhaft ungluͤcklichen Paares zugegen geweſen waten. 


C. ©. Kramer, 


* 





xl. 
Serihtigung eines: nicht unbedeutende Drud: 


2 use 





J. Oetoberſtuͤck S. 431, wo der Herausgeber ſich über 
proſaiſche und poetiſche Beytraͤge erklaͤrt, verändern zwey 
fehlende Buchſtaben den ganzen Sinn, Es heißt nämlich: 

So angenehm ihm auch poetiſche Beytraͤge find, fo werden 

ihm doch wegen des -Eleinen zu diefer Gattung Auffäge ber 
ftimmten Journalraums, die proſaiſchen Beytraͤge willkom⸗ 
mener ſeyn. Die poetiſchen ſind daher nichts weniger als 
ausgeſchloſſen; tm Gegentheil halte ich ſchoͤne Verſe für 
eine Zierde diefes und eines jeden Journals, und bin mei» 
nen gürigen Freunden für dergleichen Zufendungen nicht we⸗ 
nig verbunden. | 
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Ludwig Schubart | J 460 — 461 
IV, Die Freyheit. Eine Antike, von Hrn. 2. Schubart 465. 464 
V. Kurze Diographie des verftorbenen. preußifchen 
Dichters D. A. Surkau, von Hrn. Grüne 464 — 480 
VI, Senuine Nachricht von der Beendigung der zwey⸗ 
jährigen allgemeinen Getraidetheurung in Deutſch⸗ 
fand und am vielen Dtten erlittenen Hungersnoth 
durch den Reichsſchluß in Regenſpurg vom 7. Febr. 
1772 ; eo 480 — 497 
VII. Ueber die Hücherfrepheit im Defterreichifchen, von 
Hen. Haſchka 497: 498 
VII, Der aufrichtige Schurke, von Hrn. Haſchka 499 
IX. Etwas von Königen, Generalfeldmarfhällen und 
meinem Großvater, von Hrn. Doctor Cordes 500 — 506 
X. Am fünf und zwanzigiten Jahrstag ‚der Vermaͤh— 
lungsfeyer meiner lieben Eltern, den sten Hornung 
1787. von Fräulein Gabriela von Baumberg 506 — 568 
XI. Betrachtungen und Urtheile über die neueften poli- | 
tifchen Begebenheiten ry , 509 PR 
XI. Der falfhe Graf von Sarjedo, eine Biftorifche 
Anecdote des 17. Sahrhunderts 


Is — 525 

XI Hume, Spinoza und Mendelsfohn, Drey Mar 
nen, von®. . | D 526 — 528 

XIV. Das Glüd der Völker. Eine Vorlefung vom Hrn. 
Domprediger Streithorft in Halberſtadt 529 — 534 


3 XV. Dis 


626 Regiſter. 
XV. Das engliſche Lyeeum und der brittiſche Mercur, 
als litterariſche Unternehmung betrachtet ©, 335 — 544 


December. 


I. An die Stadt Amſterdam. Bon Hru. Gleim 342. * 
Il. Die Schlacht bey Torgau, am zten Nov, 1760. Bon 


einem preufifhen General 542 — 569 
III. Prophezeyhungen für das, She 1784. Bon Hın. - 
Schiuk 569 — 576 
IV. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des Ferdinand. . 
Alwarez de Toledo, Herzogen von ba 16 — 595 
V. Der gehörnte Bachus, von. B. un 396 — 599 
VI. An Holhla . | 599. 600 
VII. An die Liebe, von Hrn. €. F. Podels 600. 6ol 
| VII. Der Spa; aus Gallien. Eine Fabel von eben 
demfelben . s . 6or. 602 
IX, Bisterarifche Nachrichten von dem berühmten Nor 
ger Bacon .. 62 — bio 


X. Florio und Lucilie; oder die tugendhafte Entfůh⸗ 

rung. Eine Erzählung, von Hrn. C. F. Kramer 610 — 6ty 
al. Berichtigung eines u. unbedeutenden Druckfeh⸗ 

lers ⸗ ne 620 
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fern, welches ein wenig — —* eine BE: | 


feit bat, als ein Pyramidenförmiger , auf 
ein Stuͤckchen Atlas gedruckter. —* | — 


cher, dacht ich, traͤgt das aa nahe da 
ganze Jahr; nichts führt der ef * + r 
h die Erm t —* in. 


eumdes (oft vor die Erik ächer 
d firchr ich Den a ai —— een une 
— * Kuͤnſtler Herrn Meil ing Berlin das 
gen, die Sache auszuführen, Wirklich ift derfelde ai 
befchäftiget,. den Ha —— eine Porta 
legorie, umgeben mit einem fich darauf bezichenden Wunfeh, 
und die fehle! lichen Verzierungen nach feiner eigenen 2 Seen 
nung, in Kupfer zu ftechen, und wird in ‚einigen Wochen _ 
fertig. Alsdann Fanı man bey mir, und in den vornehm⸗ 
ften Buchhandlungen erfahren, wo man an jeden Ort 
denjelben haben kann, und ich hoffe, ai er Re ER 
len Beyfall Aufgenommen werden folf, 
Leipzig, den 26, Oct, 1787. | 
! ©. % Göften. 





No, 2, 


Hiftoria Zaringa Badonfis von Schoepflin feht gut Eonbiios 
nirt, ift um einen Aufferft wohlfeilen Preis zu haben. Der Buchs 
händler Goͤſchen in Leipzig giebt davon nähere Nachricht, 
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158 Anhang. 
— No, 3. 
Kaifer Heinrich der Vierte. 

Mer in der Geſchichte feines Vaterlandes nicht ganz 
Fremdling ift — was man doch gegenwärtig mit Grunde 
gewiß nur einem ſehr fleinen Theile des lejenden Publ 
kun wird vorwerfen koͤnnen, da, zur Ehre unfers Zeitalter 
fey es gefagt! Vaterlandsgeſchichte izt Lieblingswiſſenſchi 
umd Lieblingsleftüre zu werden beginner — der wird de 
Behauptung, „Daß unter den merkwuͤrdigſten deutfchen Min: 
nern des Mittelalterö Kaiſer Seinrich der Vierte in jeder 
Berrachiung Einer der merhvürdigften ift, und dag man 
durch treue lebendige Darſtellung feines Charaͤkters, feiner 
Handlungen und feiner Schickſale ein groſſes hüchrt inter 
fantes hiftoriiches Gemaͤhlde aufjtellen Eörnnte,* ſouder ale 
Widerrede beyſtimmen. 
 ; Den Karakter dieſes Kaifers fcheint beym erſten Anblid 
auffaltend zweydeutig und Chameleons - artig zu fen, 
Schwäche. und Staͤrke, Wankelmuth und Feftigkeit, trug 
und Vieverberzigfeit, knechtiſche Kleinheit und adeliche 
Mürde, Wegwerfung und Stolz, blindes Vertrauen und 
Sbertriebener Argwohn, Güte, und Graufamfeit — alle dieſe 
entgegen geſetzten Eigenſchaften liegen in’ Heinrichs Charat⸗ 
ter, durchkreuzen fi) taujendfältig, ringen und kaͤwmpfen un⸗ 
die Obergewalt, und nur eine einzige, die Cyrſacht — nn 
konnte ſie aber bey -i m, richtiger Kaiſerſtolz nennen — be: 
hauptet inimer die o erfte Stelle, und dringt "uns. in feinen 
glücklichen. Perivden unfere ‚Bewunderung, in feinen ungluͤck⸗ 
lichen unfer herzliches Mitleiven ab. Dies macht uns den 
- Mann doch fehen als blofen Menichen vorzüglich auszeich⸗ 
nend · und unſerer naͤhern Bekanntſchaft wuͤrdig. 
Die Handlungen eines Mannes von ſolch einem wider⸗ 

ſprechenden Charakter muͤſſen in natürlicher Folge ebenfalls 
widerfprechend ausfallen. So and) bey Kaifer Heinrich dem 
Mierten, der heufe Grafichaften und Herzogthuͤmer großmůuͤ⸗ 
thig wegſchenkte und morgen mit allerley eiſtlichen und 
welilichen Aemtern und Pftuͤnden seinen veraͤchtlichen Hat: 
def trieb der den Fuͤrſten des ganzen deutfchen Meichs mit 
hohem Muth oft ins Angeficht zu trozen wagte, oft aber 
auch wieder den armen Suͤnder vor ihnen fpielte, und feiner 
Winde uneingedenk ſich bis zum Fußfall vor ihnen — 
thigte; 
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ch im Ungluͤck immer als ein IV 
—A— nd meiftentheils. ‚als ein EN 


eat u) — 
Und endlich die Wannigfaltigeie fü ir on 
die —*8 ſchnellen Uebergan Me hin „ci 
tiefiten Elend in Heinrichs chen! ® St 
feed Alters ſtirbt fein — und. —* st ha 
erwaͤhlten Nachfolger im Reich. Det ange 
zbifchöfe Deutſchlands ftreiten und  fehfagen. fi 
hen: beyde erreichen auf gewiffe Zeitpunffe, 
und Gewalt ihren Endzweck, beyde arbeiten 
ten, den Juͤngling von treflicher Anlage zu verde ben, © 
ganzes Leben iſt ein immerwährender Kampf, 
Die ‘es am redlichften mit ihn zu — 


en ihn immer aufs —— ‚Die 
3 Gunftbezeugun — ER Se ——— 
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jvanken; imd'als er — —J— n 
ſtandenem Ungemach entronnen — yn 
gr Er Sohn vom Throne, 







Freyherrn vom Soden heran D 
zer und Ende beritelt, enthält nur die letzten 
zenen ſeines Lebens und die At und Weiſe, wie es ſeinemSohn 


entlich noch gelang, ihn des Throns zu berauben ; und dag 
ganz neuerlich erjt zu Mannheim erfchienene dramatiſche 
Produkt: By Bere Demähun der Vierte fchränft 
fich lediglich auf des Erften zum ſei⸗ 
nes A Kaifer ihm abgefpro u — 
henen Herzogthums wieder" zu gelangen, und Li Zee 
Kriege mir den Sachfen eim, iſt auch uͤberdie ——— 

mag dabey auf Plan, Charalterʒeichnumg wer 2 gſehen, 
von ziemlich mittelmaͤſigern nn N —— 
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F EN Publikum hat das Leben‘ Friedrichs mit der ge 
- Biffenen Wange mit, gütiger Nachſicht und —— 
Beyfall aufgenommen. „Sollte ihm wohl Heinrichs ringlei 
intereffantete$ Leben, ganz it der Manier griedricha und 
wo. möglich ttoch beſſer bearbeitet, . ebenfalls willko 
—* Vexrfaſſer ſchmeichelt fh niit der Homlung, J 
Anfrage wit einem gefaͤlligen Ja beantwortet zu höre 
verſpricht ſich yon den Gonnern Friedrichs guͤttgge Unterſ 
ya und. Fündiget in dleſer Hofnung md in “dien 
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ach deffen Ablauf die Namen der Herren Praͤnumeran⸗ 
— — Buchhandlung einzuf nden iind. 
ne GL Breitkopfiſche Buchhandlung 


n ı 98 
u war 


zu Dresden und Leipzig. 

DER — — wo; te J | 
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Bey dem Bu ‚händler‘ Hoi tin in Bern wird in fünf 

— es tiger Oſtermeſſe 1788 fertige. 

Eugenie und ihre Schuͤlerin, oder Briefe und Gefpräche 

- zum Gebrauch junger. ‚Leute; von Madame de la Fire. - 

Der. beobachtende Müffiggänger aus: dem Engliſchen, in 
welcher Sprache er heißt; che Lounger. * 
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oblichen Poftämtern zu haben, BIT 
—* 8 ⁊ — — un er are 


—M, uͤnftigen Jahres erſcheint im. 
ofademifchen Buchhandlung zu Jena ein neues kritiſches 


empfehlen fie auch allen denen, 


Anbang · 10 


‚Na. .$. —* V 

Die allgemeine politiſche Zeitung giebt mit 
tnfngem Jahres 1788 Mofeſſor —— 

heraus. Die Bedingungen bleiben die er! 







Be Artikel eine fortlaufende Staa efehichte ; 
ntelligenzblutt fommen iitterariſche, oekonomiſche, Haudels⸗ 






v ſatiiſch hiſtoriſches Wochenblatt als eine Kort bung 
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BSBlibliothek deutfcher Volksſchriften | 
monatlich. von 6 bis 8 Bogen, welches ſich, wie bereits der 
Titel zeigt, von allen kritiſchen Journalen unterſcheidet, und: 
vorzüglich zur Apficht hat, auf den Einfluß Rücjicht zu veh⸗ 
men, welches die zu beurtheilenden Sxhriften auf das.lefende 


Publikum haben koͤnnen. 8* biefen rechnen die. Mi 
ge 


Der alle diejenigen, welche Lehr. und- Leſebuͤcher des unge 
lehrten Publitums ausmachen, alſo Predigten, Erbauungs⸗ 


ſchriften aller Art, alle Erziehungoſchriften, populär. 


ſchriebene hiſtoriſche und philoſophiſche ‚manche mediciniſche 
and blonomiſche Schriften, Romane, Schaufpiele, Gedichte, 
amd. dns zahlreiche: Herr der Merkure, Muſeums, Dllas 
u... Strenge Unpartheilichleit werden ſich die Heraus: 
geber zum erften. Geſetze machen, und. eben diefe Pflicht: 
„welche fie durch Beiträge 

erftügen follten, ‚wofür ‚fie, im voraus die heiligſte Ver- 
ienenbeit, den beſten Dank und die möglichfte Verguͤ⸗ 
; Arbeit verfichern. aa, 
ak Die Herausgeber. der Bibliothek 
Dre 929 deutſcher Volksſchriften. 
253 N 
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.162 Anba n$. | 
— "No 7. | " 
— Nachricht zu einem Werke, betitelt: — 
fuͤr Studenten, Advocaten, und Publikum. 


Unſer jetziges Jahrzehend hat groſſe, vortrefl iche Lehn 
bat eben jo vortrefliche, brauchbare Schriften in alen hr: 
‚len der Künfte und Wiffenfchaften erzeugt, und :doch, — 
unglaublich iſts, — hört man noch täglich, vorzüglich. von 
denen, welche. die Academie verlaffen, die Klage: „Sollte 
ich noch.einmal auf die Uniserfitat gehen, ich wollle ganz 
‚anders ftudieren, © ee 
Alſo Fönnte man doch anders, man koͤnnte beifer ſtudie⸗ 
ven, als man frudiert; ed muß alfo nicht unmdalihy ſeyn 
anders und beffer ‚zu ſtudieren? ft es nicht unmoͤglich, 
warum handelt man nicht nach diefem Grundfas? Warum 
. braucht man ſich nicht mit Auftvengung, Unmöglichkeiten, 
gewiß nur feheinbaren, Hinderniffen des beften Vorfages 
chon früh zu begegnen? Jede Verabſaͤumung diefer Arrftren- 
gung erzeugt die übelften Folgen; dies mag die geheime 
Erfahrung eines jeden beftätige. 

- Nicht ich allein war fo weiße dies zu beherzigen; weir 
ein Mann, den ich näher zurfennen wünfchte, war amd 6 
weile, wie ich. Gerade in den Augenblick, als ich Die-leizte 
Seile an mein Werk anlegte, fand ich folgende Stelle mei; 
nes unbekannten Freunds in der allgemeinen deutichen Bis 
bliothef Band 70. Stuͤck. 2. Num. 6, Seite 353: 

„Eigentlich jollte, wenigſtens auf Univerfitaten der. Stu: 
„dirende zu eignem Fleis angewiefen, werden, bei dem 
„ihm der Lehrer auf Die vorerwaͤhnte Art forthülfe. Der 
„Recenſent hat fich fo ſehr oft verhalten, Allgenrein wird 
„der Gebrauch nicht werden, der Kehrer verdient ja mehr, 

wenn ſich der Lernende alles vorbuchftabiren laͤßt.“ 
Ich traute meinem Geſicht kaum, als ich das, in einem 
oͤffentlilchen Blatt las, was ich darinnen am wenigſten er: 
wartet hatte, und — fuͤhlte mich geſtaͤrkt in dern Vorſatz 
ein Werk bekannt zu machen: deſſen Neues, Ungewoͤhnli⸗ 
ches, Auffallendes mir nothwendig Haß, Verfolgung, Tadel 
zuziehen muß; daß ich auch aller , ihm geweihten, muͤhvol⸗ 
len Stunden ungeachtet, zuverläffig noch der —— 
ee | er⸗ 
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übergeben babe würde, m Den Met ein Borg nge 
-Diefer Mann, rg gebahnt hät * 
Wem nun ed lieb iſt, gu feile, | 
cheley haßt, wer Philoſophie und lage fon 

im vierſchroͤtigen Coloß,“ nicht im nienf } 

nicht im alternden Kleidsſchuitt allein ere 
hiermit aufs meine Bemuͤhuug wenigſtens —* en Stand; 
punet zw beintheilen, aus dem ich fie beurtheile, namlich 
als Wink als warme, thaͤtige Aufforderung zu moͤglich 










vollftändiger Bearbeitung eines Stoffs,- der mei ganze 
Aufmertſamteit bis * veſt an ſi gezogen —* | — KR 5 —* 


und zu een ep 
lich und das ſagt jene Stelle der allg. d. Bibl. zu⸗ 
vor, ho jeder academiſche Lehrer Durch meinen Vorſchlag 
viel; aber zum Troſt diejer/ mir ehrwuͤrdigen, Maͤnner ſage 
ich’ 5 hiermit: „beherzigt ingend ein Kürft meine Vorfchläge, 
„ſo gewinnt-jeder rechtfchafne, gelchete Mann, dabei weit 
„mehr als er verliert. “ 
Den Herrn Studenten gebe ich — mehr zu thun, — ala 
Sie bisher gehabt haben ; auf allen Seiten verweife ich fiezu 
eignem tiefen Nachdenken, und das ift ja Beſtzmmuug fuͤr 
Sie. Aber, meine Herren, auf der andern Seite macht 
Ihnen Ihr unbekannter Freund die ſchwere Bahn ſo leicht, 
ſo angenehm, ſo gerade und eben, daß ich ſchon zuvor den 
Blick mir froh denke, den mir mancher in ſeiner academiſchen 
Stille mein Buch in der Hand, zuwinken wird; Verbinden 
Sie damit das vortrefliche Schönemannifche Jommal : » Für 
„Studirendez und f. w.“ ſo werden: ‚Sie ganz den Nitzen 
haben, den ich von dieſer Lectuͤre für Sie erwarte. 
4 Rechts⸗ 


. 
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Rechtsgelehrte werden insbefonbeie ſo viel Anlaß be⸗ 
kommen mit mir zufrieden zu ſeyn, daß ich mit Zuwerſicht 
behaupten darf: fie treffe das nicht, was ich vorhin von 
Haß u. d. 9. fprach. | z . 
| Und liches Publikum, gelehrtes und ungelehrtes , vor; 
nehmes und geringes, lies, ich bitte Dich darum, dieſe me: 
nigen Bogen: Sie werden dir vielleicht oft manchen guter 
brauchbaren Bürger mehr, manchem fchlechten Bürger wei: 
ger geben. Sie werden dir fagen :. ftudieren, practieireir fü 
nichts leichtes, nichts veraͤchtliches. Was es aber fen, ſeyn 
müffe, dies fage felbft dir: hier ſchließt Befcheidenheit mir 


. ven Muiıd, 


- Nun wohlan, ‚dies fen dein erfter Yusflug in die Melt, 
rucht meiner ftillen, ungeftörten Einſamkeit; fürchte niches, 
Zaufende werben am dir fich ärgern, Dich ‚beladen, dic) an: 
feinden, wit gefchärfter Feder, dich befriegen, und, — ei: 
nige doch wohl, werden dich Ichägen: bey dem allen fei dein 
Troſt nur. der: „ich bin in der Welt! —« _ 
Einem Verleger wollte ich. anfänglicy dies Werk geben; 
„ aber wer jucht dann im Buchladen ein Werk, deffen Baſeyn 
niemand weis, deffen Inhalt niemand wähnt, deflen Schnitt 
ſo ift, wie der, von dem Freund Ovid fagt:" 
“. „Nec. titulus minio, nec cedro charta notecur: 
„Candida nec nigra cornua fronte gerat: —F 
| hi Ovid, Triß. Lib. 1, Ele, ı. 
Um num gemeimnüßig zu. werden, mußte id) dem Weg 
der Unterzeichnung wählen, Der Preis ift gering. Von 
heut bis den 1. Mai 1788 iſt Die Voransbezahlung 16 gr. 
nach Ablauf diefes Termins aber ı Th. — — 2 
,, „ Prannmeration nehmen folgende Buchhandlungen an: 
die Fiebigiiche in Berlin, die Katferifche in Erfurt, die Bro; 
ſiſche in Göttingen, die Hofmamiſche in Hamburg, vie 
Erbfteinifche in Meiffen, die Deinzerifche in Bauzen, die 
* Severinifche in Weißenfels, die Crufiuffifche inkeipzig, und 
das privilegirre Sntelligenzcomtoir dafelbft, in Wittenberg 
Herr Proclamator AWeidler, in Jena die Expedition der 
allg. Litt. Zeitung , in Dresden das privilegirte Adreßcom⸗ 
toir und — Bachenſchwanz, wogegen ich mich 
1252.68, erbiete. 
Vi und Gelder erbitte ich unter untenſtehender A— 
dreſſe, mit jedeömaliger Beibehaltung meines ganzen Vor⸗ 
| \ namens, 
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namens, an miuch feldft; Poſtfrey in Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Con⸗ 


ventionmuͤnze einzuſenden, ſo wie annoch: die Namen und 


den Character der Herrn Pränumeranten zu meiuner eignen 
Nachricht, guͤtigſt beizulegen. Dresden am 20 Oct. 1787. 


Advocat Friedrich Auguſt Fritſche. 
wohnhaft auf der Zahnsgaſſe in des Ilwelierers 
Hrn, Haaſe Hauße im zweyten S iowen. 


— — or — — 


No, 8. 
Ben Friedrich Gotthold Jacobaͤer in Keipt sig find 
folgende neue Bücher herausgefommen: 
Für Töchter — Herkunft. Eine intereſſante Geſchichte 
in 3 Theilen. 8. 22 Rthlr. 12 gr. 
Eben daſſelbe auf hollaͤndiſch groß Poſtpapier 4 4 Rthlı, 
Heinr. Sanders Predigten fuͤr denkende Aubörer ın allen 
Sränden, 2. Ib. Neue Auflage, 8 v- a a2 Rthlr. 
Neue e Morgene und Adendandachten auf alle X Tage im Jahre, 
2 Ih. Neue Auflage 8. « 42 Rthl. 12 ge 
Andachten bey der heiligen Nachtmahlfeyer. für Deal 
Chriſten 2 Th. Neue Auflage, N 
Die Paftoralbriefe Pauli erflärt und angewandt. 2% i 6 gr, 
Des Freyherrn von Günderroda fämtliche Werfe aus dem 


deutichen Staats- und Privatrechte, der Gefchichte und : 


Miünzwiffenfchaft, mit vielen Zufägen herausgegeben von 


D. Voffelt. „gr.18. 21Rthlr. 8 gr. 


Das Leben eines Luͤderlichen. Ein moralifch- faryrifch Ges 
maͤlde, nach Chodowiecki und Hogarth. 2 Ih. mit Ku⸗ 
‚pfern.*g. 2 Rthlr, 
Kittegawde von Schlottheim. Eine wahre Gefchichte zur 
Erbanung aus der mitglern Zeit. Zweyter ee lezter 


Theil. 8. T Rthlr. 
Anti- Saints Nicaife zter und letter Theil, 8. : 16 gr. 
Trauergefchichten Zter und lezter Theil a 16 gr. 


Richard Paw's Skizzen aus der Heilkunde nach dem Eng⸗ 
liſchen von D Ehrift. Friedr. Michaelis. gr. 8. àa 8 gr. 
Ferris über die Milch· Aus dem Engliſchen von D. Shih. 
Friedr. Michaelis. a 12 gr. 


r, 
D. Baldingers neues Viagayın für Aerzte * Band. gr. 8. 


Nuhr 18 gr. 
O 5 D. Poſ⸗ 


* 
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D, Poffelts- wiffenfchaftliches Magazin fuͤr Aufklaͤrun 
- Band, 1. 2tes Heft. gr. 8. n a en 

Von dieſem Journale ift ſeithero vierteljaͤhrig ein 
Heft erſchienen, da aber bie Liebhaber die Fortfetzung 
dlefes beliebten Journals in Fürzerer Zeit zu erhalterr den 

Wunſch ‚geäufert haben, als ift nunmehro die Einrichtung 
fo getroffen worden, daß von dem itzigen Zten Bande 
an alle 2 Monate ein Heft ericheinen fol, wenon de 
Preis 8 gr. ift, auch follen diegenigen, welche fich bey 
jest erfcheinendem Zten Bande engagiren, die 2 erften 
Binde um Einen Ducaten erhalten, 


No. 9. 2 Me 
Der Herr Magifter Weddigen zu Bielefeld it Wiens, 
wie dent Publico ſchon aus feinem Weſtphaͤliſchen Magazın 
Betannt ift, einen Codex diplomaticusWeftphalie herabäzu: 
geben. Endesunterfchriebene Buchhandlung ift entſchloſ⸗ 
fen, diefes Merk in Verlag zu nehmen, wenn zwijchen je 
und Weyhnachten 1787 eine binlängliche Anzahl von Sub: 
feribenten bey ihr oder bey dem Den. „Derausgeber fich mel: 
den, Der Subferiptionspreis auf den erſten Band, welcher über 
ein Alphabeth ſtark werden wird, beträgt + Rthlr. in Golde. 
‚ Damit das Publicamı über den Werth, der für den ar 
ften Band beſtimmten Urkunden zu urtheilen in ven Siam 
geſetzet werde, jo machen wir denſelben hieröffentlichbefannt, 
und zweifeln nicht, daß diefe Urkundenſammlung nicht nur 
den einländifchen,, fondern auch auswärtigen Freunden der 
Gefchichte Weſtphalens nicht anders, als willkommen ſeyn 
werde, Hier iſt der Inhalt des erſten Theils! 
I.) Privilegium ab Epifcöpo Bernardo de anna 1326 pro 
nobilitate Paderbornenfi mus in: / 
2.) Grenzsergleich zwifchen der Grafichaft Ravensberg 
und Fippe de ao. 149T. ' 97 
3.) Extract Paderborniſcher Lehenſtuͤcke aus der Lehen⸗ 
——“ vanweiland Biſchof Johann van der Hoya. 
a0. 1509. 
4.) Ruͤthiſches Statut vom %.1178 nad) eiueralten Hand: 
fchrift aus den XII. Seculo, | | 
5.) Wahrhafte Deduction der Königlichen Preußiſchen 
uriim auf und an die Stadt Dortmund, 















6. ) Ordinatio Comitis Trotmanni 
» Magnum. ao. 781. 
7.) Erfter, Verpfaͤndun 

* kechandfe Darm, Elln 
Brackel de 0.7300, an Grafen € hard or 
8.) Sententia Imperialis inter * ectorem co * 
comitem de Marea de 1301, wegen — n en. 


Reichshoͤfen. a 

.) Diploma Advocaziae über Derrmund um e em 
fchaft daſelbſten de 1391, | J— 

— Donatio Imperatoris Ludovich in favon 


ei Comitis de Cleve. ‚Anno 13170... 
18.) Padum Advocatiae & 5 dis, 


nn’, 





x * 


rc von der Mark, und dere J 
„22 —— Werkrbung bes ‚des. König % | | 
7 fen. von der 19 ie Siad 


“wi # 
Mr 


eo 1290 J a 7 er i i 
130 man" Alrocsse, juifhen alten, Or 
" Gleve. und to der Marf, item Gerhard dan 
Broeders pro illis.& ‚illorum hzredibus m nit de Ste 
Dorimundt bis dat an die Stat, 3000 Soltgülde 

„wieder erlegt.fullen fun. de ao. 1400, - Une 

‚6 su Padtum Advocariae & ‚proteionis renovarum zwi⸗ 
Ren Be ‚Johann 1, und, der Stadt Bert | 
20. I u 

For Bee padi advocatiae & proteftionis vi 

Lege Johann Il. und der Stadt Dortmuůndt de 
20, 14 

Br ⸗ und Vergleich ——— Herzog Willhelm 

ar er : Teve Öälich Berge ꝛc. und der Stadt en 
e 5. 


7 Engelberti Confrmatio Privilegiorum, & quod Mona- 

‚„fterium, 8. Walburgis nulli Abbati cuiuscunque ordi- 

. nis, fed foli domino Colonienfi ſubjectum fir. a, 1221, 
18.) Privjlegia Civitaris Crafteburgenlis de 1481. I * 

ünterſchriebene Buchhandlung wird dafür forgen,, sr 

ben Codex Weftphalie jo forvect wie möglich ‚abgedruckt 

— und bittet, daß ihr die Namen de —— 


moͤglichſt cöeſaudt werden rar ‚ben 19. 
— Hy — Meyerſche nblung» 


No, 10, 
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n:.r 12 DI ans 
Mit Vergnügen Fündigen wir ein Werk an, das vor 
andern feiner Art gewiß ven Vorzug ‚nerdieket‘, unter dem 
Titel: Abhandlung über die hauprfächlichften, haͤu figiten, 
aufferficher und innerlichen Krankheiten 2c. aus dem⸗ Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſetzt. a Mensen .g 

Herr Job. Ft. von Herreuſchwand, DM. Auswärtiges 
Mitghied der koͤnigl. mediciniſchen Gefellihaft zu Paris und 
der blonomiſchen Gefelfchaft zu Bern, geheimer Rath und 
vormals wirklicher erfter Leibarze Sr. Majeftär des Königs 
In Pohlen und auch des Durchl. Herzogl. Sachfen: Gothai⸗ 
chen Hofes, rathgebender "Arzt der Stadt Bern, ꝛc. wuͤr⸗ 
igte ung, uns fein Manuſcript Zu uͤbergeben, ſo gang auf 

Erfahruagen von 50 Jahren gegründet und fo eingerichter 

ift, ‚daß es nicht allein angehenden Doftoren der Nryueys: 
roiffenfebaft und wirklichen Aerzten, ſondern auch Serien, 
die die Arzneykunſt eben nicht ſtufenweiſe ſtudiert, ‚auch allen. 
aufgeflärten Perfonen, fo diefe Kunft nur aus Menichens 
liche auf dern Lande ausuͤben, Hauprfächlich denenjenigen, 
Die wegen weiter Entfernung einen Arze, ober die Arze⸗ 
neyen aus der Apothef gänzlich ‘entbehren müffen, - allen 
nur möglich" zu erwuͤnſchenden Vortheil und Nutzen darbie⸗ 
tet. Niemand wird die Erfahrungen und gruͤndlichen Reuntz- 
niſſe in dieſet Wiffenfchaft bey einem vohrdigen Marne Bm 
Greife von 73 Jahren in Zweifel ziehen, der jeine- ganze 
Lebenszeit mit größtem Fleiß dazu aufgeopfert, der in feiz. 
ner Juͤgend die Kollegen eines Salzmanns, Boecklers, 
Nikolais in Straßburg, eines Wedelius, Hambergers, 
Teichmeyers und Fr. Hofmanns auf Sächfifchen‘ Univerſi⸗ 
täten, eine® Boerhave's, Albinus, Gaubius und 6 Gtave⸗ 
ſaude in Leyden benutzet, nnd mit Ruhm an Ttereni Orte 
int Jahre 1737 die Würde eines D. M. erhalten. Der nach⸗ 

her m Flandern, London, Paris, Deutfchland, Pohlen und 
in der Schweiz diefe Kunſt alfo zu feinem Ruhme ausges- 
übt, daß er ohne weitere Anempfehluhgen, noch Verfafe 
fung mediciniſcher Werke, mehrere Berufe von Sonverainen 
erhalten/ die mit den fchmeichelhafteften Anträgen begleitet 
waren, und endlich son feinen Mitoberen dem ſouverainen 
Stand nnd Republif Bern bey dem Ableben feines Freuns 
des, des feligen großen Hallers, als vathgebender Arzt von 
feinen Ruhort aus bahin berufen worden, Ä * 
| ie 


zo — — 



















Die Dur) ben hern dot perenfeman ap sdhfic" 


en bon “” 
Befehl — — Be 


He zir rien) Pi yuiehten , "nd 
Wundaͤrzte in MWarjehau ji — ————— 
nem Ruͤhm beygetragen; wie aus einem U 
riſchen Diariums No. 25. den. 
zu erſehen, ſo ver bet 


ten hat eunrücen Taffen. Br, — 
Dieſes — nun an yiff um kit 
zu allen I en er en und W A. 
J daß den Soma — 

jerte mit groͤßtem Sn werden b — 
verdient auch deßwegen als ein a 


ul 
2. — rliches Leſebuch allen gemein 
"Hauspätern, Bei aften, on | 

—5 S auf Reiſen —* anempft 
dei.” '& beſchreibt das Hm uͤl 
denheit der ehe) und nt mehr s 300 f 
heiter, deren et 
die Heittmitrel‘ dagegen. ke Reben 5oröm 
ders darinn abgehandelt, Ne e-Merfchreibir 
thefen find in der Eandesf sche und auch auf Pas Dr 
tragen; unter denfelben ftehen, zum Behuf der | 
Hausmittel, und für Herrfchaften, Neifende und Andere 
die von guten thefen. entf —2 Oinmeilungen um 
fich mit Haus⸗ ah a poth nach Noth⸗ 
durft und mit geringen K rankheiten, 
Wert hehandelt, beſtens verſehen zu Dane BR | 

Es wirdin‘gtoi auf Schreibpapier ne id — 
des Verfaſſers gedruckt," ziwifchen.go.und 90 Bogen enthal⸗ 
ten, und kuͤnftige Oſtern erſcheinen. Da man aber je zt we⸗ 
gen den aller Orten eingeſchlichnen Nachdruͤe foſt Fein 
nuͤzliches Werk zum Druck Übernehmen kann, mil eu wir 
zur. Sicherheit! unſerer dazu verwendeten Köften, den. Süea 
der Votausbezahlung oder Unterzeichnung, — 
Ende dieſes laufenden Jahrs wird die Voraus ablun. in | 
allen: Buchhandinngen von -L. 10,10 f. franzd Re en 









des für das Eremplar angenommen, wie auch st 


doch mir dieſem Unterfchieve, da diejenige n, ſo nur 

auf dieſes Werk unterzeichnen, ſolches bey —— mit 
L. ı2, a5 ſ. bezahlen; nachher ſoll es aber L.15 koſten. 

Die 
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‚Die gefamten Herren. Buchhändler —— ge: 
beten, diefeg ‚allgemein nützliche Werk beftens bekannt zu 
machen, und wir . verfprechen. dagegen in ähnlichen Fällen 
gleiche Dienfte zu feiften, und für ihre Mühe, Briefporte 
und andere Auslagen den gewöhnlichen Praͤnumerations 
Rabat zw geſtatten. 66 
In obbeſtimmter Zeit und nach den eingeſandten Verzeich 
niſſen der Praͤnumeranten, Subſcribenten und eingegangt 
nen Geldern, werden wir jeden feine gehörige Anzahl Exem 
plarien zuſenden. — J en ——— 

Da man in Frankreich ſchon lange gewuͤnſcht daß 
ein Werk von dieſer Art ans Licht treten moͤge und man 

uns hauptſachlich dazu aufgefordert, Daß wir dieſes Merk, . 
deſſen Autor über 12 Jahre mit Ruhme in Paris prac⸗ 
ticiert hat, auch zum allgemeinen Beften des deurichen 
Publikums „herausgeben ſollen, fo haben wir um ſo we⸗ 
niger Unftand- gefunden, es Durch einen Gelehrten in vie 
deutfche Sprache überjegen zu laffen, und wird alſo die. 
deutſche Auflage bis Fünftige Oftern,, die. franzöftiche, aber 
fehon bis Ende Jenners 1788 die Preſſe verlaſſeun. 

Bern den iſten September 1787: _- umun dan 
R Franʒ Seizer und Comp. 
ee hr 


— LE wi er te ⸗ 
— — ix 
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- 


"gen. eben Monat erſcheint ein Stüd von 6- Bogen 
(woben ein Mufikalifches Blatt ) in farbigem Umfchlag, 
6 Stücde machen einen Band aus und jeder wird mit einen 
alfegurifchen Kupfer odereinem Portrait gesieret. - Bis Ende 
Tebr. 1788 Fann man bey mir ober In allen Buchhandluns 
gen auch Zeitungs ⸗ und Intelligenz⸗ Comtoiren, einen hal⸗ 


mir, auch in allen Buchhandlungen, Dei 

























ben Luisd'or auf den ganzen 
dieſem Termin koſtet er 3Rthlr. 
gen, die auf dieſen 2ten Jahrganger 
erſten auch zu beſitzen — 
falls noch um den Praͤnumeratiensp 6 
d’or uͤberlaſſen. Auf eine hiſtoriſch = te * 
bung det Stadt Halle im Magdeburg 


Febr. 1788 12 gr. Saͤchſ. Geld —— 

meranten erhalten ihre. Exemplare auf, Schreibpa 
Sammler auf 10 Eremplat das Irre Frey. 3 7° 

aan Michaelmeffe ift ben mir be % ıögefo 
ifchen Schifftapitain Brodwells — 


R 


=: ten Inſel St. Andreas, eine © 
neuer; Zeiten, —— 787. 7 gr. 


— ihre Behandlung der Thiere; 
—— De 8. Ebend. :787. iR lyman u 
* von H®. 8. Ehen, 187: —* il; metiich > 
ungen oder Mägazin zum Nutzen und 
8* die Liebhaber der Rechenkunſt, herausgegeben bon r 
Goloberg. 3. B. 1. und 2. St, oder arithmetifche — 
tungen zum Nutzen und. Vergnuͤgen. 1. und 2. St. 8. Ebend. 
787. Jedes, 3 * Begententefel von, Europa. in Form 






der, 8 Ebend. 890. ‚Noch * Parodie e nes h en 
auf Lavaters —— in einer katholiſchen Kirche, 
* einen Anhange. 8. 16 gr5. 
htm im —— a a 
SE Dasio Shine 
oc 12, F 


ey dem Buchhändier Krieger jun. in. Bien jo | 


folgende Bücher ‚fertig gewordent /⸗ 
Eancrin (5. 8. von ) Abt ndlun uͤber den N n einer 
Ber belehmung. — * rg 
KOhTD. J. Ehrift.) peinliche Halsgerichnderbnung Ko 
Care Vten, vermehrre Auflage, gr 8. -14 gr, 
Nies 


— 
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Predigten uͤber die chriftliche Moral aus den Werfen der 
beſten Schriftſteller geſammlet, 2ter Band. gr. 8. 


ai I ch, 5 Ggr. 
Religionsbegebenheiten (die neueſten) mit Anmerkungen 
> Bro 1787, 5bis gted Stuͤck. 8. 15 gr, 
Rabelfeh, den innern Gehalt des Holzes zu beſtimmen, für 
Forſtbediente ind Banleute. gr. 8. 16 &ar, 
Blaue Beobachtungen über die Seekrankheiten. Aus den 
Engl. “gr; 8. 1 Rthl. 4 Gyr 


Daum (Henre) von den Hornklüften der Pferde und deren 
Heilung. 8. MEILE 2 6Ggr. 
Jacobs (I. VB.) praktiſcher ‚Unterricht der Entbindungs⸗ 
kunſt, uͤberſezt von 3. D. Busch, mit Kupfern. gr. 8. 
ET ET MT 
Ledderhoſe CE G.) kleine Schriften aus dem deutſchen 
Staats⸗ und Fuͤrſtenrecht. zter Band, gr. 8: 20 &x. 
Lacina Br Mezazin der Geburtshelfer, Iſtes Stuͤck, herz 
“ ausgegeben von J. D. Vulchi. 8. 6Ggr. 
Schaefer ‘A. Ohr.’ de cataracta membranacea. c. ſg. 8. 
Pr IRB IrIOH RR ER 1100) 1 HE Gar; 
Dr. Johl Heinr. Jung Antrittöredeim Marburg: gr, 8.265: 


us F 


In der Meyerfchen Buchhandlung zu Lemgonsird ut 
ter dem Titel: Sammlung auseriefener Italieniſcher 
Aufſaͤtze in Profe und Poefie, auf Michaelis ein Buch anz 
— —— deſſen Abſicht iſt, dem jungen, nach Italieniſcher 

itteratur begierigen Deutſchen, durch angenehme Unterhal⸗ 
tung das Erlernen dieſer Sprache zu erleichtern, und ihren 
Geſchmack zu verfeinern. Da aber die italieniſchen Sprach⸗ 
lehrer der mehrſten deutſchen Staͤdte mit dem Unterricht in 
der Buͤcherſprache bis jeizt oft. ſelbſt nicht gut fortkommen 
konnen, oder da quch wohl mancher Deutſche, blos wegen 
Mangel der gewöhnlichen Beſtreitungskoſten an der Erlers 
nung diefer Sprache verhindert wird, dem diefe Kenntniß, 
wegen der jeßigen Richtung der Wiffenfchaft, fonft noch bes 
trächtliche Vortheile verfchaffen koͤnnte: ſo verjpricht man 
fünftige Oftern zu diefer Sammlung einen Commientar, und 
eine nur wenig Bogen ftarfe italienische Grammatik zu. lies 
fern, wpdurch jeder im Sprachſtudio nur etwas Geuͤbter “ 


s 
1 
N 
J 
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den Stand geſetzt werden toll, ſowohl d is ni 
auch alle uͤbrige Bocher ohne weitere sroffe Schwier 
für ſich zu leſen, und ſich richtige oe ung don dem 
fiihen Charakter diefer OR — * € 

: 6} 5 * 




















No; u * — ER 
;,, Man Braucht in der That wever: Digot Hoch here - 
thig zu jeyn, um die jehigen Zeiten im Anſehung Der Reli 
gion bedenklich zu finden, Für einen fehr gubper 
Chriſten ſcheint fie wirklich nichts mehr, ale 
tige Nebenfache zu ſeyn, mit der man 
gehen koͤnne. | Mn? 
‚Befonders aber läßt uns ver mranrige Zu ‚in 
— unſere Send, befindet, eine un ß Un 
Zutunfe fürchten. Nicht nur die aligemeinen Beobadytu 
‚ fondern auch. die Zeugniſſe der Le — 
ea en Eltern beftärigen .€$, daß der a f —* 
pe eier a ——— Reichtiim:. 
große Glei gleit gegen Die igion‘; * 
aͤbertriebenen Hang zu Ausſchweifungen und = 
gnügen äußere, und jeden Eruſt — jedes Nachdenken duch 
ausgelafjenen Scherz verſcheuche. Wer von der W 8* 
— von, der Vortrefüchkeit der int et, für, die 
Menfchen hoͤchſt —— — iſt — 
wer es aus Erfahrung weiß, daß der M der 
redlichen Ausübung. derſelben — in | 
An den göttlichen Berfbäher der Melt — ein; 
alfein Beruhigung. feiner Seele —  Xroft, 
Widerwärtigfeiten dieſes Lebens — wahre ewi ine 
einher De en wer —* da m BR: se 
ann man 85* s zur: moͤglichſten Uebe e 
kenuen? — daß die Suͤnde der Leute —9 
daß jede Ausuͤbung derſelben gewiſſe traurige * 
m 





unvermeidlich nach ſich ziehe — wer von allede 
ift, füge ich, dem kann allerdings ein plcher A n 
* als ———— —* 

ganz vorzuͤglich nied gend i bie fra ‘ei; 
fibrung, ab ſehr viele Erfilinge, auch bey der g hhafe 
leſten e und eifrigſten Bemuͤhuug der * und 
Prediger, ſie wuͤrdig auf den Genuß des heiligen 


Anhang Des. gr. Abend: 
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Abendmahls vorzubereiten, demohngeachtet ganz unwuͤrdig 
dabey erſcheinen, und dieſe feyerliche mit fo großem Heil 
verbundene Handlung mehr zu ihrem Verderben, als za 
ihrem Segen unternebmen. 

Ich⸗ muß es geftehen, mir fheint der erfte Genuß 
des heiligen Abendmahls vorzüglich feyerfich und von der 
größten Wichtigkeit zu feyn. Da die meiften Kinder Iei- 
der fogleich nach demfelben die Schule verlaffen, fo glas 
be ich, daß fie bey umd durch denſelben hauptfächlich in 
ihrem Glanben und Chriſtenthume recht befeftigt- und ges 
gen die in ihren Jahren. fo häufigen Verfuchungen zum 

After recht geſtaͤrkt werden ſollten. | R : 
ESollte ich. alſo wohl etwas Ueberflüßiges unternoms 
men baben, wenn ich mich feit einiger Zeit unter Sem 
Beyftand Gottes befchäftigte, Für die Jugend oͤberhaupt 
und :bejonders für die Erſtlinge eine Lehr- und Erbauung: 
ſchrift zu Herfertigen ; sin „welcher ganz befonders darauf 
Ruͤckſicht genommen worden: ift, der Jugend mehr Vei⸗ 
gung zur Religion Jeſu uͤberhaupt beyzubringen, und 
befonders Die Krftlinge auf. die Wichrigkeir: des Abend» 
mebls und auf. eine würdige-Dovbereitung auf daſ⸗ 
ſelbige recht nufmerkfam zu.maden. Der Zitel dieſes 
etwa: zehn Bogen starten Buchs iſt min. 
„geht? und Erbauungsbuch für junge Ehriften — 
beſonders für Erftlinge zu einer gefegneten. Abend⸗ 
* mahlsfeyer. he a — Du 
Man hat hierbey den Meg der Subfeription filr den 
ſchicklichſten gehalten, und um, es jo gemeinnuͤtzig als 
möglich zu machen, fo ift der Preiß auf 4’ggr. erniedrigt, 
welchen “gewiß jedermanıt für 10 Bogen Aufferft billig 
finden twird. TE UI FE EN 
Da man nun gerne mit dieſem Lehr⸗und Erbau⸗ 
ungsbuch ſchon den Katechumenen des kuͤnftigen 1788ſten 
—— nuͤtzen moͤchte, ſo kann der Subſcriptionsweg 
nicht: länder bis hoͤchſtens Lichtmeß 1788 offenſtehen, da— 
mit die Exemplare in der Faſinachtswoche ausgegeben und 
Herfchieft werden, kdunen. Der Anhalt diefer Schrift ifts 
1.) Eine Verachtung, über die wahre end und 
die Urfachen, "warum fie bon fo wenigen Menſchen 
wirklich erreicht · wird. — — 
— I — 2%) Vor⸗ 
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2.) Vortreflichkeit der chriftlichen Neligion, als nach” 
deren Anleitung man nur allein wahrhaftig glücklich 
werden kann. | 

3.) Aufforderung und herzliche Ermahmung an Erſt⸗ 
finge , ſich zu dieſer vortreflichen menſchenbegluͤcken⸗ 
den Religion Jeſu, ſtandhaft bis an ihr Ende zu bes 
fennen. | | 

4.) Wirdige Vorftellung vom beiligen Abendmahl. 

5.) Rechte Vorbereitung auf daſſelbige. Ä 

6. Anleitung zu einer heilfamen Eelbftbetrachtung für 
Erftlinge. 

7.) Rechte DVorftellung von der Beichte und Nuhen 
derſelben. 

-8.) Einige Beichtformeln. 

9.) Eine, genaue Prüfung vor ber Beichte. 

10.) Kurze Betrachtung nach derſelben. 

11.) Morgenandacht anr Communiontage, 

12.) Einige Gebete für Erſtlinge vor und nach dem 

- Abendmahl. — | | 

13.) Etliche neue Lieder zur Erbauung am Abendmahls⸗ 
tage. A: 

14.) Betrachtung der Leiden und bes Todes Jeſu. 

15.) Etwas für Eränkliche und gebrechliche Kinder zu 
ihrer Beruhigung. | | 

. 16.) Abendgebethb am Communiontage. . 

- 17.) Heilfame Entfchließungen- zu einem tugenbhaften 

> md chriftlichen LXebenswandel nebft einigen Eugen 

Lebensregeln zum Abſchied aus der Schule. 

- 18.) Einige Gedichte über wichtige Gegenftände zur 
Erbauung und zur Stärkung in der Tugend und 


Froͤmmigkeit. | 
| Der Verfaſſer. 
Dieſe von dem Herrn Verfaſſer erhaltene Ankuͤndi⸗ 
gung begleite ich mit der herzlichſten Bitte an die Herren 
a und Schullehrer, die Sammlung der Eubieri: 
enten an ihrem Orte gütigft über fi) zu nehmen, Sch 
hoffe, daß ſich auch noch einige andere Bereitwillige 
ei finden, die ed zur Beförderung des wahren 
hriſtenthums unter der Jugend, thun werden, er 
auf ‘6 Erenplare zugleich fubjeribirt,  befünnmt das fies 
bente frey; wer aber auf 30, . befommt achte und wer 
p 2 auf 
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ont so fubferibiet, 12 frey. Es wird in ordinair Dctas 
auf gutes Papier gedruckt, Toftet aber nach dem Ders 
lauf des Subferiptionstermind 6 ggr. Die Zahlung ges 
fhicht fogleich bey der Ueberfendung der Exemplare „ wels 
che ganz gewiß in ber Saftnachtsmoche noch gefehehen 
wird. . Noch bitte ich ergebenft, die gefammelten Sub⸗ 
feribenten fo bald wie möglich einzufchifen, damit ich rich 
mit der Auflage darnach sichten und auch die Samen ve 
Eubferibenten dem Buch vorbruden kann— Die Verſen⸗ 
dung werde ich auf die bejte und wohlfeilfte Weiſe zu bes 
wertftelligen fuchen, Briefe muͤſſen nun freilich franfirt 
eiugeſchickt werben, da der Preis Des Buchs fo ſchon 
fehr gering ift und ſouſt alfo die mit dem Verlag verbun⸗ 
deren Unköften in Verhaͤltniß mit demjelben zu farf -fepn 
winden. Wollte Gott, daß ſich auch) einige Menſchen⸗ 
freunde faͤnden, welche auf eine Anzahl fubferibirten,, vvd 
fie dann unter Waiſen und arme Kinder vertheiltent Grew 
im Voigtlande ven 28. October 1787- — 

| Carl Heineich Henning. 
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Da das lLehrbuch der chtiſtlichen Religion ze. 
‚welches Herr Domprediger M. Forlter in Naumburg in 
meinem Verlag herausgegeben, ſo vielen Benfall gefunden, 
daß in Zeit von einem Jahre die ganze ſehr beträchtliche Auflage 
vergriffen worden, das Lehrbuch aber in manchen Ge enden ſo⸗ 
wohl in Stadt =ald Landſchulen gebraucht wird, zum il auch 
ordentlich eingeführt worden iſt; fo bin ich dadurch veranz 
(aft: worden, eitte zweite vom Herrn Werfaffer, nach ber 
Vorſchlaͤgen einiger ımferer größten Theologen, verbeſſerte 
Auflage. (wodurch jedoch abſichtlich die erſte Ausgabe feineöwes 
ges undrauchbar gemacht worden iſt,) mit Churfuͤrſtl. Säcf- 
Privilegio zu veranſtalten. Durch etwas engern⸗ 
nicht kleinern Druck, und größer Format, iſt die Bogenzahl 
verringert worden, ſo daß es in Zukunft in den Buchlaͤden 
flatt 12 gr. nur 9 gr. koſten wird. Un diejes, fowohl zur, 
häuslichen Undacyt für Erwachiene,- ald in Schulen gleich 
nügliche und Iehrreiche Buch möglicht zu berbreiten, biete, 
id) es den Herren Geiftlichen, Schullehrern und unbemittel⸗ 
ten Leuten vom Neujahr bis Oſtermeſſe 1788 für 6 gi. Auf 
| u 


\ 


— 
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Yuf 10. Exemplare gebe ich daß, 57 
plare — auf zo, — 
und auf 5010 Ex EN n 
verſteht ſich aber von 5— 
det werden muß, wogegen be} di Een En 
fende und für Emballage wicht « rechne. \ En MW. 
bis auf einige Bogen vollendet, und r 
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Decenibermonats gewiß fertig. Ich 

—— Prediger, Schullehrer und a 

gen ein nuͤtzliches Buch verbreiten, von. dieſer 
rauch zu machen. 

Während den Leipziger Meffen deine ic ji 
ers Haufe in. der Rikolaiftraße, ich es 
der etwan von den Meßgele geuheiten und dieſem duffer 
ausliefern werde. 

Weißenfels im De: 1787. — 


vr 


drigen Preiß profitiren wil, in Parthien seo ha are Zahlung BR. 


I eh S — Ei 
Dr 
Die Buchdruckerey zu Weißenfels liefert mit 
des Fünftigen Jahres eine Wochenfchrift unter dem Tele 
be! und, in men Dichtung, 
den wißbegieri en Bürger und 
—— a t es enthalten fol; \ 


‚Kleine 
Serbien? Mom mm; teen reibungen merfiwärdis 
Perſonen; Naturgeſe geehichte, Mittel und Borfchläge 2 
Beten der Menjchheit; Landeseinrichtumgen. und befonder& 
von den Landescollegien; Gengmente aus der Sächfifchen 
Gefchichte ; edle und unedle Handlungen; —— 
ſchaͤdlicher Vorurtheile und des Aberglaubens; interelz 
ſante Neuig⸗ und Merkwürdigkeiten ; Gedichte: Anekdo⸗ 
ten; Rärhiel: und monatlich eine Furze Heberficht der merfe 
Yorrdigften politifchen und bemerfenswerthen Begebeuhei⸗ 
ten, Am Ende des Jabrs ein Regiſter über den Jahrgang 
ald Zugabe. Der Preis ift aͤuſſerſt geringe,” md Forter 


hr % 


das Dlart in Meifienfels, Leipzig, Namnburg, Zeit, Frey⸗ 


Merjeburg vierseljährlicy mır 4 Ger. erntere 
be; wegen Yadipeien und Porto biereliähr li 5 Ce 
ge, gen ‚ganzen TE der aus 50 Stůck Be 

3 | 20 


be} Anhang: . 
20 Ggr, oder wie fie fonft aufs bilfigfte mitihren Kollefteurs 
einig werden Finnen, — Mer 6 Liebhaber fanmnelt , erhält 
das 7te Eremplar frey; Hauptkollekteurs aber einen betraͤcht 
lichen Rabat. Das erſte Stuͤck iſt bereits als eine Probe erſchi⸗ 
nen und anſtatt eines Avertiſſements umſonſt ausgegeben 
worden, es enthält folgendes; 1.) Eine Heine Gefchichte 
aus dem ficbenjährigen Kriege, wovon. die Fortſetzung fol 
gen ſoll. 2.) Maͤßigkeit; ein moraliiches Volkslied ZI Mk 
turgefchichte des Vampirs. 4.) Der alte Kater, eine Fabel, 
5.) Das edeldenkende Weib; eine rührende Gefchichte, 
6.) Der Edelmann und der Bauer ; ein Eypigramm. 
7.) Mekdote vom König von Preußen. 8) Ein Raͤthſel 

Beforderer des Guten werden gebeten Depträge einz 
uſchicken, doch müffen folche rafend und plan gefzdriehen 

N, wenn fie in dieſes Volksblatt aufgenommen wer 


den jollen, 





ae NMo. 17. Sn ; 
euere Gefchichte der Ehinefer, Japaner, Indianer, 
Perfer, Tuͤrken, Ruſſen und Amerikaner, 33 Theile, 
Als eine Fortfegung don Rollins älteren Gefchichte, 
aus dem. Franz. uͤberſetzt, und mit Anmerkungen 
verfehen, Berlin, von 3756 bis 1779. in Oktab. 


Der allgemeine Beyfall, den diefe neuere Geſchichte 


gleich vom Anfang an Ebert bat, gründet fich auf den 


von den erften franzöfifchen Verfaffer, dem Abbe de, Marfi, 
nad) dem Mufter der Rollinſchen Gefchichte angelegten, und 
yon feinen Nachfolgern beybebaltenen wohlgeoroneten Plan, 
auf die richtige Wahl der aus deu bewährteften Quellen ges, 
fchöpften intereſſanten Nachrichten, auf den guten Erzaͤh⸗ 
lungston und auf die angenehm unterhaltende hiftorifche 
Schreibart, wodurch fich das Driginal fo fehr empfohlen, 
und die auch, nebft den übrigen Vorzuͤgen des Werks, in 
ber deutſchen oerfegung, von deren Verfaſſern wir, nur 
einen Zachariaͤ und 6 E. Leſſing nennen wollen, nichts 
verlohren, vielmehr durch die beygefuͤgten Anmerkungen 


einen neuen Werth. erhalten hat. Man muß hier keine 


trockene Erzählung blos hiſtoriſcher Umſtaͤnde, Feine forteiz 
lende Berichte von Schlachten, Belagerungen und Revolu— 
tionen zc. ſuchen. Die Verfaffer ſetzen erft alles, was den 
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Urfprüng und den Men 
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cher ihre Beherrſcher auf «i ande 1 io, und 
uns mit den berütmerefbek edel * N * Sie 
ken ferner die Lage, die N) 
jedes Reichs, die vornehmften St 
Merkwürdigkeiten der Kunſt, Ba 
fonders darin Herhorbringt, u 
eines jeden Volks, feine Kegierungsft 
fege, Sitten, Gebräuche und Verkeht mitt 
kennen Nacy diefem Plan wird die Geſchi 
dem Titel genannten —— —— | 
die nu Die Gefüge Wo An — der Materien, 
als ‚die * u 
——— line Worms, die‘ — nfeit der Le 
nicht ermüden laſſen, "die — e er af rn | 

als den war. —— A 


ein woher el 
, und durch. ne 
zack zur. 
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Jen, die 


tergefeßten punk 10 ale ann 
ruffiſche, ingleichen die ware ee Davon ‚Die: 
erſtere aus 5, Die letztere aber aus:g Theilen beſteht den 
Vebhobern, “die ſich nicht: das game Werf an n wollen, 
— und — fuͤr 2Gr. abgelaſſen werden. 


Mn — 
Fre TE 


Zu einer- Zeit ;i-wo die Reforme in der. — 
logie das. Studium eines jeden wahren Arztes werden. 
muß, und wo. die Jahrhunderte ais Grumdiäule, uners 
terliche Lehre von Caufalurfachen; in den Säften ſchon 
mauchen unausweichbaren Stoß erlitten hat, wind es doch 
wohl jeden Arzt freuen, etwas foftematifches hierüber zum 
weiter 
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weiter verfolgenden Leitfaden zu erhalte, und dieſes 
* die unter uns —— 2m a * 
ſophiſchen Scharfſinn ſchon Ruhm und — 
erndtet hat. Sranı Miſmann, der 
fer son dem Werk uͤber die Barferlnht, er 2 N 
folgendes Werk fich neuen Ruhm erworbe 
Ani inguiry into che fource from — the fym: 
. oms öf the fcurvy and of putrid Fevers. . arife, 
* and into tlıe feat, which thofe'affedions occupy. in 
theanimal economy, &e.&e. By Francıs Milmann, 
Dispes ey werden wir nächftens unter dem Titel Liefer 
mann über die Natur des Erorl 
t Saulfiebet, — 833 von „A 
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Nacht für die Herren Autoren, Di 
verlegten, und der Buchk andlur 
Commiſſion gegebenen Schr 
hier haben, — 

Da verfchiedene Gelehrte N 

Sthriften noch Eremplare in der 

ten allhier liegen haben, und diefes Kiegen’ immer 

Verluſt fürfe verurfa * da der De 

gatız gehindert wird; fo erbiete ich mich, einem jed 

wirklich noch Eremplare bier hat, mit Rath und 
die Hand zu gehen, Ich erſuche demnach alle 

und einen jeden inshefondere: ſich an mich zu wenden , 

ihre Willensnieynungen 2a je noch daſeyeude 

näher zu beftimmen, der übrigen Befchaffenhei — 

Zuſtandes der —— * Gelehrten kann in Feine 

Rede und Antwort geben, und bleiben alle Anfragen dar 

über unbeantwortet von mir, Die Briefe erwarte ich poſt⸗ 

frey, und überlaffe es uͤbrigens der Billigkeit eines ; 

ob ich am Ende eine Vergeltung für meine: Mühe erwar⸗ 

ten darf. Leipzig, dent. Nov, 1787 

Martin ‚Sri, 
£ Vuchhondler. 












Ankündigung " 
‚einer Monatsfhrift 
unter dem Xitel: ! 


Braunſchweigiſges Journal 


philoſophiſchen, philologiſchen und päbagos 
giſchen Inhalts, 


herausgeeeben 
von 
rnit } eheifinn Trapp‘ Stuve, 
Konrad Heuſinger, und Roach. Heinr. Tampa 


— 
zu; 





Die giede, weite man durch dieſes Journal zu erra⸗ 
chen ſich vorgeſetzt hat, find folgende: 

1. Wird man darin manche wichtige Angelegenheit der 
Menſcheit/ welche innerhalb der Grenzen der practiſchen 
Philoſophie liegt, beſonders ſolche, uͤber welche die Stim⸗ 
men der Unterſucher und Forſcher bis jetzt getheilt geblle⸗ 
ben ſind, von neuem zur Sprache bringen, um die oͤffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit und den Unterfuchingsgeift mehrerer 
Wahrheitsforfcher noch einmal darauf zu lenken. Befonders 
jird man hiebei fein Augenmerk auf folhe Gegenſtaͤnde 
richten, welche bie fortichreitende Erziehung, Aufklaͤrung 
und Begluͤckung des menſchlichen Gefchlecht3- betreffen s 
und jeder bahingehörige intereflante Beitrag anfgeflärter 
und wohlwollender Menfhenfreunde wird dautbat ange⸗ 
nommen werden. 

2. Soll darin inſonderheit uͤber biejenigen neuern pi 
dagogifchen Vorſchlaͤge und Behauptungen, welche derma⸗ 
len noch ſchwankend und ſtreitig ſind oder ſcheinen, frei⸗ 
muͤthig, aber ruhig debattirt und auf dieſe Weiſe verſucht 
werden, ob man ſolche bezweifelte Puncte nicht nach und 
. nach auf unbezweifelte Gründe der Vernunft und der Er⸗ 
fahrung zurücdführen Fönne, - Man ladet daher alle, wels 

che 


che in den biöherigen ober fünftigen Verhandlungen de 
Aevifionswerks oder in andern neuern Erziehungsfchrifte, 
ſolche ihnen problematifch oder völlig ungegründet fcheinen 
de Ideen und Behauptungen zu finden glauben‘, ; hiermit | 
ein, die Gründe ihrer entgegengeiekten Meinungen dem 
Yublico in diefem Journale vorzulegen, um demjenigen, 
von welchem die beftrittene Behauptung kam, Gelegenheit 
zu werfchaffen,, entweder fih von dem Ungrunde derſelben 
zu überzeugen und feinen Irrthum zurüdzunehmen , ode 
feine Meinung, jufammt den Gründen derfelben in e 
noch helleres und befriedigenderes Licht zu ftellen. 

3. Bittet man alle, welche entweder in Erziehung 
und Schulfachen oder in Anfehung anderer der Menfchheit 
wichtigen Gegenftände auf Jdeen und Meinungen gefoms | 
men find, ‚welche. von den bisher. adoptirten abweichen , 
diefegsen in diefem Journale zur öffentlichen Pruͤfumg dars 
zulegen, um Gründe mit Gegengründen abwägen zu laſſen. 
Eine Meinung fey noch fo parador, rührt fie Kite von eis 
nem denfenden Kopfe her und betrift fie zugleich eine wich⸗ 
tige Angelegenheit der Menfchheit: ſo verdient fie Auf: 
merffamfeit und Prüfung. - Beide follen - ihr. im biejem 
Sournale gewährt werden. FOR nen 

4. Sollen. alle,von jeßt an neu. herauskommende Ers 
ziehungs + Schuls und Kinderbücher, von welchen Gehalte 
fie. auch immer feyn mögen, angezeigt und unpartheiſch 
beurtheilt werden, damit das Gute und Brauhbare dies 
ſes Fachs deſto früher und allgemeiner genußt, das Schlech⸗ 
te und Unbrauchbare hingegen defto gefchwinder vermorien 
werde. Schriftſteller und Verleger, denen an einer baldis 
gen Anzeige ihrer Werke gelegen ift, werden erfucht, ein 
Eremplar. derfelben einzufenden. Auch kleinere fliegende 
Schriften, ‚befonders Schulprogrammen, follen, wenn 
fie einen merkwürdigen inhalt haben und portofrei 
eingefandt werden, unter diefen Anzeigen einen ihrer 
Wichtigfeit angemeflenen Pag finden, - 

5. Sollen Nachrichten von Schuls und Erziehungs: 
begebenheiten, welche der; öffentlichen Aufmerfiamfeit wert) 
find, in. diefem Journale befannt gemacht werden; und 
man. bittet. daher alle Schulleute und Erzieher, weldt 
Merkwürdigkeiten diefer Art ins Pırbfieum zu bringen win 
ſchen, fich der ihnen hier-angebotenen Gelegenheit dazu ® 





bedienen, damit bie Berbeflerungen, tele in, Anfehung 
der Öffentlihen und häuslichen Erziehung jegt im vielem 
Gegenden Deutihlands vorgenommen werden, deſto ges 
ſchwinder verbreitet und an andern Orten nachgeahmt 
werden mögen, - 

Man fieht aus diefer fünffachen Beſtimmung unferer 
Zwecke, daß es, troß ber großen Menge deutfcher Zeits 
fchriften, doch noch. feine andere gebe, welche mit der un⸗ 
frigen einerlei Gegenſtaͤnde und einerlei Abſichten hätte, 
Wir dürfen daher auch erwarten, daß man diefe unfere 
Unternehmung nicht zu den überflüßigen zaͤhlen werde. 

Es ift aber Hierbei ganz von felbft Far, daß die Her⸗ 
ausgeber eines ſolchen Journals ſich fuͤr weiter nichts ver⸗ 
buͤrgen koͤnnen, als dafuͤr, daß ſie ihre ordentlichen Mit⸗ 
arbeiter vorſichtig waͤhlen, und von den eingeſandten Bei⸗ 
traͤgen anderer nur diejenigen aufnehmen wollen, welche 
der oͤffentlichen Aufmerkſamkeit nicht unwerth zu ſeyn 
ſcheinen. Uebrigens ſteht jeder Herausgeber, ſo wie jeder 
ordentliche und auſſerordentliche Mitarbeiter nur fuͤr ſich 
und ſeine eigenen Arbeiten, und iſt keinesweges verant⸗ 
wortlich fuͤr das, was eines andern iſt. Es macht daher 
jeder, welcher Beiträge zu dieſem Journale liefern wird, 
fi eo ;pfo verbindlih, den Inhalt derfelben, falls es ers 
fordert werden follte, felbft zu verantworten. Ueber—⸗ 
haupt aber bittet. man die fünftigen Lejer diefer Zeitſchrift 
des Zwecks derſelben eingedenk zu ſeyn, und keinem der 
Herausgeber etwas anzurechnen, wobei man nicht den 
Nahmen deſſelben finden wird: weil es ſich oft ereignen 
dürfte, daß di ge welche ſich keines unbefug⸗ 


Day 


che ihren eigenen vielleicht grade entgegengefest fi find. Man 
will nemlich, um es noch. einmal zu fagen, durch diefes 
Sournal nur den oͤffentlichen Unterfuchungsgeift reißen 
und nähren, aber Feinesiveges feine eigenen Borftellungsz 
arten und Privatmeinungen geltend zu machen fuchen. 


Die Auffere Einrichtung und die Bedingungen, unter 
welhen die unterichriebene Buchhandlung diefes Journal 
zu liefern ſich erbietet, find folgende: 

7 


10 Don Neujahr 1788. an eriheint monatlich ein 
Heft von acht Bogen mit einem blauen Umſchlage. Vie— 
Hefte machen einen Band aus und werden mit einem eige⸗ 
nen Titel verſehn. Einzeln wird jedes Heft, fobald eg 
erfchienen feyn wird, in allen befanten Birchhandlungen 
und auf allen Poſtaͤmtern für 8 Ggr. zu haben ſeyn. 

2. Mer beider unterfhriebenen Handlung auf‘ zwör 
Hefte oder‘ drei Bande vorausbezahlt und zuftieden if, 


kann, und daher den Beſitzern des letztern gewiſermaaßen 

anentbehrlic iſt: fo ſoll dieſelbe den Gubferibenten dieſes 

Werks, aus Erkenntlichkeit für ihre bisherige Theilneh⸗ 
mung, Banudweiſe zu 18 ggr., alſo der“ganze Jahrg ang 
zu 2 Thle. 6 gär. doch ohne weitern Abzug and unter der 
Bedingung überlaffen-werden, daß die Verſendung jedes⸗ 
maf auf dem geivöhnfichen Wege’ der allgemeinen Revifion 
etliche, 7 en nn ASTELEET | 
— — die," gleich der Bezahlung, nicht ans 
ders als poſtfrei eingefandt werden koͤnnen/ bittet man erz£s 
weder ber der unterichriebenen Handlung, oder bei anderm 
befiebigen Buhhandinngen, oder bei dem Poſtaͤmte eineg 
jeden Hrts vor der Mitte des Noveinbeg zu machen. 
Beiträge werden entiveder an.einen der Heransgeber oder 
an die verlegende Handlung eingefandt, ' Btaunſchweig, 
den 12ten September 1787. — Re: 


‚Pie Btadnfaiieigifge Schu, 


ER J I vbuchhandlung. 
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